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N A C H R I C H T.

X. Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke ohne die Beylagcn erfcheinen, 
koftet innerhalb Deutfchland auf den lobl. Poftämtern und AddrefsComtoirs, ingleichen in den 
lÖbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu '2 Thlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs .Conventionsthaler inclufive der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen.

a. Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordi?rt werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftiimtcr und Zeitungs-Expeditionen Schreiben, wo er verfichert feyn 
kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis um Acht Thaler gehalten werde, zu er
fahren :

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das förlü. fächf. Poftanat dafelbft
die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poflamt zu Gotha 

r

die herzogl. fachf. privilegirte ZeituugsExpedition qtier fei. firn. Mevius Erben zu Gotha
das königl. preufs. Grchz- Poftamt zu Halle . > . , *.
das königl. preufs. Hofpoftamt in-Berlin .
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter , zu Nürnberg ? Augfpurg t Frankfurt, am MdHam

burg;' C&Un - - ...... / M .L4 S-. >
das kaif. ReichsPoftamt in Bremen
das kaiC ReichsPoftamt zu Durlach

T



3-, Wir erhöhen demnach nochmals alle und jede unfre geebrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfihland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folchcs fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden" zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
Werden tollte , an uns hiebet nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden toll.

4. Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann; und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn \ Polen, Curland, Preußen,‘ Rufsland^ 'Dürtcmark, Schwedin, England und Hol*, 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deuttohlands Gränzen etwas, zu legen müllen 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen. ,, . * *

Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von pro Cent vom Laden Preife 
a acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung fran'cö Leipzig von der Churf. Sächf, Zeitungs-Expedi
tion dafelbft geliefert, und fie firtd dadurch ebenfals in Stand gefetzt, dis Journal für-Acht Iha- 
ier innerhalb ’D^utichland, zu. liefern. Sie werden aber erfuebt, ihren Herren Commiflionärs 
Leipzig Auftrag zu thun, folche Je nachdem es ihnen beliebiger, wöchentlich oder monatlich bro- 
fchirt von der Churf, Sachf. Zeitung;-Expedition abholen zu laßen j es wäre denn dafs fie die 
beftellten Exemplare lieber von'Jena aus, alfo unmittelbar von uns monatlich durch die Poft 2U 
gefendet wünfehten. Zu Erleichterung der Fracht für die Amtlichen Buchhandlungen, welchen 
Frankfurt am Mayn näher liegt als Jena , ift die Hauptniederlage bey Hn, Buchhändler Hermann 
in Frankfurt am Mayn gemacht worden.’

6. Für ganz Frankreich und den Elfaß hat die löbl. Akademißhe Buchhandlung zu Strasburg di« 
HäuptCommiffion übernommen.

Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur.

Aus Ungarn und den oefterreichifchen Ländern kann man fich an die von Ghelenfche, Horlingßht 
Staheljchey Gräfßrfche, Wapplcrfche Buchhandlung zu Wien, auch zu Presburg an die Herr» 
Benedit u. Comp^ wenden.

Für Bolen beforgt den Debit Hr. Michael Groll in Warfchau.

Ausserdem kann man fich
zu Ainßcrdjuj an }jn< Peter den Hengft

♦ *



Xu Kopenhagen all Mn. Proft und Mn; Pelt
- London an Hn. Rivington .
- Riga an Mn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Nordftröm
- St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herrenz Gebrüdere Colcti 

dieferhalb wenden.

7. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder an 2Wey tatis 
ä 4 Thlr. den 1 den Dec. und iften Jun. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen 
ganzen Jahrgang verbindlich.

A N 2 E I 6 R

diejenigen Poftamt^r'hind Buchhandlungen welche noch Abonntmerttsgelder für den laufen
den Jahrgang ZU zahlen haben, werden^ nunmehr höfliöhft erfocht, den Betrag derfelben.an uns 
ünzufenden.

Desgleichen erfuchen wir alle diejenigeri, welche auf den Jahrgang k 17 8 7. der Allg. 
Lit. ■Zeitung zu unterzeichnen gedenken, ihre Beftellungen vor dem iften December bey den 
löblichen Poftämtern, Zeitungs- Expeditionen und; Buchhandlungen zu machen, diefe aber, Lol
che uns gegen den 1 $tcn Dece Ulber anzuzeigen und dabey auch die Exemplare fo etwa abbe'ftc&t 
worden zu melden^

"Expedition

Her Allg, Lil, Zeitung*
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G ESCH ICH TE.
Göttingen , in der Vandenhokfchen Buchhand

lung : Ludwig Ern ft Herzog zu Braun' 
fchweig und Lüneburg, kaif. königl. und des 
höil. Römifchen Reichs Feldmarfchall etc. —• 
Ein actenmäfsiger Bericht von dem Verfahren 
gegen Deflen Perfon, fo lange höchftderfel- 
be die erhabnen Poften als Feldmarfchall, 
Vormund und Repräsentant des Hn. Erbftatt- 
halters Fürft Wilhelm V. von Oranien in der 
Republik der vereinigten Niederlande beklei
det hat. 17*6. 696 5. 8-

So eben ift diefe mit gröfster Begierde erwartet?
StaatSfchrift erschienen; der Name ihres Ver- 

faflers, Hn. Hofr. Schl'özer, wird ihre Lectiire bald 
in allen Ländern deutfcher Zunge, und ihr grofser 
und wichtiger Gegenftand fie durch Ueberfetzungen 
auch in ganz Europa verbreiten, Ludwig Her
zog von Braunfchweig, kaif. königl. und des deut
schen Reichs, fo wie feit mehr als dreyfsig Jahren 
der Vereinigten Niederlande Feldmarfchall, der 
Bruder Ferdinands und Anton Ulrichs, und der 
Königinnen von Preufsen und Dännemark, der 
Oheim mehrerer regierenden Rejchsfürften, der na
he Verwandte der mächtigften itzt auf Europaifchen 
Thronen fitzenden Gefchlechter, — der vom F, 
Statthalter Wilhelm IV, nach viermaligen Anträ
gen endlich fich erbitten liefs, 1750 in holländifche 
Dienfte zu treten, dem dieGeneralftaatenmitgröfs- 
tem Vergnügen alle Bedingungen bewilligten, die 
ihm dieKaiferin Maria Therefia felbft gemacht hatte, 
der als Feldmarfchall, und hauptfächlich während 
feiner fiebenjährigen Vormundfchaft der Kinder 
Wilhelms IV, als Erzieher des itzigen ErbftatthaL 
ters, und als Repräsentant deflelben während feiner 
Minderjährigkeit in der Qualität als General - Capi- 
täns, fo grofse, fo einleuchtende, fo anerkannte Ver- 
dienftu um die Republik hatte, dafs ihm die Gene- 
ralftaaten, die Staaten von Holland und Weftfries- 
land, die Stände der übrigen Provinzen und des 
Landes Drenthe die lebhafteften, verbindlichften, 
Erklärungen und Beivüje ihrer Dankbarkeit und 
Zufriedenheit gaben; dem nach Niederlegung fei
ner Vormundfchaft die dazu ernannten Commifla- 
rien das in den krßhigften Ausdrücken der unwan-

A. L, Z» Eitrier Band, 

delbarften Ueberzeugung abgefafste Zeugnifs ga*- 
ben, er habe feine Vormundfchaft und Adminiftra- 
tion auf eine folche Art geführt, dafs er in allen 
Theilen derfelben unendlich mehr zur Beförderung 
und Unterftützung der wefentlichen Vortheile des 
F. Erbftatthalters gethan, als man nach Möglich
keit von allen menschlichen Kräften eines Admini- 
flrators zum Beften feines Pupillen verlangen kön
ne, dafs er m allen diefen Stücken alles übertrof
fen habe, was man von der bey einer folchen Vor
mundfchaft und Adminiftration erforderlichen Treue, 
Klugheit, und Gewiflenhaftigkeit je erwarten 
dürfe, — der auch nachher fich auf Erfuchen 
des itzigen Erbftatthalters mit Vorwifien und Bey- 
rath dreyer Staatsminifter durch die fogenannte 
Confultationsacte verband, ihm mit Rath und Gut
achten treulich zu dienen, und dabey fo zu rathen 
und zu handeln, wie er es mit gutem Gewiflen zur 
Erhaltung der Hoheit, Prärogativen und Gerecht
fame des Erbftatthalters, und am meiften dem Dien- 
fte und der Wohlfahrt des Staats der Vereinten 
Niederlande angemeflen und erforderlich finde, — 
diefer edle, verdienft volle Fürft alfo wird am 
Abende feines Lebens, von einer Faction den lau
ten Stimmen der wohlgefinnteften Mitglieder des 
Staats zuwider, durch die niedrigften Schmähfchrif- 
ten verfolgt, ohne den mindeften Beweis übler Ge- 
finnungen gegen den Staat verdächtig gemacht: 
die Faction achtet nicht auf die dringendften Bitten 
des mit feiner Tugend und Unfchuld fich waffnen- 
den Herzogs, feine Sache einer ordentlichen Unter- 
fuchung zu unterwerfen; man fährt vielmehr de- 
fto dreifter fort ihn zu verläumden, einen Hafs der 
Nation gegen ihn zu erlügen, und endlich unver
hörter Sache auf feine Dimiffion und Entfernung 
aus den vereinigten Staaten anzutragen; und nach
dem er freywillig alle feine bey der Republik ge
habte Stellen niedergelegt und das durch den fchnö- 
deften Undank entehrte Land verlaßen hatte, hört 
die feindfeiige Rotte doch noch nicht auf ihn zu 
verfolgen. Man erdichtet nicht nur, der Herzog 
habe ein Complot gemacht, Maftricht an den Kaifer 
zu vcrrathen, eine eben fo abfcheuliche als grund- 
falfche Läftrung; fondern man macht ein wirkliches 
Complot, dem Herzog, da er fich zu Achen aufhält, 
feine Brieftchaften mit Lift oder Gewalt zu rauben; 
ein Complot, deflen fubalterne Ausführer auf des

A grofe- 
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grofsmüthigen Herzogs eigne Bitte ungleich ge
linder beftraft werden, als ihr fchändüches Verbre
chen verdient hatte. ' - •

So fetzte diefe Faction den Verdienften des fürft- 
Äöhen Greifes'JJndank und Befchimpftmg, feiner 
Redlichkeit und Untohuld Läftefüngen . und -Pas
quille, feinen gerechten und dringenden Anträgen 
auf Unterfuchung feines ganzen Betragens, den 
fchändlichften Oftracifmus, feiner; zu vor ko in bi en
den Nachgiebigkeit, mit welcher er felbft refignirte, 
neue Läfterungea entgegen, und befchlofs die ganze 
Reihe von Unthaten damit, dafs fie Banditen und 
^.trafsenRäuber, gegen den Herzog erkaufte!

Und diefe Faction, die ihr tolles Beginnen noch 
dem mannichfaltigen Öffentlichen Widerfpruchezum 
Trotz gern zu einem von den Ständen der Nation 
gebilligten Verfahren machen möchte, aus was für 
Leuten begeht fie ? Hier ift ihre getreue Abfchil- 
derung von. der Hand unters Verfallens, eines Thu- 
cydides oder Tacitus würdig. „Diefe Rotte, (die 
allgemein die Anti Oranißhe, die Gegenßatthalteri- 
fche Parthey heifst, fich felbft aber des Titels der 
Patrioten bemächtigt hat) ift nicht, wie man aus ei
nigen ihrer Namen fchliefsen tollte, eine blofs arg- 
w.öhnitohe Staatspartey, wie die Whigs in Eng
land und vormals, die in Schweden, die etwa
;nir zum Zwecke hätte zu verhören, dafs nicht ihr 
/Statthalter zum monarcfiifchep D?fpoten auffteige. 
£war. der Statthajterfchaft und dem Haufe Onanien 
find,diefe Leute ohne Ausnahme herzlich gram, aber 
der Grund diefes ihres Haftes liegt weit tiefer. Sie 
wollen freye Leute feyn, d. i. fie wollen entweder 
gar keine Regierung, gar keine Anordnung dulden, 
die dem einzelnen böfen Bürger mit Gewalt ver
wehren kan„ dafs er feinem Privatinterelfe nicht 
den Vortheil des Ganzen aufopfere, oder fie wollen 

regieren, um ungehindert und ungeftraft je
des, andre, Mitglied ihrer bürgerlichen Gefellfchaft 
zum Werkzeuge ihrer eigennützigen Abfichten mis- 
brauchen zu können. Man kann fie aus drey ver- 
fchiedenen Klaffen von Leuten beftehend anfehn. 
Die erße Kioffe machen die Reichen vom Handels- 
updlHandwerksftande, befonders die an den Ufern 
der Amftel aus. Wir Deütfche kennen die Tyran- 
ney des Geburts- Adels vom Mittelalter her, und 
feufzgn oder lachen auch hoch itzo manchmal 
über den Stolz einiger Schwachen auf Herkunft und 
Ahnen. Aber die drücken dfte aller Tyranneyen, 
den Uebermuth des Geld • Adels, die fürchterliche 
Macht, welche Reichthümer ihren Befitzern gewäh
ren, die Leichtigkeit diefe Macht zur Unterdrückung 
anderer zu misbrauchen, und die aus der Natur der 
Reichthümer flliefsende Reize zum Misbrauch die- 
fer Macht, mit einem Worte, das Gehäffige der 
kaufmännifeben Majeßät, und das eigentümliche 
einer Geldrepublik — kennen wir Deütfche zu un
ferm Glücke nicht. Kaufmannsgeiß^vm^^udenfeeU 
haben höchftens unfre Möraliften gezeichnet, aber 
für Holland muß auch der St^ätskenner diefe Cha
raktere ftudirem — — Ein Menfch aus dem 

4
Staube wächft auf ohne alle Erziehung, mit einer 
Gleichgültigkeit, oder Geringfehätzung für alles das, 
wps einem guten Menfchen und Bürger theuer feyn 
mufs, lernt nichts als rechnen und handeln, denkt 
nichts als Geld und Gewinnft, und wird durphEm- 
figkeit, Glück, Erbfchaft, oder Betrug, ein Mil
lionär. Nun werden Taufende, die von den Brofa- 
men feines Ueberflulfes leben, abhängiger von ihm, 
wie die Sklaven des Orients von ihren Pafcha’s. 
Um fich her verachtet er alles, was nicht reich ift 
und befticht alles, was arm ift. Mit dem Anfehn, 
das ihm fein Geld verfchafft, verfolgt, drückt er 
nieder, alles was ihn hindern will, durch ehrlofe 
Mittel noch reicher zu werden; folglich ift er ein 
natürlicher Feind jeder patriotifchen Regierung* und 
vorzüglich jeder durchgreifenden Juftitz. — Das 
Urtheil feiner Mit - und Nachwelt kümmert ihn nicht. 
Kein Mittel ift fo fchmuzig, er ergreift es, wenn 
es ihn nur zu feinem Zwecke führt; keine Hand
lung ift fo niedrig undfehwarz , er verübt fie, oder 
läfst fie, falls Gefahr dabey ift, gegen Bezahlung 
durch andere verüben. Weder Gefetze noch Ver
trag® halten ihn’ im Läufe feiner MiiTethaten auf. 
Wechfel bezahlt er richtig; mit allen andern Verfpre- 
chungen und Eiden aber handelt er wie mit Indigo 
und Käfe, wie mit dem mit Olden Bameveld’s Blute 
befpritzten Sande,und wie mit den abgehackten Glied- 
mafsen der Witten. Müfste er des Gewinnftes wegen 
durch die Hölle fahren, er wagte, wie fich der Am
fterdamer Byland irh J» 1636 ausdrückte, das Ver- 
fengen feiner Segel dran. — Leute von tolcher 
Denkungsart, die ohne Scheu der niedrigften al
ler Leidenfchaften das Wohl des Erdkreifes, —war
um alfo -nicht das Wohl des kleinen Theilchens des 
Erdkreifes, das fie finnlos ihr Pit er land nennen? — 
aufopfem, find offenbar die gefährlichften Bürger 
für das Wohl und -die Ruhe eines Staats , wenn nicht 
eine ftrenge Regierung fie unabläffiig im Zügel hält. 
Wie nun aber» wenn diefe Leute felbft Mitglieder 
der Regierung werden, die fie beziigeln toll ? W enn 
fie gar die Oberhand darinn gewinnen ? Dann hört 
alle Zucht und Ordnung auf; die gröbften ßübe- 
reyen einzelner Verräther bekommen die Sanction 
der fogenannten Souverains; umfonft ruft der Ge
drückte den Schutz der Gefetze an; der verwerfende 
Böfewicht, von jenen Reichen angeführt und gedeckt, 
drängt fich zum Tribunal hin und fpottet des Richters, 
der aus Furcht vor Aufruhr,oder aus Furcht,feine ein
trägliche Stelle zu verlieren, unthätig bleibt. Wer 
wird hier das Gemälde von Amfterdam vorzüglich 
in den Jahren 1781 und 1784, verkennen? - Eine 
zwote, wo möglich noch fürchterlichere Klaffe diefer 
Rotte machen die Mennoniften oder Taufgefinnten, 
in den Provinzen Holland, Seeland, Utrecht und 
vorzüglich in Friesland aus. Diefe Schwärmer find 
zum Theil, was ihre Religions Grundfätze von Obrig
keit und Regierung be trift, Abköm hilinge der Ra- 
fenden, die unter dem Schneider ^an van Leyden 
im J. 1534. Münfter zum neuen Jerufalem machen 
wollten; fie find zum Theil Zwillings - Brüder 

der 
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der Independenten,' aus denen im J. 1649 unter 
Cromwelln das Rump Parlianunt beftand, welches 
feinen König ermordete, und die fünfte Monarchie 
aufrichtete. Vordem nahmen die holländischen 
Mennoniften es übel, wenn man fie mit Münfter- 
fchen j Wiedertäufern und Cromwellfchen Indepen
denten verglich, allein die Urkunde, die der eigne 
Pfarrer, der (wie Rothmann und Münzer} unfterb- 
Jiche van der Kemp in Leyden, über ihre aufriihri- 
fche Gefinnungen im J. 1782. ausgeftellt hat, (S. 
holl. Staatsanz. I. S. 267.) erweifet klar, dafs es 
ihnen noch zur Zeit blos an Macht, nicht an gu
tem Willen fehle, das Haus Oranien auszurotten 
und die bekannten Auftritte ihrer Vorfahren in den 
vereinten Niederlanden zu erneuern. Sie nennen 
fich Vorßeher der Freiheit (Freyheitin obigem Ver
llande genommen) und ihre Reichthümer, verbun
den mit ihren wiedertäuferifchen Religionsgrund
fätzen, und ihrer Heucheley, machen fie zu den 
fürchterlichften Feinden jeder ordnungsmäfsigen 
Obrigkeit. Aeufserlich hielten fie fonft die Maike 
der Frömmigkeit vor, und fpielten die Stillen im 
Lande. Nach ihren vorgeblichen Ueberzeugungen 
durften fie kein Staatsamt verwalten, keinen Eid 
fchwören, keine Kriegsdienfle leiften, fo gar jede 
feindliche Widerfetzung erklärten fie für unerlaubt. 
Aber niemand war doch von jeher geschäftiger, 
fich in Staats - Angelegenheiten einzumifchen und 
an’jeder Unruhe Theil zu nehmen, als eben diefe 
FrÖmmlinge. Die Fehler anderer bey der Staats
verwaltung auszulpähen, frech und dumm dawider 
laut zu fprechen, und grofsen und kleinen Pöbel 
gegen die Machthabenden aufzuhetzen, dazu glaub
ten fie Gewiflens halber verpflichtet zu feyn, und 
tiickifche Feigheit, die felbll nichts wagt, aber 
fremde Pfoten kauft, um für fich Kallanien aus 
glühender Afche zu holen, nannten fie Ergebung 
.eines ruhigen Bürgers, und chriftliche Demuth. 
Bekanntlich ändert fich das Wiedertäufergewißen, 
wie ihre Glaubensbücher nach den Zeitumlländen, 
es engert und erweitert fich, nach der Schwere der 
obrigkeitlichen Hand, die auf fie drückt. Vormals 
hielten fie fich doch noch in den Schranken des 
äufsern Wohlftandes, aber itzo werfen fie Scham 
und Maske weg. Sie wiegeln öffentlich in Pre
digten auf, fie pasquilliren grob in gedruckten 
Zeitungen; fo gar unter Bürger - Frey - Compagnien 
lieht man nun zum erllenmal junge Mennoniilen mit 
dem Gewehr in der Hand, und Ofterbaans Epiftel 
in den Patronen. — Den Trofs diefer beiden Klaf
fen formirt eine dritte, die aus dem eigentlichen Pö
bel belleht, welcher zwar, fich felbll und feinem 
Mentchen-Verllande überlaflen, entb.ufiaftifch für 
•feinen Statthalter eingenommen ifl, aber unmittel
bar nicht von ihm, fondern von den Reichen lebt, 

‘und dadurch deren natürlicher Sklave wird, folg
lich fich mafchinemnäfsig von ihnen zu allen brau
chen , fich thierifch von ihnen gegen jeden hetzen 
läfst. Diefer gute Pöbel in Holland lieft häufig ge
drucktes ; folglich wird die Prefle ein mächtiges 

Mittel auf ihn zu wirken. Nun braucht der reiche 
Bofewicht nur ein Dutzend hungernde Zeitungs
fehreiber, Pamphlets - Verfafler, und Pasquillanten 
von Profeffion, von denen es in Holland wimmelt, 
in Sold, und gegen die Juftitz in Schutz zu nehmen, 
fo lieft in Einer Woche ganz Holland die fchwär- 
zeften Verläumdungen, die unfinnigften Erdichtun
gen in fünfzig verfchiedenen Blättern gedruckt. 
Ueber der Allgemeinheit und Gefchwindigkeit der 
Verbreitung in dem kleinen Lande, vergifst der 
Lefende, nach der Quelle der Anklage zu forfchen. 
„AlleMenfchenfagen’s ja, kleinund grofs erzähl’ts 
„ja , in allen Zeitungen fteht’s ja 1 “ Zuletzt heifst 
die Lüge Stimme des Volks. Cornelis und Adri
aen und Pieters protocolliren fie als folche in Refo- 
lutionen der Staaten von Holland, und das betrog- 
ne Volk glaubt fo lange, und handelt feinem Glau
ben fo lange gemäfs, bis es den Betrug endlich 
merkt, und feine Betrüger bellraft. — Noch fchlie- 
fsen fich an diefen Trofs oder an die ganze Partey 
die Malcontenten an, woran es in keinem Staate, der 
ein irgend eminirendes Haupt fehlen hat, kann. Das 
grofse Recht des Statthalters,eineMenge einträglicher 
und ehrenvoller Aemter zu vergeben, die Nothwen
digkeit, worinn er fich befindet, oft würdige Aus
länder untauglichen Innländern vorzuziehen, die 
Unmöglichkeit, jedem Krämer den abgemefierr 
gnädigen Blick bey der Cour zuzuwerfen, den dieT 
fer verlangt, und hundert ähnliche Dinge der Art» 
müßen hier, wie andersw’O, Jahr aus Jahr ein, eine 
Menge rachfüchtiger Ueberläufer von der Hofpar- 
they zur querulirenden machen. Dies find die 
Meineidigen, die itzo ihren Erbftatthalter um die 
Rechte plündern, die fie feinem Vater und deflen 
ganzer Nachkommenfchaft vor acht und dreyfsig 
Jahren feyerlich befchworen haben. Dies find die 
Undankbaren, zum Theil noch ein und ebendiefelbe 
Generation, die itzo den Herzog vonBraunfchweig 
grob mishandeln, vor dem fie unverlangt 30 Jahre 
krochen. Einzelne BÖfewichter verüben diefe Mif- 
fethaten, die Nation duldet fie blos , und mufs fie 
dulden, fo lange fie die Gebrechen ihrer Conftitution 
nicht heilet.“

QDer ßejclilufs folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Köln , bey Bourel: Abhandlung über die 'Nutz
barkeit der in der Kaiferl. freyen Reichsfiadt 
Achen befindlichen Mineralwäßer, worinn an
gezeigt wird, mit welchem Vortheil felbige in 
verfchiedenen Fällen gebraucht zu werden pfle
gen , mit mehr als hundert merkwürdigen 
Krankengefchichten erläutert von ffojeph Fer
dinand Michels, der Ag. D. der Hauptftadt 
und Feftung Jülich Ph^fikus und der Befa- 
tzung dafelbft beygeordnetem Arzt. 1785« in S«

Bogen.
Erft eine kurzgefafste, aber höchft mittelmäfsige 

und elend vorgetragene Gefchichte der Achner Bä-
A 2 der. 
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der. Ein Kölner, Granus, foll fie entdeckt und 
in ihrer Gegend eine Celonie angelegt haben. Carl 
der Grofse entdeckte auf der Jagd die warmen 
Quellen und liefs fie zum Gebrauch etwas einrich
ten. Nittzlich Hl die Angabe der Wärme der Quel
len. die in Achen und in der Nachbarschaft zu arz- 
neylichem Gebrauch beilimmt find. Die gröfste 
Wärme, nemlich von 160 Grad nach Fahrenh., 
hat die warme Quelle zu Burfcheid auf dem Grund: 
die Wärme des Kaiferbrunnens ifl 144 Grad. Dies 
Hl aber auch das einzige, was in diefem Buch be
merket zu werden verdient; denn die chemifche 
Unterfuchung ift aus den Werken des Lucas und 
Williams entlehnt, aus denen, fo wie aus den übri
gen altern Schriftilellern von diefem Mineralwaf- 
ler, der gröfste Theil des Werks zufammengetra- 
gen Hl. Die Kräfte diefer fchwefelhaltigen Walter 
find überhaupt eröfnend, abführend und gelind rei- 
tzend: fie müßen alfo bey vielen von Schwäche 
und Verftopfung der Gefäfse abhangenden Krank
heiten nützlich feyn. Um diefe Puncte drehet fich 
die ganze Abhandlung, vonS. 53. herum, die we
gen der vielen umiländlich erzählten, aus Blondel, 

S

Williams und ändern entlehnten Gefchichten müh- 
fam zu lefen Hl und wenig Nutzen gewährt. Von 
der Art des Vortrags fey folgendes, (S. 77.) eine 
Probe: „Die Achner Bäder können wohl mit Recht 
als die belle Labung und Zuflucht für die Engbrü- 
ftige angepriefen werden; denn der Schleim , wo
von die Lungen alsdann meiilens verftopft find, 
wird dadurch aufgelöft, die Krämpfe, die mehr 
als man zu glauben pflegt, bey afthmadfchen Zu
fällen vorhanden find, werden dadurch auf eine falt 
fpecififche Art befänftiget, die reitzenden Schärfig- 
keiten, die mehrentheils dabey zu bemerken find, 
werden verdünnt, abgefpühlt und allenthalben aus 
dem Körper verjagt 11. f. w.’‘ Sehr richtig, ob 
wohl auch nach feiner Manier, fagt der Vf. am Be- 
fchlufs, dajs er feinen G£genjtand mit einem fehr 
magern Haberrohr befungen habe und dafs er un- 
gehäuchelt wünfche, diefe Abhandlung möge bald 
durch ein befleres Werk verdrungen werden, wel
ches wir, bey der bekannten Wirkfamkeit diefer 
Bäder und in der Ueberzeugung, dafs diefes Werk 
fehr unwichtig fey, auch wünfchen»

KURZE NACH
Preise, Die Skonomifche Societlit zu ßladritt hat dem 

Organiften Ventura Ayllon zu Montarron einen Preis von 
1000 Realen zuerkannt, weil er feine Muffe zur Pflanzung 
von Obltbäumen, Weinftöcken, Oelbäumen u, f. w. an
gewandt, und eine fehr reiche Hanf- und Flachs-Erndte 
fich verfchaft hat, Ueberdem hat fie vier filberne Medail
len, jede zu 3 Unzen, an Vinc, Gill, weil er in dem 
Flecken Cengoftö den Hanf- und Flachs-bau eingeführt 
hat; va. Sfefeph Velafco, Or^nift zu Arbaacon, weil er 
Uhren, Dofen aus Horn, Spinnräder u, d. gl. felbft ver
fertigt, und auch andere Einwohner dafelbft zu machen 
gelehrt hat; an Manuela Velez und an gofeph Caro, weil li» 
das Bandmachen in Huefcas eingeführt haben. Den Preis 
auf die beßen Mittel die Heufchrecken auszurotten hat di? 
Gefellfchaft nicht vertheilen können,und deswegen zweenen 
ihrer Mitglieder den Auftrag gethan, eine Abhandlung 
darüber auszuarbeiten. DiePreife, welche diefe Gefell
fchaft am Geburtstage des Königs vertheilen wird, find ; 
<5 löoo Realen für die befte Beantwortung der Frage; 
Ob es vortheilhafter fei) , in Spanien das Korn nach dem 
Gewicht oder, wie es itzt gewöhnlich iß , nach dem Maafs 
zu verkaufen ? Welche Kortheile aus der letztem Art zu 
verfahren entfpringen würden, und welche Mittel man 
anwenden müße, um fie einzuführen? 2) 4868 Realen» 
welche in den Jahren 1786 und 1787 halbjährlich unter 
die Eleven der 4 Patriatifchen Schulen vertheilt werden 
fallen, die fiph am mejften durch ihre Fortfchrirte im Spin
nen auszeichnen werden ; 3) 9O9 Realen, die ein Mitglied 
der Gefellfchaft hergegeben hat, auf die Fragi : Was für 
Nachtheile bringen die Stiergefechte und das Schlachten der 
Kälber der Viehzucht und dem Ackerbau? 4) 600 Realen, 
welche Don Bernardo Rodriguez, ein Beamter bey den 
königl. Marftällen, hergegeben hat, für die Entwickelung 
twd Befireitung der Misbräuche, die fich fowohl durch Ge
wohnheit als durch Schriftfleller in die Vieharzneykunfi 
eingefchlichen haben. Diefe Abhandlung darf aber nicht 
unter fechs und nicht über acht Bogen feyn. --- Die
Schriften hierüber muffen vor dem letzten October einge
fandt werden. ---- Für die erfte Vertheilung im J. 1787 fetzt
fie folgende Preife aus: 1) 2200 Realen, die D. gofeph 
del Rio, fpanikher Conful zu Madritr, hergiebt, auf fol
gende fäulserft wichtige) Frage: Was für Grundf ätze 
u.üfste eine Gefetzgebung befolgen, die dem Landbau, den

RICHTEN.
Handwerken, den Künflen und dem Handel eines grefseu 
Königsreichs vortheilhaftfeyn feilte? Die Concurrentea 
jrüffen die Anwendung ihrer Maximen auf die verfchiede- 
nen Besitzungen Spaniens mir Rücklicht auf ihre Climata. 
ihre Erzeugniffe, und den Charakter ihrer Einwohner ma
che«. Zu diefem Preis werden auch Fremde zugelaffen, 
daher können die Abhandlungen fpanifch, franzöfifch, 
englifch, portugiefifch und lateinifch gefchrieben werden, 
2) 200p Realen, und eine goldne Medaille von 4 Un
zen für die belle Abhandlung, in welcher durch unftrei- 
tige Nachrichten beilimmt wird, wann man angefangeh 
hat, Maulefet zum Ackerbau in Europa zu brauchen, wann 
diefer GebrauchMn Spanien eingeführt iß, zu weicher Zeit 
er am ausgebreitetfien gewefen iß , und was für einen Ein- 
flufs er auf die Erndten und die Bevölkerung gehabt hat? 
Die Abhandlung hierüber fallen in 4 Theile gethcilt wer
den. Im erften muffen die Verfaffer unterfuchen 1) wie man 
befonders in Spanien dies Land vor dem Gebrauch der Mauk 
efel beftellte 1) wenn manOchfen brauchen wollte, wie mana» 
den Orten, wa itzt kejne Weide mehr für heilt, Futter zu ihrer 
Erhaltung finden könne 3^ Auf welche Art man die Weiden 
für fie wieder herftejlen könne? 4) Die Vortheile und 
Nachtheile, die fnr Spanien aus dem Gebrauch der Ochfen 
zum Ackerbau entliehen würden. Wenn die Verfaffer nun 
den Gebrauch der Ochfen weder allgemein zulaffen noch 
verwerfen, fa muffen fie im zweyten Theil beftimmen, ijt 
welchem Boden die Ochfen und in welchem die Maulefei 
belfer zu gebrauchen find. Im dritten Theil fallen die 
Verfaffer die gegenwärtige Lage de» Maulefeihandels zwi- 
fchen Spanien und Frankreich darftellen und den Nutzen, 
den das erftere Land davon zieht, beftimmen. Im vierten 
fallen endlich die verhältnifsmäfsigen Vortheile der Ochfen 
undMaulefel, in Ansehung ihrer Fortpflanzung, ihrer Nah
rung , der Krankheiten, denen fie unterworfen find, der 
Dauer ihres Lebens, und des Nutzens, den man nach dem 
Tode von ihnen zieht, auseinandergefetzt werden. Der 
Termin für diefe Schriften ift der letzte Februar 1787. 
lAlle Wettfehriften werden an den Sekretär der Gefellfchaft, 
D. Pelicarpo Saenz de ’lexada Hermojo, mit den gewöhn
lichen Formalitäten eingefandt. -— Sonft hat auch die 
Gefellfchaft noch 2000 Realen z* Ver fachen über dieler- 
beßerung des Mehls , das auf den gewöhnliehtn Mühlen ge
mahlen wird, ausgefetzt,



Dienstags, den jten Oktober 1786»

GOT TESGE L AHR THE l T.
Münster, und Osnabrück, bey Perrenon: Der 

gefclückte Xinderbchrer für ade drey chrißliche 
Religionen. Etwas für angehende Theologen 
von L. Pallini. 1785. 45 S, ß. (2 gr.)

Unter manchen guten, aber freylich bekannten 
Vorfchriften, 7. ß. unnütze oder lächerliche 

Fragen wegzulaflen, dergleichen der Vf. einige an
führt; als: Höre, mein Sohn, ift deines Vaters lah
mes Pferd dein Nächfter? kommen auch mehrere 
vor, die nicht gebilligt werden können, z. B. wenn 
die Uariatio rhetorica der b ragen per Metaphoram, 
Synredochen, Metonymiam empfohlen wird; z. B.per 
Metaphoranr. Ifi Gott die Gnadenfonne?

RECHTSGELA HR THE 1 T.

Wien und Leipzig , beyMöfsle: Johann Gott
lieb Heineccius’s Anfangsgrlinde des bürgerli
chen Rechtes, nach der Ordnung der Inftitu- 
tionen. Erller Band. 1 Alph. 10 B. Zweyter 
Band. 1 Alph. 3f- B. 1786. ß.

Der Ueberfetzer hat diefe Arbeit übernommen, 
weil auf den öftreichiichen Univerfitäten feit zwey Jah
ren über „Heinekzens lateinifeken Leitfaden“ deutfch 
gelefen wird, und dies viele Zuhörer, die mit dem 
Latein nicht gar zu vertraut lind , verwirret. Der Vf. 
hat dabey allen „knechtlichen“ Zwang auf das forg- 
fältigfte zu vermeiden gefucht, und die Kunftwör- 
ter meift beygehalten und nur deutfch terminirt, 
7, B. L. Aelia Sentia heilst hier das Aelias Sen- 
tijehe Gefetz, L. Cincia das Zinzifche Gefetz. 
In wie fern hier der Ueberfetzer das wörtliche ver
mieden, und für die Verftändlichkeit geforgt habe, 
davon fey eine Probe die Ueberfetzung einer be
kannten Hechtsregel: (§-997) „Nichts ift natürli
cher, als dafs jede Sache auf die nemliche Art auf- 

werde, auf welche- fie gebunden worden.“ 
Res derelictas, nennt er: abgeworfene Sachen; Fi
del cornmijfa, heifsen bey ihm: Treuvermäehtwffe\ 
Conßitutum, ^hlungsverjprechen ; Novatio, Schuld- 
erneuerungen', verfohiedene Arten können nicht ge
gen einander auf geglichen werden; injuriae' heifsen 
Unbilden; rei Pindicatio, hie Entrückungsklage. 
Statt andere fagt der Ueberfetzer- änderte. Doch

A L. Z. 17S6. Vierter Band.

wozu follen mehrere Proben, uhi plura nitent in 
carmine! Die Literatur fcheint nicht des Ueberfe- 
tzers Sache zu feyn: denn aus Pagenßecher macht 
er (179 S. 318 ) Bagenßech. Wir bemerken nur noch, 
dafs keine der von Höpfnern verbeflerten Ausgaben 
des Heineccifchen Lehrbuch zum Grund gelegt HK 
Nach unferm Erachten dürfen folche Bücher nicht 
ins Dcutfche überfetzt werden, wenn auch gleich 
in deutfeher Sprache darüber gelefen wird. Will man 
aber durchaus überfetzen, fo mufs mans befler ma
chen, als die Wiener Ueberfetzer der Pandekten- 
und Inftitutionen - Compendien des Heineccius.

Würzburg, bey Rienner: Abrifs der Gefchichtg' 
der teutfehen Privatrechts - Gelehrfamkeit, ent
worfen von Franz Xaver Steirt, Öffentl. Leh
rer der Encyelop. und des deutfehen Privat
rechts auf der Julius - Univerfität. 35 S. in 8^

Nicht die Gefchichte der deutfehen Gefetze, fon- 
dern die Schickfale !des Studiums der deutfehen 
Privatrechtsgelehrfamkeit find es, welche hier in 
einen Abrifs dargefteilt werden. ‘Man kann denfel- 
ben gewifiermafsen als den erften Verfuch diefer 
Art anfehen, welcher in einer guten hiftorifchen 
Schreibart abgefafst ift, und manche weniger be
kannte Fakta in einer guten Verbindung vor Au
gen legt. Z. B. die Anekdoten von der Bekeh
rung des ff oh. Nic. Hertius, (S. 16.) die Nach
richt von dem erften Schriftfteller, der den ufwn 
modernum bey den romifchen Recht mit abhandelte. 
Die Beurtheilung der Verdienfte einzelner verftor- 
bener und lebender Rechtsgelehrten um diefen Theil 
der Rechtswüflenfehaft ift mit Unpartheylichkeit und 
Befcheidenheit abgefafst. Am Ende werden noch 
die Deliderien berührt, durch deren Erfüllung die 
deutfehe Rechtsgelehrfamkeit gewinnen würde. 
Auf die ßücherkunde und Biographie der Germa- 
niften hat fich der Verf. nicht eingelaflen. Diefe 
kleine Schrift bringt der Univerfität, auf welcher 
fie erfchienen ift, wirklich Ehre, und verdient be
kannter zu werden, als Produkte katholifcher ho
her Schulen gewöhnlich zu werden pflegen.

ARZN EEGELAHRTHEIT.
Leipzig, bey Jacobäer: Neues Magazin für 

Aerzte, ^Sechßen Bandes drittes, ^viertes, 
B fünf
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fünftes und fcchdes Stück. Herausgegeben 
von Ernft Gottfried Baidinger— 1784. in gvo. 
jedes Stück 6 Bogen. (Das Stück 7 gr.)

Wir zeigen aus diefem Journal, welches fleh in feiner 
Güte vollkommen erhalt und fall anMannichfaltigkeit 
und Reichhaltigkeit der Gegenftände immer wichti
ger wird , nur die vorzüglichem Abhandlungen an, 
deren wir in jedem Stück mehrere gefunden haben. 
Das dritte Stück enthält: vernüfehte Auffätze von 
Hrn. D. Bücking. Erft von den Schwämmchen. 
Der Vf. ninitat zwey Arten derfelben an,- die von 
der faurc-n und fchleimichtcn Milchfchärfe her- 
rührende Art bey Kindern und die von ange- 
.lammcltcn fäulichten Unrath, oder von der Faul- 
nifs der Säfte entfteher.de .Art bey Erwachsenen. 
Zur Entllehung der Schwämmchen, meint er, 
fey immer nothwendig dais die Schärfe des Un
raths in das Blut übergehe: er gedenket des ge- 
wifs hier fehr wirkfamen Reitzes diefes Stolles auf 
die erllen Wege und den Schlund und der örtlichen 
Wirkung der Einfaugung in dielen Theilen nicht. 
Die Heilung ift die gewöhnliche, nur dafs der fo 
häufige Gebrauch der Mineralfäuren in allen Zeit
räumen mit Recht verdächtig gemacht wird. Wi
der die von hervorflehenden Zahnecken entgehenden 
fchmerzhaften und, wie wir zuweilen gefehen haben, 
gefährlichen Zungengefchwüre wird das Pulver von 
Traganthgammi, auf einmal dick über den fpitzigen 
Zahn gellreuet, empfohlen. — Es folgen noch 
einige andere Auffütze, von dem Nützen des Kaf
fees zur Vertreibung der Kopfschmerzen, die von 
Anllrengung des Geilles herrühren, u. f. w., die 
aber von keiner Erheblichkeit lind. Ueber die Krä
tze^ von Hrn. Bergrath Bucholz, ein kurzer, aber 
xvichtiger Auffatz, wo die gewißen Wirkungen der 
Salbe des Hrn. ffaffer durch folche Erfahrungen 
bellätiget werden, die keinem Zweifel unterworfen 
End. Innerliche Arzneyen lind dabey nicht noth
wendig und der Vf. hat nie Verletzungen oder ande
re Folgen gefehn, wenn die Salbe,‘nach der Vorfchrift, 
nur in die flache Hand gerieben wurde: ftatt des 
Lorbeerenpulvers nahm er zur Salbe Lorbeernöl, 
welche beide Mittel wir nie nöthig befunden haben: 
auch hat die aus Vitriol und Schwefclblumen mit 
einem leicht flüffigenEett bereitete Salbe den fchlim- 
men Geruch nicht, den die Znfetzung von Lorbee
ren verurfachet, von deneri wir nicht fehen, was 
fie wirken follen. — Nachricht von den neuen MJ- 
dicinahnßalten in Schwedifch Pommern , von Hrn. 
D. irdlich. Die Prediger auf dem Land muffen 
monatlich genaue Geburts-und Sterbeliften', mit 
Bene, nung der Krankheit, nachStraKund endenden. 
In Rückficht auf die Krankheiten find aber freylich 
die Berichte fehr unvollftändig und ungewifs. — 
ßcytragzuden Apothekertaxen; von HmProf.^Huwc/z, 
besonders über die grofse Abwecnfelung des Prei- 
fes der Arzneywaaren, und dafs es daher unmö
glich fey eine’fellgefetzte Taxe zu beftimmen, die 
auch, wegen des bekannten übrigen Koftenaufwan- 

des des Apothekers nie allzuhiedrig gefetzt wer
den darf.

Das vierte Stück enthält: fünf Abhandlungen 
von Hrn. -.Ehrhart, königl. Botaniften in Hannover. 
Das Pulver von der Gratiola trieb die Springwur- 
mer im After auf einmal ab. Der Verfolg enthalt 
gröfstentheils Empfehlungen einfacher Mittel aus 
dem Pflanzenreich und Anzeigen der Orte im Han- 
növerfchen, wo fie am häufigilen wachfen. <— 
Zwey Pflanzer.gattungfn, Rüklingia und Berk- 
heya. Von der Abfchaffung der Nenjährsgefchenke 
der Apotheker, und dann Apothekorwünfche. Ue
ber die fo verworrene Krankheit eines der fleifsig- 
ften Gelehrten in Deutfchland, Hrn. K. in B., folgt 
eine Erläuterung des Kranken felbft und ein' weit
läufig ausgeführter Rath von Hrn. Dr. Höpfner. 
Es folgen weitläuftige botanifche Zzirechtwcijvmgen 
von dem fieifsigen Hn. Ehrhart, und dann eine 
Beobachtung von einer verßeimrten Leibesfrucht, 
von Hrn. Dr. Schlegel. Bey ganz unbefchädigten 
innern Geburtstheilen lag im Unterleib ein mit fe
iler , knorpeihafeer Haut überzogenes Kind. Ganz am 
Ende dieles Stückes flehet eine in den folgenden 
zweyStücken fortgefetzte weitlauftige Abhandlung: 
von den Krankheiten im Frühling und den Verlauf 
des Jalrres 1783 und im Frühling 1784 von dein 
Hrn. Prof. Acker mgnn. Die Gelundheit des Volkes 
im Jahr 1783 war auffallend grofs; fall alle Volks
krankheiten blieben ( gegen die Theorie der Aerzte, 
in diefem fo übermäfsig dürren Sommer weg, nach 
Hn. A. Meinung*, wegen des beftändigen-Nebels 
in der Luft, der die Einwirkung der Sonnenilralen 
milderte und die Verzehrung der Feuchtigkeit bey 
Menfchen und Feldfrüchten hinderte. Auch der 
Herbfl war ohne Krankheiten. Der niedrigfte Stand 
des Thermometers war in dem merkwürdigen Win
ter von 1783 bis 1784 -16 unter o nach Reaumur; in 
drey Monaten aber war faft kein Tag, wo das 
Thermometer bis auf 5 unter o heraufftieg. Diefe 
Kälte zog Theurung der Nahrungsmittel und bey 
den Armen überhaupt vielen Mangel nach fich, dem 
man durch fortgefetzte fitzende Arbeiten möglichil 
zu begegnen fuchte. Zu Ende des Jahres zeigten 
fich Krankheiten, erll bey Wöchnerinnen das Kindbet- 
terinnenfieber, deßen Natur in einer mit Schlaffheit der 
Gefafse u. fäulichter Anlage verbundenenEntzündung 
der Eingeweide des Unterleibes beftund. Nachtheile 
der hitzigen Heilart dabey, die fehr leicht den Tod 
nach fich zog. Zu Anfang des Jahres 1784 zeigten 
fich anfänglich gelinde, in der Folge hartnäckigere 
Katarrhe mit Hullen, der im März m den wahren 
Keichhuften übergieng, welcher zur Zeit feiner 
gröfsten Heftigkeit von zwanzig Kindern immer 
neunzehn befiel. Da im Verlauf desbrühjahres die Con- 
ilitution gailicht wurde, fo gefeilte er fich auch dazu 
und wich nur auf Mittel, die der Galle entgegen arbei
teten. Er tödtete keine Gefunden, wohl aber viele Un- 
päfsliche, mit der Dörrfucht und Anlage zu Krämpfen 
behaftete» Die Verbindung mit Zuckungen macht» 
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ihn vorzüglich tödlich. Mit dein Keichhullen ejit- 
fpann lieh., aber langfamer, die Gelbfucht, eine 
fonft in den Gegenden des Vf. feltene Krankheit, 
die Geh in der Folge, aber mir bey Leuten über 
fünfzehn Jahren, fo lehr ausbreitete, dafs mehr
mals zehn und mehrere Kranke den Verf. in einer 
Stunde um Rath fragten. Da fie fehr überhand 
nahm, gefelleten lieh Bauchflüfle und zuweilen ein 
trockenes Bauchgrimmen dazu, welches' letztere 
Kinder auch einzeln befiel und zuweilen tödlich 
wurde. Nach diefer Befchreibung des Ganges der 
Landfeuche werden Wie beiden Hauptkrankheiten, 
der Keichhuften und die Gelbfucht, noch belbnders 
abgehandelt. Erfterer entflund ganz offenbar aus 
dem Katarrhuften, fo dafs zu Anfang der Seuche 
die Unter fchei düng äußerlt fchwer war: denn feine 
Kennzeichen waren mit denen des mit Schleim in 
den edlen Wegen vermengten Katarrhuflens fo ver
webt, dafs falt kein Unterfchied im Anfang der 
Anfälle überblieb. Sonderbar ift die Bemerkung, 
dafs der Hullen dem Willen fo untergeordnet war : 
in einem Fall konnte der Vf. mehrere Stunden bey 
einem Kind zu einer Zeitlich aufhalten, wo esfcnlt 
am häufigllen huilete, ohne dafs lieh die geringlte 
Reitzung^dazu zeigte: auch des Nachts find die 
Anfälle verhältnifsmäfsig feltncr. In einem Fall 
wechielte Kiefen mit dem Hullen unaufhörlich und 
mit Lebensgefahr ab. Ausfehläge auf der Haut find 
häufig, aber nur als Folge der mit Heftigkeit in 
Bewegung gefetzten Säfte anzufehen. Einen den 
Pocken ähnlichen, eiternden Ausfchlag auf der Haut 
hat der Vf. öfters gefehen: auch diefer hatte kei
nen Einflufs auf die Verminderung der Krankheit. 
Auf die längere Dauer derfelben haben erfchlaffen- 
de Brullmittel den ungünfligllen Einflufs; bey einer 
folchen Behandlung dauert das Uebel wohl zehn 
Wochen. Wo der Hullen durch eingellreute Dam
pfe von angezündetem Brandtewein gereitzet wur
de, da erfochten die Kinder nicht feiten im Anfall 
plötzlich, welches aber, wenn der Natur nicht ent
gegen gearbeitet wurde, nicht gefchab. Am hart- 
näckigllen war die Krankheit bey Lrmgenfü einigen, 
Vollfaftigen und folchen, die fcldechteNahrung und 
Pflege hatten. Die Gründe gegen die Meinung: 
dafs der Keichhullen ein eignes Gift zum Grund 
habe, werden weitläufdg ausgeführt: er fey eine 
Volkskrankheit, aber nicht anlleckend und habe fo 
wenig ein eigenes Gift, als der als Volkskrankheit 
herrfchende Seitenftich. Er befällt auch, wie der 
Vf. gefehen, die Kindermehrals einmal, aber nicht 
in der nemüchen Seuche. _ Von der Behandlung, 
die von der gewöhnlichen in fo fern abweicht, dafs 
der Vf. auf eine den Umftänden genau angemefiene 
verfchiedene Vorbereitung des Stoffes im Magen zur 
Ausführung dringt. Der Brechweinllein darf nicht 
jn zu kleinen Gaben gegeben werden, fonft erreget 
er Bauchflüße, die dem Zweck nicht entsprechen. 
Die als fpecififch angerühmten Mittel entsprachen 
den Wünfchen des Verf. nicht, doch hat er deren 
nur wenige verflucht, Die Eieberrinde} zw rech

ten Zeit gebraucht wirkte vortreflieh. . Die 
Gelbfucht, deren verfchiedene Geftalten weitläuf- 
tig befchrieben werden, wich auf Mittel, welche die 
Ausleerung allmählig beförderten. —

Auf diefe Beobachtungen folgt im fünften Stück 
die Gejchichte einer gailichten Epidtince in Regen- 
fpurg, von Hn. Hofmedicus Schafer. Die Krank
heit war mit Spuren von Entzündung in der Bruft 
verbunden und wich auf abführende Mittel und Bla- 
fenpflafter, die auf die leidende Stelle geleget wur
den. Zwei] Todesfälle: in einer Stunde. Unter die
fer Auffchrift berichtet der verdienilvolle Heraus
geber den Todesfall feines ihm noch von vieren 
übrig gebliebenen, einzigen, hoffnungsvollen Soh
nes und des achtjährigen Lehrers deflelben, des 
Herzog!. Weimarfchen'Hofraths und Leibarztes Hn» 
Ofann, der in eben der Stunde und Minute er
folgte. — Leickenöfnung des Firn. General Lieut. 
von Bardeleben, neblt der von dem Herausg. vor- 
treflich erzählten Krankengefchichte. Die Nieren 
waren entzüncet und enthielten Steine, die Harn
leiter waren voll von Harn. Zufälle, diedenGang 
des anomalifchen Podagra hatten, waren die vor- 
nehmllen, aufser diefen heftige Kraftlofigkeit und 
völliges Verhalten des Harns vordem Tod. Nach
richt von der öffentlichen ZccoucLir - Znflalt in Stras
burg, und dann etliche kleine Auffätze, unter de
nen einer von Hn. Dr. IVaiz die Wirkfamkeit der 
Jaflerfchen Krätzfalbe betätiget. Den Befchlufs 
machen vermifchte Nachrichten und Anekdoten. ..

Das fechjle Stück enthält: Ueber das Dickwer
den thierijeher Körper vom Genujs geijtiger Geträn
ke. Dippel erfuhr, dafs der öfters mit hitzenden 
Kräutern abgezogene Weingeift die Wirkung hatte, 
die Menfchen eril ausnehmend mager, dann fo fettzn 
machen, dafs man es bis zur Erflickung im Fett 
treiben kann. Ein dänifcher Wundarzt Staal ver
kaufte für einen Ducaten eine Quente von einer 
Arzney wider die unheilbarilen Krankheiten. Dip* 
pel fand, dafs es das Mittel war, welches er nach
her fein faures Elixir nannte. Hierauf folgt einfelt- 
ner Fall aus Meiboms Handfehriften von den töd
lichen Wirkungen der Alraunwurzel. Von dem 
äufserlithen Gebrauch der fpanifchen Fliegen in Zu
fällen, wo man fielt derfelben bis jetzt kaum bedienet 
hat, von Hn. Bergrath KJ aller. Magenfchmerz 
und Koliken wichen auf Blafenpflafler, die man 
auf die Schenkel legte. Gejchichte eines bejchwer- 
liehen Schluckens, von einem Ungenannten, mit 
brav.chbaren Erläuterungen von dem Herausgeber. 
BickerBeufpielc ton der Schädlichkeit der Kranken-’ 
befuche, nemlich Polcher, die entweder den Kran
ken, oder den Arzt in feinen Abfichten ftöhren. 
Von der Einrichtung des Hauptfpitals in Wien, und 
endere Nachrichten, Auszüge und Anekdoten.

Berlin und Hannover, in der Schmidtifchen 
Handlung: D. M. ff. Marx, Churf. Köllni- 
fchen Hofmedicus, vermifchte Biobachtimgen. 
Zus dem LatBn'jchen iiberjeizt van B, Böhm,
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nebß Anmerkungen des Verfaffers. Erße Samm
lung 1786. §. g ßogen. (10 gr.)

Weil der fleifsige Vf. feine medicinifchen Beob
achtungen in deutfcher Sprache fortfetzen wollte, 
fo übertrug er dem Hrn. B. die Ueberfetzung der 
lateinifchen Beobachtungen , die fich vergriffen hat
ten. Eine nähere /Anzeige der Beobachtungen felbft 
ift wider den Zweck unferer Blätter. Sie betreffen 
den nützlichen und fchädlichen Gebrauch der Bla
fenmittel bey dem fieberhaften Wahnfinn und die 
Gefchichte eines Ter tiansfiebers, welches im J. 1772 
herrfchte. Die neuen Anmerkungen des Vf. find 
häufig und zum Theil weitläuftig, vorzüglich die 
über die reitzende Kraft der in den Körper einge- 
fogenen Theile der fpanifchen Fliegen, von dem 
Gebrauch der Blafenpflaffer bey Entzündung und 
von dem Nutzen der geröileten Eicheln bey einem 
halbfeitigen Kopfweh.

MATHEM ATIK.
Halle, in der Rengerifchen Buchhandlung: D. 

£foh. Pet. Eberhards Neue Bcyträge zur Ma~ 
thefi applicata, worin die Erden Gründe der 
Miihlenbaukunß, Hydrotechnik und Birg werks- 
wißenfchaft erklärt werden. Nebß einigen Zu
sätzen zur Mechanik, Optik und Gnomonik. 
Mit 26 Kupfertafeln. 1786. g. 398 S. (1 Rthl. 4 gr.) 

Der fei. Eberhard gab fchon 1753 Bey träge zur 
angewandten Mathematik für feine Zuhörer heraus 
die er 1773 ganz umarbeitete. Von diefen letztem 

16

ift nun wieder ein neuer Abdruck beforgt, der übri
gens von dem vorigen gar nicht unterfchieden ilh

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt am Mayn, bey Bayrhofer: Der 
Sammler eine Monatsjehr i ft, herausgegeben 
von D. dy. H, Faber. Probeßiick, ingleicken 
Januar bis ßrachmonnt, Jechs Srüf-ke. 17864 
8. In blauem Umfchlage. ( Der Jahrgang ke
ifet einen Ducaten)

Diefe feit Anfang des Jahres herausgekommene 
Monatfchrift enthält in jedem Stück Bevölkerungs- 
lilfen, meteorologifche Beobachtungen, Anzeigen 
neuer Bücher, Kupferftiche und Mufikalien, Preis
aufgaben und Arbeiten der Akademien, reichsge
richtliche Protokollauszüge, poetifche und profai- 
fche Auffätze. Die Wifienfchaftlichen find vornem- 
lich aus der Naturgefchichte, Handels-und Kunft- 
gefchichte aufgefammelr. Moralifche Erzählungen, 
Ciefpräche, Anekdoten, etc. wechfeln damit ab. Die 
Auswahl zeugt von der Abficht, zu einer nützlichen 
und angenehmen Unterhaltung der gemeinen Leie- 
weit beyzutragen. Jedes Stück enthält fechs mit 
kleiner Schrift gedrukte ßogen nebil einem Kupfer- 
ftich oder einem mufikalifchen Notenblatt. Es iff 
kaum zu zweifeln, dafs der Sammler nicht Abgang 
feiner Vorräthe finden werde,, da fie mannichfaltig 
genug find, jeden das feinige nehmen zu laifen. 
■Eben deswegen würde es unbillig feyn, wegen ein
zelner Stücke das Ganze verurtheilen zu wollen.

KURZE NAC
Oeffentliche Anstalten, Der König von Preufsen 

hat das Obercuratorium der Realfchule in Berlin dem Hn. 
Grafen von Herzberg, und Hn. Bar. 'wn.Zedlitz übertragen.

Beförderung. Der bisherige aufserordentliche Pro- 
feflbr der Philofephie, Hr. $o, Ge. Wiggers, geht als Con- 
ful der drey Hanfeftidte mit einem Gehalt von 2000 Ru
beln nach Petersburg, wo er fich vor erhaltener Profeifur 
mehrere Jahre aufgehalten.

Todesfälle. Den i Jul. ftarb der gelehrte Erzbi- 
fchqff von Udine , Hr. Gian Girolamo Gradenigo, gebo
ren zu Venedig den 19 Februar 1708.

Am 2iften Auguft ftarb Hr.-Charles D'Eston, Medecin 
du Comte d’,Artois, als einer der vornehmften Schüler 
Mefmers bekannt.

Neve Landkarten. London. Bey Faden hat der 
durch feine herrlichen indifchen Karten bekannte Major 
^ames Rennet eine neue Karte von Bengalen und Bahar 
inzwey Blattern herausgegeben; a Neu/Map of Bengal, 
Bahar, Oude and [Allahabad ivith Part of Agra and 
Delhi exhibiting the Courfe of the Ganges from Hnrdtvar 
to the Sea. Sie koftet 7 Sh. 6 d.

■ Leiden. Hier hat hey Hönkoop der Prediger bey den 
Mennoniten in ' Dordrecht, Adam Abrah. van Moerbeck

HRICHTEN.

eine holländifche Ueberfetzung von Sprengels 'Geffhichte 
der Europäer in Nordamerika drucken laifen , die den 
Sinn des Originals fehr getreu ausdruckr. Der Titel heift; 
-Gefchiedenifs der Europeers in Noord America van M. E. 
Sprengel, Hoogleerar\in de Hijtorien te Halle. Er ft e Deel 
235 S. gr. 8.

Ankündigungen. Hr. Kriegsrath Cranz, der fich feit 
einigen Jahren in Altona aufhält, macht in einer befon- 
ders gedruckten Nachricht bekannt, dafs er die erfte Lie-- 
ferung feines Fruchtkörbchens mit dem achten Hefte, be- 
fchliefsen und die Fortfetzung auf Suufcription hcrausge- 
ben werde. Jeder Heft wird X Bogen enthalten und den 
Subfcribenten auf feinem Schreibpapier für 1 Mark verab
folgt. Auch feine Annalen oder neue geheime deutfehe 
Correfpondenz gedenkt er als Monatsfchrift von 4 Bogen 
gleichfalls auf Subfcription fiprtzuletzen. Man wendet fich 
an fein Hauptcomptoir in Altona beym Kaufmann Ubert.

Hr. Lic. Wittenberg, der bisher den Altonaifdieh 
Reichspoftisuter fchrieb, hat diefes Gefchäft aufgegeben, 
•und kündigte ein Niederelbifches Ldagnzin nach dem Plane 
des politifchen Journals an, das er mit dem Anfänge des 
künftigen Jahres in Gefellfchaft eines Hn. Rofentreter in 
Altona herausgeben wird. ---- Die Ausarbeitung des
Reichspoftreuters hat Hr. Mag. Stöver, der bisherige 
Hauptgehülfe des Hn. Etatsrath von Schirach, übernommen.
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ARZENEIGELAHR THE IT.
Leipzig, bey Jacobäer: Neues Magazin für 

Merzte. Herausgegeben von Ernft Gottfried 
Baidinger. - Siebenten Bandes erßes Stück. 
1785. 8- 571 Seiten. (DasStückkoftet7gr.)

Das erße Stück enthält: Krankheitsgefchichte ei
niger von einem wüthenden Hund gebißener 

perjonen von Hrn. Dr. Planck. Von fünf von ei
nem Hund gebißenen Menfchen ftarben zwey an der 
Wuth. Gleich nach dem Bifs wurden nicht allein 
die Wunden gehörig behandelt, fondern auch den 
Kranken QueckßJberfalbe reichlich und ganz nach 
der fonft fo bewährten Vorfchrift eingerieben. Drey 
blieben bey diefer Curart frey, die doch aus Ver
trauen auf den Schlüftel des Heil. Hubert, den fie 
fich im Oeßreichijchen in die Hand brennen ließen, 
zum Theil die ganze Vorbauungscur nicht abgewar- 
fcet hatten. Wir glauben aber doch- nicht, dafs diefe 
Beobachtungen völlige und reine Beweife gegen 
die Wirkfamkeit des Quecklilbers bey diefer Krank
heit find. Die Urfache des F^hlfchlagens lag in ei
nem Fall in dem Gebrauch der AbRihrungsmittel 
zur Verhütung des Speichelflußes, in dem zweyten 
Fall fcheinen zwar keine Abführungen gebraucht 
worden zu feyn; ordentlich aber kann mit dem Ge
brauch der Queckfilberfalbe nicht verfahren wor
den feyn, weil vom 18 Febr. bis zum 2ten April, 
bey der Fortfetzung des Gebrauchs deflelben keine 
Spuren von ihrer Wirkung in der Krankengefchichte 
Vorkommen. Wie es möglich fey, dafs bey dem 
Bifs von dem nemlichen Thier, und gleicher Befchädi- 
gung, mehrere der Wuth ohne allen Arzneygehrauch 
entgehn, ift von den Schriftftellern lang angeführt 
■worden. Ueber den Nutzen der Huflattigblätter 
in jcrofulöfen Zufällen, von Hrn. D. Meyer, Der 
innerliche und äufserliche Gebrauch diefer Blätter 
leiftete bey fcrofulöfen Auszehrungen und Gefchwü- 
ren fe^j- gute Dienfte. Brückmann vom Gebrauch 
des Guajakharzes bey der B^aßerfucht. Mehrere 
Fälle beweifen, dafs die AuflÖlüng gleicher Theile 
von arabifchem Gummi mit Guajakharz in der Waf- 
ferfucht Auswurf, Harn und Stuhlgänge befördert 
und zur Hebung und Verminderung der Krankheit 
beygetragen h^oen. Elende Recepte, ein in\den

A. Li 2. Werter Band. 1 * 

meiften Stücken diefes Bandes von dem Herausge
ber fortgefetzter Artikel, der gewifs vielen Nutzen 
bey Aerzten ftiften wird, wo eine ftarke Darftel- 
lung des Unfchicklichen ihres Verfahrens nothwen
dig ift, wenn fie es abftellen follen. Permifchte 
Auffdtze von dem fleißigen Hn. Dr. Bücking. Von 
der leichten Auflösbarkeit der Bleyglätte, befon- 
ders wenn fäuerliche Subftanzen in damit überzo
genen Gefäfsen lange gekocht worden, dann Ge- 
fchichte einer Melancholie, die mit befondern Vor- 
ftellungen verbunden war. Ein wichtiger Auffatz 
ift Hrn. Prof. Mönchs Beytrag zur materia m dica 
und Pharmacie, vornemhch zur Gefchichte der Ver- 
falfchung und fchlechten Bereitung der Arzneyen. 
Unreine Stücken Myrrhe werden durchfichtjg, wenn 
manrectificirten Brandtewein auf fie giefset und 24 
Stunden lang ftehen läfst: diefe Stücken find aber 
nachher nicht fo zerreiblich. — Die meiften Ta
marinden , die Hr. M. auskochen liefs, überzogen 
immer den Spatel, befonders im erften Kochen, mit 
etwas Kupfer, daher er auch immer, bey Bereitung 
des Marks, dasKupfer mit Eifen daraus niederfchlug. 
Man folle doch die wurmtreibende Kraft des Rein- 
farens verfuchen, da derWurmfaamen oft fo fchlecht 
ift. Faft alle Morfellen, denen Arzneymittel bey- 
gemifcht werden, find nachtheilig und ungewiß. 
Die Jalappe und ihr Harz fetzen fich in Klumpen 
zufammen und Queckfilber, Spiefsglas, u.f. w. fal
len , auch bey der größten Vorficht, in den Mor
fellen zu Boden. Von den Extracten. Die bittern 
feyen an Wirkung ziemlich einerley, bloß in den 
Salzen, die ihnen beygemifcht find, liege der Un- 
terfchied, welches unwahr ift. Am beften werden 
die Extracte von Pflanzen durch die Infufion berei
tet. Ein Brief des Hrn. Ehrhart giebt Nachricht, 
dafs das Brandteweinfchenken in einer Apotheke 
zu Hannover verboten worden fey und dafs der 
Schwefelbrunnen bey Limmer gute Wirkungen äu- 
fsere. — Berends vermifchte Bemerkungen von 
dem Nutzen des Oels in entzündlichen Darmverfto- 
pfungen und Koliken, von dem halb dreytägigen 
Fieber und andere von keiner großen Erheblichkeit. 
Ebn der erblichen Albernheit ift eine kurze Abhand
lung von einem Ungenannten, die aber wichtige 
Thatfachen enthält. Der Vf. kennt in Langenfalz 
viele Familien, wo diefes Uebel fo forterbte, dafs die

C Soh-
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Söhne meift nach‘den albernen Müttern 'arteten. 
Das dicke Stadtbief, meint der VE, möchte doch 
wohl bey tragen, dafs es fo viele Aberwitzige und 
Narren in L. gegeben habe, daher die Accife auch 
dies nach fich gezogen habe, dafs bey dünnem Bier 
jetzt weniger Narren würden. Er folgen nun Rath- 
fchläge für Kranke, deren Gefchichte durch das 
Magazin bekannt gemacht worden war,- dann Nach
richten und einige fehr unterhaltende Anekdoten.

Zweytes Stück*. Auszüge aut d'n monatlichen Li- 
fien, die in Stralfitnd über die in Jchwedifch Pom- 
Diern und Rügen Copulirten, Gebohrnen und Gefior- 
benen gedruckt werden, von Hn. Dr. Willich. Aus
zehrung todtete in dererften Hälfte des Jahres x/84 
den it/ten, Schwindfucht den I4ten Menfchenunter 
den Veillorbenen. Krämpfe und Gicht find aufder 
Jnfel Rügen am häufigften. — Bemerkungen über 
den Fnejef nebfi einer Rechtfertigung, gegen Hn. 
Gmelin in Heilbronn. Anmerkungen über eine fon
derb ar e medicinifche Erfcheinung, ein unwichtiger 
Auff itz. Kleine Bemerkungen von Hn. D. IFillich. 
Die Kropfe find in Pommern und auf Rügen eine 
grofse Seltenheit. Auf der letztem Infel kennt der 
Vf. nur eine Eingebohrne, die mit diefer Verun- 
ftaltung behaftet ift. Gebrannter und dann zerflof- 
fener Zucker fey, besonders mit etwas Myrrhen- 
cflenz, ein untrügliches Mittel wider die vom Sau
gen verwundeten Warzen. Den Alaun hat er in vie
len Fällen bey Blutausleerungen innerlich mit dem 
bellen Erfolg gegeben, zumal bey Blutbrechen und 
ßlutflüflen aus der Gebärmutter. Die letzte Beob
achtung , wo fall alles rothe Blut durch einen Blut- 
fiufs verloren gegangen war, und aus einer Wun
de der Kranken nur rothlich gefärbter Milchfaft und 
Jleifchwafler tröpfelte, ift fehr merkwürdig. Ge
flächte einer merkwürdigen Bruftkrankheit, nebfi 
beygefügter Leichenöffnung von Hn. Dr. Pfündel. 
Eine ftufenweis zunehmende Engbriiftigkeit mit 
wäflerigten Anhäufungen in den untern Theilen ver
bunden , tödtete endlich den Kranken an einer Er- 
Hickung. Bey der Oefnung des Leichnams ent
deckte man auf dem rechten Lungenflügel eine zehn 
Pfund fchwere Speckgefchwulft. — lieber die Haus
apotheken der Aerzte und Wundärzte, ein recht 
fehr guter Auffatz, der die böfen Folgen der eige
nen Austheilung der Arzneyen von Aerzten, vor- 
pemlich aber von Wundärzten fehr lebhaft darftellt.

Das dritte Stück enthält: Krankengejchichten, 
von Hrn. Hofmed. Brawe, Der Abfud von Enzian 
und Reinfarenfamen, worauf etliche Tage nachher 
immer anderthalb Unzen Rjcinusol genommen wur
den, trieb Bandwürmer wirkfam ab und hob die 
Zufälle gänzlich. Die rothe Chinarinde fey zur 
Hemmung der Wechfelfieber wtirkfamer, als die 
gewöhnliche. Der Verdener Gefundbrunnen zur 
Uhlen mühle foll, wie etliche angeführte Beobacli- 
tungenlejjren, bey Lähmungen, Gicht, Krämpfen

so

und Nervenfchwäche von Nutzen feyn. Vogler 
Befchreibung einer gailichten Peripneumonie, die 
nichts befonders enthält. Leichte Methode, die in 
einem, mineraliffchen Wajfer befindlichen fremdarti
gen Theile kennen zu lernen, von Hrn. Bicker. 
Ebenfalls bekannte Sachen von den gewöhnlichen 
Wegen die Beftandtheile der Mineralwafler zu ent
decken. Wahrnehmungen, von Hrn. D. Vollmar. 
Ein geklemmter Bruch mufste nach zu langer Be
handlung doch noch operirt werden: das ausgetre
tene Darmftiick und Netz war milchfarbig und 
fcheinbarabgeftorben: die Genefung erfolgte indeflen 
nach einigen hinkenden Stühlen doch. DieErgiefsung 
des Blutes aus den Gefäfsen der Gebärmutter wur
de bey einer Frau, die eben gebohren hatte, durch 
Umfehläge von W aller, dem man mit Eis die mög- 
lichft groiste Kälte gegeben hatte, gehoben. Ge
fchichte einer BrufiwafferJucht, nebfi Leichenöff
nung, von Hrn. Prof. Fuchs. Die Heilung, die 
der Vf. beobachtet, beruhet auf den feichteften 
Grundfätzen: weil die Kranke aus ganz natürlichen 
Folgen der Krankheit rothe Flecken am Leib be
kam , verordnete er Species lignorum : vorher hatte 
fie erll auflöfende, dann fchwächende, dann ftär- 
kende Arzneyen bekommen, auch fogar das Stough- 
tonfehe Elixir. Anfragen an den Herausg. über ei
nen chronijchen Abgang häufiger fchleimichter Mate
rie mit dem Urin. Die ausführlich erzählte Ge
fchichte ift ein treues Gemälde der Krankheiten 
von erregter Reitzung und Schwäche, die fich 
Leute vom vornehmen Stand fo oft durch Ueber- 
maafs und Ausfchweifungen zuziehen. Wir zwei
feln, ob je eine vollkommene Genefung bey einem 
fo alt gewordenen Uebel ftatt finden werde. An
zeige (und Empfehlung) einer in Zürich von Hrn. 
Ulrich zu errichtenden Privatffchule zum Unterricht 
taubfiummer Perffonen, von Hrn. Rahn. — Ver- 
mifchte Abhandlungen, von Hrn. Bücking, von heroi- 
fchen Mitteln gegen das Podagra und noch andere 
Anekdoten, befonders von fetten Perfonen. Zwey Ju
den,R.Eleazar und Ifmael, waren Jcil. fo dick,dafs,wenn 
ihre Bäuche einander berührten, zwey ftarke Ochfen 
zwifchen ihnen durchgehen konnten, ohne einen 
von beyden zu berühren. Von dem Erbgrind. 
Die Anfteckung von aufsen ift nach dem Verf. die 
vornehmfte Veranlagung zu diefer ekelhaften 
Krankheit, daher auch der Hauptpunkt des glück
lichen Ausganges in der äufserlichen Cur liege, 
eine Meinung, die nur in befondern Fällen wahr 
ift und welcher die nähere Beobachtung ganz wi- 
derftreitet: denn der Grindkopf ift oft blofs Folge 
der Verderbnifs der Säfte des bey Kindern grofsen 
Triebes nach dem Kopf und der Unreinlichkeit. 
Die Krankheit fitze nirgends anders, als in den 
Haarwurzeln, doch müßen bey der Heilung auch 
die däfte gebelfert werden, obfehon alles darauf 
ankomme, dafs die Haare, deren Wurzeln verdor
ben find, herausgezogen werden. Das Uebrige 
läuft auf die Anwendung der bekannten fchmerz- 
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haften und feiten nutzenden Pechpflafter hinaus. — 
Zwey Krankengefchichten und Leichenofnungen, 
von einem Ungenannten. Nach einem Anfall der 
Influenza entftund fchnell ein tödlicher, heftiger 
Schmerz in der Herzgrube. Man fand nach dem 
Tod den gröfsten Theil der Leber mit einer harten 
Rinde überzogen und verdorben. Bey einem Sol
daten , dem eine Gefchwuift den ganzen Unterleib 
allmählich einnahm, fand man nach dem Tod die 
Leber zwanzig Ruffifche Pfund fchwer. Zum Be- 
fchlufs folgen Nachrichten und Anekdoten.

Viertes Stück: Standes Beytrag zur Behand
lung der Thränenftßel, nebß einigen Beobachtungen 
übtr diefe Krankheit. Es wird die Methode des 
Anel gegen die Einwürfe des Hrn. Hofr. Richter 

. vertheidiget und gezeigt, dafs es Fälle gebe, wo 
fie ficher und mit Erfolg angewendet werde. — 
Vas Hauptfpital in Wien , eine weitläuftige Nach
richt von diefer Anftalt, von einem Ungenannten. 
Schäfer von einer Verhaltung des Harns, die wahr- 
fcheinlich von einer Urnbeugung der Gebärmutter 
■herkam. — Nachricht für Kranke den Schwefel
brunnen bey Limmer betreffend, von Hrn. Ehrhart. 
•Er hat den Brunnen aufgraben laßen und die Gele- 
.genheit zu feinem Gebrauch erleichtert. Einige, 
aber nicht genaue, Verfuche beweifen, dafs er vie- 

• len Schwefel enthält. Angefiigt find noch Zufätze 
zu dem Verzeichnifs der Mineralwafler im Kuriür- 

. ftenthum Braunfchweig - Lüneburg. Geller von der 
Wirkung’ der Elektricität bey einer fcheinbaren An- 
chylofis, die von rheumatifcher Urfache herrührte 

und auf den Gebrauch des Mittels bald wich. Ei- 
-ne Bemerkung von dem Nutzen der Elektricität 
bey Krämpfen, die einzelne Theile einnehtnen, ift 
beygefügt. — Vollmar von einer Albernheit von 

< heftigem Zorn, — Botanifche Btmerkungcn von 
Hrn. Ehrhart, -r- Am Ende fpricht der Herausg. 
von der nützlichen Verbindung des Baldrians mit 
Vitriolfäure und Hoffmanns fchmerzllillenden Geilt. 
r Das fünfte Stück enthält Schmidts Nachricht 
von dem Inßitut für arme Kranke in WttnfidA. In 
vier Jahren find 388A. an Beyträgen, wozu der 
Marggraf 62 5 Fl. jährlich gegeben, eingegangen. 

‘Davon find 134 Kranke beforget, zum Theil auch 
?mit der noth wendigen Nahrung u. f. w. verfehen 
worden, 18 find geftorben. Viel von den Abände
rungen der Brujtkrankheiten in vier ^fahren, nebß 
der Gejchichte der Epidemien im Herbtl 1783 und 
im Frühjahr 1784. Der Verf. verlieht die Kunll 
zu beobachten, nur ift das Locale nicht gehörig 
beftimmt. Die reinen Bruftentzündungen giengen 
•in folche über, die mit unreinem Stoff in den erllen 
Wegen verbunden find. In den- Jahren 1783 und 
.1784 herrfchten Fieber mit unreinem Stoff, Ruhren, 
-Scharlachfieber und Keichhuften. •— Meditiniflh-
chirurgijche Beohficktungen von Hrn. Kncckßedt, 
Bey zwey mit dem Erbgrind behafteten Kindern 
mufste doch der Schorf ani Ende durch ein Pech
pflafter abgeriflen werden, bey einem andern wie- 
derftund die Krankheit auch diele# Mittel, welches 

bey andern mit Erfolg - angewendet. wurde. Eine 
andere Beobachtung beweift, dafs bey der AblÖ- 
fung kleiner Glieder aus dem Gelenke das Abfchä- 
len der Knorpel von dem entblöfsten Kopf des am 
Körper bleibenden Gelenks nicht nothwendig fey. 
Auch diefer Wundarzt beftätiget durch angeführte 
Fälle den Nutzen der Einfpritzungen bey der Thrä- 
nenfiltel: nur müße diefe feine Operation mit Ge- 
fchicklichkeit und feiler Hand gemacht werden — 
Ueber Hallers verdeutfchte Vorlejüngen über die 
medicina forenfis. Der ungenannte Vf. befitzt auch 
eine Handfchrift davon, die fehr oft gerad das Ge
gentheil von dem fagt, was Hr. Weber in der Ue- 
berfetzung den Hrn. von Haller fagen läfst. Es 
würde überhaupt, befonders unter diefen Umftän- 
den, kein Verhilf gewefen feyn, wenn diefe Arbeit 
des Hrn. Weber ganz unterblieben wäre. Es fol
gen viele, zum Theil erhebliche Nachrichten, elen
de Recepte und Anekdoten. — Auf eine Krankenge- 
fchichte, die in den erften Blättern des fechßen Stü
ckes den Aerzten zur Beantwortung vorgelegt wird, 
folget ein nützlicher Auflatz von Hrn. Ehrhart: 
Empfehlung einiger Bäume, deren Anpflanzung 
in hiefiger Gegend vernachläfßget wird, den 
wir auch in einer andern Zeicfchrift gelefen haben. 
Es find diefe der Wallnufsbaum, die zahme Cafta- 
nie, der Twiefelbaum, der Cornelbaum, der Sibi- 
rifche Apfelbaum und der weifse Maulbeerbaum. 
Goldwiz von einem chronifchen Abgang häufiger 
Jchleimichter Materie mit dem Urin. — Bernifche 
Verordnung wieder die Quackfalber. Hofpital für 
Schwangere und Gebührende zu Göttingen. — Wie 
wichtig es fey die Preife der Arzneywaaren zu ver
mindern, und dafs es Pflicht des Arztes fey, wohl
feile und zugleich würkfame Arzneyen zu verfchrei- 
ben- Es ift eine recht fehr wohlgemeinte, kurze 
Abhandlung, die noch mehr Eindruck machen mufs, 
wenn man weifs, dafs es Aerzte giebt, denen die 
Apotheker eine Abgabe entrichten, wenn fie ihre 
Kranken mit recht vielen und theuren Arzneyen aus 
derApotheke verfehen. Nach den Beobachtungen eben 
diefes Ungenannten erregte Milch, die mit einigen 
Kirfchlorbeerblättern abgefotten war, ohne alle 
vorherige Anlage, die blinde güldne Ader. Schaf
fet fortgefetzte Beobachtungen der biliöfen Epide
mie in Regensburg. Die Galle fpielte fehr verfchie- 
dene Rollen, auch bey Kindbetterinnen, und die 
Seuche foderte überhaupt abführende und galletil
gende Mittel. — Fortjetzung des Verzeichniß'es der 
Schnjtfieller über die Influenza und über die China
rinde , erlleres von einem Ungenannten, letzteres 
von dem Herausgeber. — BSchreibung einiger 
Ajuga, von Hrn. Schrader, die aber, nach Hrn. 
Mönchs Dafürhalten, eine planta hybrida ift. Lieb 
Erfahrungen vom Gebrauch der Kupferniittel. Ku
pfer und feine Zubereitungen können bey Verle
tzungen der Knochen, der fleifchigten Theile und 
da gebraucht werden, wo eine Schärfe die knö
chernen und fleifchigten Fafern ergriffen hat. Ei
nem Hund gab er in acht Tagen zweymal Kupfer

C 2 und 



23 A. L. Z. OCTOBER 17 g &

und feine beiden zerbrochenen Schenkel heileten 
bald. Bey dem tollen Hundsbifs fey der Grün- 
fpan untrüglich, auch bey dem Schlangenbifs un
fehlbar: er beförderte veraltete Schäden zur Hei
lung, in denen er fich abfetzte, u. f. w. Man fieht 
aus diefen Proben fchon, dafs der Vf. von feinem 
Mittel zu viel gefehen, und die Kunft zu beobach
ten nicht inne hat: denn fonft würde er, was die 
Natur oft bewirkt, nicht auf Rechnung des Kupfers 
fchieben, dem wir übrigens feine Kräfte in der 
Hand eines vorfichtigen Arztes nicht ganz ab- 
fprechen. Ein Ungenannter liefs eine mit einem 
bösartigen Tertianfieber behaftete Dame in 56 Un- 
.zen Chinarinde, in Leinwand genähet, einhüllen, 
und die Anfälle blieben weg. — Diel von einem 
glücklich operirten Hodenbruch , wo das Netz mit 
dem Bruchfatz verwachfen war. Am Ende folgen 
.Nachrichten und Anekdoten,

PHILOSOPHIE

Drisden, bey Joh. Sam. Gerlach: Ueber die 
menjchlichen Leiden, ein kleiner Beytrag zur 
Unterhaltung und Belehrung für Leidende von 
M. J. B. N. Hacker. 17^6. 70. S. 8vo. (4gr.)

Recenfent war auf das zweyte Stück : „Leiden 
find wahre Wohithaten für die Menfchen“ , be
gierig ; aber zwanzig Seiten, wovon einige noch 
für einen überflüffigen Eingang abgehn, fertigen die- 
fes wichtige Thema ab. Auch ift es fo gerathen, 
dafs fich vieles dergleichen ohne Kopfbrechen fchrei- 
ben läfst. Eine Probe des Styls und der Genauig
keit in den Ideen und dem Vortrage fey folgende. Der 
■Vf.|hebt an; „Das Leben des Menfchen ift einefaft 
„ununterbrocheneKette von Mühfeligkeiten,— Kaum 
„fahen unfre Augen den Tag, kaum fchlug unfer 
„Herz belebt durch den Odem der Schöpfung, fo 

„verkündigte fchon unfre weinende Stimme durch 
„klagende Töne unfer künftiges Schickfal, und 
„von diefem Augenblicke an l’chien unfre Beftim- 
„mung zu feyn, uns an Leiden zu gewöhnen, die 
„die beftändigen Begleiter unfrer Reife durch die- 
„fes Leben feyn füllten.“ Welcher Bombaft! und 
in dem Tone gehts fort. Noch ein Thema; das 
erfte Stück führt die Auffchrift: „zu keiner Zeit 
„ift der Chrift ehrwürdiger, als wenn er leidet.“

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Magdeburg, beyScheidhauer: Volksaufklärun^. 
Ueberjicht und freymüthige Darßellung ihrer 
HinderniJje, nebß einigen Vorjehlägen, denjeiben 
wirkfam abzuhelfen —Ein Buch für unfre Zeit. 
Von H. G. Zerrenner. 1786. 142S.8VO. (7gr.) 

Diefeg Werkchen ift. eine Vorbereitung oder Vor
rede zu einem Werke für das Landvolk, welches 
der Verf. verfpricht. Aufklärung ift nach S. 7. die 
Mittheilung der Kenntnifie und Mittel, die das Volk 
braucht, um verftändig, gut, brauchbar und glück
lich zu werden. Wodurch wird diefe verhindert ? 
Man fchreibt mehr als man thut; wir haben vor- 
trefliche Bücher, fie werden aber nicht gelefen, 
nicht gebraucht. Der Zwang der Foren, des Her
gebrachten, die Liturgie, das. Gefangbuch. Volks
lehrer felbft verhindern die Aufklärung — f Ach ja 
wohl! denn viele,fehr viele find felbft nicht aufgeklärt. 
Das kommt daher, weil die Confiftorianoch immer fo 
viele unwürdige Candidaten befördern.) Mittel dem 
Mangel an Aufklärung abzuhelfen feyn Schullehrerfe- 
minarien, die Prediger müfsten felbft fich junge Män
ner zuziehn , Schulbücher anfehaffen, gute Volks
bücher haben. Zu wünfehen wäre es, dafs der 
Verf. fich kürzer gefafst ( da er nichts neues fagt,) 
und körnichter ausgedrückt hätte.

KURZENAC

Vermischt« Akzeigin. Der Magnetifm hat in 
Amerika unter den Negern einen fo grofsen Beyfall erhal
ten, dafs fie deswegen nächtliche Zufammenkünfte gehal- 
ten*haben , und der hohe Rath vom Domingo endlich ge- 
nöthigt worden itt, den Gebrauch des Magnetifm oder 
4es Bala, , wie die Negern es nennen , den gefärbten 
Leuten zu unterfagen. . , .

Am 1? September wurde in dem Audttorto majori 
■ju Leipzig von Hn. M. Gottlieb Itntn. Dinndorf die erfte 
Rede zum Gedächtnifs des yerftorb. Erneßi gehalten, wo. 
rinn er bewies , Germania? praeceptorem Erneßium recte 
haberi. Nach einer Stiftung, welche feine fei. Tochter 
gemacht hat, wird künftig alle Jahre eine folcheGedächt- 
nifsrede von einem Magißrv legente gehalten werden. Der 
Hr. Decanus der phil. Facältät, der itzt zugleich Rector 
Magnificus ift, lud durch ein Pfogram, worinn er-die 
Verdorbene geschildert hat, dazu ein.

NN Moldenhauer der jüngere hat im Julius d.J. aber
mals eine Reife nach Spanier, angetreten, deren Abficht 
unbekannt ift.

H R l C H T E N.
Die von Hn. Niemann in Kiel in feiner neulichen 

Schrift: VorfMäge, Hofnungen und Wünfche u. f. w: ent
worfene patriotifche Gefellfchaft für die Herzogthümer 
Schleswig und Helftein ift wirklich zu Stande gekommen. 
Sie hielt am 31 Auguft ihre erfte Verfammlung und be- 
ftimmte ihren Zweck auf Beförderung der Landeskunde 
und des bürgerlichen Wohlftandes. Das Directoriutn fo(l 
vierteljährig abwechfeln und ward zuerft Hn. Juftitzrath 
Chrißiani, das Secretariat hingegen für beftändig Hn. Nie
mann übertragen. Ihre dermaligen Mitglieder find die 
Herren Etatsr. Berger, Generalquartiermeifter von Binger, 
Leibme-dicus Henfler, und die Herren Profeflbren Ge.Hcnr. 
Webet', Fabricius, Ehlers, Tetens und Heinze. Unter 
ihrem mit wirkendem Beyftande wird Hr. Niemann das be
reits im Dec. v. J. angekündigte Provincialblatt heftweife 
herausg:eben, dellen erfter Heft noch in diefem Jahre in 
Eckharaks Verlage in Altona erfcheinen und die Einrich
tung und das Vorhaben der Gefellfchaft näher bekannt 
machen wird.



Donnerstags, den 5 ten Oktober 1786.

ARZENE TG ELAHRTHEIT.
Prbssburg und Leipzig» bey Löwe: Difkurs 

Uber die medicinijche Polizei. Herausgegeben 
von Zacharins Gottlieb Hujsty, Edlen von 
RaJJ'ynya, der A. K. D. und Praktik, zu Prefs- 
burg. Erßer Band. 1786. 1 Alph. 12 Bogen. 
Zivtyter und letzter Bund 1 zAlph. 15 B.ogen 
in 8. (3 Bthir. 8 gr.)

Da Hm.. Franks berühmtes^ Werk erfchien 
und mit fo allgemeinem Beyfall aufgenommen 

wurde >, fo vermutheten wir fchon, dafs es viele 
ähnliche Werke nach lieh ziehen würde, besonders 
d» fo viele Veranlagungen dazu kamen, Vorfchläge 
zur Verbeflerung mehrerer die medicinifche Policey 
betreftender Gegenwände öffentlich bekannt zu ma
chen. Wirklich iff 'auch in unferm Zeitalter kein 
Theil der Arzneykunde mehr bearbeitet worden, 
als diefer und die gerichtliche Arzneywiffenfchaft, 
freylich aber mit verfchiedenem Glück und fo, dafs 
man fall befürchten möchte, die Wiffenfchaft dürfte 
am Ende felbft durch unreife Vorfchläge und Ent
würfe Schaden leiden. Bey diefen Umftänden ift 
es fall nethwendig, dafs von Zeit zu Zeit diezer
ftreuten zweckmässigen Verordnungen und Vor
fchläge gefammlet, beurtheilet und geordnet wer
den,^welches die Abficht unfers wegen feiner Frey- 
müthigkeit fchon bekannten Vf. in diefem weitläuf- 
tioen Werk gewefen ill. Es fehlt ihm wirklich 
nicht an ziemlicher Kenntnifs feines Gegenftandes 
und an ßelefenheit, auchurtheilt er mit anlländiger 
Erevheit und von feinen Vorfchlägen lind die we- 
nigflen von der Art, dafs Ile den Lefer fogleich 
von der Unmöglichkeit der Ausführung, nach der 
ietzioen Lage der menfchlichen Gelellfchaft, über
zeugen. Das einzige ill unangenehm, dafs er das 
Werk des Hrn. Frank gar zu fehr ausgefchrieben 
und damit weit mehr als die Hälfte feines Werks 
gefüllethat. — Von denSanitäts - und andern medi
cinifchen Collegien, die der Vf. mit Becht nicht von 
einander getrennt wiffen will. Ein der Vieharzney 
vollkommen kundiger Mann müße nothwendig 
Beyfitzer derselben feyn. Nur in Polizey fachen 
muffen die medicinifchen Facultäten im Land von 
der in der Refidenz abhangen. Man fieht, dafs der 
Vf. hier vornemüch auf die Wiener Facultät zielt, 
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die als antiquißima auf die übrigen von der Höhe 
herabfah. Seit aber $ojeph zu reformiren begann 
und noch reformirt, fegt der Vf. > hat fie ihr Alter 
vergeffen und wandelt, wie Paulus feine Koloffer 
es lehrte, weislich gegen die, die draußen find und 
fchicket fich in die Zeit. Von der Aufklärung über
haupt und von der medicinifchen befonders fpricht 
der Vf. kurz, aber recht gut. Wenn medicinifche 
Aufklärung in einem Land Wurzel fchlagen foli, 
fo muffen die medicinifchen Wiffenfchaften beför
dert und gut bellellt, die medicinifchen Narrhei
ten aber verbannet werden. Ueber die Beftellung 
der W'iffenfchaft und der Lehrform weitläuftig, 
doch mehr in Rückficht auf die Einrichtungen in 
Wien. In Wien und Tyrnau wurde in den fechs 
Jahren, da der Vf. iludierte, die gerichtliche Arz
neywiffenfchaft nicht vorgetragen, jetzt wird fie 
mit der Pathologie vereiniget, aber wie? kann man. 
fich leicht denken. Freymüthig und wahr find die 
Bemerkungen über die unfeligen Folgen, die die 
gefetzmäfsig vorgefchriebenen Lehrbücher und Lehr
arten in Wien gehabt haben und noch haben. (An 
die neuern Vorfchriften des Hrn. von Brambilla 
deren Folgen man fchon ziemlich fieht, denkt der 
Vf. aus ganz natürlichen Urfachen nicht.) Die 
Zahl der medicinifchen Profefforen bey einer Fa
cultät, die er vorfchlägt, ill zehn, allenfalls eini
ge weniger, und die Zahl der Jahre zum Studiren 
fechs: man fieht aber auch hier, dafs er den Fleifs 
der Wiener Aerzte zum Maasilab nimmt. — yon den 
akademifchen Würden. Vor zehn Jahren durfte 
man in V ien keinen Proteftanten zum Doctor 
machen, weil keiner in dem Doctoreid die unbe
fleckte Empfängnifs der Maria befchwören wollte: 
ohne den Doctoreid oder einen andern ablegen zu 
laßen, half man fich damit, dafs derCandidat zum 
Licentiatus medicinae cum privilegis doctoralibus 
gemacht wurde. Die joco-feria, die bey den Pro
motionen in Wien vorgiengen, find ungemein leb
haft befchrreben. Die vornehmften Inllitute zur 
Bildung guter Aerzte, Wundärzte und Viehärzte 
werden aus den bellen Quellen ausführlich befchrie- 
ben, auch ill der Artikel: medicinijche Narrheiten 
fehr reichhaltig, wo vom Glauben an Wunderwerke, 
den bellen Wegen das Volk aufzukläten, von den 
Teuf hbefitzungen, geilllichen /Anfechtungen und 
göttlichen Krankheiten ausführlich, mit vieler
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Laune und Wahrheit,und freymüthiggefprochen wird. 
Auch Sodomie, Hexerey und Gefpenfter werden 
unter diefen Titel gerechnet. DemKönigvonPreu- 
fen wurde das Todesurtheil eines Soldaten, der 
Pich mit feiner Stute vermifcht hatte, zur Unter- 
fchrift gebracht: der König fand aber für gut, den 
Inquifiten für ein Schwein zu erklären und zu befeh
len, dafs ihm ein Wallach zum Reiten gegeben 
würde. So grofs und unnatürlich diefes Lader fey, 
fo ftöre es doch die öffentliche Sicherheit nicht, und 
daher fey es belfer, man vergrabe es in ewige Ver- 
feflenheit, als dafs man es auf dem ßlutgerüft 

eleuchte. — Von den Öffentlichen Anitalten 
für die gute Verfalfung der praktischen Arzneykunft 
handelt ein weitläuftiger Artikel, wo von den Me- 
dicinalperfonen, ihren Pflichten, Belohnungen, Stra
fen , der Verfalfung der Apotheken, der zXbfchaf- 
fung unbefugter Aerzte und Charlatane, der Apo- 
thekenvifitation, den Mineral waflern u. f. w. grofs- 
tentheils aus andern SehriftfteIlern, geredet wird. 
Von der Öffentlichen Fiirforge für allgemein ent
völkernde oder plötzlich tödtende Krankheiten. 
Das Peftgift fcheine bey jeder Seuche allmählich un- 
wirkfam und decomponirt zu ^verden: diefer un- 
fers Ermelfens unrichtige Gedanke ilt aber auch der 
einzige eigene, den der Vf. hier hat, wo auch die 
Vorbauungsregeln nur unvollftändig vorgetragen 
find. Wider die Pocken wird die Einpfropfung un
bedingt, und eben fo auch wider das Scharlachlieber 
empfohlen; ein Vorfchlag, der, im Fall diele Krank
heit bösartig ift, gewifs Beherzigung und Befol
gung verdient. — Ein neuer Artikel handelt von 
den öifentlichen Medicinalanftalten für die Wohnun
gen der Menfchen, wo die vorläufige pathologifche 
Befchreibung derNachtheile der verfchiedenen Eigen- 
ichaften der Luft unnothig ift, denn wenn man 
überall folche Erläuterungen anbringen wollte, fo 
würde der Umfang einer folchen Abhandlung keine 
Gränzen haben: überhaupt hat diefer ganze Artikel 
unferer Erwartung nicht genug gethan. Er enthält die 
bekannten Gegenftände meift aus fehr bekannten 
ten Schriften weitläufig erläutert. Ein neuer /Ar
tikel befchäftiget fielt mit den öffentlichen Anftalten 
für die Nahrungsmittel: dabey kömmt aber unfer 
Verf. fchon mit der Vorklage: er habe den Frank 
ausgeichrieben. Bey der Reinigung des mit frem
den Beftandtheilen gefchwängertenodertrüben Waf- 
fers ift des Filtrirfteins nicht gedacht, der auch in 
Deutfchland einzeln mit Nutzen gebraucht wird. 
Die Abhandlungen von dem Biei', dem Brandtewein 
und dem Wein find kurz und enthalten das Wich- 
tigfte: wir erinnern uns nicht, die Proben der fo häu
fig und verfchieden verfälfchten Weine irgendwo 
befler angegeben gefunden zu haben. Endlich von 
Thee und Calle, welche beide uneingefchränkt ver
worfen worden. Des Puntches und der Schoco- 
lade ift nicht erwähnt, welche beide doch ein fo 
häüfiges Getränk der Vornehmern ausmachen. Bey 
der Abhandlung über die Verwahrung der Nahrungs- 
ruiigsmittel in Kupfer, Zinn» Bley, u.Lw.find auch 

nur die bekannten Erfahrungen, aber deutlich und 
einleuchtend, vorgetragen. In Rückficht auf die 
Gymnaftik (der Vf. fchreibt: Gimnaftik, Hypokra- 
tes,~ Zelfus, Zoelius, Medizin) wünfeht er die 
Einführung der indem alten Griechenland gebräuch
lichen, welcher Vorfchlag, ungeachtet er fchon oft 
gethan ift, doch gewifs nicht zu billigen ift, weil 
untere Sitten und Verhältnifle jetzt ganz anders find, 
als die griechifchen. — Ein eigener Artikel befchäf- 
tiget lieh mit den öffentlichen Anftalten wider die 
nachtheiligen Wirkungen der öffentlich veranlasster» 
oder unterdrückten Leidenfchaften. Auch die An- 
dächteley rechnet der Vf. hieher, führt aber die 
wichtigften Grunde wider fie nicht gehörig aus, 
fchliefst auch zu einfeitig, wenn er fügt, der An
dächtler fey faul, weil er zu viel Zeit zum Beten 
und dem Teufel zu widerftehen brauche. Was in 
diefem Kapitel Vorfchläge betrifft, gehört andern 
zu, die mit etwas zu vieler Dreiftigkeit genutzt 
find; die dem Vf. eigenen pathologifchen Bemer
kungen find nicht viel werth. Endlich von den 
Schnürbrüften, den Reifröcken , dem Kleiderhandei, 
dem Luxus, u f. w.

Der zweite Theil behandelt grofstentheils die Öf
fentlichen Medicinalanftalten für den Menfchen auf 
der ihm von der Natur vorgezeichneten Laufbahn 
fernes Dafeyns, und zwar eric die Anftalten fiir 
Schwangere und Gebührende, wo aber, bis auf 
einige wenige Zufätze aus neuern Werken, nichts 
weiter als ein Auszug aus Franks Werk geliefert 
wordes ift. Bey der Darftelkmg der Nachtheile 
des zu frühen Ausgehens der Wöchnerinnen jft ver- 
gelfen worden zu bemerken, dafis die Gewohnheit 
der Wöchnerinnen, beym erften Ausgang den Gottes- 
dienft abzuwarten, im Winter und unter andern 
Umftänden nzchcheilig feyn könne. Wichtig ift der 
fchon von Hn. Frank geäufserte, hier aber belfer 
dargeft eilte Vorfchlag, dafs zur Verhütung des Ab- 
tretbens der Frucht dem Aderläßen lediger und ver
dächtiger Weibsperfonen Gränzen gefetzt werden 
follten. Das vornehmfte Gegenmittel wider den 
Kindermord ift nach dem VE, wenn man den aufser- 
ehelich Schwängern einen fichern Zufluchtsort ver- 
fchafit, -wo ße unerkannt, wenigftens unter dem 
Siegel der Verfchwiegenheit, gebühren und fich ft> 
lang aufhalten können, bis fie Gelegenheit haben, 
ihr Kind unterzubringen: bey diefer Gelegenheit 
wird das Wiener Entbindungshaus zugleich aus
führlich beschrieben. Von den andern Anftalten 
und Gefetzen zur Erleichterung des Scbickfals fol- 
cher Unglücklichen ebenfalls ausführlich, doch ift 
über die gerichtliche Beftrafung des aufserehelichen 
Beyfchluf“ der VE am wenigften genugrhuend, da 
er blofs die Preufsifchen dieferhalb ergangenen Ver
ordnungen anfuhrt. Die Gerichtshöfe in Deutfch
land haben bey weitem noch nicht alle lieh überwin
den können.diefem grofsenßeyfpiel zu folgen und eini
ge Vortheüeüer baaren Eir.n.mme derErteichr rang 
desScnickL-ls folcner Unglücklichen und der Erhal
tung eines künftigen Bargers aufzuopu-rn. Es wä

re 
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re wichtig, wenn ein Sachkundiger eine genaue 
Angabe des Betrags der Strafe für folche Verge
hungen in den verfchiedenen deutfchen Staaten lie
ferte; da würde man fehen, dafs es in fehr vielen 
Ländern für eine arme Gefchwächte platterdings 
unmöglich ift, die hohe Strafe und die Koften zu 
bezahlen, ohne lieh von allem zu entblöfscnund dem 
bitterften Mangel auszufetzen. Die ganze übrige 
Lehre von der medicinifchen Erziehung der Kinder 
lind von dem ehelofen Stand der Geiftlichen, der 
Kriegsleute und anderer enthält nichts als die 
Sätze zufammengezogen, die Frank ausführlich be 
handelt hatte. Der Vf. widerfpricht lieh, wenn er 
verlangt, dafs der junge Handwerker nicht vor 
dem fünf und zwanzigften Jahr auf die Wander- 
fchaft gehen und doch im zwey und zwanzigften 
Jahr fchon fich zu verheyrathen fähig feyn foll: der 
Vorfchlag, den Zeitpunkt des Wanderns für Hand
werksleute fo weit hinauszufetzen, ift überhaupt 
fchädlich für Bevölkerung und Gewerbe, und nicht 
auszuführen.

Von S. 235 an, wo von den öffentlichen Anftal- 
ten für Todte geredet wird, verläfst den Vf. fein 
bisheriger Führer, da hat er fich aber wieder fo 
geholfen, dafs er mehr aus bekannten Schriften 
Auszüge geliefert, als feine eigenen Gedanken vor
getragen hat. Von den Kennzeichen des Todes 
nach Brinkmann. Die Nothwendigkeit eines Tod- 
tenbefchauers wird fehr gut erwiefen, auch feine 
Pflichten werden ausführlich dargethan, unter wel
che wir aber die, den Nahmen der Krankheit anzu
geben, die der Verdorbene gehabt, nicht rechnen 
möchten. Von der Zeit, die zwifchen dem Tod 
und dem Begräbnifs verfliefsen mufs, redet unfer 
Vf. nicht, ungeachtet man mit Recht über das fo 
frühe Begraben der Leichen, vornemlich auf dem 
Land, allgemein geklaget hat. Weil der Landmann 
feine Leichen meiftenthens da behalten mufs, wo 
er lieh mit den Seinen aufhält, fo ift dies, vornehm
lich bey anfteckenden Krankheiten, eine wuchtige 
Veranlagung, den Todten möglichft bald ausderGe- 
meinfehaft der Lebendigen zu bringen. Von grofsem 
Nutzen würde es feyn, wenn jede Gemeine ein für 
alle beftimmtes Todtengewölb zur Aufbewahrung 
der Leichen bis zur Beerdigung hätte. Bey den 
übrigen Betrachtungen über die Kirchenmängel und 
die nachtheiligen Religionsgebräuche wird bemer
ket, dafs das Gefetz in den Erbländern nicht mehr 
beobachtet werde, wodurch ein Arzt bey Vermei
dung einer dreymonatlichen Sufpenfion verpflichtet 
war, einen Kranken nicht mehr als dreymal zu befu- 
«hen, falls er bey einer gefährlichen Krankheit 
mcht beichtete. Die Abhandlung von den Medici- 
jialanftalten für die zlrmee überhaupt und für die 
Landmiliz befonders ift aus dem Colombier ent- 
lehrt, fo wie die von der Herfteilung der Gofund- 
heit der Soldaten aus den Bemerkungen des Donald 
Monro. Auch in eim^ j enen Artikel von den 
offentb' hen Med’CÜu.Iai ('alten for das Commerz 
und Handlung e&Ä hat der Vf. fall gar nichts 

Eigenes, nur die Bemerkungen von den Handlung»» 
reifen, dem Aufenthalt in fremden Ländern, von 
den kaufmännifchen Waaren in medicinifcher Rück* 
ficht find von ihm. Ein fehr ausführlicher Artikel 
behandelt die öffentlichen Medicinalanftalten für 
Fabriken, für Künftler, Handwerker, befonders 
für Bergleute und Hüttenarbeiter, ganz nach Hrp. 
Ackermans neuer Bearbeitung des Ramazzitii. Ei
gen aber find deqrVf. die Maafsrcgcln, die die Po- 
lizey gegen die Nachtheile, die von denKünften und 
Handwerkern entftehen, zu nehmen hat, von S. 475 
bis 477, die recht gut ausgeführt find, denen aber 
nur Vollftändigkeit fehlt. Es könnte eäne der wirk- 
famften Quellen der Kränklichkeit und frühen Sterb
lichkeit diefer wichtigen Claffe von Menfchen fehr 
eingefchränkt werden, wena v/ir hierüber vollkom- 
kommen gute und dem Zweck eatfprechende Vor- 
fchläge hätten, an denen es noch ganz fehlt. Von 
der öffentlichen klinifchen Verfaflung des Bergwe- 
fens in Ungarn find die Nachrichten des Vf. wich
tig. Bergwerksfpitäler hat ganz Ungarn nicht, 
wohl aber haben Kremnitz, Schemnicz und Neu
fohl Cameralphyficos. In diefen Städten, und über
haupt in den königlichen Bergwerken bezahlt die 
Bergwerkscafle die Arzneyen, feiten aber kann der 
Arzt die Kranken befuchen, weil fie zu zerftreut 
wohnen, fondern mufs fich auf die Nachrichten an
derer verlaßen. — Von denAnftalten für das Land
volk , aus den bekannten guten Schriften. Der im 
Februar diefes Jahres bekanntgemachte Amtsunter
richt für die Comitatsphyficos im KönigreichUngarn, 
der in ein m ausführlichen Auszug dem Werk ein
verleibet ift, ift in allem Betracht vortreflich und 
mufs, wenn die Ausführung der Verordnung ent- 
fpricht, von den heften Folgen feyn. Endlich wird 
von den Anftalten für Arme und von den Anftalten 
für die Criminalgerichts - Verfaflung gehandelt.

Nürnberg, bey Rafpe: Onomatologia medico — 
practica. Encyklopädijches Handbuch für aus» 
übende Berzfe in alphabetifcker Ordnung aus» 
gearbeitet von einer Gejellfchaft von Aerzten, 
Vierter und letzter Band. 2 Alph. 5 Bogea 
in 8.

Die Verfafler find fo höflich, durch eine Vorrede 
von dem Publikum Abfchied zu nehmen, weil fie 
glauben, dafs es aufserdem eben fo feyn würde, 
als wenn man nach einer langen Unterredung mit 
einer Perfon von höherm Rang Von ihr ohne Ab
fchied weglaufen wollte. Sie bekennen in der Fol
ge felbft, dafs fie aus vielen hundert greisen und 
kleinen Bänden ein neues Buch gemacht haben, 
welches fie auch genöthiget habe den vierten Band 
hinzuzufügen: freylich aber geben fie die Bewe
gungsgrunde nicht an, weswegen fie aus den be- 
kannteften Werken ganze Abfchnitte und Ka
pitel abgefchrieben haben. In diefem Betracht 
ift es wbklich nicht gut für die Vf. gewefen, dafe 
fie keine einzige Anzeige von ihrer Arbeit zu Ge
fleht bekommen haben, und alfo das, was jedem

D 2 Lefer
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Lefer mißfallen mufste, die Verfertigung eines 
netten Buches aus hundert andern, nicht abftellen 
konnten. Sie bedauern ferner, dafs ihnen die 
Werke des Hn. Hensler über die Luftfeuche und 
des Borßeri de Kamlfcld über die Fieber fo fpät 
in die Hande gefallen find, womit fie freylich viele 
Bogen bequem hätten füllen können. Endlich wer
den als Mitarbeiter ( aufser dem Hrn. Stadtarzt We
ber zu Heilbronn, der den gröfsten zXntheil an dem 
Werk hat,) genannt: der verdorbene Stadtgerichts- 
afleflbr Tfcherning zu Heilbronn, der von Gemmin- 
gifche Gefammtarchivar Hr. Oeftiger und Hr. D. 
Schmidt, Arzt zu Heilbronn. Viele andere Gelehrte 
haben den Herausgebern durch Rath, Darreichung 
von Subfidien und Excerpten gediener.

Unfer Urtheil über diefen Band, der mit Q. be
ginnet, ift übrigens dem über den vorigen völlig 
gleich. Viele Compilation, mit feltenem eigenen, 
zuweilen nicht ganz wahren Urtheil, übermäfsig 
lange Excerpte aus oft fehr bekannten Schriftüel- 
lern, die lehr vielen Raum einnehmen, Artikel in 
Menge aus der veralteten Sprache, auch aus der 
alchymiftifchen, die das Buch unnothig vergrö- 

33
fsern und doch um nichts vollfiandiger machen, 
viele griechifche in der medicinifchen Terminolo
gie nicht aufgenommene Wörter, die in ein medi- 
cinifch praktifches Wörterbuch durchaus nicht ge
hören, und zuweilen, aber doch nicht fehrhäufig, 
einige gute, zweckmäfsig gearbeitete und unfern 
Wünfchen entfprechende Artikel machen das Ganze 
aus. Nützlich ilt das am Ende angefügte Regifter, 
welches auf die ausführlichem Artikel im ganzen 
Werk zurückweilh

Lausanne, bey Pott und Compagnie: Ar etc ei 
Cappadocis de ca-’ßs et fignis aßutorwn et ditt- 
turnorwn moPborum libri llS. de curativne acu- 
torum et diutumorum libri, ZA* ad editionem 
ßßo Wiggani recudi curar.it et praefatus eß 
Albertus de Haller. — Editio nova 1786. in 
8vo. 10 Bogen.

Eine neue Auflage diefer lateinifchen Ueberfe- 
tzung, ohne Veränderung, die, wie bekannt, ei
nen Theil der artis nudicae principum ausmacht, 
deren Ausgabe der Hr. von Haller beforgte.

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderung. Der aufserordcntlichö ProfefTor der , 

Theologie und bisherige Archidiakonus an der Nikolai- 
kirche zu Kiel, Hr. ^oh. Herm. Meijer, ift zum Haupt- 
paftor an derfelben ernannt worden.

Todesfülle. Den 2g Sept, ftarb zu Langenfatza Hr. 
Friedrich Knoll im j$ften Jahre feines Alters am Schlag- 
flulle, der fich durch einige populäre phyfikalifche Bücher 
z. B. unterhaltende Naturwunder u. d. gl. kürzlich be
kannt gemacht hat.

Kunstsachen. Auf den Tod des Königs von Preufsen 
Friedrichs II hat der Königl. Medailleur Hr. Loos zu Berlin 
folgende Medaille verfertigt. Forderfeite'. Das Bildniis des 
Hochfeligen Königs, ohne allen irdifchen Schmuck, das 
Haupt mit einer Götter - oder Strahlenkrone umglänzt, mit 
der Umschrift: Friedericus ii. Borussorum Rex Ter
ris datus d. xxiv. Jan. mdccxii. Rückfeite: Die 
Göttin des Vaterlandes, kniend vor einem Altäre, auf wel
chen fie eine Opferfchale giefst, hebt Haupt und Hand gen 
Himmel, von welchem Strahlen herabfchiefscn.Man lieht den 
Himmel eröfnet, in welchen der Held gegangen ift. O>eUm- 
ichriftitt; Sis Bonus o felixque tuis. Diefer Halbvers 
aus der fünften Ekloge Virgils deutete damals auf den ver
götterten Julius Caefar, der unter dem Namen Daphnis 
verfieckt liegt, den tapferften und gelehrteren Helden 
feiner Zeit. Abfaknitt: Coelo rbdditus d. xvii. Aug, 
mdcclxxxvi. Die Erfindung diefer Medaille ift vomHn. 
Prof. Ramler und die Zeichnung von dem Rector der Ber- 
linifchen Akademie der bildenden Künfte, Hn. J. W. Weil.

Eben diefer Künftler hat auch eine Medaille auf den 
Regierungsantritt Seiner Majelfät, des Königs Friedrich 
Wilhelms II. von Preufsen verfertigt,ebenfalls nachHn. Ram
ler’» Erfindung und Hn Meil's Zeichnung. 17ona er feite: 
Des Königs Bruftbild, in der Kleidung eines deutfeheh 
Helden, mit der Umfchrift: Friedericus Wilhelmus 
RexBorussorvm Pater Patriae. Rück]eite : Minerva 

hält in der einen Hand die Aegide, mit dem fchlangen- 
haarigen Kopfe der Medufe , weit von fich, als ob fie 
folche den Feinden entgegen hielte, und zem mit der 
andern Hand auf ihren Lieblingsbaum*, den fie lelblt her
vorgebracht hatte, nämlich auf den Oelbaum , das Sinn
bild des Friedens, Unter diefem liegen ditf Attribute der 
Gelehrfamkeit, der Künfte und des Ackerbaues. Ueber- 
fehrift: Artibus umbkam , hostibus terrorem. Ab- 
fclinitt: Regnum adeptus. d. xvii Augusti mdcc
lxxxvi.

Beide Medaillen find bey dem Königl. Medailleur Hn 
Loos , wohnhaft in der Oberwallftrafse, im Haufe des 
Weisbierbrauers Fick, zu haben. Jede in feinem Silber 
geprägt, wiegt 2 Loth, und koitet 3 Rthlr. t von feinem 
Golde, jLothfchwer, 48 Rtlilr.

Berichtigung. Hr. Hofrath Fritze in Halberftadt 
ift nicht, wie in der A. L. Z. N. 198. angezeigt war, 
zum Oberfeldßabsmedicus, fondern zum Gcneralinfpecteur 
fämmtlicker hon. preufs. Feldlazarethe vom höchftfel. Kö
nige ernannt worden. Die Kön. preufs. Armee befteht 
nemlich im Kriege gewöhnlich aus zwey Haupt - Armeen; 
bey der erften heifst der elfte Medicus (.lenerafelußabsme- 
dicus und diefer war fonft Chef über das ganze Medicinal- 
wefen; dies ift bis itzt noch der alte Hr. Geh. Rath Cotne. 
nius’, der eilte Arzt bey der zweyten Armee heifst Ober
feldfl absmedicus ; das ift jetzt der Invaliden-Medicus Hr. 
Riemer. Ueber die Lazarethe beider Armeen ab<.r hat Hr 
Fritze die Obcraufficht erhalten; feine hauptfächlicbfte 
Pflicht ift dahin zu fehen, dafs allen Betrügereyen in den 
Lazarethen künftig vorgebeugt, und alles dem Lazareth- 
Reglement gemäfs ausgeführt werde. Zu;leich hat er die 
Vollmacht erhalten, die auch der jetzt regierende König 
beflätigt hat, ein neues Lazareth-Reglement, f» wie ei
nen gedruckten Unterricht für die Lazarethjeldfchere, wie 
die Kranken im Felde zu heilen, ncblt einem Felddijpen- 
fatoriwn zu entwerfen.

curar.it
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Freytags, den 6ten Oclober 1786.

ERDBESCHREIBUNG.
Berlin und Stettin: Befchreibung einer Reife 

durch Deutfchland und die Schweiz, im Jahre 
1781. Nebft Bemerkungen über Gelehrfamkeit, 
Induftrie, Religion und Sitten, von Friedrich 
Nicolai. Fünfter und Sechser Band 1785« 
Siebenter Band 1786. Zufammen ungefähr 
4 Alphabet. 8. (3 Rthlr.)

Dafs wenig Reifebefchreibungen fo lehrreich, 
mit fo feinem Beobachtungsgeille, fo edler 

Freymiithigkeit und fo unparteyilcher Wahrheits
liebe abgefilst lind, als die Nicolaißhe, ift fchon 
aus den vorhergehenden Bänden derselben bekannt. 
Liefe drey vor uns liegenden liehen ihren Vorgän
gern in keinem Betrachte nach. • Vielmehr fcheinen 
fi£, befonders der fiebente, einigen Vorzug vor 
ihnen zu verdienen, da der Vortrag unterhaltender 
und ohne Nachtheil der Volllländigkeit gedrunge
ner ift. Zuftand des Religionswefens in Wien, und 
Anmerkungen über Sitten, Gewohnheiten, Charak
ter und Sprache der Wiener machen den vornehm- 
ften Inhalt des fünften Bandes aus. Auffallend ift 
die Menge von Geilllichen in Wien und die ungeift- 
liehe Gefinnung des gröfseften Theils derfelben, 
Hine Folge des um innere Ueberzeugung, um Bei
nigkeit des Herzens und Aufklärung des Verftan- 
des unbekümmerten, hauptfächlich nur blinden Ge- 
horfam, Stärkung der Hierarchie und Beobachtung 
der hierauf abzweckenden äufseren Gebräuche fe
dernden defpotifchen Geilles der römifchkatholifchen 
Kirche. Unter den gemeinen W'eltgeilllichen trifft 
man zwar verhältnifsmafsig mehr wirklichen Eifer 
für Religion, mehr Gelehrfamkeit,- Fleifs und 
Brauchbarkeit für die menfchliche Gefellfchaft an, 
als unter den Bifchofen, Prälaten, Domherren und 
Beneficiaten; doch giebt es auch unter den Welt- 
geillliehen gar viele, an welchen fchlechtecdings 
aufeer dem fäeide nichts geillliches ift. Dahin ge- 
höxen ß. die fogenannten Mejspfaffen, Leute, 
die, blofs von oiner täglichen Meße leben, wofür 
fie einen- halben, auch wohl einen ganzen Gulden 
bekommen. Sind fie mit ihrer Meße fertig, fo lau
fen fie miifsig umher, wenn fie nicht etwa noch 
e|ne .elende Informationsfttmde geben. Solcher 
Menfchen waren, nur die. Ausländer gerechnet im

• L, Z, ifüü' Vierter Band, *

J. 178T. in Wien auf 500, die zum Theil das lüder- 
lichfte Leben führten, und der ärgften Niederträch
tigkeit lieh nicht fchämten. Im J. 1783 wurden die 
Meßen vermindert und der Kaifer befahl, dafs alle 
ausländifche blofs von Meßen fich nährende Prie- 
ller Wien räumen füllten; gleichwohl find unter 
mancherley Vorwande deren noch genug Geblie
ben — Ein in grofser Gefellfchaft mit Frauenzim
mern tändelnder und vor ihnen tanzender Franrifca- 
ner ift eine fo unanftändige und poflierliche Erfchei- 
nüng, dafs man zweifeln möchte, ob fie fich je
mals wirklich ereignet hätte. Unfer Verfalfer war 
aber in Wien Augenzeuge von einem folchen Auf
tritte, und er verfichert, dafs dem ähnliche fo gar 
feiten in katholifchen Landen nicht find_  Merk
würdig und jedem Beobachter nicht leicht entge
hend ift der fonderbare Contraft, welchen der Stolz 
der meiften Wiener (man kann dreift fagen, auch in 
anderen Städten oder Ländern lebenden) Mönche 
mit ihren gemeinen, zum Theil ganz verfchrobenen 
und verzerreten Gefichtsbildungen macht. , Da 
gibt es Gelichter, dergleichen man ’fonft nirgends 
(als unter Mönchen) Geht; perpendikuläre Stirnen 
und fpitze Kinne dabey; herausklotzende Augen 
und dabey einen beutelförmigen Mund ; herab wärts 
gedruckte und doch aufgeblähte Nafen an ein^m 
durch öftere Verzuckungen gefpanntep Antlitze 
und trübe Augen dabey. Ferner eine Menge ku
gelrunder, vom Wohlleben aufgefchwellter Köpfe 
und Bäuche, die auf watfchelnden Beinen einher
gehen , welche die unförmliche Laft kaum tragen • 
ileife lange Figuren, welche mit ftierem Blicke Über 
die Schulter nach den Weltleuten fehen, und mit 
dem ganz charakteriftifchen kurzen bedächtigen 
Mönchsfchritte unter ihnen, wandeln. Ueoer alles 
diefes ift nun noch das moncmtche Wefen im ßfi. 
cke und Niederfchlagen der Augen, in Kopfftellung' 
in Händebewegung, in allen Theilen der Stellung 
des Körpers , ganz unauslöfchlich verbreitet.“ 
Wie mächtig der lächerlichfte Aberglaube über den 
grofsern Haufen in W’ien noch herrfche, erhellet 
unter andern daraus, dafs es dort Leute gibt, die 
fich damit nähren, dafs fie ein vermeintes Wunder
bild (meiftens eine plumpe hölzerne Maria) oder 
eine Reliquie gewißen Bürgern zur Verehrung 
auf einige läge überladen. Einen einleuchtenden 
Beweis davon gibt auch die in W’ien noch übliche,

£ hier 
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hier S. 67 — 72. beschriebene grofse Frohnleich- 
nanisprocrfßon . Es ift in der Thal befremdend, dafs 
diefer eben fo läppifche als in mehrerley Rückficht 
Schädliche Gebrauch dort geduldet wird, da doch 
die anderen Proceffionen abgefchaft't find. Bey aller 
der aufsern Andächteley, die man in Wien überall 
gewahr wird , geht es in einer mefiehörenden Ver- 
fammlung nichts weniger als ruhig und anftändig 
zu. Ein Hochamt in einer dafigengrofsen Kirche „ift 
wie ein Jahrmarkt; alles lauft unter einander, und 
Kian hört ein beftändiges Sumfen.“ Man hat zwar, 
um dergleichen Unfchicklichkeiten zu verhüten, die 
Sogenannten Sckwatzcommißiarien beftellet, d. i. 
Leute, welche in kaifcriicher Livree in den Kirchen 
fierumgehen, diejenigen, die bey Aufhebung der 
Hoftie nicht niederknieen, dazu nöthigen, und den 
Plaudernden das Schwatzen verbieten. „Aber, 
fagt Hr. N., es hilft Sehr wenig. Unter.der MelTe 
wird viel geplaudert. Die Kirchen müßen oft zu 
Zusammenkünften dienen, die gar nichts Geiftliches 
an fich haben“ u. f. w. Doch hat ffofeph der II 
fchon manchen Missbrauchen abgeholfen und durch 
feine weifen Verordnungen mit der äufserlichen 
Verbefferung des Religionsztiftandes einen fehr 
glücklichen Anfang gemacht. Dahin gehört haupt
sächlich die Verminderung der Primatrechte des 
Papftes, die Verminderung des Mönchsftandes, die 
Duldung nichtkatholifcher Religionsparteyen, eini
ge Verbefierung der W’eltgeiftlichen, die Simplifi- 
cirung des Öffentlichen Gottesdienftes, die Aufhe
bung der Erüd-erfchaften, die Verminderung der 
Wallfahrten und Proceffionen, und die Abfchaffung 
von manchem groben Aberglauben, wozu befon- 
ders der Befehl vom §ten Febr. 1784 zu rechnen 
ift, dafs die Opfer aus den Kirchen weggenommen 
werden follen. So wichtig und höchfiruhmwürdig 
diefe und ähnliche Verbeflerungen find, fo ift doch 
damit bey weitem noch nicht alles gefchehen, ob
gleich viele wähnen, man fey fchon am Ziele. 
Alles bisherige Reformiren betrifft unmittelbar nur 
die Kirchendijciplin, nicht die Lehre. Freylich 
fangt man an, die lateinischen Worte bey dem Got- 
tesdienfte mit deutschen zu verwechfeln, man führt 
deutfche Gebete und Lieder ein, jedwedem ift auf 
ausdrücklichen hcchften Befehl erlaubt, die Bibel 
in deutscher Sprache, und noch dazu nach Luthers 
Ueberfetzung, zu lefen. Schon und vortreflich! 
Allein fo länge noch das Gebot flehen bleibt, dafs 
jeder glauben mufs, was die Kirche zu glauben be
fiehlt , fo lange kein Forfchen über Religionswahr
heiten, kein unparteyifches Zufammenhalten ererb
ter Religions Sätze mit Schrift Und Vernunft ftatt 
finden darf, fo lange kann die Freyheit, die Bibel 
zu lefen, nur geringen Nutzen fchaffen, und eine 
Menge fchädlicher Vorurtheile und Irrthümer wer
den bleiben wie fie waren. Die jetzt in Wien herr
schenden katholifchtheologifchen Meinungen theilen 
fleh unter die Flauptpartey, die ffanjenißen t und 
die Orthodoxen. Die Hauptpartey befleht aus den
jenigen , welche die vom Febronius in ein anderes 

Gewand gekleideten Grandfätze der gallicanfcheri 
Kirche annehmen, folglich wollen, dafs nicht die 
Gewalt des Pabfles, Sondern die Gewalt der Bi- 
fchöfe die hierarchilche Gewalt ausmache. Wie 
wenig hiedurch gewonnen werde, bedarf keines 
Beweifes. Die ffanfenißen, die fich jedoch aus 
leicht einzufehenden Gründen wohl hüten, diefen 
Namen zu brauchen, find eben das, was in der 
proteflantifchen Kirche im Anfänge diefes Jahrhun
derts die Sanfteren Pietiflen waren. Sie verbinden 
ihre Schwärmerey unmittelbar mit Streben nach 
Befierung des Herzens, und wollen Alles auf die 
Zeiten der erften Chriften zurückbringen, die fie 
aus Unkunde der Kirchengefchichte fich als ganz 
volkommen vorflellen. Sie erkennen übrigens den 
Primat des Papfles auf ultramontanifche Art fo we
nig, als die Febronianer. Sie gehen vielmehr viel
leicht noch einen Schritt weiter als diefe, indem fie 
die Bifchöfe auf den eigentlichen Zweck ihres Amts, 
dafs fie Vorfteher und Aelteften der Kirche, nicht 
weltliche Herren, feyn follen, zurückzuführen 
wünfehen. Weiter als diefe beyden Parteyen ge
hen, erflreckt fich die Aufklärung der Katholiken in 
Oeftreich nicht. — Der allergrofsefte Theil der Ein
wohner Wiens gehört zu den Orthodoxen. Die 
kirchlichen Lehrer diefer Partey theilen fich wieder 
in zwey Hauptgatturgen, Sie folgen entweder der 
Lehre des Thomas von .Aquino , wie z. B. die Do
minicaner und viele Weltgriftlichen, oder fie haben 
jefuitifche Grundfätze. , Alle diefe Parteyen gehen 
übrigens auf den ftrengflen Katholicifmus aus, und 
fie behaupten fämmtlich, dafs die Kirche allein feiig- 
machend und dafs fie unfehlbar fey. Gleichwohl 
find unter ihnen die heftigflen Streitigkeiten, wo- 
bey fie alle Spitzfindigkeit der Schulweisheit und 
alle weithergeholten Auctoritäten der Kirchenväter 
und Concilien erschöpfen, um ihre Meinungen zu 
erhärten. — Den Protefianten in Wien ift, dem 
Toleranzedicte des Kaifers zufolge, der öffentliche 
Gottesdienfl, doch ohne Glocken, erlaubt. Die 
Anzahl der zur dafigen lutherifchen Gemeine gehö
renden Perfonen wird auf 2500, und die Zahl der 
Reformirten auf 500 gefchätzt. So viel vom Reli- 
gions - und kirchlichen Zuftande in Wien. Entschie
dener Hang zum Wohlleben, Müfsiggange, Spiel, 
zu raufchenden Luftbarkeiten und Zerftreuungen 
aller Art — eine natürliche Folge der weichlichen, 
mangelhaften Kinderzucht — und eine gewiße 
Selbftgeniigfamkeit find charakteriftifche Züge der 
Wiener. Wegen ihrer Selbßgenügjamkeit verdienen 
fie Entschuldigung, da fie in einem Schönen frucht
baren Lande leben, alles beficzen, was ihr finnli- 
ches Herz wünfeht, vom übrigen DeutSchlande 
abgelegen find und es fehr wenig kennen. Die 
ehemalige fteife Etikette, welche felbft Kaifer 
Franz, fo wenig er fie liebte, nicht abzufchaffen 
wagte, die fonft durchgehends herrfchende äufsere 
Bigotterie, wnd der aufs hochftegetriebene Aufwand 
fallen unter der jetzigen Regierung guten Theils weg; 
doch hat Luxus und Bigotterie hier noch immer nur 

gar
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garzuzahlreicheVerehrer. Noch empfangen die Söhne 
des erften Adels ihre Erziehung von Mönchen ; noch ift 
ein fehr viel grÖfseresMaafsdes Aufwandes in allen 
Ständen, als fonftirgendwo in Deutfchland, befon- 
ders was Kutfchcn, Bediente, Juwelen und Klei
dung berrift. Es find in Wien gegen acht fiirft- 
liche Käufer, die 200000 El. und doppelt fo viel 
jährlich verzehren. Es giebt da Kammerj ungfer n, 
die ihre eigne Equipage und Bedienten, im Theater 
ihre eigne Loge haben, ein Kleid nur ein paarmal 
anziehen u. f. w : eine derfelben, die wegen ihrer 
Grazie und ihres Witzes berühmt war, pflegte Sou- 
pees auf filbernem Service zu geben. —- Weiber und 
Töchter der Handwerksleute gehen in Seide und 
feinem Zitz gekleidet. — Die fchÖnen, Wien ganz 
eigenen Dienftmägde, welche unter dem Namen 
der Stubenmädchen bekannt find, machen gleich- 
fam einen medium terminwn aus, wemit fowohl 
die vornehmen als die niedrigen Stände zufammen- 
hangen. Sie gehen beftändig in Seide und find von 
folcher Bedeutung, dafs der Tractat über die Stu- 
l/cnmädcKn t den ein Wiener Schrifrfteller im J. 1781
zu fchreiben den Einfall hatte, fo begierig gelefen 
wurde, dafs in wenigen Monaten fünf Harke Aufla
gen davon abgingen, und wenigftens 20 Schriften 
dafür und dawider in kurzer Zeit erfchienen — 
Dafs die Galanterie zwifchen beiden Gefchlechtern, 
in gutem fowohl als in fchlimmen Verftande, in 
Wien fehr weit gehe, läfst fich von einer fo gro- 
fsen, volkreichen und üppigen Stadt nicht anders 
denken. Die von der Kaiferinn Maria Therefia an
geordnete Keufchkeitscommijßon machte nur Heuch
ler, bewirkte aber das gar nicht, was fie nach den 
ruhmwiirdigen Abfichten der frommen Monarchin 
bewirken follte. — Bey jedem wohlgezogenen 
Menfchen wird in Wien der Adel vorausgefetzt 
oder ihm angedichtet, wenn er ihn auch nicht hat; 
eine Sitte, die Oeftreich vor allen andern deut- 
fchen Ländern eigen ift. Sie hat, fo lächerlich fie 
an. lieh ift, zufälliger Weife etwas Gutes zur Fol
ge. Da nemlich der adeliche Stand in Wien über 
alles gefchätzt wird, fo nennt man dort in Gefell- 
fchaften niemand beym Titel feines Amts, fondern 
blos Herr von. Hiedurch wird der Gefellfchaftli- 
che Ton weit freyer und ungezwungener als an 
vielen anderen Orten in Deutfchland, welches be- 
fonders einem Fremden in Wien zu Hatten kommt. 
Man macht übrigens einen grofsen Unterfchied zwi
fchen Adel und Adel. Die alten Familien bleiben 
ganz für fich. Zum Mittlern Adel rechnet man die 
Familien, die, obgleich nicht ganz alt, doch an- 

und hier können wichtige Aemter 
lieh oder ^ckthümer Zutritt geben. End- 

n^n .dei 2anz neue oder fogenannte leonifche
;°';e Ade! in Wien, fo fehr er auf fei- 

IWnnm k.n doch in feinem äufserlichen
. , e.*orien geringem Standes weitmehr feinheu und Artigkef a£der hohe Adel jn 

wiran£,e™ OrtCT.- S:hS„e Geßct,ter find unter 
Wienern und Wienerinnen nicht feiten; doch ilt die

Schönheit des weiblichen Gefchlechts viel allge
meiner. — Die Öflreichfche Mundart hat mit der 
baierfchen in fehr vielen Worten Aehnlichkeit, Hl 
aber in der Ausfprache von ihr ganz merklich un* 
terfchieden. Beiderley Ausfprachen find hart und 
rauh, aber die baierfche ift voller und gröber, die 
öflreichfche hingegen fchreyender und krächzen
der — Sie kann mit einer kleinen Modification 
doch eher wohlklingend werden, als die bäierfche. 
In Abficht auf Ausdrücke und Wendungen iR die 
Öflreichfche Mundart an luftigen und naiven die 
baierfche an ßarken und kräftigen Redensarten und 
Wendungen reicher. — Der fanfte und dabey 
leichte Charakter des oftreichfchen Volks "macht cs 
gutherzig, artig und angenehm. Es ifl gefellig 
und mittheilend, liebt felbft zu geniefsen, mag 
aber auch gern, dafs andre geniefsen. Daher die 
ausgebreitete Gaftfreyheit, befonders in Wien, wel
che nicht wenig dazu beyträgt, dem Fremden fei
nen dortigen Aufenthalt angenehm zu machen. 
Von Wien aus machte der Vf. eine kleine Neben
reife nach der Gränze von Ungarn, und mit der 
Erzählung der Merkwürdigkeiten, welche er hier 
antraf, hebt er den fechßen Band an. Zuerfl ein 
fehr verdientes Lob des edlen, tapfern, heroifch 
gefinnten, und, trotz aller erlittenen Veränderun
gen, in feiner Verfaßung noch felbfiftändig bleiben
den ungarifeken Kolks. Jedem Menfchenbeobach- 
ter ift diefe Nation auch wegen des fonderbaren 
Grades der Cultur, auf welchem fie jetzt fleht, 
hochfl merkwürdig. „Grofse Macht der Geiftlich- 
keit uhd des Adels, fall kein tiers etat, und wo 
er ift, gröfstentheils aus Ausländern beftehend, 
die fich aber doch gar gern nationalifiren. Herr- 
fchaft eines benachbarten Regenten, Streben deflel- 
ben nach Ausdehnung königlicher Vorrechte. Von 
Seiten der Nation, Aufmerkfamkeitauf diefeS Stre
ben und treues Nachgeben gegen den Oberherrn . 
aber ftandhaftes Fefthalten an erworbene Rechte. 
Cultur, die mehr von Seiten des Oberherrn fich 
ausbreitet, als vonSeiten der Nation; Cultur, mehr 
durch Handlung mit Produkten als durch die alles 
befeelende Induftrie. Fremder Luxus, durch die 
Handlung und mit dem Scheine der Cultur allent
halben eindringend.----------- Ein Land voll Gaben
der Natur, fo wie fie kein anderes Land hat, und 
in beftändigen Bedürfniflen fremder Länder. Die 
reichflen Bergwerke von edlen Metallen in Europa, 
und unerhört wohlfeile Preife der Produkte. Hand
lung und Cultur, mit grofsen Ausfichten des Mo
narchen auf Handlungscompagnien , auf Schiffahrt 
bis nach zwey Meeren, und was . dem ähn
lich ift, im beftändigen gewaltfamen Beftre- 
ben fich auszubreiten; und dagegen Unthäüg^- 
keit des gröfsten Theils der Nation und Stockung 
der fimpelften Circulation fall in allen innern Thei
len des Reichs. Viel Eifer zur Belferung, mit 
grofser Anhänglichkeit an Dinge, welche die 
VerbelTerufig hindern, und doch einiger An- 
hänglj^hXQit werth find,, weil fie mit einer Verfaf-

E s fung 
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fung verknüpft find, welche die Nation mit Recht 
liebet.“ — Presburg hat beynahe 2^000 Einwoh
ner , meidens Ungarn und Deutfche, zum Theil 
auch Schlawaken, d-eren Sprache ein Dialekt der 
fl-awönifchen ifi, und nebfi der ungarfchen und deut- 
fdhen gefprochen wird, ^fuden werden zwar in 
Ihesburg geduldet, doch nicht eigentlich in der 
Stadt felbfi, fondern auf dem zum Schlöße gehö
rigen Grunde. Die Nahrung der Einwohner be
ruht nebfi dem Ackerbau und Weinbau hauptfachlich 
auf der Handlung die Donau hinunter. Sowohl 
Ackerbau als Weinbau wird in Ungarn bey weitem 
noch nicht mit dem erfoderlichen Fleifse getrieben. — 
Auch in Presburg iß noch allzuviel Pfafierey, Aber
glauben und Bigotterie. Dem Genuffe der Frey- 
heiten, welche durch die Toleranzgefetze des Kai
fers den in Ungarn fo lange und fb hart verfolgten 
Proteflanten verliehen find, werden noch immer 
grofse Hindernille entgegengefetzt, wovon hier S. 
395'399 die Beweife zu lefen find. Die ziemlich 
allgemeine Meinung, dafs in Ungarn Socinianer 
waren, ifi ungegründet. Im löten Jahrhundert 
kamen zwar focinianifche Lehrer in die Theile von 
Ungarn, welch unter der Botmäfsigkeit des Für- 
ften Johann Siegmund Zapolya von Siebenbürgen, 
wo der Socianifmus damals herrfchend war, ifan- 
den. Aber ihre Lehre wurzelte hier nicht, und 
feitdöm ifi nie eine focinianifche Gemeine in Un
garn gewefen. Sehr merkwürdige und lehrreiche, 
aber eines Auszuges nicht wohl fähige, Nachrich
ten von dem im Jahr 1783, im 5 ifien feines Alters 
zu Presburg verfiorbenen grofsen Bildhauer und 
dabey ganz originalen Menfchen Franz Xaver Mef- 
ferjefamdt S.401 -419. Die fo befchrieene Schach- 

40
fpielende Figur des Hrn. v. Kempeten konnte unfer 
Vf. nicht zu fehen bekommen, weil fie, wie man 
ihm fagte, fchon feit acht Jahren nicht gezeigt wur
de» unter dem Vorwande, dafs etwas daran zerbro-- 
chen fey. Inzwifchen thut Hr. N. hier 8.421-436. 
runftändlich und überzeugend dar, dafs das ganze, 
hie und da angeftaunte Ding nicht, wie einige wäh
nen, auf innern Mechanifmus, fondern auf blofser 
Täufchung beruhe, die hochfiwahrfcheiniich durch 
einen unter dem Rocke der Figur fieckenden Kna
ben, und die mit diefem verabredete Zeichen her-, 
vorgebracht wird. Es ifi fehr rühmlich, fölchen 
Täuschungen die Maske abzuziehen, damit der- 
grofse Haufen, der gar zu gern fchlau verborgene 
Gaukeleyen für Wunderwerke hält, nicht irre ge- 
fuhret, oder in feinen Vorurtheilen befiärkt werde., 
Hr. N. fand in Presburg zwey Schaufpielergefell- 
Jchaften. Dafs in einer Stadt von 23000 Einwoh- 
nern zwey Schaufpiele im Sommer Fortgang haben 
können, ifi allerdings charakteriflifch. Bisweilen 
ift dort noch dazu das fcheufsliche Spiel der Thier
hetze zu fehen. — Die noch nicht fo kritifch, wie 
fie es verdiente, unterfuchte ungarijehe Sprache ifi. 
biegfam, fehr nachdrücklich und mancherley Wen
dungen fähig, in gewißem Betracht ziemlich reich, 
in andern fehr arm. Fall alle Wörter, die Cultur 
oder Folgen der Cultur andeuten, find flawifchen oder 
deutfehen Urfprunges. Das bekannte Vorgeben des 
Pater Sainovrcs, dafs die ungarifche Sprache mit 
der lappländifchen einCrley fey, halten gelehrte Un
garn , die ihre Sprache mit Ernftftudieren, fürblofse 
Uebertreibung eines längft gewufsten hypotheti- 
fchen Satzes. —

QDer Befchiufs folgt?)

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigungen. Hr. Prof. Otivarius kündigt eina 
dänifche Ueberfetzung von Archenholz England und Ita
lien an, die in Profts Verlage in Kopenhagen noch in 
d. J. herauskommen. foll.

• Bey denselben Verleger erfcheint zur Michaelismefle 
eine neue dänifche Sprachlehre., die den Cenrector an der 
Staddihule im Kiel, Hn. Nic, Bend. Lange, zum Verfaf- 
fej- hat. , .,: ——— SR — 1 ■■■ M X

• Niue Musikalien. London, bey Longman und 
Brederip: Sechs Sonaten von Rofetti fürs Piano-forte.

Bey Harnfon : HändePs fongs eompleat etc.; mit Be
gleitung einer Harfe und Violine ; n. 1.

Vermischte Anzeigen.. Als Verf. der Schrift an 
pännemark und [eine braven Bürger ff. A. L. Z. N. 62.} 
wird der Graf Schmettow in Plön genannt..

Die Herausgabe der in der A. L. Z. mit gebührendem 
Lobe angezeigten Urkunden'und Materialien zur nähern 
Kenntnijs der Gefchichte und Sfaatsuerwaliung nordifcher 
Reiche wird dem Herrn Grafen Holftein in Altona zuge- 
fchrieben. Doch hat er nur die Materialien dazu geliefert, 
und die Vorrede, wie auch die Anmerkungen, find von 
andrer Hand. . '

. Neue Kupferstich«. London} Six Views'of the 
Royal place at Hampton eourt; nach qL Spyers Zeich
nungen , geftochen von F. Ottkes.

Bey Bell lind wieder 4 Portraits von den Londner 
Theatern nach den Zeichnungen mehrerer grofser Meifter, 
von Bartoiozai geftochen, erfchienen: netrJich Miftrefs 
Billington als Perüvianerinn , Mifs Brunton als Horatiä, 
Miftrefs Be-llamy als Thalia , und Mr. Henderfon als Jago.

Hr. Ryland har unlängft folgende heben Kupfer nach 
der Angelika Ranfmann geftochen : 1) Telemach am Hofe 
zu Sparta und 2) Telemachs Rückkehr nach Ithaka — 
zwey Gegcnftücke. fi L. 1 Sh.} - 3) Maria faus dem 
Yorik} (7 Sh. 6 d.} ---- 4) Die Nymphen wecken den
Amor auf f7 Sh. 6 d.} ---- 5} Juno und Venus (7 Sh.
6 d.J •i— 6) Der beftrafte Cupido fy Sh. 6 d.} —— 7} 
Cimon und Iphigenie (7'S’n. 6 d.J ‘

Hr. de Latre; hat zum Gegenftuck des MarcusAntonius 
ein anders nach der Angelika. Kaufmann geftochen unter 
dem Titel: A Roman Cotijül and Matron in^uiring of l[pa- 
la etc.

Bey White: Remarkable and Romantic Profpects in 
North Britain. N. vH Cf Sh.J. ---- Die Stiche find
von Maxell, die Befchieibungen ,.bcr von Carl Cordiper,
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Sonnabends, den 7^ Oktober 1786*

ERDBESCHREIBUNG.
' Berlin und Stettin: Bejchreibung einer Reife 

durch Deutfchland und die Schweiz, im Jahre 
1781. etc. etc.

. (Befshtufs des in Nr». ^39. abgebrochen Artikels.}

Nach feiner Rückkunft zu Wien fetzte Hr.
N. feine Hauptreife durch den baierfchen 

Wtid fchwäbitchen Kreis fort. Dasjenige, was er 
•beyj Gelegenheit feines Aufenthalts in München auf
gezeichnet hat, füllt 285 Seiten, aus welchen wir 
Uur einige der intereflanteften Bemerkungen aushe
ben. Auf der dafigen Refidenx oder dem kurfürft- 
lichen Schlöffe fieht man in den Zimmern des Kai
fers Kartell, der das Land mit 42 Millionen FL 
Schulden, die Hoffchulden ungerechnet, belaßet 
•hinterliefs, ein einziges rothfammetnes geflick
tes Zimmer und Bette, das in den Jahren 1723- 
1729 verfertiget wurde, beynahe eine halbe Million 
Fl. koftete, und deffen Stickerey auf 24 Zentner 
am Gewicht angegeben wird. — Für die 500000 Fl., 
welche das Haus Baiern im J. 1751 für die Ceffion 
feiner Anfprüche an Mirandola und Guaftalla 
bekam, ift das Opernhaus zu München gebauet. — 
Die Volksmenge in München beträgt etwas über 
37000Selen, worunter 1150 Geiftliche find. Die 
Confumtion von Lebensmitteln ift hier ganz über- 
mäfsig groß , in manchen Artikeln nicht allein ver- 
hältRifsmäfsig, fondern auch Stückweife grofser als 
in Berlin, ja, was unglaublich fcheinen könnte, 
in einigen Artikeln verhältnifsmäfsig grofser als in 
Wien. So verfpeifet z. B. München 30500 Kälber, 
Wien nur 53500, und Berlin nicht Völlig 29800. 
Diefe Confumtion fand ftatt in Jahren, da Mün
chen mit denVorftädten ungefähr 40000, Berlin 
132000, undWien auch 132000 Einwohner hatte.— 
Die Hofbedienten , die Geiftlichen, und die Bettler 
und in München in ungefähr gleicher Anzahl vor
handen. — Mit der Induftrie und der Betreibung 
nützlicher Gewerbe fieht es in München, wie in 

’ —hr blecht aus. Auch ift gar kein 
yerhältnifs zwilchen der vorhandenen Anzahl der
jenigen , die lieh mit den nöthigen, und derer, die 
lieh mit entbehrlichen Gewerben befchäftigen. So 

■ *• j $ Chocolatwiacher, eben fo
'VKlPjeffcrküchkr , und auch nur eben fo vielÄ&-

L, Z, ifSö. Vierter Band, 

mer, 16 Goldjchnüede, 17 Parukenmacher, und 
dagegen nur 2 Korbmacher, und nur 15 Tuchmacher. 
Welche Propotion.’ Der Katholizismus ift in Mün
chen fo arg wie in Wien, und noch auffallender. 
Denn was in Wien wenigftens an äufserlichen Mis- 
bräuchen abgeftellt worden, das ift in München nach 
jn vollem Schwange, Nicht ein einziger Misbrauch 
jft aufgehoben, aufser dafs die Charfreytagsprocef- 
fion ganz abgefchafft ift, und bey der Fronleich- 
namsproceffion feit 1780 einige ganz tolle Dinge 
abgeftellt find. Schwerlich wird irgend eine andere 
Provinz in Deutfchland von der Geiftlichkeit fo arg 
in enger Tutel gehalten, wie Baiern. Da es keine» 
innländifchen Bifchof hat, fondern die geiftliche 
Gerichtsbarkeit über Baiern unter die Bifchöfe von 
Salzburg, Freyfingen, Regensburg, Eichftädt, und 
Augsburg yertheilet ift; fo ift der Kurfürft in fei
nem eignen Lande unmächtig. Wollte er auch 
zur Verbelferung der Erziehung oder des Gottes- 
dienftes etwas unternehmen, fo müfste er erft frem
de Leute, die fich die Aufficht über feine Kirche 
angemafst haben, um ihre Beyftimmung bittetu 
W’elcher widernatürliche Zwang! Hiezu kommt 
denn die ftarke und mächtige inldndifche Geiftlich
keit. Sie hat zufammengenommen wohl beynahe 
fo viel Einkünfte als der Landesherr. Der Fond 
der fogenannten milden Stiftungen foll 60 Millionen 
Fl. betragen. Man zählt im Lande gegen 50 Aebte 
und Prälaten verfchiedener Mönchsorden, wovon 
.4 Repräfentanten des gefammten Prälatenftandes bey 
der Landfchaft find, 130 Manns-und Frauenklo- 
fter, unter denen 80 Prälaturen und anfeknlick? 
Klößer find. Die ffefuiter. haben zwar in keinem 
katholifchen Lande durch ihre fogenannte Aufhe
bung viel verloren, am allerwenigften aber in Baienv 
Hier haben fie noch bey Hofe und im Lande den 
ftärkften Einflufs, und im Grunde gefchieht nichts, 
was fi- nicht wollen. Welche Folgen dies nach 
fich ziehe, we/che Folgen es befonders in Anfe- 
hung der Abklärung, die in Baiern zu dämmern 
anfieng, aber ihr wohlthätiges Licht dort wahrlich 
nicht weit verbreitet hat, habenmülfe, kann jedem, 
der mit dem Gifte des Jefuitifmus einigermafsen 
bekannt ift, zu beftimmen nicht gar fchwer fallen. — 
Die Baiern find, was iivren Charakter überhaupt 
genommen, betrifft, „rohe Kinder der Natur, un- 
verwphnt, voll Trieb, voll Kräfte, die nur recht

F geleU 
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geleitet zu werden bedürfen.“ Eine Schilderung, 
die mit dem, was Hr. Gerken von diefem Volke 
lagt, 'übereinftimmt. Gröfstentheils ungerecht 
jß.alfo das Urtheil eines gewißen neuern Schrift- 
fiellers, wenn er fagt: „Der Baier iß falfch, grau
sam, abergläubifch und verwegen.“ Hievon ift 
nichts wahr, als dafs freylich die Baiern fehr aber
gläubifch find; man kann, in Rücklicht auf den 
gemeinen Mann, mit Grunde hinzüfetzen, dafs fie 
die Faulheit und den Trunk lieben. Aber dafs fie 
falfch wären,,kann ficherlich nicht von der Nation 
im Ganzen behauptet werden; und Eigenfchäften 
einzelner Perfonen follte man doch nie zu Grund- 
Zügen in Beftimmung des Charakters eines ganzen 
Volks nehmen. Unter dem gröfsern Haufen in 
Baiern dl bey dem aufserlich plumpen Wefen biedere 
Treuherzigkeit in reichem Maafse vorhanden. Grob 
ift der .Baier freylich, aber nicht hart, derb ift er, 
aber nicht graufam, dreiftund keck, aber nicht ver
wegen. Den Luftbarkeiten ift der baierfche gemei
ne Mann nicht fo fehr ergeben wie der öftreichfche, 
aber darum ift er, wie gefagt, nicht weniger faul. 
Er hat noch einige Vblksfeyerltchkeiten, dergleichen 
manchen anderen Ländern auch zu wünfehen wä
ren, und bey welchen die Nationallaune zum Theil 
hervorleuchtet. —

Wir kommen zum ßebenten Bande. Er handelt 
blofs von Augsburg, die erften3i Seiten ausgenom
men, auf welchen die Reife von München nach Augs
burg über Nymphenburg erzählt wird. In zwey 

. Zimmern des Schloffes zu Nymphenburg fieht man 
fechszehn grofse Bildnifle in Knieftücken von eben 
fo viel Mätreflen des KurfiirftenMaximilan Emanuel, 
und des Kaifers Karls VII. Vielleicht die einzige 
Sammlung in der Art, die je öffentlich aufgeftellet 
jft, aber allerdings fehr merkwürdig, wenn man 
bedenkt, dafs folche Perfonen auf den Willen des 
Lan^esherrn und folglich auf die Regierung des 
Landes fo wichtigen Einflufs zu haben pflegen. 
.Liefe j6 Nymphen hatten alle, bis auf eine oder 

„fehr gemeine, einfältige und infipide Ge- 
fichter,“ Möchten doch alle Mätreflen der Fiirften 

, einen Charakter haben, wie diefe Bildnilfe verra- 
then ! wird mancher ausrufen. Ein guter Wunfch, 
doch nur unter der Vorausfetzung, dafs die Geliebte 
lieh gar nicht in Gefchäfte mifche. Thut fie das, fo ift, 
wie unfer Vf. mit Grund erinnert, bey einem folchen 
Charakter das Uebel defto fchlimmer. Der Fall des 
Mitregierens derMätrefle pflegt aber der gewöhnliche
re zu feyn. Von den vier im nymphenburgfehen Gar
ten einzeln liegenden Schlöfschen erregen die fo- 
genannte Badeburg und die Klauß, die auch wegen 
ihrer innern Einrichtung fehenswiirdig find, gro
fse Aufmerksamkeit durch den Kontraft zwifchen 
beiden, der jedem Beobachter gleich auffallen 
niufs. Jene, ein kleines fehr niedliches Gebäude, 
ift in ihrer Art „ein vollendetes Kunftwerk von 
der reinften Architectur, in heller fanfter Evryth- 
mie.“ Inwendig ift darinn alles zur ausgefuchte- 
iieu Beguemlicnkeit'und zur aUerraffoürteften WoL 
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lüft eingerichtet. Liefe fteht unter lauter künftli- 
chen Ruinen. Da ift alles öde und dufter, alles zu 
efnfamen Betrachtungen einladend; fchlechte Kam
mern/ftätt der Zierrathe eine Sammlung katholi- 
fcher afcetifcher Bucher, in einer Grotte fieht man 
einen geweiheten Altar mit einem Crucifixe. Ei
ner und derfelbe Mann, der Kurfürft Maximilian 
Emanuel, liefs fowohl die Badeburg als die 
Klaufe aufführen, um fich der einen, wie der an
dern, abwechfelndzu bedienen. Dort fchwainm er 
in der Begleitung, die man fich leicht denken kann, 
unter den fanften Melodien der von der Gallerie 
herabtönenden Hotmufik im marmornen Bade her
um , hier bufsete er dafür. — Dafs der Baumeifter 
der Badeburg auf der äufsern Treppe Sphinxe an
gebracht hat, ift wohl nicht ohne Abficht gefche- 
hen, und Hr. N. hat darüber S. 14. 15. einefcharf- 
finnige und zugleich nicht unwänrlcheinliche Muth- 
mafsung gewagt — Die Porzellanfabrik zu Nym
phenburg befchäftigt jetzt nur noch 30 Arbeiter, 
ftätt 200, die fie ehedem hatte. Der Scherbel 
des hiefigen Porzellans ift belfer als der des Wie
ner, aber immer noch grau. Die Form der 
Teller geht an, aber die Taften find dick und un
förmlich, noch weit mehr, als die Wiener. Die 
Malerey, fonderlich in Blumen, ift leidlich. Der 
Werth der Niederlage von fertigen Gefchirren 
wurde im J. 17S1 auf 120000 Fl., vermuthlich 
nach Verkaufpreifen, gefchätzt. Das meifte geht 
noch nach der Türkey. Etwas weniges debiciret 
man in Italien; im Lande felbft wird fall nichts ab
gefetzt, obgleich dies Porzellan fehr wohlfeil ift — 
Dicht vor Nymphenburg fieht man noch etwas be- 
bauetes Land, aber bald nachher ift an zwey Mei
len lang alles öde. Hätte man den zwanzigften 
Theil den Summen, die an Nymphenburg ver- 
fchwendet find, auf die Cultur diefer Gegend ge
wendet, fo würde fie ganz anders ausfehen und 
eine grofse Anzahl Menfchen in gutem Wohlllande 
ernähren. — Augsburg liegt nach Hrn. Bodes 
aftronomifchem Jahrbuche für 1785 unter 28°. 36’. 
15'. Länge, und 480. 23'- 35"- Breite, eine Be
ftimmung, welche von andern merklich abweicht, 
wahrfcheinlich aber wegen der bekannten Genauig
keit ihres Urhebers den Vorzug verdienet. Die 
Anzahl der Einwohner, welche von verfchiedenen 
Schriftftellern fo fehr verfchieden angegeben, bald 
zu hoch, bald gar zu gering angefetzt ift, beträgt 
am wahrfcheinlichften zwifchen 34000 un^ 35ooo. 
Die Stadt unterhält, aufser ihrem Antheil am 
fchwäbifchen Kreiscontigente, 200 Soldaten zur 
Befatzung. Die Augsburger haben etwas fehr auf
fallend Unterfcheidendes in ihrer Phyfiognomie. 
Sie ift gleichfam aus der fchwäbifchen und baier- 
fchen Phyfiognomie gemifcht, fo dafs die Prote- 
ftanten in Augsburg mehr der fchwäbifchen Natio- 
nalphyfiognomie, und die Katholiken der baierfche« 
fich nähern — Die Regierungsform ift hier arifto- 
kratifch, doch find die Bürger in Augsburg mit 
ihrem Bathe viel zufriedener; als die Bürger in

Nüra-
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Nürnberg oder Ulm mit dem ihrigen. Die Augs
burger Patricier find zwar oft ftolz genug, aber 
die Regierung gehört ihnen nicht ausfchliefslich, 
Condern viele Bürger, fowohl Kaufleute und Kiinft- 
ler, als auch fogar Handwerker, find im grofsen 
Raths; und diefe haben mehr zu Tagen, als die 
acht Rathsfreunde oder die wenigen bürgerlichen 
Genannten in Nürnberg. Die eigentlichen Steuern 
find in Augsburg fo mäfsig, dafs fie in allem nicht 
mehr als ungefehr i pro Cent der Einkünfte eines 
Bürgers betragen. Die vornehmfte Revenüe der 
Stadt befteht in dem Ungelde oder der Confwntions- 
accife, welche allerdings, wie überhaupt die indi- 
recten Auflagen, wenn fie nur verhältnifsmäfsig 
find, zu den fchicklichften Abgaben gehört, und 
am leichteften zu tragen ift. Der Tarif diefer Ac- 
cife mufs in Augsburg fehr mäfsig feyn, weil fie 
bey verfallenden Staatsbediirfniffen erhöhet werden 
kann, ohne dafs der Burger darüber feufzet. Da 
Augsburg faft gar kein Territorium, folglich keine 
andere öffentliche Einkünfte als aus den Biirger- 
fteuern und der indirecten Auflage auf die Confum- 
tion, gleichwohl fehr anfehnliche Ausgaben zu be- 
ftreiten, und dennoch faft gar keine Schulden hat; 
fo beweifet diefs, dafs die Staatsverwaltung hier 
von je her mit vieler Vorficht und Weisheit einge
richtet gewefen feyn muffe. Ein Vorzug, auf wel
chen Augsburg um fo mehr ftolz feyn kann, da 
die benachbarten, mit weitläufigen und frucht
baren Territorien verfehenen Reichsftädte Ulm 
und Nürnberg in grofsen Schulden ftecken, ob
gleich ihre Bürger viel ftärkere Abgaben als die 
Augsburger entrichten..— Die ganz befondere 
Lage von Augsburg, in dem Winkel, welchen die 
dort fich miteinander vereinigenden FlüffeLechund 
Wertach machen, nöthiget die Stadt zu beftändigen 
fehr koftbaren Wafferbauen, und fetzt fie in eine 
Art von Abhängigkeit von Baiern, ift ihr aber auch 
die Veranlaffung geworden, fich durch l-Vajferlei- 
tungen grofse Bequemlichkeiten zu verlchaffen; 
und diefe Waflerleitungen fcheinen vor den fo ge- 
priefenen Marlyfchen fowohl an Simplicität desMe- 
chanifmus, als befonders an Nutzbarkeit bey wei
tem den Vorzug verdienen. — Der proteßantifche 
Gottesdienfi in Augsburg ift einfacher und von un
nützen Ceremonien freyer als der in Nürnberg. Ta
delnswürdig aber ift die Menge der Predigten^ wel
che den Geiftlichen aufgebürdet wird. So haben 
z. B, im Jahr 1784 vierzehn Prediger nebft einigen 
Kandidaten nicht weniger als 1599 Predigten infechs 
Kirchen gehalten. Ein einziger Diakonus mufste 
»n gedachtem Jahre 107 Predigten halten. Da ift 
manchrnnr^L kein W"nder’ d*e Predigten digften Erefentrkt aus^en’ E’ns der merkwür- 
mglten Ereign]ffe unter ^en proteftanten in

nF Ltm and Gottfe- hgkrt. Hr. D. Urlfp,,. „ h dj f „ “ /

Häuft derfelben. Ob ihre «gntlicken dmginndtn 

Oberen gefliffentlich in Dunkelheit gehalten werden, 
und ob die Gefellfchaft in der That nichts anders 
als eine proteßantifche ^efuitergefellfchaft fey, über- 
läfst Recenfent andern zu beurtheilen. Hält man 
das, was feit kurzem für und wider fie, zum Theil 
felbft in der Allgemeinen Literatur - Zeitung, er- 
fchienen ift, gegen einander; fo lafst fich wohl 
nicht leugnen, dafs fie zu gegründetem Verdachte, 
wiewohl allem Anfehn nach bey den beften Abfich- 
ten und ganz wider W’iffen vieler ihrer Mitglieder, 
Anlafs gegeben hat. Ob aber diefer Verdacht nicht 
vielleicht etwas zu weit getrieben fey ? ift eine an
dere Frage, die Recenfent nach feiner bisher da
von erlangten Kenntnifs doch eher bejahen als ver
neinen möchte. Man glaube das eine, oder das 
andere, fo verdient allemal dasjenige, was Hr. N. 
S. 91 — 100 über diefe Gefellfdhaft lagt, von jedem, 
dem das Wohl der Menfchheit nicht gleichgültig 
ift, beherziget zu werden. Hrn. Urlfpergers eigner 
Erklärung zufolge hat die Gefellfchaft einen Theil 
ihres anfänglichen Plans, die gelehrte Unterfuchung 
und Vertheidigung reiner Lehre (einzu unbeftimm- 
ter Ausdruck) aufgegeben, und will künftig blofs 
mit eigner fchriftmäfsiger Erbauung unter fich, und 
allgemeiner Beförderung der Gottfeiigkcit fich be- 
faffen. Diefer Entfchlufs verdient , fo viel fich bis 
jetzt gbfehen läfst, Lob, vorausgefetzt, dafs fie 
auch der weitern Verbreitung ihrer vermeinten rei
nen Lehre, der Profetytenmacherey, entfagt habe. 
Ob fie aber diefe nicht unter der abgezweckten all
gemeinen Beförderung der Gottfeligkeit noch mit 
begreife, mufs fie felbft am beften wißen.— Schwer
lich giebt es in irgend einer andern Reichsftadt fo 
viel ofejüites de rohe courte, fo viel blindergebene 
Anhänger der Jefuiten und des ultramontanifchen 
harten Katholicifmus, als in Augsburg, ofefuites 
de robe courte heifsen weltliche Perfonen, die dein 
Jefuiterorden durch ein Gelübde einverleibt find, 
vermöge deffen fie fich dem General und dem Or
den zum Gehorfam verbunden haben. Sie können 
verheirathet, es können felbft Frauenzimmer feyn; 
auch Proteftanten werden zugelaffen. Eine Verbin
dung von der Art gehört, in Rückficht auf Auf
klärung und Beftes der Menfchheit, wohl zu den 
fchädlichften, welche jede gefchloffen werden konn
ten. Scharfe, aber verdiente, Rüge des Betragens 
der Katholiken fowohl als der Proteftanten, befon
ders der Herren Zapf und Mertens, bey der An- 
wefenheit des Papftes in Augsburg im Jahr' 178 s 
S. ic6 — U3* Wir können das hier Erzählte um 
fo eher übergehen, da die damaligen Vorfälle in 
Augsburg aus anderen Nachrichten fchon hinläng
länglich bekannt find. Die fo berüchtigten Contro-^ 
verspredigten find dech endlich auf Befehl des Bi- 
fchofs von Augsburg eingeftellet worden. Genaue 
und freymüthige Beleuchtung des im J. 1780 un
ter dem Namen des Kurfurften zu Trier, Bifchofes 
zu Augsburg, erlaßenen, gröfstentheils an die Pro
teftanten gerichteten merkwürdigen Hirtenbriefs 
S. 143 —157. Hr, N. zeigt, wie hart der Sinn der

f 2 glatten 
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glatten Worte fey, mit welchen der Dillingifche 
Hoftheologe unter des Bifchofes von Augsburg Na
men hierinn die Proteilanten anredet, und welche 
höchrt unbillige und unverantwortliche Aeufserun- 
gen diefer ganz im Geifte der römifchen Kirche ab- 
gefafste Hirtenbrief enthalte, der gleichwohl in vie
len proteftantifchen Zeitungen als ein Beweis der 
aufgeklärten Denkart und des Eifers für die Reinig- 
keit der Religion laut gepriefen wurde. — Die un- 
ßigliche Menge von Heiligenbildern, welche in 
Augsburg in Kupfer gellochen oder in Holz ge- 
fchnitten, und in der ganzen Welt verkauft werden, 
lind dort ein ordentlicher Nahrungszweig, womit 
die katholifchen Augsburger fowohlfich felbll, als 
auch ihre auswärtigen Religionsbrüder im finftern 
Aberglauben erhalten. Eine ganze Sammlung fol- 
cher Bilder würde zu vielen hundert Blättern 
anwachfen, und den ficherllen Beweis des Aber
glaubens und der bigotten ftumpfen Empfindung ge
ben, gleich fern von reiner heller Vernunft und 
von gutem Gefchmacke. „Alle Phyfiognomieen 
der Heiligen find fo wenig ehrwürdig, fo wenig 
edel, fehen fo gemein, fo Hier, fo verfchoben, 
fo pfäffifch aus , dafs jedem vernünftigen Mann vor 
dem Himmel ekeln müfste, wenn er fich vorftellt, 
dafs er wirklich mit folchen elenden Menfchen be
völkert feyn follte. Dazu findet man auf diefen 
Heiligenbildern die allerlächerlichften und grotes
keilen Vorilellungen.“ Zu einer Probe Hl hier in 
der Beylage IV. 8«, die Abbildung eines Chrifikindes 
mitgetheilet, welche freylich das Gefagte nur gar zu 
lehr beilätiget. Bey den Heiligenbildern und anderen 
geiillichen Vorilellungen wird fehr dafür geforgt,dafs 
die Vorftellung ja von einem Katholiken und nicht et
wa von einem Ketzer gemacht fey. Daher fetzen die 
katholifchen Kupferllecher allezeit forgfaltig ihrem 
Namen Cath, oder Catholicus bey. Füefsli, der 
diefe Gewohnheit nicht kannte und bey dem Namen 
Klauber diefs Wort fand, meint in feinem Künft- 
lerlexicon, Catholicus fey ein Beyname der Gebrüdet 
Klauber gewefen Mit der Befchreibung des Ka- 
tholicismus in Augsburg und der Misbräuche def- 
felben endigt Hr. N. den fiebenten Band, aber nicht 
alles, was er von Augsburg fich aufgezeichnet hat, 
Die Nachrichten, welche die Nahrung, Handlung, 
Gelehrsamkeit, Künße und Sitten diefer Reichsftadt 
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betreffen, werden im nächften Theile folgen. Das 
Angeführte kann genug feyn, unfer Urtheil von 
den drey neueflen Bänden der Nitolaijchen Reifebe* 
fchreibung zu rechtfertigen, und die Wichtigkeit 
und Reichhaltigkeit derfelben anfchaulich zu ma
chen. Die bey jedem Bande befindlichen Beijlagen 
dienen zum Beweifeoder zur Erläuterung des Textes 
und find meiflens interefiant. Befonders merkwür
dig fcheinen uns unter andern XV. i. zum fechßen, 
und IV. 6. IV. 7. zum ßebenten Bande gehörig. 
Die erlle liefert das Ungarifche auf dem im Jahr 
2764 gehaltenen Reichstage gemachte, bisher aufser- 
halb Ungarn ganz unbekannte Urbarium ( Beftim* 
mung der Rechte der Grundherrfchaften und der 
Pflichten der Unterthanen), nebll den fcharffinnigen 
Gedanken eines ungenannten ungarifchen Gelehr
ten über den Urfprung des Worts Urbarium. Die 
anderen beiden enthalten fehr wichtige hillorifch- 
ftatillifche Nachrichten über die Schweiz, befonders 
über den Kanton Appenzell und die Stadt St. Gallen, 
durch welche Hm. Affprung's Reifen durch einige 
Kantone der fr dgenoß enjcliaft hin und wieder be
richtiget oder ergänzet werden. Hr. N. hat diefe 
ihm zugefchickte Bemerkungen wegen der dariha 
vorkommenden intereffanten neuen Handlungsnach
richten lieber im voraus mittheilen, als fie bis zum 
Abdrucke der Fortfetzung feines Werks liegen taf
fen wollen; eine Entfchliefsung, für welche ihm 
gewifs alle feine Lefer danken. Wie fehr übrigens 
der Vf. fich angelegen feyn tafle, überall der Wahr
heit möglichft treu zu bleiben, erhellet auch dan. 
aus, dafs er immer fortfährt, Verbeflerungen zu 
feinem Werke zu fammeln und bekannt zu machen. 
Auch diefen drey Bänden hat er wiederum Berich
tigungen, Zujätze, und, wo es nöthig war, Uer- 
theidigungen beygefügt, wodurch denn unftreitig 
das Werk der Vollkommenheit immer näher ge
bracht wird. Dem fiebenten Bande ilt aufser die
fen Berichtigungen etc. und aufser den Beylageft 
noch ein hochft merkwürdiger Anhang zugegeben, 
nemlich eine Unterfuchung der vom Hrn. Garve 
wider diefe Reifebefchreibung vorgebrachten Be- 
fchuldigungen. Wir fagen hier von diefer Schrift 
nichts, da ein anderer Mitarbeiter fie in No. 94 
und 95. der A. L. Z. bereits angezeigt hat.

KURZE NAC
Kleine Schriften. Breslau, bey Löwe : Redeven 

den ächten Queltn der Wohlthätigkeit gegen Öffentliche 
Schulen. Gehalten zum Andenken des Herrn C. G. von 
Riemer und Rietnberg am * Apr. 1785. von P. I. Lieber- 
hjiliK, Rcct. u. Prof, des Elif. Gymn. ryss« 32 S. 8. f2 gr.) 
Die Quellen, die Hr. L. angiel.t, find allgemeine Menfchen- 
llebe, Gemeingeilt („die Erleuchtung des Verftandes, durch 
die wir fähig werden, das Wehl der bürgerlichen Gefell- 
fchaft, darinn wir leben, mit einen» ausgedehnten Blick im 
Ganzen zu umfaßen, verbunden mit der berrfchendcn

H R I C H T E N.

Neigung, dis gemeine Befte auch mit Aufopferungunfers 
Privatwohls zu befördern“) Liebe und Sorge für die Jugend, 
Dankbarkeit gegen die Schulen, vernünftige Ruhm
liebe, Religion. Der Vf. redet darüber in der lanften 
Sprache vernünftiger Ueberredung; und es ift zu wün- 
fchen, dafs er bey ähnlicher Gelegenheit einmal die Hin- 
derniffe der Wohlthätigkeit gegen die Schulen abhandeln, 
oder von der betten und wahrften Art VermÄchtnifle f^r 
fie zu machen, reden möge.
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Bsklin, bey Mylius: Auffätxe und Beobachtun

gen aus der gerichtlichen Arzneywiß'enfchaft, 
herausgegeben von Dr, Johann Theodor Pyl, 
Rath, MitglieddesKÖnigl. Obercollegii medici 
— und Stadtphyfikus in Berlin, Dritte Samm
lung. 1785- 8« 252 Seiten. Vierte Sammlung. 
1786. «58 Seiten, (1 Rthlr. 12 gr.)

Es haben bisher mehrere gerichtliche Aerzte ihre 
Obductionsberichte in Menge drucken laßen, 

wir glauben aber nicht, dafs die gerichtliche Arz- 
ueywiffenfchafc, die zu unfern Zeiten eine fo vor- 
theilhafte Geftalt gewonnen hat,' diefes der Bekannt
machung eines jeden befondern Falles, der nichts 
Auszeichnendes enthält und überdem oft noch fehler
haft genug befchrieben Ul, zu verdanken, habe. 
Ausführlich und mit allen Formalien bekannt ge
machte Auffätze diefer Art dienen entweder dazu, 
dem gerichtlichen Arzt durch Beyfpiele zu zeigen, 
wie dergleichen Schriften zu verfaßen find, oder 
fie zeigen nur befondere, feltene Fälle, wo die 
Ausmittelung Schwierigkeiten hatte und von beiten 
des Arztes befondere Wege foderte, geben auch 
fehr oft dem Arzt überhaupt Veranlagung aus den 
Leichenöffnungen die ausübende Heilkunde aufzu
klären. Von diefer Art find die in diefer nützli
chen undlefenswerthen Sammlung enthaltenen Auf
sätze gröfetentheils, befonders die von dem Her
ausgeber felbft herrührenden, die einen in feinem 
Fach völlig bewanderten, mit Vorficht und Feftig- 
keit urtheilenden Arzt durchaus verra then und da
her nicht allein für den angehenden gerichtlichen 
Arzt unterrichtend, fondern auch für den geübten 
lehrreich find. Wir haben zwar die vortreflichen 
Aufklärungen mancher verwickelten Gegenftände 
der gerichtlichen Arzneykunde in diefen beiden 
Theilen nicht gefunden, durch welche fich die er- 
ften fo vortheühaft auszeichnen, fondern mehrere 
fremde dem Herausgeber mitgetheilte Beobachtun
gen, unter welchen aber doch auch viele, befon
ders die von deiUHerren Kolpin, Bach und 
ger, von Wichtigkeit find, dagegen aber mehrere 
Unterfüchimgen, welche ein noch lehrunbebausfces 
Feld der gerichtlichen Arzneykunde felir erläutern 
and dabev furden.PhjlQ(ophenund ausübenden.Arzt

A.BZ, Vierter Bau*, " 

von grofser Wichtigkeit find, nemlich Unter'uchuti- 
gen über den Gemüthszuftand wahnwitziger oder 
dafür gehaltener Perfonen, deren Zahl fich in die
fen beiden Sammlungen auf ein und zwanzig be
läuft.

Die dritte Sammlung enthält imerften Abfchnitt 
25 Leichenöffnungen und unter diefen viele gewöhn’ 
liehe Fälle, aber doch auch einige merkwürdige, 
z, B. N. 19 die Gefchichte der Krankheit und Lei
chenöffnung zweyer Eheleute, die durch die ruch- 
lofefte Bosheit einer Verwandten mit Rattenpulver 
vergiftet worden waren, N. 24 die Gefchichte der 
Krankheiten, des Todes und der Leichenöffnung 
eines Mädchens, welches von einem Schlag mit ei
ner dünnen Hafelruthe auf den Kopf geftorben feyn 
follte und 25 die Obduetion eines nach erhaltenen 
Stofs auf die Bruft acht Tage darauf verftorbenen 
jungen Menfchen, der fonft immer über kurzen 
Äthern, Herzklopfen, u. C w. geklagt hatte und 
Bey dem Lungen, Ribbenfell, Herzbeutel, Mittel- 
haut und Zwerchfell auf eine wunderbare Art ver- 
wachfen waren, dafs der Herzbeutel nebff dem 
Herz faft den dritten Theil der Brufthöhle einnahin, 
das Mjttelfell wegen der häutigen, fpeckartigea 
Verwachfungen nicht unterfchieden werden konnte 
und die Lungen mit vielen fchleimichten Häuten 
dick "überzogen waren. Der zweyte Abfchnitt ent
hält Berichte und Gutachten, die vornemlich das 
Zeugungsvermögen, verheimlichte und vorgegebe
ne Schwangerfchaften und das ßuprum violentum 
betreffen. Selten und fehr unterrichtend find die 
beiden erften Fälle, das zu lebhafte Zeugungsver
mögen des Mannes, als Urfache der Ehefcheidung 
betreffend; die folgenden find es weniger, und der 
vierte, ob ein mit dem Tripper behafteter Manu 
Kinder zeugen könne, ift ganz unwichtig: ein Mu- 
fter aber wie der gerichtlicne Arzt in Fäden verfah
ren mufs, wo Bosheit der Anklägerin aus fehlge- 
fchlagener Hoffnung, fich zu bereichern im Spiel 
ift, ilt von S. 160 bis 174 der Fall: über ein fälfch- 
lich angefchuldigtesßuprum violentum: auch die fol
genden Fälle in diefem Abfchnitt findwichtig. Von den 
Qemüthszuflände betreffenden Unterfuchungen ent
halten mehrere Fälle von religiöfen W'ahniinn, die 
wiebtigfte ift aber die von S. 219 bis 231 befchriebene, 
wo mit der gröfsten und feinften Verftellung fcheia- 
barer Wahnfinn verbunden war. Im vierten Abfchnitt

G liehet 
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flehet ein Gutachten über die Frage: ob eine Schroot- 
gieflerey,, in der Nähe einer Brauerey fchädlich feyn 
könne, die wörtlich, mit einigen ganz unerhebli
chen Veränderungen aus dem Magazin für die ge
richtliche Arzneykunde und medicinifche Polizey, 
B. II. St. I. S. 144. abgedruckt ift, aus einer Samm
lung die dfer Herausg.- ebenfalls beforgt, und ein 
anderes : über eine Weinverfälfchung.

Die vierte Sammlung enthält zuerft die Leichen
öffnung des Herzogs Maximilian Julius Leopold 
von Braunfchweig, von Hn. Hofe. Mayer. Eine 
vollkommene Stirnnath warnoch zu fehen, das Ge
hirn ftrotzte von. Blut, in den Hirrholen waren alle 
Blutadern von dem Andrang des Blutes aufgetrie
ben und zwifehen der harten und weichen Hirnhaut 
zeigte fich eine Menge blutiges Wafler. Unter dem 
länglichen Blutbehälter waren zwey in der Hirn
haut feil verwachfene, mit vielen kleinen Spitzen 
gegen die linke Halbkugel des Gehirns drückende 
kleine Kncchenftücke, deren jedes einen drittel Zoll 
lang und halb fo breit war. Die Oberfläche der 
linken Halbkugel des Gehirns war neben dem Si- 
chelfortfatz mit einer Menge kleiner Anlagen zu 
wiedernatürlichen Verknöcherungen gleichfam be- 
fäet, die die GrÖfse von groben Sandkörnern hat
ten, weiter aber nicht, wie doch zu wünichen ge
wefen wäre, befchrieben werden. Der heftige 
Kopffchmerz, den der Verftorbene oft gehabt, ift 
aus diefer Urfache fehr leicht zu erklären, Die 
Blutbehälter im Boden des Schädels und die Bluta
dern des kleinen Gehirns waren aufserordentlich 
voll von Blut und die Hirnfchale an einigen Stellen 
kaum einige Linien dick. Lungen und Herz ftrotz- 
fen von Blut : alles Uebrige war, bis auf eine Ab- 
iveichung der vierten Ribbe vom natürlichen Bau, 
gefund, und der Schlufs des Hn. M. ift, dafs der 
Herzog gleich'nach dem Hineinfallen ins Wafler an 
einem Schlagflufs den Geift aufgegeben habe. Es 
folgen noch mehrere gerichtliche Leichenöfnurgen 
Ertrunkener und dann einige umftändlich, auch in 
Rückficht auf die vor dem Tod vorhergegangenen 
Zufälle erzählte Gefchichten fchneller Todesfälle, 
vcrnemlich von Zerreifiungen der grofsen Blatge- 
fäffe in der Bruft. Diefe Fälle find insgefamt für 
den gerichtlichen Arzt fehr merkwürdig und unter
richtend, vorzüglich aber der S. 40. erzählte neunte 
Fall, von einem Kutfcher, der in dem Bett einer Hure 
(odt gefunden wurde, wahrscheinlich im Beyfchlaf 
mit ihr fchnell verftorben war und bey dem der 
linke Ht-rzfack und die grofse Schlagader, an einer 
Stelle, wo wahrscheinlich vorher eine Pulsaderge- 
fchwulft gewefen war, zerriflen waren. Es ift vor- 
treflich erläutert, wieder Beyfchlaf Veranlaflung zu 
diefen beyden Zerreissungen gewefen ift, worüber 
fluch Morgagni einige wichtige Beobachtungen ver
zeichnet hat. Nun folgen drey Leichenöffnungen 
von Perfonen, welche übergefahten worden wa
ren , dann die Obduction eines von trunkenen Sol
daten für eine Hexe gehaltenen und ermordeten 
alte» Weibes und mehrerer durch Verwundungen 

ums Leben gekommener Perfonen und fchnell ver- 
ftorbener Kinder. Bey einem Kind. welches zehn 
Tage nach der Geburt an einer Verblutung aus dem 
Nabel verftorben war, war die rechte Niere wie ein 
Kem mit ausgetretenem Blut umgeben, deflen 
Quelle aber Herr Metzger, der Vf. diefer Beobach
tung, nicht ausgeforfcht hat: er meynt nur, die 
Verblutung aus dem Nabel fey mit diefer Gefchwulft 
in Verbindung geftanden. Den Befchlufs diefes Ab- 
fchnitts machen zwey Leichenöfnungen todgebor- 
ner Kinder, wovon die erfte von Hn. Siemerling 
merkwürdig ift und dann die Oefnung eines tödlich 
Verwundeten. — Der zweyte Abfchnitt enthält 
Gutachten über eine angefchuldigte venerifche 
Krankheit, über eine vorgegebene Unfähigkeit zum 
Kinderzeugen, ferner etliche Fälle von angefchul- 
digten ftupris violentis, die mit vielem Scharffinn 
ausgearbeiter find, dann ob ein mit einem Leiften- 
bruch behafteter, fonft gefunder Mann fich zu einer 
Kanzleydienerftelle qualificire, ob es rathfam fey 
einen kurzfichtig gewordenen Knaben beym Klein
uhrmacher-Metier zu laßen und mehrere Gutach
ten, ob gewiße kränkliche Körper nicht von gewif- 
fen Vbeiten, Reifen, Aemtern, Strafen, u. f. w. 
leiden möchten. Recht fehr wichtig find die im 
dritten Abfchnitt befchriebenen Gemüthszuftandsun- 
terfuchungen, befonders die erfte von einer Frau, 
die ihre geliebtefte Tochter aus Trieb zu morden 
und religiöfen Wa'hnfinn ermordete. Hr. P. nahm 
an, dafs die Thäterin den Mord in wahrer, aber 
vorübergehender melancholifcher Wuth begangen 
habe: die Urtheilsverfalfer glaubten aber, es fey. 
ein vorhergefafster Vorfatz mit im Spiel gewefen 
und beftimmten die Strafe darnach, worüber fich 
der Vf. in einer beygefügten Nachfchrift weitläuftig 
erklärt. Eine Schatzgräberey Gefchichte» in fünf
tem Gutachten, erinnern wir uns fchon anderswo 
gelefen zu haben. Sonderbar ift das fechfte Gut-, 
achten über einen Mann, der bey vielen Speculatio- 
nen feine verworrenen Umftändezu verbeflern, end
lich glaubte, es liege in den Kellern eines abgebrann
ten Schlolf ’S eine grofse Summe Geldes und diefer- 
halb einen recht gut abgefafsten Bericht an den Kö
nig abfchickte. Ueberhaupt find alle Gutachten die
fer Art, deren in diefem Band 13. abgedrucktfind, 
wegen der befondern Verwirrungen und ihrer mei- 
ftens mit Scharffinn und vieler Kenntnifs ausge- 
fpürten Urfachen, recht fehr lefenswerth. • Im 
Anhang ftehet Hrn. Siemerlings Gutachten über die 
als Vorbauungsmittel gegen die Hundswuth em- 
pfolne"Cäftrarion der Hunde, die Hr. S. aus guten 
Gründen verdächtig macht, und die Gefchichte einer 
im Jul. 17*3. in Pommern ausgebrochenen Vieh- 
krank hei t, von Hn. K'ü^pin.

OKKONOMIE.

Lei?zic, bey Müller: Des Oberbienen ~ Infpeetori 
un. Ämtsrath Rienfs Mitgliedes - ge
krönte Preis/ckrift — über (he dunlichfie Füt- 
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terungsart der Kühe und deren Behandlung 
überhaupt — 17SS. 94 S. 8. (5gr- )

Die Ruffifchkaiferliche freye ökonomifche Ge- 
fellfchaft zu Petersburg hatte die Preisfrage genau 
beftimuit und gehörig zergliedert. Daher antwor
tet Hr. R. erll im allgemeinen, man follefür beftän- 
dig im Stall Luceme, Klee, Rocken als Gras, im 
Winter aber rothe und weifse Rüben, Kohl, Kar
toffeln u. f. w. füttern, auch dabey die Kühe rein
lich und die Ställe mittelil bretterner Dunftfchlötte 
luftig halten. Hierauf aber handelt er befonders 
l) von Erziehung der Kälber von milchreichen nicht 
fleifchichten Kühen, mit Milch Schrot und abge- 
wechfeltem Kleeheu, ohne Unterfchied der Jahrs
leit, auch Verhütung zu früher und ungleichartiger 
Begattung. 2) Von der Fütterung in oder bey der 
Stadt und auf.dem Lande, zur Mallung der veral
teten und Melkerey der jungem nach Verfchieden- 
heit der Jahrszeit und Futterart, mit genauer Beftim- 
mung der Portionen und Zeiten (z. B. 120 Pfund 
frifcher oder 30 Pfund trocknet Klee täglich indcey 
Futtern,) fleifsiger Tränkung und Salzgeben 3. V on 
den Vortheilen und der Milchvermehrung. Die Nu
tzung einer Kuh hat Hr. R. durch Verkauf der Milch 
auf 21, auf dem Lande aber durch Butter und Käfe 
nur auf 8| Gulden gebracht, wo hingegen fie bey 
Weidevieh nur auf 6% gekommen.

Ueber alle diefe Gegenftände find durchgängig 
die Vorfchriften der bellen Landwirthe gefammelt 
und mit eigenen gründlichen und praktischen Be
merkungen verbunden. Doch ift die allgemeine 
Empfehlung der Stallfütterung übertrieben, zumal 
für das menfchenleere Rufsland, wo grofse Weiden 
das Vieh ohne Muhe nähren können, und durch 
deren Verbefferung fo fette und aromatifche Milch 
als von den Hollleinifchen und Alpenkühen zu erhal
ten wäre. Auch wird auf das kalte Klima der An
bau der Erdäpfel ( kelianthus, tubero/us) und bey 
den kurzen Sommern das mehrmalige Abfehneiden 
des Rockens zum Futter Schwerlich mit Nutzen an- 
zuwenden feyn.

Nördlingbn. bey Beck: Ge, Gottfr. Strelins 
Oett. ’Wallerll. Kammerraths — Reatwortrr- 
buch für Kaweraliften undOekonomen Jter Band 
Doppelfchicht bis Flufs 776 S. gr. 8. (aRthl.) 

Die Anzeige der beyden erften Theile diefes Wer
kes in Nr. 251. vor. Jahr, hat dem Herrn Vtrfaf- 
fer zu einer bogenlangen Vertheidigung in der\ or- 
rede Gelegenheit gegeben. Umftändlich darüber 
2U rechten wäre dem Plane der A. L. Z. zuwider, 
welche dazu nicht Raum hat. Hr. St. irret aber ge- 

?venft er Anzeige der abfichtlichen Ta- 
deltucht eines vielleicht, jn-mden Einjend rs bey- 
mifst. Dergleichen Cahäle ill durch die Einrich- 
^mg der Anftalt ganz unmöglich.. „Recenfent ill 

^e[fon m.bek: nnt und ohne alle 
VerhaItnj(re> Er refenrte blos,wie erdas Buch ge. 
fchnn11’ un(^ n;’ch feiner Ueber? eugung

aus andern Grundfätzen manches tadeln.

D ifs fich darauf noch wider diefes und jenes ant
worten liefs, war natürlich. Das Publicum mag 
nun beurtheilen, ob die Vertheidigung hinreichend 
ill, welche fich bald auf willkürliche Regeln des 
Plans, bald auf unrichtige Benennungen der Sa
chen gründet, bey offenbaren Irrthümern nur die 
Quellen als unfehlbar hinlängliche Gewährsmänner 
angibt und hauptfächlich darauf hinaus läuft, dafs 
die bemerkten Fehler für ein fo grosses W'erk ge
ring und wenig feyn, gerade als ob fich in einer 
Recenfion alles anführen liefse, und aufser den ge
gebenen Beyfpielen alles gut und fehlerfrey wäre. 
Sonderbar aber ifts, dafs Hr. Str. dabey fo viel von 
feinem guten Honorarium fpricht und wie er fich 
ohnedas nähren könne, als ob er dem Recenfenten 
beydes nicht auch zutrauete, ja fogar ihm dieFort- 
fetzung des Werkes abtreten will, wofür aber die
fer fchonllens danken wird.

Der gegenwärtige.dritte Band gleicht in der 
Anlage fo wohl als Ausführung gänzlich den vori
gen. Auch hier wieder fehlen manche intereffante 
Artikel ganz, z. B. Dreyfaltigkeitsblume, Diippel- 
bohren bey Schafen, Erdbeerenklee, Färberbaum, 
Hingegen find viele aufgenommen, die gar nicht 
hinein gehörten, z. B. Elaflicität, Schnellkraft, Fir
man , ein Kaufmannspafs in Oilindien. Doch 
fcheint es beynahe, dais blos franzöfifche und an
dere fremde Ausdrücke der Erinnerung bey den 
erften Theilen zufolge nicht mehr fo häufig vor
kommen. In Abficht der Sachen felbft find über
haupt die Erklärungen Öfters tavtologifch , mangel
haft und unbeftimmt, z. B. „Dünnquetfche heifst 
die Form der Dornfchleger‘‘ aber doch nicht jede 
ohne Unterfchied. „Einfalzen heifst die Kunft 
Fleifch und Fifche durch das Einfalzen vor dem 
Verderben zu bewahren.“ Von Früchten und Ge- 
müien, die man mit Salz einmacht, wird nichts 
erwähnt. Auch ift das Einfalzen als Kunftwortder 
Gärber vergeßen. „Fifcus bedeutet die landesherr
liche Cafle, wohin die dem Landesherren als fol- 
^hem zuftändigen Gefälle geliefert werden.“ Wie 
unterscheidet er fich aber da von dem Aerarium ? 
Das alles ill auch kein Wunder, da man überall 
fieht, dafs aus den bekanntellen und felbft verle
genden Werken zulammengefchrieben ift, ohne ein
mal die Sorgfalt eines guten Copiften beym Abdruck 
anzuweiideri, z. B. der Artikel Eifenbaum „eine 3 
Ellen lange und 5 Zoll dicke Stange auf dem Ei
fenhämmern, an deren Mitte eine ilarke eiferne Schie
ne befeftiget ift, wodurch die Keule, nachdem fie 
eingegangeXt, vor den Hammer gehoben wird** 
lieht eben fo in Minerophili (Zeifigs) Bergwerks- 
Lexicon, nur dafs es Theule, eingczängelt, undt^r- 
den heißen follte. Der Vortrag endlich ift oft un
ordentlich und weitfehweifig, fo dafs inan fchlech- 
terdings nicht begreift, wie Hr. St. fich noch auf 
feine Zufammendrängung der Gedanken gütlich 
thun will. Z. B. „Doppelte oder italiänifche Buch
haltung ;ft die verbelferte Art des kauhnännifchen 
Rechnungsftyls. Um vor der doppelten Buchhal-
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tung einen nicht ganz undeutlichen Begriff zu ge
ben , müßen wir vorhero die ältere oder einfache 
Buchhaltung kurz befchreiben. Sie iftfehr alt, aber 
nicht mehr üblich, aufser bey Kaufleuten, die in 
das Kleine handeln und denen folglich die Bücher 
in doppelten Poften zu führen, wegen der allzu
vielen Kleinigkeiten zu mühfam und befchwerlich 
oder vielleicht aus Mangel an Kenntnifs zu kiinft- 
Jich ift. Bey diefer einfachen Rechnungsart führt 
der Handelsmann.“ — Wozu nun die ganze Ein
gangstirade? Wer einen Begriff der italiänifchen 
Buchhaltung fucht, kann ja nicht wißen, was dop
pelte Poften find, und überhaupt gehörte die Er
klärung der einfachen nicht hieher. Durch die Ver
meidung dergleichen Auswüchfe und Wiederhoh
lungen kann bey der Fortfetzung des Werkes viel 
Raum zum Vortheil der Käufer erfparet werden.

- Vermischte Schriften,
• Nürnberg, b. Grattenauer; Neuer Folkskhrer 

für alle Stände. Erfter Jahrgang, 1/85• I - 
12 St. 766 S. in 8- (1 Rthl. 12 gr.) Zweyter 
Jahrg. 1786, 1 — 4St, (12gr.)

' Unter diefem Titel erfcheint, als eine Fortfetzung 
'des bekannten Volkslehrers, monatlich ein Heft von 
4 Bogen in einem röthlichen Umschläge, von ei
nem andern Verfafler, der dafür geforgt hat, dafs 
fich die Lefer, welche jenes Werk nicht befitzen, 
feine Arbeit als ein eigenes Ganze anfehaffen kön
nen. Da die Erfahrung feinen Vorgänger lehrte, 
jvas freyüch keiner neuen Erfahrung bedurfte, dafs 
der Landmann die für ihn beftimmten Schriften zu 
wenig liefet: fo entfchlofs fich diefer neue Völks-» 
lehret, — nicht fo zu fchreiben, dafs fein Werk 
für den Landmann anziehender würde, oder auf 
Mittel zu denken, es demfelben in die Hände zu 
fpielen, fondern — für alle Stände %u fchreiben; 
und die Folge von diefem Entfchlufle ift keine an
dere , .als dafs der Volkslehrer für alle Stände ei
gentlich für keinen Stand pafst. Die Meinung des 

Verladers ift überall herzlich gut, önd wo er fich 
den Kreis feiner Lefer unter den gebildeten Volks
kiaßen denkt, fchreibt er auch grofstentheils, wie 
diefe es verlangen; wo es ihm aber einzufallen 
fcheint, dafs er die niedrigeren Stände gleichfalls 
zu feiner Tafel eingeladen hat, da fieht man ihm 
die Mühe an, die es ihm koftet populär zu werden: 
fein Vortrag fällt ins triviale, und fein Styl wird fo 
bunt, wie S. 33. „Die Menfchen laßen fich aus 
»»Trägheit und Schwachheit von einigen Schwindel- 
,,köpfen an den Gängelband der Mode herum führen, 
„ftaunen.blofs das was in die Sinne fällt, mit ftar- 
„ren Augen an, wie ein Kalb ein neues Thor, und 
„denken keinen Schritt weiter, als auf die blwnich. 
\äe j'tifsdUftende Bahn, auf der fie herum gaukelnd 
Seine Materien find meiftentheils gut genug ge
wählt: Warnung vor Aberglauben, Gefchichten 
edler und unmenfchlicher Handlungen neben einan
der geftellt, über das ProcCfsiren, Gefundheitsre- 
geln u. f. w. Bisweilen gelingt es ihm auch den 
Lefer zu ijiterefsiren, z, B, wo er manchen aber- 
gläubifchen Meinungen bis auf ihren Urfprung nach- 
fpührt, und daraus die Nichtigkeit derfelben zeigt. 
Wenn er aber in eben der Abhandlung einmal über 
das andere ausruft: „welche Thorheit! —, das ift 
„Larifari! — ein Stückchen aus dem dummften 
„Fache, wenn anderft nicht alle Facher gleich 
„find J -— das erkläre ich frank und frey für aber- 
„gläubifch und einfältig, Punktum“ — fo ift das 
weder Nahrung für „den gelehrten, den aufgeklän- 
„ten Theil der Nation, der abftracte Begrift'e und 
„Rotamontaden vom Schulcatheder entlehnt erwar- 
„tet,“ noch nutzbringende Belehrung für den, der 
derfelben bedarf. Provinzialismen, die in einer für 
die niedrigern Volksklaflen beftimmten Schrift nicht 
nur verzeihlich, fondern oft fogar nothwendig find, 
und Sprachunrichtigkeiten, die fich der Schriftftel- 
ler nie erlauben follte, machen dem befler unter
richteten Lefer fonft gute Stellen nicht feiten unan
genehm. . .

KURZE NACHRICHTEN.

Neus Kupferstiche. Hr. M. A. Lamberti \n Flo
renz giebt eine Folge der fthönften Ausfichten des Aff. 
qisl, Gartens zu Boboli heraus , wovon neuerlich das 9^ 
und tote Blatt erfchienen ift.

. Madrid, bey Copin: Quaderno 24 de la Coletiou de 

.Animales del Real Cavinete de Hijloria Natural etc. —— 
Dies ift das 24Üe Heft von der grofsen Sammlung von 
Abbildung der Thiere, die im königlichen Kabinet zu 
Madrid befindlich find, von Don <^. ß. Bru. Zugleich 
ift auch der erfte Theil Text dazu erfchienen.

Bey Razela: Plan Nuovo en el quet fe reprefenta el 

Eftado Militär de Efpanna etc. —— mit illuminirten ÜnL 
formen der Regimenter. ...

In der königl. Druckerey zu Madntt kommt eine Sainnu 
lung von Kupferftichen nach den Frefcomalereyen des 
Luca Gior dano in dem Zimmer des Pallaftes del Buen re. 
tirq} das Antecafon heifst,- heraus.

Bey Barco: Eftampa nueva de S. Antonio de Padua, 
nach den Zeichnungen des Alonzo Cano in der Sammlung 
des Marquis de la Florida; von D. ^ofeph Rubio (2 
Realen.^)

Bey Copin : Colemion de Los Trages orientales N. 47 
et 4g. enthalten eine Gärtnerinn aus Paläftina, und eine* 
jungen Indianer.
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Dienstags, den ioten Gelobet 1786.

ARZNETGELAHR THEIT.
Berlin , bey Himburg: Chrißian Ludwig Mur. 

finita's, Regimentsfeldfcheers des hochlöbl.
' Infanterie Regim. von Stowolinsky, Abhand

lung von den Krankheiten der Schwängern, 
Gebühr enden und Wöchnerinnen. Zweyter 
Band. 1786. in 8vo. 344 S. (2ogr.)

Mit dem erften Band, wo von der gewöhnli
chen Zeit der monatlichen Blutausleerungen 

durch die Gebärmutter, ihren Zeichen und Urfachen, 
von der Schwangerfchaft, deren Zeichen und Ur- 
fachen, von den Krankheiten der Schwängern und 
Gebährenden und deren Urfachen und Heilmitteln 
geredet wird, macht diefer zweyte Theil, der die 
Krankheiten der Kindbetterinnen und neugebomen 
Kinder behandelt, ein zufammenhangendes Ganzes 
aus, .welches , ob wir fchon Bedenken finden wür
den das Werk für die Frucht der reifllen Erfahrung 
und der genaueilen Bekanntfchaft mit dem Gegen- 
Rand zu halten, doch viele nützliche, durch Erfah
rung bewährte, ob wohl nicht neue Bemerkungen 
und Vorfchläge enthalt. Erft wird von der Noth
wendigkeit geredet die Nachgeburt bald nach der 
fentbindung zu löfen und wegzunehmen. Der Fall, 
wo die Nachgeburt feft mit der Gebärmutter ver- 
wachfen ift, ift dem Vf. bey feinen vielen Erfah
rungen nicht vorgekommen: er glaubt.aber, man 
müße hier die Gebärmutter erft zum Zufammenzie- 
hen reitzen, ehe man fonft etwas vornehmen könne. 
Die Krämpfe, welche den Abgang der Nachgeburt 
hemmen, werden durch Mohnfaft und andere dien
liche Mittel immer gehoben: überhaupt hat der Vf, 
gleich nach der Geburt"hochft feiten grofse Hinder- 
-nifle der Gewinnung der Nachgeburt gefunden, und 
der Krampf, der fie oft zürückhält, wird erft durch 
diefen fremden Körper, der möglich ft bald ausge- 
führet werden follte, veranlafst. Wider den un- 
finnigen Gebrauch den Wöchnerinnen nach der Ent
bindung, in den erften Stunden, den Schlaf zu ver- 
fagen, der gerade dem Uebel, was man vom 
ihm befürchtet, dem Blutflufs, mächtig entgegen 
ift, indem er Ruhe und Verminderung des Um
laufs herfteilt. Die Milch Verletzungen werden 
zu mechanifch, blos von dem gehemmten Abflufs 
der Milch durch die Briifte' erkläret. Selten ift die

X L, Z. Vierter Band,

Beobachtung von einer Milchverfetzung in das Rü
ckenmark. Die Frau bekam nach heftigem Fieber 
grofsen Schmerz in der Gegend der Lendenwirbel
beine, worauf Lähmung der untern Gliedmafsen, 
der Blafe und der Gedärme erfolgte. Man ent
deckte nach dem Tod in dem Rückenmark und 
zwifchen den Bändern der Wirbelbeine eine weifse, 
milchartige Feuchtigkeit. Aufser der Milchverfe
tzung auf die Eingeweide des Unterleibes, wo aber 
der'Unterfchied zwifchen den Verfetzungen milch
artiger und lymphatifcher Feuchtigkeit nicht berüh
ret wird, nimmt der Vf, noch eine zweyte, etwas 
Seltenere Urfache des Kindbetterinnenfiebers an, die 
Hemmung der Wochenreinigung. Sehr wahr, aber 
nur zu wenig ausgeführt, find die Bemerkungen 
über die Entzündungen der Lungen bey Wöchnerin
nen , (zu denen der nach der ßruft hingerichtete 
Zuflufs fehr viel beyträgt, die unter der von Hux- 
ham auch gefehenen Geftalt der mit Erfchlaftüng 
verbundenen Entzündung erfcheinen und oft höchft 
gefährlich find.) Dafs die Milchabfetzung in den 
Lungen fo leicht nicht gefährlich fey, machten wir 
doch nicht mit Zuverficht behaupten. Es we den 
die übrigen Krankheiten der Wöchnerinnen und 
Säugenden im Verfolg diefer Abhandlung weitläuf
ig erläutert, oft aber zu mechanifch, und ohne ge
naue Kenntnifs der menfchlichen Natur im gefunden 
und kranken Zuftand, wodurch der Verf. oft zu 
unfichern und unwahren Behauptungen verleitet 
wird z. B. S. 73. dafs hyfterifche Damen nicht in 
heftige Zuckungen verfallen, weil fie insgemein 
Mangel an Blut haben; auch ift der Aus in ick: 
epileptifche Bewegungen, viel zu unbeftim nt. Am 
Ende von der fo oft behandelten Materie: über das 

‘Selbftfäugen der Kinder weitläuftig, aber unvoll- 
ftändig, undgewifs ohne Zuziehung der beflemüber 
diefen Gegenftand gefchnvbenen Schriften. Es fey 
nicht in der Erfahrung gegründet, dafs die Wei
ber, die nicht felbft fäugen, meiftens dem weifsen 
Flufs unterworfen find. Wis zweifeln ob Eilig, mit 
Tampons in die Mutterfcheide gebracht, bey den 
Blutflüflen ans der Gebärmutter gar kein Blut durch 
die Mutterfcheide mehr laßen werde. Der Druck 
auf den Unterleib, der, wie bekannt, bey Blut- 
fiiiflen fehr wirkfam ift, ift unter den Heilmitteln 
gar nicht berühret hvorden. Mohnfaft wirke unter 
den innerlichen Mitteln bey diefen Blutßüffen am

H ficher- 
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ficherften, weil er die Nervenwirkung fchwäche, 
die Zufammenziehung der Mufkelfafern dagegen ver
mehre, alfo die Zufammenziehung der Gebärmut
ter fehr begiinftige. Die Vorfchläge, wie der 
Entkräftung nach Blutflüffen zu begegnen und 
die Herfteilung der verlornen Säfte zu beför
dern fey, find vortreflich: nur wider den 
Gebrauch des Mohnfaftes in den erftcn Tagen der 
Entkräftung haben wir Bedenken, fo wie wider 
den unbedingt angerathenen Gebrauch des Eilens 
in der Folge. Wider die Nachwehen fey derMohn- 
faft unter allen das bequemfte Mittel, man muffe 
ihn aber in grofsen Gaben geben, fonft vermehret 
er die Schmerzen. Der Vf. hat zehn Gran in einem 
Tag, in heftigen Fällen, davon gegeben. Das fäu- 
lichte Kindbetterinnenfieber behandelt der Vf. ohne 
Unterfcheidung der Fälle, mit Brechwurz. kalten 
Unnchlägen auf den Unterleib und warmen Bähun
gen auf den Brüften. — Unbeftimmt find die Vor
fchläge , die den Gebrauch der Brechwurz bey dem 
entzündlichen Kindbetterinnenfieber betreffen und 
der Erfahrung, auch felbft einer richtigen Theorie 
der Entzündung nicht gemäfs. Der Vf. ift hier den 
Eranzofen zu genau nachgegangen, und falls fich 
auch in der Folge Zufälle der Bösartigkeit ereig
nen, fo möchte dann wohl auch der Gebrauch eines 
Brechmittels fehr oft nachtheilig feyn. DenMagen- 
krampf bey Wöchnerinnen hebt ein Pulver aus Rha
barber, Außerj'chalen, Mohnfaft und Kampfer ins
gemein baid. Krampflindernde Salben haben nie 
etwas geleiftet, als im Fall eine plötzliche Erkäl
tung den Krampf erreget hatte. In allen Fällen, 
wo Nervenreitzung mit im Spiel war, oder wo der 
Magenkrampf allen Mitteln hartnäckig widerftund, 
verfchafften kalte Umfehläge auf den Magen dieau- 
genfcheinüchfte und fchnellefte Linderung.

Mehr als den dritten Theil der ganzen Abhand
lung nehmen die von S. 212.. behandelten Krank- 
heiten der Neugebornen ein. Von den Kopfge- 
ichwiilften, nach vorläufiger allgemeiner Betrach
tung der Befchädigungen, die die Kinder bey 
der Geburt erleiden können. Man muffe die 
Gefchwiilfte, die von dem Druck auf den 
den Kopf entliehen , und nicht bedenklich find , fie 
mögen fich befinden an welcher Stelle des Kopfes 
fie wollen, von den Hirngefchwülftenforgfältigun- 
terfcheiden. Die Bedeckungen diefer Gefchwiilfte ha
ben die natürliche Farbe, find weich, gleichfam 
als ob Eiter in ihnen enthalten wäre und pulfiren. 
Von dem Wafferkopf. — Sehr wichtig ift die Er
innerung, dafs die Hebamme, befonders beyFufs- 
geburten, nicht an den Schultern, und bey Kopf
geburten nicht an dem Kopf ziehen dürfe: durch 
diefe Handgriffe werden ganz gewifs fehr viele 
Kinder getödet. Die übrigen Krankheiten der Kin
der, Verzuckungen, Würmer, der befchwerliche 
Zahndurchbruch, Schwämmchen, u. f. w. werden 
ausführlich behandelt. Angenehm war es uns, dafs 
der Vf. einer nicht feltenen Kinderkrankheit, deren 
Heilung uns oft viele Mühe gemacht hat, erwähn
te, der wäfferichten (oft zugleich mit Harker Ent- 
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ziindung verbundenen) Gefchwulft der Vorhaut. 
In dem folgenden und letzten Kapitel rverden die 
Heilmittel gegen die Kinderkrankheiten behandelt, 
da das vorige, n^ch der Ordnung des Vf. in dem 
ganzen Werk, die aber viele Wiederholungen neth- 
wendig macht und das Intereffe beym Lefeh fehr’ 
mindert, nur die Pathologie derfelben umftfsc hatte. 
Das Einwickeln der Kinder fey doch nothwendig 
in den erften Monaten, wo es des Tages drey, in 
der Folge zweymal unternommen werden muffe, 
(dies ift bey weiten zu wenig: die Ausleerungen 
verftärken fich, fo wie das Kind wächft und cs 
wurde von dem Schmuz wenigftens angefreffen 
werden, wenn des Verf. Vorfchläge beobachtet 
würden) Wenn der Kabel abgefallen ift, fol! man 
die Steile mit einem weichen Pßafter beidecken; 
auch ein fchädlicher Vorfchlag, weil die unter dem 
Pflafter klebende Ausdünftungsmaterie und die er
weichende Kraft des Pflafters felbft das bewirken 
wird, was man zu verhüten eben den Zweck hat. 
— Der Hirnbruch wird durch Compreffen, die all
mählich verftärkt iverden, in feine Schranken zu
rückgetrieben. — Die Wafferfucht der Erwachfenen 
hat der Vf. feiten heilen können, am wenigften mit 
den Mitteln, die gewöhnlich gerühmet werden. 
Die Bacherifchen Pillen, die Meerzwiebel, haben 
ihn verlaffen: am beften wirkten noch fchwäche 
Abführungen aus verfiifstem Queckfilber, welches 
in der Kopfwafferfucht vielleicht auch feine Dien- 
fte nicht verfagen würde.

Leiden, bey Sam. und Joh. Luchtmanns: X. 
Cornelii Celß medicinae libri octo ex recenßone 
Leonardi Targae. Accedunt netae variorum, 
item, quae nunc primumprodeunt, Bian
conii diß’ertatio de Celß aetate et Georgii Mat- 
thiae lexiconCelßanum. in gr. 4. 56 S. Vorrede. 
678 S. Text und Anmerk. 463 S. Matthiae Le
xicon. (10 Rthlr.)

Da von den Verlegern eine neue und vorzügli
che Ausgabe des Celfus oft verlanget wurde, fo 
wiinfehten fie die Bearbeitung einem gelehrten auch 
in der Arzneywiffenfchaft bewanderten Mann auf
tragen zu können, von dem fich etwas Gutes und 
Vollkommnes hätte erwarten laffen. Diefen aber 
fuchten fie in Holland und in andern Ländern ver
geblich, übernahmen daher felbft die Beforgung 
der Ausgabe, doch mit Zuziehung eines in dieiem 
Fach gefchickten Mannes. Aufdeffen Veranlaffung 
wurde die Ausgabe des Leonh. Targa zum Grund 
gelegt, der den Celfus nach vorzüglichen Hand
fehriften verbeffert und überhaupt den Text fehr 
gut bearbeitet hatte. Auch der verftorbene Bian- 
coni überfetzte auf des Verlegers Bitte, feinen Brief 
an den Tirabofchi von dem Zeitpunkt, wo Celfus 
lebte, aus dem Italienifchen in das Lateinifche und 
aufserdem erhielten fie auch eine alte Handfchrift, 
die fie nicht weiter befchreiben und aus der die 
zahlreichen und zum Theil wichtigen Varianten, 
aber ohne Gebrauch zur beffern Berichtigung diefes 
Textes, hinter den Anmerkungen des Kraufe, die 
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fie ebenfalls aufgenommen haben, beygedrucktfind. 
Auf die Vorrede des Verlegers folgen die Zufchrif- 
ten und Vorreden des ^b. Caejarius, R. Conßanti- 
nus, van der Linden, Almeloveen, Volpi und Tar
ga , ferner eine unvollftändige Nachricht von den 
Handfehriften und Ausgaben des Celjus, die zur 
Beflerung des Textes genutzt worden find, eben
falls von Targa. — Der Brief des Bianconi über 
das Zeitalter, wo Celjus lebte, macht mit vieler 
Gelehrfamkeit wahrfcheinh’ch, dafs Celfus in dem 
für die Künfte und Wiflenfchaften fo glücklichen Zeit
punkt, unter dem Anguß, und in Gefellfchft 
mit dem Virgil und Horaz, gelebet habe. Den 
wichtigften Grund für diefe Meinung nimmt B. aus 
der Stelle des Celjus, wo er von dem Themijon, 
als einem unlängft verdorbenen Arzt redet. The- 
tmj'on darb ungefähr im yioten Jahr Roms und nun 
fieht man , dafs er feine libros artium kurz nach 
diefem Zeitpunkt und vor dem Jahr 731 ausgear
beitethabe, wo Antonius Maja durch feine Heilung 
fo berühmt wurde und felbft der Denkungsart in 
der Arzneykunde eine andere Richtung gab, deflen 
er nicht gedenket, fo wie ihm die ganze Verfah- 
rungsart bey der Cur unbekannt gewefen ill, in
dem er das gerad für fchädlich hält, durch dellen 
Anwendung lieh Antonius Mitja fo grofsen Ruhm 
erwarb. Endlich wird aus dem bey Ereygelaflenen 
feltenen dreyfachen Namen, und aus feiner Frey- 
müthigkeit und richtigem Gefchmack wahrfchein- 
lich gemacht, dafs er freygeboren gewefen fey, 
ob es wohl noch zweifelhaft ift, ob er RÖmifcher
Bürger gewefen : auch lind die Gründe dafür 
dafs das Werck de mediana ein Theil eines gröfsern 
Werkes: artium libri fey und dafs die fünf vorher
gehenden Bücher von dem Ackerbau gehandelt ha
ben, belfer, als es bisher gefchehen war, ausge
führt, ob fchon die letztere Meinung nie zur völli
gen Gewifsheit wird gebracht werden können

Nun folgt der fehr correcte und mit aller tvno 
graphifchen Pracht abgedruckte Text des Celjus 
nach der Recenfion des 'Targa und mit deflen bey
gefügten Anmerkungen, in welchen die aufoenom- 
menen Lefearten gröfstentheils erläutert und°die an
dern Leiearten von dem Targa genutzten Hand
schriften beygebracht werden. Ziemlich vieler Raum 
ift mit Widerlegung der Vorfchläge, die Linde,, 
zur Verheuerung des Textes gethan hatte, ver- 
fchwendet worden. Axfserdem ift es auch unbe- 
juem, dafs in dem Text die Ueberfchriften der 
Kapitel fehlen, die, falls fie auch neuer find wie 

glauben, doch zur Erleichterung des Nach- der ße“^ung ii,rer Unfchtheit in
Außerdem fikH?3rev beYbehalten werden follen. 
Auueideni finden fich Spuren, w Targa plÜck- Uhverbefferte, übe u> fo dafs diefe-Rcc^ 
vor allen, wir zweifeln aber doch, ob vor der kZ- 
fifehen, den Voraig verdienen möchte. - Auf 
den Text folgens. 475- die Briefe des M • 
an den ber den dann der Brieftwh- 
fei zwifchen Cognolali, lorclh, Facciolc.il, Mor

gagni und Targa, und zwifchen Morgagni und 
Torelli über einige Verbeflerungen der Lefearten. 
Dann folgen die Varianten aus der Münchner Hand
fchrift, ebenfalls von Targa, und buh die wirk
lich weitläuftigen Noten, wo aber die Herausgeber die 
von Hrn. Prof. Kraujc zuweilen ins Kurze gezogen, 
einiges auch aus der mit fo vielemFleifsbeforgtenAus- 
gabe diefer Gelehrten beyzufügen vergeben haben, 2. 
B. die Anmerkungen des feel. Trillers. Ueberhaupt 
fcheint doch der Fleifs der Herausgeber und ihres 
Rathgebeis nicht über den Zeitpunkt der Ausgabe des 
'Targa hinaufzugehen, fie würden aufserdem die 
fo wichtige Ausgabe des Hrn. Prof. Kraufe heiler 
benutzt und bey Varianten aus der Handfchrift auf 
Pergament, die 40 Seiten in gefpaltenen Columnen 
einnehmen, wenigftens einige Nachricht von,der 
Handfchrift beygefüget haben.

Den meiften Dank verdienen fie unftreitig defs- 
wegen, dafs fie den Erben des feel. Prof. Matthiae 
zu Göttingen den völlig ausgearbeiteten index in 
Celjum abgekauft und diefe mübfame Arbeit eines 
fehr Jleifsigen Mannes nun für das Publikum brauch
bar gemacht haben. Er hat freilich auch feine gro
fsen Fehler, und fucht in der weitfehweifigften Pünkt
lichkeit feines gleichen, ift aber auch w’egen der 
ganz aufserordentlichen Genauigkeit, mit der jedes 
Wort in allen feinen Verbindungen und Bedeutun
gen an feinem Ort verzeichnet ift, zur Erläuterung 
alter medicinifcher und überhaupt der lateinifchen 
Schriftfteller von grofsem und ungezweifelten Nu
tzen. Von der Weitfchweifigkeit der Arbeit kann 
fchon diejoben angezeigte Seitenzahl des Werks ei
nen Begrif!' geben: es ift würklich auffallend, dafs 
das einzige Wort: cum etwas mehr als acht, ctira, 
curatio über eilf, defeendo drey Columnen in grofs 
Quart einnehmen und doch dabey der Druck fo 
fein ift, dafs er, bey aller feiner Schönheit, die 
Augen beleidiget. Die Sachenerläuterungen find 
weit Iparfamer und von nicht gar grofsem Werth, 
da fie fich nicht über das Gewöhnliche und aus dem 
Rhodlus und andern Bekannte heben. Aufserdem 
find die Zahlen nur nach diefer Ausgabe eingerich
tet, und da diefes mühfame Regifter aus mehrern 
Urfachen verdient einzeln abgedruckt zu werden, 
damit es in mehrerer Hände komme, fo wär es 
fehr bequem, wenn es mit Zahlen fo verfehen 
würde, dafs es zu mehrern Ausgaben gebraucht 
werden könnte.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Mannhxi^, bey Schwan: Julius Cäjar, oder 
die Verjehwörung des Bi uius : Ein Trauer- 
fpiel in jechs Handlungen von Shakefpear. Flir 
die Mannheimer Bühne etc. g. 1785. 122 S. 
(8 gr.)

Der Freyherr von Dalberg, der Bearbeiter die
fes berühmten Shakefpearifchen Stücks, gehört zu 
den wenigen Edeln Deutfchlands, die wahres Ver- 
dienft um unfre verwaifte vateriändifeke Bühne be-

H 2 fitzen 
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ficzen. Dafs Mannheims Theater vielleicht jetzt. 
das bette in ganz Deutfchland ift, das ift gröfeten- 
theils fein Werk; und um diefen Flor zu erhalten, 
hat er fchon manchen Aufwand von Zeit und Müh 
und Koften gern getragen. Ein fo feltner Mann 
unter unferm Adel wäre daher fchon in diefer Rück- 
licht, einer gelinden Kritik würdig, wenn er nicht 
rfiehr blos Freund der Bühne bleiben, fondern auch 
Dichter für diefelbe werden wollte. Aber ange
nehm ift es immer für den Kunftrichter, wenn er 
felbft diefer Nachficht nicht bedarf; und das ift hier 
wirklich der Fäll.

Julius Cäfar 'gehört, bekanntermafsen, zu Sh. 
treflichften Stücken; doch wie er im Englifchen 
und Efchehburgs Veberf, ift, hatte er allzu viel 
Schwierigkeiten für eine deutfche Bühne. Gegen
wärtige Umarbeitung waralfo nicht unnothig; und 
auch die Wahl,- mit der fie gefchah, war faft 
durchgängig glücklich. Denn feiten findet man 
eine Schönheit des Originals verwifcht, und noch 
feltner eine Schwäche deflelben beybehalten, Blos 
in der uriübertroffnen Antonifchen Rede haben wir 
eine bemerkt, Antonius fagt, indem er Cäfars 
Mantel dem Volke zeigt: „hier gieng der Stofs 
„des geliebten Brutus durch, und wie er den ver» 
„Uuchten Stal wieder zurück zog,— bemerkt, wie 
„Cäfars Blut ihm folgte, als ob es zur Thure hin- 
„aus fahre, um zu fehn, ob es denn Brutus fey, 
„der fo unfreundlich anklopfte — denn Brutus,.
„wie ihr wifst, war Cäfars Engel. Diefer

danke von Thiiranklopfen mit dem Stahl, und vom 
Herausgucken des Bluts ift längft einftimmig, 
felbft von englifchen Kunttrichtern, für unedel und 
unpaflend erklärt, Eine Stelle, die eben vorzüg
lich rühren foll, gewinnt einen drollichten Anftrich 
hierdurch. Was wir auch nicht ganz ohne Erinne
rung lallen können, find die im Vten Akt einge
webten Scenen mit der Portia. Hr. v. D. gefteht 
im Vorbericht felbft, dafs hier die Volumnia aus 
dem Coriolan kopirt worden fey. Aber faft möch
ten wir fragen, ob nicht hierdurch der Dichter aus 
demjenigen Karakter gefallen fey, den wahre Ge- 
fchichte und Shakefpear einftimmig der Portia bey- 
meflen. Catos Tochter würde in der Natur kaut» 
fo gegen ihres Gemals Entfchlufs gefprochen ha^ 
ben. In Shakefpearifchen Stücken Rollen wegzu- 
fchneiden, Auftritte abzukürzen geht zuweilen 
an; aber neue hineinzuarbeiten ift fo äufserft 
mifslich, dafs es faft nie ganz gelingt. Auch 
fpricht in diefen Auftritten Brutus einige Pe
rioden, die dem Brutus des Plutarchs und 
des Britten kaum eingefallen feyn dürften, Z. B, 
S. 84, lieber reit von Cäfars Anhängern ver*
tilgen — ift mein Schwur." Nicht doch , das konn
te der Brutus nicht befchwören, der felbft bey Cä
fars Ermordung nur den Cäfar geopfert wiflen 
wollte. Eben fo wenig floh Brutus je vor Cäfars 
Geift, Die RedeS. 116. wäre fchon in jedem an
dern Munde, aber fie entftellt den Brutus, diefen 
unerfchutterlichen Weltweifen und Krieger, ei^ 
wenig.

KURZE NACHRICHTEN.

Kleine Schriften. Berlin: Gottlieb Loren*,
Prediger u. Rector in Köpenik Predigt über die Pflichten 
einer Gemeine oder Stadt gegen ihre Hfl entliehe rechtmäßige 
Schulen. 1/85- 4° s- 8- <3 gr-> Gute Schulen forgen 
für den Vcrftand, das Reiz, die Gefundheit, die Sitten' 
ihrer Zöglinge. Man ift ihnen dafür Hochachtung und 
Wohlwollende Unteiftüteüng fchuldig, Der Vortrag diefer 
Gedanken ift dem gemeinen Verftande angemeffen und 
populär; und in Rückficht auf die Klaffe von Zuhörern 
zu der er vornemlich redete, ift es eine Kleinigkeit, dafs 
er bereits, da er von der Hochachtung redet, der wohl- 
thätigen Unterftützung gedenkt, von der-doch der zweyte 
Abfchnitt des andern Theils eigentlich handelt. Wider 
das’fogOnannte Pecordiren, fl. i. dert öffentlichen Umging 
der Lehrer mit den fingenden Chorfchülern, um von Haus 
ZU Haus Beyträge oder -Gefchenke einzufammeln , eifert 
der Vf. mit Rec.t, und viel Ehre wird e$ der Obrigkeit 
und den Einwohnern feiner Wohnftadt bringen, wenn fie 
diefe hafsliche Gewohnheit ganz abfehaffen, womit ihnen 
fvhon fo viele andre Städte vorgegangen find !

Neue Erfindungen. Folgendes Mittel, das Hr. 
Titlet in Paris zur Verhütung des Brandes int Korn ge

braucht, fcheint wegen der im Supplement an N. 155 des 
Journal de Paris d, J. darüber angeführten Erfahrungen 
grofse Aufmerkfamkeir zu verdienen: „Man giefst auf $6 
Pfund frifche Holzafche, ioo Pinten Flufs-, oder Quell- 
Waifer, denn Brunnenwaffer, -befonders wenn es hart ift, 
ift am wenigften hiezu gefchickt. Man niufs, umdieAuf- 
löfung des Salzes in der Afche zu erleichtern, die Afch? 
im Waffcr mit einem Steck fleifsig umrühren, und nach 
drey Tagen die Lauge abklären. Ift nun das Korn fchwarz, 
fo mufs man es in vielem und reinem Walfer wafchen, 
dabey mit den Händen das fchwarze abreiben und da» 
Wauer fo ofr tbgiefsen, bis es ganz.klar «bläuft. Wenn 
das Korn fo gewafehen ift, fo mufs löviel von der Laug? 
kochen, dafs die ganze Lauge dadurch fo heifs wird, dafs 
man eben die Hand darinn halten kann. In der heifsen 
Lauge löfcht man frifchen Kalk , ungefähr ein Pfund auf 
g Pinten gerechnet, wenn er gut ift; fonft aber mehr. 
Dann raucht man in diefelbe das Korn zu mehrerenmalen 
unter; wozu man Weidenkörbe mit Handhaben brauchen 
kann. Darauf läfst man das Korn abträufeln, und legt 
es an die Luft, bis es güt auf der Hand des Saemanns 
läuft. Man kann auf ioo Pinten Waffer 7 bis 8 Pfund- 
Pottafche nehmen; fo ift das Verfahren noch kürzer,
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GESC HICHTE.
Göttingen, bey Vandenhöcks Wittwe: Lud

wig Er nß Herzog von Braunjchweig u. f. w.
(ßtßhlufs dts in Nt o. 335, abgebrochnen Artikels.)

DieSer Faction alfo, welche Hr. Schlözer immer
Sorgfältig von der Nation unterscheidet, ver

schafften (S. 34.) „CeltSame Conjuncturen, blinde 
Zufälle, nebenher auch wirkliche b ehler, die die 
andre auf die Nation zu Sehr vertrauende und da
her zu unthätige Partey beging, einen Fortgang,! der 
wahrscheinlich ihre eigne anfängliche Erwartung 
übertraf. Zu dieSen Conjuncturen, die der Vf. nach 
der Zeitfolge (S. 85 u. f.) erzählt, gehört 1) dafs 
die neue Regierungsform im J. 1743 im Sturm er
richtet, vieles, befanders die Municipalrechte, 
qder die Rechte der Magiftrate in den Städten, nicht 
genau beftimmt wurde. 2) Dafs Wilhelm IV, gleich 
anfangs, wiewohl in der bellen Abficht von der Welt, 
den Fehler begangen, dafs er vielen feiner erklär- 
teften Feinde einträgliche und ehrenvolle Aemter 
gegeben, in der Hoffnung, Sie durch diefe Grofs- 
muth zu Freunden feines Haufes-zu machen. 3) Dafs 
der Neid, befonders der Amfterdamer gegen das 
Glück der Britten, und der Hafs gegen diefe Na
tion mit auf den Statthalter fiel, da der König von 
Grofsbrittannien in Verbindung mit dem StatthaU 
terfchen Haufe und Garant der neuen Verfafiung 
von 1748 war; dafs man von Seiten der Herrn Amfter- 
damer indem Kriege der Britten mit den nordame- 
rikanifchen Colonieen den letztem fo lange Vorfchub 
Chat, bis England fich genöthigt fah, den Hollän
dern den Krieg anzukündigen, der denn freylich 
für die letztem fo Schlecht ablief, als man erwar
ten konnte. Nun Schob die Faction die Schuld des 
Krieges mit England Sowohl, als die Schuld, daSs 
er fo imglücklich ging, oder die Schuld des Ver
falls ihrer Marine von fich ab, auf den F. Statthai- 
tpr und feinen Freund den Herzog Ludwig. Gleich
wohl hatte der F. Statthalter feit mehrern Jahren Sehr 
rührend von der Schwäche des Staats gesprochen, 
und unabläjjig, lewohl für fich als in Gemeinschaft 
mit dem btaatsrathe, gebeten, dafs man fich in 
belfern Verrheidigungsftand fetzen, und die fchon 
vor feiner Geburt verfallne Marine wieder herftei
len- möchte; gleichwohl war Herzog Ludwig in

Ah L. Ä. i^^6. Vierter Band.

- ZEITUNG 
niten Oktober 1786.

•
Sachen die Marine betreffend niemals in Rath ge
nommen worden. Nachdem nun Hr. S. auch den 
abfcheulichen Pafquillen- Unfug in Holland feit 1775 
gefchildert, fo gibt er (5 Abfchn.) einen actenmä- 
fsigen Bericht von dem erften Ausfall auf den Her? 
zog, den die Amfterdamer Burgemeifter im Jun. 1781 
thaten, nebft den Folgen delielben bis zum 16 May 
1782. Die Ankläger des Herzogs waren nicht die 
Regierung von Amfterdam, ( wenigstens nicht an
fangs und urfprünglich,) nicht die Nation, auch 
nicht der Rathspenfionär von Bleiswyk, fbndern ztt 
allererft blofs die beiden Amfterdamer Burgemeifter 

und Rendorp nebft dem Penfionär Visscher, 
denen fich nachher auch die beiden andern damali
gen Burgemeifter Hooft und Heemskerk beygefetl- 
ten. Ihre Beschuldigungen in dem erften Memoire, 
das fie den &ten Jun. dem F. Statthalter vorlaSen, 
beruhten aufser Klagen über die Unruhe des Pö
bels in Amfterdam, den Schlechten Gang des See
krieges u. S.^w., die den Herzog Ludwig nichts an- 
giengen, lediglich auf grundloSen Ausftreuungen. 
Sie erzählten, der Verdacht, an der Unthätigkeitbey 
dem Kriege Schuld zu Seyn, ziele einzig auf de» 
Feldmarfchall wegen feines Einflußes auf den Geift 
des Statthalters, dies fey die allgemeine Meinung, 
man halte dafür, dafs er die erfte Urfache jener Un- 
thätigkeit fey, in öffentlichen Libellen (abfcheuli- 
chen Pasquillen) würden ihm Schreckliche Vorwürfe 
gemacht; er fey mit dem Haffe von Grofs und 
Klein beladen, diefer Hafs der Nation fey fo hoch 
gediegen, dafs die Öffentliche Ruhe in Gefahr 
wäre, als einem Ausländer traue man ihm. weder 
die nöthige Kenntnifs des Landes , noch ein gutes 
Herz zum Lande zu. Zwifchen ihm und demRuhs- 
penfionär herrfche Mic-erftändnifs; durch feinen 
Einflufs auf den F. Statthalter wären des letztem 
Bemühungen fürs Befte des Vaterlandes mehreremal 
vereitelt worden. Die Nichtigkeit aller diefer Vor- 
■tyürfe wird von Hn. S. trefiich ins Licht gefetzt. 
Wir führen hier nur die Erörterung der letzten Be
schuldigung in einem ganz kurzen Auszuge an. 
Hr. S. wirft drey Fragen dabey auf 1. was fall der 
Raths - Penfionär gejagt habend — Antw, die An-, 
kläger haben vernommen, mehr wie einmal ver
nommen, es alfo nicht felbß gehört, dafs Bleis
wyk im Beyfeyn verschiedener Mitgl’ der der 
Versammlung von Holland (alfo nicht ihrer felbß,
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die andern Mitglieder werden nicht genannt) fich 
belchwert habe: r)über das zwifchen ihm und dem 
Herzog vorhandne Misverßändnifs. Dafs ein- Sol
ches ftattgefunden, läugnet der Herzog gänzlich. 
Und in der hier einzig und allein vorliegenden Sa
che, die Marine betreffend, war ein Misverftänd- 
nifs zwifchen beiden Herren ganz unmöglich. Denn 
über Seefachen nahm der Statthalter den Herzog 
nie in Rath, fondern einzig den Rath - Penfionär, 
ohne deffen völlige und fchrijtliche Billigung that 
er nichts;2) über den Einflujs, den der Herzog auf 
den Geift des Statthalters hätte. Aber als Feldmar- 
fchaR war ja der Herzog in Landkriegsfachen des 
'Finden natürlicher Rath; in allen andern Dingen 
hatte er keinen directen Einflufs. Und wenn er 
fonft in einem vertraulichen tete d tete dem 
Fürzen einen Rath gab, welches doch nicht 
zu beweifen lieht, und fein Rath gut war, fo 
war er nicht zu tadeln, dafs ihm der Fiirft folgte. 
Aber 3. Bleiswyk/ö//gefagt haben, durch des Her
zogs Einflufs wären feine Bemühungen für das Be
lle des Vaterlandes mehrere male vereitelt worden. 
Wenn dies nun auch bewiefen wäre, was gar nicht 
bewiefen ift, fo bedürfte es erft eines neuen Bewei- 
fes^ dafs ein folcher Rath in böfer Abfichtgegeben 
worden. — Bisher folgte Hr. S. der Vorausfetzung, 
der Rathspenfionär Bleiswyk habe wirklich das ge- 
fagt, was ihn die Amfterdamer fagen liefSen. Nun 
aber bringt er es beynahe zur Evidenz, dafs er es 
nicht gejagt, und zeigt endlich, dafs, wenn er es 
gefagt hätte, doch erft die Wahrheit feiner Ausfa- 
ge hätte unterfucht Und bewiefen werden muffen, 
fintemal es lächerlich wäre, mit dem Pleiter behaup
ten zu wollen, dafs das Zeugnifs des Rathspenfio- 
närs ohne alle Einfchränkung gelte.

Der auf eine höchftungerechte Weife gekränkte 
Herzog Feldmarfchall wandte fich an die General- 
flaaten mit der ernftlichen Bitte, eine genaue und 
xrenge Unterfuchung der wider ihn vorgebrachten 
Befchuldigungen zu veranlaffen, folglich es dahin 
einzuleiten, dafs die vier regierenden Burgemeifter 
der Stadt Amfterdam nebft dem Penfionär Ptsscher 
angehalten würden, ihre Angaben zu beweifen, was 
fie fonft auch aufbringen zu können vermeinten, 
naher zu articuliren, und den Rechten gemäfs zu 
beweifen, falls fie aber nichts beweifen könnten, 
die Verläumder beftraft, feine Ehre vorder Nation 
Und ganz Europa gerettet, und ihm die gebühren
de Genugthuung verfchaft’et würde.

Diefes Schreiben trug noch an eben dem Tage 
der Präfident van Hemmen in der Verfammlung der 
Generalftaaten vor. Sein Verlangen wurde gebil
ligt, und die Deputieren nahmen Abfchrift davon 
für die Stände ihrer Provinzen. Der Staatsrath, 
dem der Herzog eine Abfchrift feines Schreibens 
iugefchickt, bezeugte ihm fein Leidwefen. Die 
Deputaten zum S^ewefen, denen die Generalftaa
ten ihrer Seite das Schreiben des Herzogs zur Un
terfuchung übergeben hatten, ftatteten den 2ten 
Jul, 1781 ihren Bericht ab, worauf Ihre xlochmo- 
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genden befchloflen : „den Bdrathfchlagungen der 
„Stände der reip. Provinzen über die Magen, <ve- 
„gen des von den Amfterdamern gethanen Schrates 
„unbefchadet, könnten die Generalftaaten nicht nit 
„Gleichgültigkeit fehen, dafs der Herzog als F ld- 
»,marfchall in Dienften diefes Staates fo fchrecklich,' 
„und öffentlich befchimpfet werde. Von nun an 
„werde hiemit erkläret, Ihren Hochmögenden fey 
„nichts vor gekommen, was zu dergleichen ankla- 
„gen und Befchuldigungen von Untreue und Be- 
„ftechung einigen Grund abgeben könnte, als dem 
„Herzoge in einigen namenlofenSchriften, Pasquil- 
„len, und entehrenuen Gerüchten zur Laft gelegt, 
„und ins Publicum verbreitet worden, vielmehr

hielten I. H. folche für unwahr, und für injurieufe 
„Verleumdungen, dieblos erfonnen worden des 
„Herzogs Ehre und guten Namen zu beflecken, und 
„erkennten alfo den Herzog von der auf ihn durch 
„bemeldete Läfterfchriften und Gerüchte fchändli- 
,,cher Weife geworfenen Blame vollkommen frey 
„und rein“ Der Herzog bezeugte dagegen dem 
Präfidenten der Verfammlung der Generalftaaten, 
wie gerührt er über diefe Refolution fey, bejonders 
in einer Sache, worüber er jeine Klage nicht gerade 
zu an diefelben gebracht hätte; zugleich aber fügte 
er, (ein neuer Beweis von dem innigen Gefühle 
feiner Unfchuld mit fcharffichtiger Klugheit ver
bunden,) die Erklärung hinzu: er halte fich ver- 
fichert, dafs Ihre Hochm. nicht Willens wären die 
Sache vorläufig dabey beruhen zu laffen, noch we
niger dafs fie meinten, dafs damit feine vorhin 
gethane ehrerbietige Bitte erfüllt wäre, worinn er 
eine genaue und drenge Unterjochung gefedert, 
und von J. H. zu dem Ende um folche Vorfchritte 
Anfuchung gethan, als in feinem Schreiben aus
führlicher beftimmet worden; und dafs er alsdann 
erft die dort befchriebene jußificatorifche Refolution 
und Satisfaction fich erbeten habe.“

Wie nun von hierauf zwar von Gröningen, 
Oberyffel, Uerrecht giinftige Refolutionen erfolgt, 
hingegen von feinen Feinden, die fich anders nicht 
zu helfen wufsten, der ganze Streitpunkt verdreht 
worden, wie fie nunmehr das Wefentliche der Sa
che fahren laffen, und dagegen die Form, in der er 
feine Befchwerden angebracht, angegriffen, wie 
man den Läfterfchriften wider ihn freyen Lauf ge
laffen, und auf feine Dimiffion gedrungen; wie 
nach dem Ausbruche der Unternehmungen des Kai
fers gegen Holland ungenannte Böfewichter ihm 
den fchlechteu Zuftand der Feftungswerke aufbür
den , und ihn fogar des Hochverrates befchuldigen, 
und wie die deshalb niedergefetzte Commilfion 
ebenfals keine Schuld andern Herzog finden konnte 
wie die Faction femer-Feinde nach allen dielen frucht- 
lofen Verfuchen endlich die fogenannte Conlülta- 
tions-Arte angreift, und, (anftatt dafs fich der 
Herzog hierin verbindlich gemacht, nur fo oft der 
F. Statthalter feinen Rath erfodern würde, ihm fo 
damit beyzuftehn , wie er es deffen Gerechtfamen 
und am müßen dem Dienfte und der IKehlfart tes
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Sinais der Vereinten Niederlande angemeflen finde.) 
mit der fchamlofeften Bosheit die Leig'’ verbreitet, 
der Hr. Erbftatthaker habe- fich darinn verpflichtet 
des Herzogs Bath in allem n v.hzuk&nmen und ihn 
für die Folgen davon fchadlus zu halten — von 
allen diefen und mehren) dem Herzog widerfahrnen 
Kränkungen achten wir um 1b weniger nöthig hier 
einen Auszug zu geben, weil eines Theils diefe 
Begebenheiten vielen Leiern noch im frifchem An
denken find, andern Theils wir fo eben vernehmen, 
dafs noch vor dem Schlüße diefer Anzeige, die 
ganze beträchtliche Auflage diefer Schlözerfchen 
Vmheidigungsfchrift bereits mit unglaublicher Ge- 
fchwindigkeit vergriffen fey, und fchon an einer 
zweyten Ausgabe gedruckt werde, fo dafs wir 
fchwerlich hoffen können, mit einem fernem Aus
zuge, fo fehr wir ihn befchleuniget haben, der 
Lecture des Buchs felbft bey vielen untrer Lefer 
zuvorzu kommen.

Wenn es hier blos auf das Vergnügen ankäme, 
das Leier aus einer mit allen Reizen hirtorifcher 
Knall ausgefchmückten Gefchichte fchöpfen können, 
fo wäre wohl nichts wüipifchenswiirdiger gewefen, 
als dafs Hr. Schlliztr bey feinem erften Vorfätze 
eine Gejchichte des Herzog Ludwig zu geben be
harret wäre; allein hier kam es vor allen Dingen 
auf die fonnenkUrfte, und ungefchminktefte Ret
tung der Unfchuld diefes verdient! vollen fürftlichen 
Greifes, und auf die hellfte Entwickelung der aus den 
unverfchämteöen Verleumdungen zufammengefpon- 
nenen Cabale an. Wie konnte diefen edeln Zweck 
Hr. SchlÖxer belfer erreichen, als fo, dafs er die 
Urkunden, die zu diefer Sache gehören, theils ganz, 
theils in getreuen Auszügen, chronologifchordnete 
und dann, ohne eine einzige gegen den Herzog er
regte Anklage zu verfchweigen, ihre Falfchheit, oder 
Unerweislichkeit, oder Sinnlofigkeit auseinander
fetzte , und dabey oft, ( was zu .Abwendung auch 
des minderten Verdachts eigner Parteylichkeit fehr 
beförderlich feyn muls,)dieUrtheile nichtfogenannter, 
fondern wahrer hollandifcher Patrioten über den 
fchrecklichen Unfug aus dein Hardlooper u. a. m. ab
drucken liefs. Es wäre gleichwohl fehr zu bedauren, 
wenn Hr. S., der den Verlauf diefer Begebenheiten, 
fogut oder belfer als fonrt jemand kennet, und im 
Befitze der fammülichen Quellen und Hülfsmittel 
ift, nicht auch um die Nachwelt fich das Verdien!! 
machte, eine eigentliche Gefchichte diefer Händel 
zu fchreiben, oder der Plutarch eines Phocion unf- 
rer Zeit, der Biograph des Herzog Ludwig von 
Brauwfchweig, zu werden.
. By. Schlözer über die Facta räfonnirt, da 
ift fein I on durchgreifend und treffend; einzelne 
Ausdrücke werden manchen vielleicht zu bitter, zu 
derb , zu unhöflich fcheinen. Wer wollte aber nicht 
hören . was er felbft darüber zu feiner Rechtferti
gung fagt: „Jahr und 1 age lang wühlte ich in hun
dert folchen Pamphlets herum, deren allerperingfter 
l’ehler gänzlHirr Mangel an Urbanität ift. Jahr 
wxi Tage lang las ich di? uhfinnigften Läfterungen 

von den verächtlichften' Böfewichtern, offenbar un
ter dem Schutze ihrer Magiftrate, höchftwahrfcnein- 
lich auf deren Betrieb ungeahndet ausgefpieen , fah , 
den ehrwürdigen Greis, den deutfchen dürften, 
den hochverdienten Feldherrn, den grofsenStaats
mann, unter und durch delfen Verwaltung die Re
publik ‘ihre fchönften und ruhigften Jahre vielleicht 
feit ihrem Dafeyn durchlebt hatte, fah ihn, vertre
ten von dem eminenten Haupte der Republik, ver* 
treten von ihrer refpectablen Ritterfchaft, um das 
Erfte Recht des Burgers, um Gerechtigkeit, — aber 
vergeblich, — rufen! — Biibifcher Muthwille von 
Grofsen an dem Kleinen im Volke, (wie noch viel
mehr umgekehrt ?) aüsgeübt, indignirt, fchwarzer 
Undank empört, wilder Despotism erbittert. AVer 
im errten und innigften Gefühl Polcher Abfcheulich- 
keiten fchreibt, kann nicht immer die Ausdrücke fin
den, die man in kühltet Stunden vielleicht vorziehn 
würde.“ Schlimm genug, wenn Perfonen, deren Amt 
und Stand fonrt Achtung verdienet, fich zu Handlan
gen herabwürdigen, für die fich ohne der Gerech
tigkeit Abbruch zu thun, keine höflichen Ausdrücke 
finden laffen. Und konnte Cicero, diefes Mutier 
römifcher Urbanität, fich nicht entbrechen, in öf
fentlicher Verfammlung bey allem Refpect für prä- 
torifche und confularifche Würde den Verres ein 
Schwein, und den Pifo einen Efel zu nennen, fo 
wird man es Hn. S. um fo weniger verargen, wenn 
er, mit ausdrücklicher Aeufserung der fchuldigen 
Ehrerbietung gegen die würdige holländifche Na
tion im Ganzen, und ihre vielen einzelnen Edeln 
(S. 73.) die Handlungen einer Rotte , welche nun, 
nachdem der Herzog Ludwig fich entfernet hat, bis 
auf den heutigen Tag fortfähret, den F. Statthalter 
aufsgröbfte zu beleidigen, mit Namen belegt, wel
che ihre Schändlichkeit zwar nicht verftecken, aber 
auch nicht vergrofsern. Seine fonrt fchon bekannte 
Wahrheitsliebe hat er in diefem Falle noch dadurch 
beftätigt, dafs er den Hrn. Hofrpth Runde vor der 
Ausgabe feines Buchs um eine Revifion erfucht, 
und deflen Anmerkungen zum Theil in einzelnen 
Abfchnitten, theils aber im Anhänge beygebracht 
hat. Diefes gelehrten Mannes Zufätze enthalten in 
der Hauptfache triftige Beftärkungen der von Hn. 
Schlözer gefällten Urtheile, hie und da auch Be
richtigungen einzelner Nebenpunkte.

So hat alfo ein deutfcher grofser Mann von 
fiirftlicher Geburt und fürftenwerther Denkart, ei
nen feiner würdigen Sachwalter gefunden; und ob 
Er wohl von feinen Feinden bis itzt keine Genug- 
thuung erhalten hat, fo kann Er doch mit derjenigen, 
welche ihm das Bewurtleyn feiner Thaten und Ge- 
finnungen. und der in und aufsCi Holland unter fo vie
len taufend Rechtfchaßben entzündete Abfcheu gepen 
feine Verleumder, den diefe Rechtfertigungsfchrift 
unfehlbar noch mehr entflammen mufs, lcho" üzt 
verfchaffet, fich völlig beruhigen, und lein Herz ift edel 
genug, als dafs er nicht felbft, aus fortdauerneer Liebe 
für ein durch feine Entehrung entehrtes Land, wenn 
es möglich wäre, auf eine GenugthuungVerzieht thun
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Tollte, welche ihm ein unbeftecKlicher Richter un
ausbleiblich verfthaiFen, und die Zukunft, diefe He- 
roldin der Wahrheit und Gerechtigkeit, mit unbe
zwinglich lauter Stimme verkündigen wird.

GESCHICHTE.
' Halls , bey Gebauer: Maximilian Julius Leo

pold Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg 
— (Aus dem fünften Theil der Naclirichten 
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von dem Leben'und Ende gntgefinnter Men- 
fchen ) — von tfakob Fried. Fedderjtn, Hof- 
pred. der verwittw. Herzoginn von Braun
fchweig. — 1735. 70 s. 8.

Der Theil von Hn. Fedderfens Nachrichten, aus 
dem diefe kleine mit einigen angenehmen Anekdo
ten bereicherte Schilderung befonders abgedruckt ift, 
ift fchon in N. la der A. L. Z. recenfirt.

KURZE NACHRICHTEN.

. Vrkmischtk Anzeigen. Der Vater des Hn. Gilbert 
Stuart, deflen Tod wir in N. 221. der A. L. Z. angezeigt 
haben, war Georg Stuart, Profetfor auf der Edinburger 
Univerfität. Noch ziemlich jung<chneb jener eine hiftori- 
fche Abhandlung über das Alterthutn der engljfchen Ver- 
.faflung, und erwarb fich dadurch die juriftifche Doctor-1 
wurde. Am berühmteften aber machte er fich durch fein 
mit vieler Gelehrfan-keit und Philofophie gefchriebenes 
Werck : Pww of Society in Europa, in fts progrefsfront 
Rudtitefs to Refinemevt; or , InquiriesconcBrningtheHi- 
fbory of Laws, Governemtnt and Manners ; d. i. „Darftel- 
lung des gefeiligen Lebens in Europa, in den Fortfchiit- 
t«n deflelben von der Wildheit zur Aufklärung; oder Un- 
terfuchungen über die Gefchichte der Gefatze, Regie
rungsform und Sitten/* Jenes erfte Buch ift zu Lübeck, 
XV79, und dieles zu Leipzig, in eben dem Jahr, ins Dput- 
Iche überfetzt. Aufserdem fchrieb er die wider Dr. Ro- 
bertfon gerichteten Obfervations concerning the Public Law 
and the Conftitutional Hiftory of Scotland; „Bemerkun
gen! über das Staatsrecht und die Staatsgefchichte Schott
lands ; “ ferner, The hiflory of the Reformation, fehr gut 
und unparteyifch erzählt, und zuletzt ein grofses Werk 
über die fchottländifche Gefchichte : The Hiftory of Scot
land, from the Eflablifhment of the Reformation to the 
Death of Queen Mary, in zjvey Quartbänden.

Der nach der Anzeige in N. 221. der A. L. Z. den 
ijten Auguft im 6sften Jahr feines Alters verftorbne um 
diö alte fuwohl als neuere Literatur fehr verdiente engh- 
fche Gelehrte, Herr Thomas Thyrwhitt, Efq. war Mit
glied der königlichen und antiquanfchcn Sofietät, und fett 
z'wey Jahren einer von den Curatwen des Brittifchen My- 
feums. Er befafs fehr viel Sprachgelehrfamkeit, und eine 
vorzüglich gründliche Renntoifs der gr.iecbifidicn, lateini- 
fchen und englifchen Sprache , befonders der Alterthümcr 
dielcr letztem; und verband mit d>efen Kenntniflen ei- 
s^en überaus glücklichen kritifchen Scharffinn. Seine 
Schriften find: 1 J Tranflations in Ferfe. 4. 1712. Po- 
pen’s Mefiias und Philips’s glänzender Schilling, lateinifch; 
und die achte ifthmifche Ode Pindar’s, englifch überfetzt. 
2.J Qbfcrvations and Corjectures on fome Paffdges of 
S hakj p e ar e. 1766. 8. Aufserdem find noch manche 
finnreiche Noten und Conjecturen von ihm in der Aus
gabe der fhakfpearifchcn Schaulpiele von Johnfon undStee- 
vens von 177s, und in der von Reed beforgten neuen 
Auflage derselben von 1785.» befindlich. 3.) Fragmenta 
duo P lutar c hi. 1773. 8. aus einer Harleyifchen Hand- 
fchrift; in der Abficht, den Unterfuchungsgeift auf Ge- 
genftände diefer Art unter feinen Landesleuten reger zu 
juchen. 4J The Canterbury Tales of Ch aucer, 1773. 
. Vols.*8. wozu 1775 ein ftiufter Band kam, weicherein 
fehr fchäubares Gloflarium enthält. 5.) Diftertatio de 
Babrio, fdbdlarum Aefopcarum Rempters. nqh. 1-

Unlängft hat Hr. Hofrath Harlefs diefe fehr intereflante 
Abhandlung wieder abdruclten lalfen. 6.) Poems, fuppo-. 
fed to haue been written at Briftot, by Thomas Row
ley and others in the 151h Century. 2777 8. und 177I 
zweymal wieder aufgelegt; Tyrwhitt begleitete diefe Ge
dichte, über deren Aechtheit fo oft und viel geftritten ift,.- 
mit einer kritifchen Vorrede, mit Einleitungen, einem 
Gloflarium , und in der zweyten Ausgabe mit Anmet- 
kungen über ihre Sprache, worin bewiefen wurde, daf» 
fie nicht alt, fondern von Chatterton verfertigt wären. 
An der fchon gedachten Streitigkeit nahmen die würdig- 
ften Gelehrten, Walpole, Malone und Warton, Theil, 
und waren der Meinung unfers Kunftrichters; dahingegen- 
Milles, Bryant, und andre die Aechtheit diefer Rew- 
leyifchen Gedichte vertheidigten. Zuletzt fchrieb T. noch 
in eben diefer Sache fehr entfcheidend : 7.) A Findica- 
tion to the Poems called Row ley' s. 1782. 8. worin er 
die Gründe der zuletzt erwähnten und andrer Gelehr
ten widerlegte. Noch ift von ihm: 8.) DEPI AKäflN, 
De Lapidibus, Poema Orpheo a yuibusdam adferiptunt 
gr» et lat. ex ret.f. M, Gefneri, Recenfuit, notasque 
adjecit Ihomas lyrw hitt, Simul prodit Auctarium 
Difertationis de Babrio. 1781. 8. Er fetzt dies Gedicht 
in das Zeitalter des Kaifers Conftantius. Das Auctarium 
zum Babrius hat Hr. Harlefs feinem gedachten neuen Ab
drucke beygefugt. 9J Conjeäurae in Strabonem, 1783.
3- blofs zum Privatgebrauch abgedruckt. —— Auch war 
er Herausgeber der zwey Abhandlungen des Dr. Mufgra- 
ve, über die griechitche Fabellehre, und über die Zeit
rechnung der Olympiaden, die im J. 1782 nach dem Tode 
ihres Vcrfaflers, zum Beften feiner Wittwe gedruckt wur-’ 
den, die dadurch «ine anfiehnliche Summe für fich und 
ihre Rinder erhielt. Tyrwhitt's edle Wohlthätigkeit be
gnügte fich nicht mit der eifrigften Beförderung einer zahl, 
reichen Subfcription zu dielen zwey Abhandlungen ; fon- 
4ern gab auch der Wittwe feines Freundes die Verfchrei- 
bung auf einige hundert Pfund uneingelöfet zuruck, di« 
«r ihrem fei. Manne vorgelchsflen hatte. Seine letzte ge
lehrte Arbeit war die Herausgabe einer unlängft entdeckten, 
no^h ungedruckten Rede des Ifaeus wider den MenekTes, 
die er mit fehr fchätzbaren kritifchen Anmerkungen b«. 
gleitete. Von feiner überaus glücklichen und fcharffinnj« 
gen Erklärungsart griechischer Infchriften ftehfn einige 
Beweife im dritten Bande der brittifchen Archäologie. Au» 
feiner nachgelaiicnen fchönen Bibliothek hat er dem brit« 
rifchen Mufeum alle noch nicht in detnfelben befindliche 
gedruckte Bücher vermacht. Man weif» noch nicht, ob> 
feine hinterlaßene beträchtliche Handfchriften in diefen* 
Vertnächtnifle mit begriffen find ; und es ift zu wunfchen, 
dafs manche darunter durch den Druck mögen gemein« 
nurziger gemacht werden.
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GOTTESGELAHRTHEIT,
Riga, bey Hartknoch: Salomov.ifche Denkwür

digkeiten. Als Anhang das Buch der Weis
heit überfetzt und durch Anmerkungen erläutert 
von $. F. Kleuker. 2gg S. 8. ( 12 gr.)

I iie Denkwürdigkeiten find in zwey Abfchnitte 
-*-X zerlegt. In dem erften wird Sslomo als Kö
nig, in dem zweyten als Weiler betrachtet. Die 
ganze Gefchichte diefes Königes von feiner Geburt 
bis auf leinen Tod wird lehr ausführlich, und hin 
und wieder mit den eigenen Worten der biblifchen 
Schriftlicher erzählt. Dafs der Vf. die /Aufklärun
gen der neuern »Ausleger und Ueberfetzer, insbe- 
ibndere des Hn. Ritt. Michaelis, genützt hat, ge
reicht ihm zum Ruhme, z. E. bey dem Anziehen 
des Adonia, die Abifchag zur Gemahlinn zu erhal
ten, 1 Kön. II. 15.; bey dem, wTas zwilchen Salomo 
und Hiram wegen der von jenem an diefen gefchenk- 
tenStadte vorgefallen ift, 2 Chron. VIII. 2.; worinn 
fich eigentlich Salomo bey der Heyrnthung der vie
len fremden Weiber verfiindigte. S. Michael. Mofaifch. 
Recht Th. 2. S. 205. D^r Vf. vereiniget aber zu 
viele philofophifche und philologische Kenntnif- 
fe mit einander, als dafs er nicht über an
derer Meinungen nachgedacht, und dadurch zu 
neuen Stoff gefunden hätte. Rey den ungeheuer 
grofsen Summen, die David im Schatze hinterlaßen 
hat, glaubt er, dafs entweder ein Fehler im Texte 
oder die beftimmte Zahl für eineunbeftimmt grofse 
gefetzt fey. Von Simei, dellen David auf feinem 
Todbette erwähnt, behauptet der Vf., dafs David 
ihm fchon vorher den Tod gedrohet habe. Die 
Hofbedienten des Salomo 1 Kön.V. u. 2 Chron. IX. 
werden fehr gut erklärt. In der Eefchreibung des 
Tempels wird die Dimenlion der Halle oder des 
Vorgebäudes unrichtig angegeben. Sie war nicht 
fo breit als der Tempel und 10 Ellenlang, fondern 
Ile war fo lang als der Tempel breit war, d. i. 20 
Eilen lang 2 Chron. III. 4, und,10 Ellen breit I Kön. 
VI. 3* Der Charakter, den Salomo als Weiler be
hauptet, wird theils aus Zeugnißen, theils aus 
feinen Schriften, wohin auch das Hohelied, und 
der Prediger gezogen werden, entworfen. In fpa- 
fern Zeiten hat man denselben fehr vergrößert. Das 
Buch der Weisheit macht den K. Salomo zum voll-

A. L. Z. ir26, Fürter Band,

Jofo-kommenften Encyclopädiften und Panfophen, 
phus ftellt ihn als einen Thaumaturgen vor, und 
im ganzen Oriente ift er wegen feiner Erfahrenheit 
in magifchen Künften berühmt. Seinen Ruhm hat 
er aber mehr zufälligen Umftänden als eigenen Ver- 
dienften zu verdanken, fo wie die Gröfse feines 
Reiches mehr ein Werk feines Vaters Davids, als 
fein eigenes war.— Das Refultat der derUeberfetzung 
des Buches der Weisheit vorangefchickten EiMeG 
tung läuft darauf hinaus, dafs der VerfafTer in 
Aegypten und wahrfcheiniich unter den Ptolemäern 
gelebt hat. Verfchiedene hier vorkommendb Be
merkungen z. E. über die Spuren der heidnifchen 
Philofophie, die in dem Buche unverkennbar lind 
findet man fchon in Hafle’s Salomo’s Weisheit wei
ches Buch aber fo wenig in der Einleitung als in 
den Anmerkungen zu der Ueberfetzung? ob es 
gleich dem Vf. nicht unbekannt feyn konnte, citirt 
wird. Die Ueberfetzung bindet fich nicht fo’nenau 
an das Original, wie die Haffifche, drückt den 
Sinn deflelben deutlicher und verftändlicher aus 
als diefe, und giebt dem Ganzen ein mehr philofo 
phifches Anfehen, da hingegen Haffe den Dichter 
durchfchimmern liefs, und fo gar einen pewüfon 
Rhythmus in feine Ueberfetzung bringen wollte 
tuende gleich aus dem Anfang genommene Probe 
wird unfer Urtheil beftatigen.

Haffe. I. 8. — 11.
Ja Gottes Anblick füllt die Welt 
Der Allc'.nfaficnde weifs auch die Worte 
Kein lieviet ift vor mm verborgen — 
Und die.ei wird dem Strafrecht nicht entgehen. 
Der Rathfchlag des Ruchlufen wird entdeckt, 
Und feine Reden kommen vor den Herrn 
Zur Strafe feiner Ungerechtigkeit, 
Des Rächers Ohr hört alles,
Selbft dasGeräufch des Murrens bleibt nicht unverborgea 
Enthaltet euch daher unnützen Murrens
Und hütet für Verleumdung eure Zunge.
Denn heimliches Gefchwaz geht nicht leer hin; 
Ein lügenhafter Mund zieht ins Verderben.

Kleuker I. 8—11.
Da alfo Niemand, der böfe und lafterliche Reden führt, 
fich vor dem AUwiflenden verbergen, nuch der Strafe 
K de$
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des Gottes entgehen kann , der auih die geheunlEn 
Anfchläge der Lafterhaften ergründet, und alle MiftV 
thaten ahndet, die jemand insgeheim verabredet, 
weil Gottes Ohr auf alles achtet, und aüch die ver
borgenden Reden nicht unbemerkt läfst: fo hütet euch 

■ *• vof allen geheimen Anfchlagen der Bosheit, die ihr vor
Gott doch nicht verbergen könnt, und bewahrt eure 
Zunge vor läfterlichen Dingen , weil von dem Allen 
nichts ungerochen bleiben wird,, werin ihr noch fo 
geheim damit thut: ein Lügner aber kann gegen fein 
Leben reden. ,

Wenn aber Kleuker gleich darauf pn Sa- 
inriv h rx«»» überfetzt: Sucht daher nicht
wie Kerliehte den Tod auf verflikrerifchen IKegen: 
fo ift er nicht allein undeutlich, fondern bleibt auch 
zu fehr an der gewöhnlichen Bedeutung des Wor
tes kleben.

ARZENETG^ELAHR THEIT.

Augsburg, in der Riegerfchen Buchhandlung: 
Difpcnfatvrium cldrurgiciim, oder auserlejne 
Sammlung der neueßen und beßen Heilmittel., 
welche zur eichten Kur cmfserlicher Gebrechen 
erfordert werden u. f. w. von fff oh. Gottfr. 
Efßch d. A. G. I). 2gg S. und 6 Bogen Dedi- 
cation, Vorrede, Einleitung, Inhalt und Re- 
giller. S- 1785- (16 gr.)

In der Einleitung gibt Hr. Effich zuerlbeine kur
ze Ueberficht der Materia naedica, welche aber fehr 
mangelhaft ift und viel unrichtiges enthalt. So 
hat er z. B. die bekannte doppelte Bedeutung des 
Ausdrucks Digeßivimttel ganz verwirr’. ,,Dige!liv- 
,,mittel, fagt er, erweichen und zerfoimeiden den 
„Schleim und die Cruditäten in den erßtn l-Kgm. 
„Hieber gehören: innerlich, Salpeter, Ghuberlalz 
„u. f. w. äufserlich Bafdikonfalbe, Arcäusbalf im u. 
f. w. Alfo, kann ein chirurgiicher Zögling des Hn, 
E. denken, mufs derArcänsbaliam, äußerlich atif- 
gefchmiert, die Crudltäten und den Schitim i» den 
erßen [Kegen, zerfchneiden! Diefes erinnert uns an 
das ßeyfpiel eines Bekannten, der die Bafi’.ikonCaL 
be, die ihrri fein Arzt zum äußerlichen Gebrauch 
in ganz andrer Ablicht verfchricben hatte, Batt ei
nes Laxiermittels einnahm. — In der Klaffe der 
Harkenden Mittel hat er die eigentlichen Roboraa- 
tia und die Cardiaca unter einander geworfen. 
Warum er in dielet Klaffe blofs den Fieberrindenex- 
tract, und die Fieberrin'ie felbft gar nicht, nennt, 
davon fehen wir die Ur fache nicht ein. Die Ab- 
thöilung des Buchs felblt ift ganz verkehrt. An- 
ilatt nach der narürlichften Ordnung zuerft von den 
einfachem und dann von den zul’ammengefetzten 
chirurgifchen Heilmitteln zu bandeln, läßt Hr. E. 
diefe vorangehen und jene nachfolgen. Unter die 
zufammengefetzten haben lieh manche einfache, z. 
ß. Baldrian - Rhabarber- Aaronswurzel ip f. w. und 
unter die einfachen viele zufanrmengefetzte verlo

ren. Uebrigens ift die Sammlung mit erträglicher 
Auswahl zufammengetragen, enthält doch aber 
auch manches Abgefchmaokte und Unnütze: z. B. 
ein Schmink waficr aus — MeMchenkorh dellilürt.’ 
Ehrlicher Paolini, fo ift denn dein Gefcnlecht doch 
nicht ganz ausgeftorbenIn dem ginzen Buche 
haben wir nichts neues gefunden, und folglichauch 
nichts neues daraus unfern Leiern mitzutheilen. 
Hm. E. Methode, den Tripper durch den 3 bis 6 
Wochen lang fortgefetzten Gebrauch eines Pulvers 
aus Meermuich.ein, Rhabarber und Glauberfalz zu 
heilen, möchte wohl nicht viel Beyfall und Nach
ahmer finden. Seltfim ift die Behauptung, dafs 
die bieberrinde nicht zu den zußmmenziehenden 
Mitteln gehören könne, weil Alfton fie mit Vitriol 
nie habe fchwarz werden fehen. Freilich wird kei
ne fchwarze Farbe entliehen, wenn Ficberrinde 
und Vitriol, beide ganz trocken, zufammenge- 
mifcht werden. Dafs aber das Fieberrindendecoct, 
wenn eine Aufiöfimg von Eifenvitriol dazu gegof. 
fen wird, eine Dinte gebe, das wiffen wohl alle 
Aerzte, wenn es auch Aiilon nicht willen wollte, 
und wenn es Hr. E. nicht weifs, tant pis paar lui[- 
Wir härten auch in unfern Zeiten nicht erwartet, 
den Kampfer als ein kühlendes Mittel genannt zu 
felien. — Die Inteinifchen Namen der Arzneymit- 
tel find hier zum Theil fehr fonderbar verdeutlcht, 
2. B. Gottesßein {Lapis divinus ), ßruchgeiß, Gicht
geiß, Scharbockgeiß u. f. w. Wenn auch unfre lie
ben Alten ihren Mitteln manchmal abertheuerliche. 
Namen gaben, fo kann uns doch das wohl nicht 
berechtigen, ihre Seltlhmkeiten in die demfohe. 
Sprache unverändert iiberzutragen; und warum 
will man ihren Lapis divinus nicht lieber Biautlein 
als Goticsftein nennen, wenn ja alles verdeutfcM 
foyn füll? Hr. E. ift v/ie man lieht, ein grofser 
V erdeutfeher, aber ein fchlechter Deutfchfchreiber. 
Er fchrtibt der Butter, Hbhiigkeiten für. Höhlen, 
kußbar Rate köillich, Ilgen für Lilien u. £ w.

N A TUR GES CH ICH TE.

Bf.rltn, bey Himburg: D. Carl Abraham Ger
hards, Kön. Preufs. Geheimer(n) ßergzath(s) der 
K. Gefetzcommiffion, des K. Oherhaudepar' 
tement(s), der K. Akademie der Wifienfch. zu 
Berlin etc Mitglied (s), Grundrifs des Miner al- 
fyßemszu Emrlefungen, 1786. 8. 310. S. (20 gr.)

Der Hr. Verf. fagt in der kurzen Vorrede, dafs 
er diefen Grundrifs blofs zum Unterricht der Kon, 
Bergcadets und Berg-Eleven befuromt habe, wel-' 
cherEndzweck manchen Einwurbder ihm in Anfehung 
der Kürze oder LMVollkommenheit gemacht werden 
könnte, von felbll widerlegen we.de.

. Die Einrichtung des Buches ift die, dafs die Mi
neralien durch Angabe ihrer Kennzeichen einzeln 
befuhrieben und alsdann erläuternde Anmerkungen 
hinzugefügt werden. Die Namen und Kennzeichen 
der Mineralien find deutfeh, lateinilch und franzo- 
fifch. angegeben, die Geburtsörter aber blofs ans den

König!.

we.de
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König!. Preufsifchen Staaten. Der Hr. Verfaffer 
nimmt für ausgemacht an, dafs die chemifchen 
Kennzeichen der Mineralien einzig und allein zu ße- 
ftimmung der Klaffen, Ordnungen, und Abthei- 
lungen (nemlich nach feinem eignen Syftem) die 
qufserlichen Kennzeichen aber, welche S. 3-n. 
jtabellarifch vorgelegt worden, nur bey Beitan- 
mung der Gattungen und Gefchlechter der minera- 
lifchen Körper anwendbar wären. (Die äufsern 
Kennzeichen können freylich für fich allein keinen 
Eintheilungsgrund für alle Hauptklaffen, Ordnun
gen , Abtheilungen gewähren. Das hindert z.ber 
nicht, fie dazu anzuwenden, dafs man fotort, ohne 
die Mineralien er ft chemifch zerfvören zu müllen, 
von aufsen erkennen möge, in welche Hr.iptklaffe, 
Ordnung, Abtheihmg fie gehören.) Indeffen hat 
der Mr. Verf. bey den Ordnungen der zweyten 
Haupt-Abtheilung der erilen Klaffe, (wo die Ein- 
theihmg in kryftallinifche, ungeformte, und zufam- 
mengeküctete Steinarten vorkommtQ fich felbft blofs 
der äufserlichen Kennzeichen zum Emtheilungsgrund 
bedienet. In Beftimmung der Beilandcheile der 
Mineralien ift er feinen eignen Unterfuchungen ge
folgt, ohne jedoch die Verfuche eines Marggraf, 
A.hard, Creil, ß<rgmr.in, Krwin, Ctaproth

nach welchemunbenutzt zu luffen.
er die Mineralien ordnet, ift kürzlich folgendes. Die 
vier Hauntkblk-n find: Erd-uut Seinarten, Salze, 
brtnubare Mineralien, Metalle, die erile hat zwey 
Hauptabteilungen, gleichartige und unghichartife 
Steine. Die gleichartigen theden fich in fünf Ord
nungen : glasartige, alkaäjcke, gypftge, Flnfs- 
fleitie, Fctlßeine. Diealkali/chen'anM. Quarz,.,Horn
fi ein, Prafer, Kiefel; zu welchem letztem Feuer- 
ilein, Chdlcedon, Carneol, Achat, Onyx und Ca- 
cholcng gerechnet wird. Die aikalfchtn, (kalk..r-- 
tige, büterlab.ige, alaunerdige und’fchwererdige.) 
werden in vier Abfchnitten verhandelt. Zu den kuk- 
artigen wird Kreide, Mergel, Marmor, Blätter-

Fadenfiein, Stinkfiein; zu den 
bitterja.zigen S.dzhein; zu den alaunerdigen Aiaun- 
erde; zu den fehl« er erdigen Schwerem gezählt; 
zu aen gypfigen Sternen gehört Alabailer, Leber- 
Um . Strahlgyps, Spath, zu den Fl'fsßHien der 
r U-S. Die Jetten bst eine find entweder alaunerd'pe, 
oder bitterfalzige, oder alaunig-kalkartke oder 
alaunig-bitterfalzige. Die alcwsartigeu füidThon,. 
Seifenhein, Opal, Jalpis, Glimmer; die- bit' er tal
gigen Trippel, Schreibeßein, Speckftein, Talk, 
Amianth; die alaunig -kalka' ligen, Schiefer, Edel- 
geftein, Granat, Schörl, Turmalin, Zeolith, Feid- 
Jpath. Pechfiein. Unter den Edelgeßriaen werden 
Kubin, Saphir, Amethyft, Sooragd, Hyacinth?

v 9!J7fohth, Aquamarin verllanden, zu den 
alaunig.hMrfa^gn wird KiHaSi od„ in’crd; "

E/dp Bezahlet, Die wgleiclarli- 
gen Steinarten find c^ßaU,KiJl:ks_ G*nk d 
Gneuß) Porphyr, Ophir, Felspech.
"™, bchieferfeisdem,) und mlammtneAtete (B-ecaa, Sandfleta.) Die Salz. haben Xy Ord

nungen. faure (SedatiVfalze) Lauge'falze, (Natrum,) 
und Mitteljalze. Diefe letztem find entweder voll- 
kommne (Glauberfalz, Kochfalz. Borax, Salmiacjoder 
erdige,' Alaune, Selenit, Bitterfalz, fixer Salmiak)oder 
rwtfilijche (Vitriol.) Die brennbaren Mineralien find. 
D amant, Schwefel, Reisbjey, Bergöhl, Erdharz. 
Unter dem Bergöhl wird Napcha,Bergpech, Bergtheer, 
Asphalt, Steinkohle, Holzkohle und Torf begrit-, 
fen; unter dem Erdharz aber Bernftein und Gagath. 
Die Metallarter. find die gewöhnlichen, wozu je
doch Braunßeintönig und Schwermetall hinzugefügt 
worden. Dem letztem wird der V, olfram beyge- 
zählt., — Des Hn. Vf. zum Theil neueNomencla-. 
tur, z. B. IPajjerßtin für KaikJpath, u.f.w. ift aus 
deffen GeßhiBite des M'wralreichs fchon bekannt. 
Wenn die Benennung, Spath, allein dem Gyps- 
oder Scir-yerfpath bleiben foll, fo hätte vielleicht auch 
nicht Salzfpath, Sltnkfpath, Feldfpath, gebraucht, 
werden dürfen. — In einem Anliange iii von emi- . 
gen noch nicht genau beilimmten und ganz neu ent
deckten Mineraiien die Hede, nemlich von den, 
fchörlälmlichen Apatit, von Luxjapphir, welcher 
dem fchwarzen Islandifchen Glafe gleichet, und 
dem IVaJJirbley, woraus der Vf. bey feinen Ver
locken nie etxvas Metallisches hat herausbringen. 
können. Ein zweiter Anhang handelt auf drey ■ 
Seiten von den Fcrjleine» ungenein dritter (S.
251 -310) von den vAkaniJcheii Produkten und den 1 
Bajaiten.

Erlangen, bey Palm": Nahmen der Jämmt liehen . 
Gattungen von Schmetterlingen nach dem Linnei- 
Jenen Süßem zum Gnbraurh für Liebhaber und 
deren Ferzeichniy'e, in drey Tabellen. 1784, fvl. 
<4Sr-)

Augssvrg, bey Birahäufer: Nahmen derfämmtti- 
chen Gattungen von Käfern nach dem Linmi- 
Jchen Syjlem zum Gebrauch für L’cbha'rr uu l 
deren Kerztichnijje. 1785. 5 B. fol. ( 8 gr. ?

Die erilen auf Schreibpapier gedruckten Tabellen 
enthalten die fämmdichen Namen der Linneifchea 
Arten der Schmetterlinge nach der I2ten /Ausgabe, 
und find bl Vs Ihr Sammlungen bellimmt, um fie 
den Originalen, nach einzeln ausgefchnhteneo Zettel
chen beyzufiecken, daher find dann auch diefe Bo- - 
gen nur auf einer Seite gedruckt. Sie wurden von 
verichiedenen Liebhabern verlangt, um durch Ein
förmigkeit der Schrift ihre Sammlungen zu ziereir, 
und die Namen leichter im Gedächtnifs zu erhalten. 
Als jene Blätter ausgegeben waren, lief? ein ande
rer auch die Namen der übrigen Klaffen der Infek
ten in demfelben Format unter dem zwevten 3 ird 
abdrucken. Bey beiden feilen in der Folge die 
Namen der neuern xArcen befonders beygebracne 
werden. Einige Liebhaber wünfehen fich kleinere 
Lettern.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN. -
JY! ANHEtM, in der Hof-und AkademiEben Buch.

hsindlung; Die S.hsujpükrjdtiüe, em OKgL
K 2 nah ■"
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nal - Lußfpicl in drey dlufzügen, von Dav 
; Beil. 8. 1736. 127 S. <8 gn)

Hr. Beil fährt fort zu beweifen, dafs er nicht zum 
Schaufpieler nur, fondern auch zum Schaufpiel- 
Dichter Talent habe. Doch verficht fich freylich 
dies beym letzten Punkte etwas beichränkter als 
beim erltern. Dort ill entfchieden, was hier nur 
wahrscheinlich ill. Sein gegenwärtiges Sckaufpiel 
hat der guten Scenen, der hüligen Züge; der wir
kenden Situationen viel; aber um ein untadelhaft 
zufammengearbeitete^Ganze zu feyn, gebricht ihm 
noch manches. ‘ Die erllern Scenen bis S. 30 find fall 
nichts als blofses Gefpräch ohne Handlung ; über
all' lieht man, dafs der Dichter felbll Schaufpieler 
war; für feine Zu nftgeno Gen ift liier manche brauch
bare Wahrheit eihgewebt, aber fürs Parterr find 
fie unmöglich intereffant; nicht gerechnet, dafs 
auch einige Züge aus der Skandal - Kronik des Thea

ters hergenommen find, die fall allzu perfonell fchei- 
?e.r.b »es Erzählens ill ein wenig viel in diefem 
Stucke; erll mit dem zweyten Akte geht die wahre 
Handlung an; und dann dünkt es uns Kaprize, oder 
wemgitens etwas mit,ihrvenvandtes zu feyn, dafs 
eben der Bemberg, dellen Namen allaugenblickiich 
g^ennt wird, unabgelölt hinter der Biihne ver- 
Iteckt bleibt. Die Auftritte des alten Lieutenants 
mit leinen Bedienten find fehr fichtliche Ueber- 
tragungen aus dem Triftram Shandy. Der Schhift 
eilt zuletzt mit ziemlich llarkemGailop herbey und 
Waidecks ehnialige Gefährten verfchwinden ganz 
man weifs nicht tvohin? Aber alles dies hindert 
nicht, dals dies Stück nicht immer noch eines von 
den vorziiglichRen Theater-Produkten der letztem 
Oller-üfefse feyn follte; und jeder billige Kunllrich- 
ter wird dem Vf. zum fortfahren ermuntern, aefetzt 
dafs er auch den Rath einer Heiisigern Ausfeiluna- 
hinzufügte.

KURZE N A C H R I C H T E N.
Beförderungen. Herr Prof. Hdberlin ill von Erlan

gen, und Herr D. Gunther von Leipzig, jener zum or
dentlichen , diefer zum avfserordcMtlichcn Rechtsiehrer, 
nach HelniJTddt berufen. Beide haben den Ruf angenom
men und find bereits angelangt.

Kleine Schriften. Ohne Druckort: Veber einige 
Heichsfliidte DeutfcJilands. Ein Wort zu feiner Zeit gere
det von einem Staatsbürger. 1786. 28 S. in 4. Die Gg- 
genftände, welche diefer Schrift (heller zu Ichildern unter
nimmt, find die Aufklärung, die Sitten, die bürgerliche 
und politische Verfaffung der Reichsftädte. Es find kaum 
ein halbes Dutzend Reichsftädte in Frauken und am Rhein, 
von welchen der Vf. feine Machtfprüche abftrahirt hat. Atn 
umftändlichftgn lind die nachtheiligen Schilderungen von 
Rothenburg ob der Tauber und Cöln am Rhein, welche er 
etwan naher kennen mochte. Die übrigen kennt er ge- 
vifs nur aus Büchern und vom Hörenfagen. Sein Vor- 
fchlag geht am Ende dahin, dafs die Reichsftädte ihrer ei
genen Glückfeügkeit wegen frcywi’lig ein engeres Band 
mit dem Kaiserlichen Hofe fchliefsen feilten. —— Wir 
vollen den Vf. wohlmeinend rathen, wenn er Luft haben 
follte , in diefem Fach wieder als Schrif’ttteller aufzutre
ten, fich vorher den Geilt der Rcichsftädtifchen VerfaP.ün- 
gen näher bekannt zu machen , und nicht a particulari 
ad univerfale zu fchliefsen.

Helmjliidt, bey Kühnlin : Predigt vom guten He r- 
ze n r.nd Erinnerung an den ndimwlirdigen Tod des Her
zogs Jl'ax, cjul. Leopold von Braunfchtveig ----- von D.
Heinr.Phil. Conrad Henke, d. Th. ord. Prof. 1785. 
44 S. 8. Cs gr-) Dafs das gute Herz keine blofse Natur- 
gabe fey , dafs es durch Religion allein gebildet werde, 
dafs cs nur durch anhaltenden Fleifs in guten Thaten 
kenntlich fey , führt der Vf. in einer für ein gebildetes Au
ditorium fchicklichcn Manier aus, und die Anwendung auf 
den heroifchcn Beweis von Herzensgute, welcher Leopold’s 
Leben endigte, hat die für das Land, den Orr, die Kan
zel , wo der Redner auftrat, erforderliche Eigenthüinlich- 
keit. Endlich fo gemein das Thema zu feyn feheint, fo 
•wenig alltäglich ift die Ausführung ; und an'Predigten, die 
vor Gelehrten und Studirenden gehalten werden, ift es 
wohlnicht das kleinfte Verdienft, dem Bekannten den Schein 
der Neuheit zu geben.

Kunstwerke. In Holland ift vor kurzem auf den 
Frieden mit dem Kaifer und das Bünduifs mit Frank

reich eine Medaille gefchlagen worden. Auf dem Ave.-« 
derfelben reicht eine Frau, die auf einem Thron fitzt und 
neben welc.acr der Löwe mit den lieben Pfeilen lie-r einen 
Oelzwe.g der Nymphe von der Schelde, eine Anfpi^g 
auf den Frieden mit dem Kailer. Nicht weit davon flicht 
Fama und ftofst in eine. Trompete, an der die Fahne nuc 
Lilien geziert ift. Noch weiter licht man eine Bürgerkro 
ne, die von zwey Händen gehalten wird, und noch mit 
einigen fymbolifchen Figuren umgeben ift. Auf der Ex” 
gue lieht: Duplicifoedere falva, und die Legende heid” 
* l\ov Pace Romano Imperatvre. eo ejufd. Foedere cmn 
rege Galhae tmtts. Auf dem Revers der Münze liebt

U1^ U1^nde Worte: Grati animi monumentum 
thujlrtßimis hujus difßcilumt negotii jjraefectis dicatum a 
qmbufdatn civibus mercatoribus Amßelodamenfibus.

. Anzeisek- Hr. Hornfted, von deffen
Aufenthalt in ^ava wir in N. 120. J. Nachricht Rege-' 
ben haben , ift itzt nach Europa zurückgekommen. Er ift 
die orey Reiche in Java, Jaccatra, Bantam und Chcribor, 
neblt einer Menge der umhegenden Inkln in den Tabrcn 
’/SS und I784durchreift. Zu Batavia trug ihm die dortiae 
Akademie der Wiflenlchaftcn auf, ihre Naturalienfanim 
lung in Ordnung zu bringen, und nahm ihn awh her" 
nach zum Mitglieds auf. Der Sultan von Bantam dr- 
Admiral und Vrcf. der Akad. der V/ifE Rademacher der 
General-Gouverneur ßlting u. a. m. unterftutzten ihn auf 
feinen Renen , und er Ichickte eine anfchnlicbc Sammlung ’ 
von Naturalien nach feinem Vatcrlande, hat auch in den 
Abhandlungen der Akad. der WiiE zu,Stockholm und ei
nigen fchw. Journalen einige feiner gemachten Obfervaxio. 
nen einrücken laflen. Er felbft ging von Batavia nach dem 
Vorgebirge der guten Hornung, wo er fich drey Monathc 
lang aufhielte, und das Innere des Landes, befondpre 
um die Stadt Conftantia und den T.afcibero- befuchi-P 
und dafelbft feine Sammlungen und Bemerkungen anfehnl 
ich vermehrte. Von da gma* er über die Azorifchen In. 

lein wo er auch auf dem x ko Kiäuter fammelre , nach 
Holland, und von da durch Frankreich , Deutfchland,' 
Danemaik nach Greifswaide, uoer nach einem kleinem 
Aufenthak,während deften er den Unterricht der Herren Prof. 
Rehfeld und IVeigel benutzte, die medicinifche Doctor- 
würde annahm. Von da wird er nun nach Schweden zu
ruckgehen und vielleicht nächftens wieder eine Reife nach 
einem entfernten Welttheil antreten..
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Flensburg und Leipzig, in der Kortenfchen 
Buchhandlung: Wolf Chriftian Matthiä, Haupt- 
paftors an der Chrift - und Garnifonkirche zu 
Rendsburg, des kön. Confift. daf. ordentl. 
Beyfitzers — Befchreibung der Kirchenverfaf- 
Jung in den Herzogthümern Schleswig und 
Holftein. Zweyter Theil, welcher Ergänzun
gen und Zufätze enthält, 1786. 224 S. gr. 8- 
(16 gr.j

Das Werk, wozu Hr. M. Zufatze liefert, kam 1778 
zu Flensburg heraus, und wurde damals mit 

verdientem Beyfall aufgenommen, Da es nicht 
möglich war, einem folchen Buche auf einmal alle 
Vollftändigkeit zu geben; fo wurde der Vffowohl 
dadurch, als durch einige neue Veränderungen in 
Abficht auf gewilfe einzelne Stücke der Kirchenyer- 
faflung der H. Schlefswig und Holftein yeranlaf- 
fet, gegenwärtigen zweiten Theil herauszugeben. 
Wir übergeben dasjenige, was der Verf. blos zum 
Bellen der Candidaten und angehender Prediger, 
von der Gefchichte des canonifchen Rechts und der 
Streitigkeiten, in der proteftantifchen Kirche über 
die fymbolifchen Bücher, und der römifchen Kir
che über das Buch des Febronius beybringt, und 
wollen blos einige wichtige Zufätze zu dem erften 
Theile und einige neuere kirchliche Einrichtungen 
.anführen. Die Ordinanden in den Herzogthümern 
S. u. H. mülfen picht nur den Homagialeid; fon- 
dern auch den Religionseid auf die ungeänderte 
Augsb. Confeffion (nicht aber auf die übrigen fym- 
bol. Schriften der luther. Kirche,) und den Eid wi- 
der die Simonie ablegen. (S. 46.) In allen Kirchen 
die unter den Bilchöfen zu Ripen und Odenfee Re
hen, in den Probfteien Apenrade und Hadersleben 
und in einigen andern Kirchen wird der Gpttes- 
dienftin dänischer Sprache gehalten. ('S. 50O Das 
neue von dem Herrn C. Cramer zu Kiel .ausgefer
tigte Gefangbuch wird nach und nach in den fünf 
Diftricten, in welche beide Herzogthümer getheilt 
find, eingeführt. In zween Diftricten ift es fchon 
völlig im Gebrauch. Die notoriich Arme erhalten 
das Gefangbuch roh, aus königlicher Milde, un
entgeltlich, und andere zur Häihr; den Band be
zahlen die Armencaflen oder Kirchen. (Ohnftrei-

& L, Z, 17x6. Vierter Band.

tig diebefte Art, neue Gesangbücher einzuführen .0 
Wenn der Verf. (S. 53-) der Meinung ift, dafs aus 
dem Grunde fremde Religionsverwandte zu Gevat
tern genommen werden könnten, (zu Glückftadt ift 
folches, vermöge einer königlichen Verordnung 
erlaubt worden,) weil, nach unfern Sitten, die 
Gevattern nichts weiter, als Taufzeugen, wären, 
und aus unfern Gevatterfchaften die Pflicht für die 
Erziehung, der Pathen zu forgen, nicht mehr er- 
wüchfe; fo mögte das wohl einige Einfchränkung 
leiden. Der Fall, dafs Pathen für die Erziehung 
des Kindes überhaupt, und befonders für delfen 
religiö’fe Erziehung forgen müflen, tritt noch im
mer ein, wenn die Aeltern des Kindes frühzeitig 
fterben, und die Blutsfreunde fich der Erziehung 
deflelben nicht annehmen. Sollte es nicht in die- 
fem Falle bedenklich feyn, wenn Gevattern von 
einer andern Religion, die vielleicht nach ihren Re
ligionsgrundfätzen zur Profelytenmacherey verpflich
tet wären, einen Einflufs auf die Erziehung des 
Kindes hätten ? — Den Katechumenen ift es (S. 54.) 
im Holfteinifchen unterfagt, an dem Tage, an wel
chem fie confirmirt werden, zum Abendmahle z» 
gehen- Aber das kann Rec. eben fo wenig, als 
der Vf. gut heifsen, dafs dort die Confirmirten fich 
gemeiniglich erft ein halbes, auch wohl ein ganzes 
Jahr nach der Confirmation ?um Abendmahl einfin
den. Sehr nützlich ift es, dafs die Confirmations- 
handlung allezeit Öffentlich in der Kirche, gefche- 
hen mufs. (S. 58.) Anll.att der Kirchenbufse ift in 
den Herzogthümern S, und H. achttägige Gefär.g- 
nifsftrafe bey Wafler und Brod gefetzt worden; 
doch können die Verbrecher bey der deutfcheit 
Kanzley zu Kopenhagen Difpenfation von diefer der 
Kirchenbufse furrogirten Strafe erhalten, und fo- 
dann, nach einem, dem Prediger vorgezeigten. 
Scheine yon der Obrigkeit, zum Abendmahle zu- 
gelaßen werden. (S. 59 ) (Hier ift alfo die Wohl- 
that der Kirchencenfur in eine wirkliche Strafe ver
wandelt.) Die förmlichen Eheyerlöbnifle geft ho
hen im pän. Holftein nicht in Privathäufern, fcn- 
dern vor dem Prediger des Orts, in Gegenwart 
von zween oder drey Zeugen. Der Prediger mufs 
zuvor die Perfonen, welche fich yerloben wollen, 
und die gegenwärtigen Zeugen befragen, ob nicht 
•Hinderniile ihrer Verehelichung entgegen liehen? 
Hierauf geben fich die zu Verlobende das Jawort,

L die 
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die Hände und die Ehepfander. ( S. 64 f.) Durch 
diefe Einrichtung- werden viele Streitigkeiten der 
Verlobten vpr den Confiftorien verhindert. Den 
RÖmifchkatholifchen und Mennoniften wird die Ver- 
fieurathung mit Evangelifchlutherifchen, bey. aller 
ihnen fonft zugeftandenen Duldung, nur unter der 
Bedingung verftattet, dafs fie fich verbindlich ma
chen, ihre Kinder vom lutherifchen Prediger tau
fen und in der lutherifchen • Religion erziehen zu 
Zalfen. (Bey den Mennoniften ift nicht leicht der 
Fall zu erwarten, dafs fie fich mit andern Religions
verwandten ehelich verbinden feilten; da fie fich, 
nach ihren Glaubensbekenntniflen, blos mit ihren 
Glaubensgenofien verehlichen dürfen, und ihre Ge
meinden diejenigen, welche eine Pei ton von einer 
andern Tieligionspärhey heyrathen, mit dem Banne 
belegen.^ Das Verbot der Heyrath des Ehebrechers 
mit der Ehebrecherin, fowol nach der Scheidung, 
als nach dem lode des unfchuldigen Ehegatten, 
(ein.zur Ei Haltung der Sicherheit und des Glücks 
der Ehen äufserft nothwendiges Verbot!) ift i. J. 
1772 im Holfteinifchen aufs neue beftätigedworden. 
(S. 70.) Diejenigen, welche fich an einem andern 
Orte wollen copuliren laßen, müßen von dem 
Prediger einen Aegtebrief (vom Dänifchen: aeg- 
teil' heyrathen») beybringen» (S. 84.) Nach ei
ner königl. Verordnung v. J. 1738. ift den Predi
gern anbefolen, die Landleute, wenn fie Taufen, 
Verlobungen, Copulätiorcn und ßegräbnilfe beftel 
len, an das Verbot des Luxus bey folchen Gelegen
heiten zu erinnern. ( S. 102.) Was der Vf. (S. 103.) 
wider die Bekanntmachung mancher Verordnungen 
von der Kanzel fagt, ift fehr gegründet. Was kann 
auffallender feyn, als wenn der Predigen, nachdem 
er Bedrohung mit Zuchthaus und andern harten 
Leibes und Lebesftrafen gegen die Uebertreter ge- 
wiiTer Verordnungen der Gemeinde vorgelefen hat, 
nun fortfahrt: empfanget nun den Segen des Herrn! 
Oefientliche Vorftellungen von der Kanzel über die 
Rechtmäfsigkeit und Züläffigkeit neuer Einrichtun
gen in Kirchenfachen find, nach der Meinung des 
Vf. S. 106.) nicht anzuräthen. (Das glaubt Rec. 
auch. Dergleichen Vorftellungen erregen oft bey 
•len Zuhörern den Verdacht, als ob die neuen Ein
richtungen unzuläßig wären und einer Apologie 
bedürften.^ Zu Kiel ift vor einigen. Jahren ein Schul- 
Seminarium errichtet worden, wo diejenigen, wel
che fich dem Schulamte widmen, in allen nöthigen 
WilTenfchaften unentgeldlich unterrichtet werden. 
(S. 112.) Die kön. dän. Prinzeffin Charlotte Ama- 
iie hat 1773. ein Capital von 100,000 Rthlr. dazu 
vermacht, dafs von den Zinfen defielben unverforg- 
te Töchter aus adelichen und andern Familien' in 
den dän. Landen erzogen und bis zu ihrer weite
ren Verfolgung unterhalten werden tollen. (Eine 
trefliche Anftalt, von welcher der V. S. 121. hin
längliche Nachricht giebt.) Herr Confiftorialr. und 
Probft Peterfen zu Tondern hat fein Gut Görrismark, 
gegen 10000 Rthlr. am Werthe, fchon bey feinem 
Leben der Armenfchtile zu Hufum zum E’-genthufn 

gefchenkt: >’und von dem Herrn Archiater Hensler 
ift durch Subfcription ein Krankenhaus für Arme zu 
Altona geftiftet worden.-------— Ein alphabeti- 
fches Verzeichnifs der fämtlichen Pfarren der Her- 
zogthiimef S. u. H. befchliefst diefen zweyten Theil 
eines Werks, wodurch fich Herr M. nicht nur um 
die Prediger im Sleswig Holfteinifchen. tondern 
auch um .Auswärtige, denen an der Kenntnifs der 
Kifchenverfafiung diefer Länder gelegen ift, fehr 
verdient gemacht hat.

Leipzig, bey S. C. Crufius: Päßoral - Klugheit 
nach denChurjürßl. Sächßlcht.n Kirchenrechtev, 
zur legalen undvorßehtigen Amtsführung eines 
evangelifchen Geißlichen in Ckurjachjen. 1786. 
135 S. 8- f8gr.)

Der ungenannt!' Cf. widmet diefen Unterricht 
vorzüglich den Candidaten und angehenden Predi
gern : um ihnen dadurch die Ueberficht defien zu 
erleichtern, was nach der Churfiirftl. Sächfifchen 
Kirchenordnung Rechtens ift. Die Verordnungen 
der Churfächfifchen Cpnfiftorien find ihm daher die 
Hauptquellen, woraus er das nothige Verhalten 
und das kluge Betragen der Prediger im Beichtßuhle: 
bey Entfachen: beym Taufactu: bey der Admini- 
ßration des Abendmais: bey Begräbniffen: und bey 
dem Öffentlichen Gottesdienß zu beftimmen fucht.— 
Wir wollen zwar mit dem Vf. über den Begriff, 
den er fich vom Sächfifchen Kirchenrecht zu machen 
fcheint, nicht ftreiten; nicht die bemerkten Sprach
fehler, noch die eingeftreuten, und oft ganz un- 
fchicklichen Accommodationen der angeführten bibli- 
fchen Stellen (z. E.pag. 43.49.) weitläuftig rügen: 
auch dem Büchlein nicht allen Nutzen abfprechen. 
Aber das dürfen wir nicht verfchweigen, dafs der 
Vf. feiten eine Confiftorial - Verordnung anführt, 
die über das Jahr 1756. hinausgeht, obgleich wohl 
zu vermuthen ift, dafs in den neuern Zeiten durch 
neuere Verordnungen vieles näher beftimmt und 
entfehieden worden; auch nicht, dafs da, wo der Vf. 
feine Hauptquelle verläfst, und aus eigner Praxis 
fchopft, feine angegebenen Klugheitsregeln weni
ges Interefie haben. Hier bleibt er gröftentheils nur 
bey dem Allgemeinen, und wohl durchaus Bekann
ten liehen, und fchweigt in folchen Fällen, dariri- 
nen dem angehenden Prediger ein weifer, geübter 
Führer willkommen feyn würde. Zu beklagen ift 
es daher, dafs er auf die zweckmäfsige Ausführung 
eines, an fich recht guten, und beyfallswürdigeh 
Gedankens nicht mehr Zeit, i'leifs und Mufse ver
wendet hat.

RECH TSGELAHR THE1T.

Frankfurt und Leipzig, in der Hertnannifchen 
Buchhandlung: Beyträge zum deutfehen Kir
chenrechte. I, das Synodaticum. 1786.120 S. 8» 
in einem blauen’Umfchlage. (9gr.)

Das erfte Stück einer fortlaufenden Sammlung 
verfehiedener Ausarbeitungen über einzelne Gegen

wände 
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Hände des deutfchen Kirchenrechts, deren Heraus« 
geber fich an keine beftimmte Zeit binden will, um 
nie etwas unwürdiges liefern zu müfien. Die 
Form der Behandlung foll nach Verfchiedenheit des 
Stoffes abwechfeln. Hier erlcheinen zuerft vier und 
zwanzig Briefe über das von oem Churfürften 
von Mainz unter dem 29 November 1784« ausge- 
fchriebene Sunodaticum, das, wie fich am Ende 
der weitläufigen Unterfuchung zeigt weder ein 
Vorbote einer würklichen Synode, noch eine neue 
Auflage, noch das alte Cachedraticum, oder irgend 
eine andere Gattung der Synodalien — mit Einem 
Worte ein Ding ift., für das weder das canonifche 
Recht noch die’ältere Kirchengefchichte einen Be
griff hat.

So fehr die Unterfuchung felbft Fleifs und Bele- 
fenheit verräth, fo giebt ihr doch der mäandrische 
Gang des Briefftyls eine Weitläufigkeit, die an fich 
fchon unnütz und ermüdendift, und manche Leier, 
die mit der Zeit und mit dem Gelde haushälterifch 
umzugehn gewohnt find, abhalten düifte, fich eine 
Sammlung anzufchaffen, die gewifs für die Auf
klärung des noch nicht genug bearbeiteten deutfchen 
Kirchenrechts wichtig werden kann. Auch die 
Sprache, und felbft die Orthographie füllte billig hie 
und dai richtiger und weniger gezwungen feyn. 
Wer kann z. B. Konzilium, Konjenz auch nur ohne 
Beleidigung der Augen fehen?

arznetgelahrtheit.
Berlin, bey Himburg: Chriftian Gottlieb Selle, 

der Arzneyw. D. und Profeflbr und Arzt des 
Charitehaufes zu Berlin, medicinaclinica, oder 
Handbuch der medicinifchen Praxis. Dritte 
vermehrte und verbeßerte Auflage. 1736. in 8« 
I Alph. 21 Bogen. (1 Rthlr. 12 gr.)

Es freuet uns, dafs wir fchon die dritte Auflage 
diefes nützlichen Handbuchs anzeigen können, die 
ein Beweis ift, dafs diefes Werk von den Aerzten 
häufig gebraucht und gelefen wird und uns die an
genehme Hoffnung gewährt, durch daflelbe immer 
mehr Aufklärung in den Begriffen der Aerzte ver
breitet zu lehen. Die fehr beträchtlichen Vermeh
rungen, ohne welche nur wenige Kapitel geblieben 
find, entfchuldiget der berühmte Vf. mit Recht da
mit, dafs jede Berichtigung, falls fie auch nur ver
neinend wäre, Gewinn für die Praxis ift, und dafs 
der Arzt zu berichtigen nie aufhören könne und 
dürfe.

STA ATS TEIS SEN SCHÄFTEN.

Wien, ohne Nahmen des Verlegefs: Es wird 
r fe/c-heheu^ oder 36 Hy pol liefen über 

baywifthen Ländertaufches.

der diefes Produkts
die Miene des grolsen praktifchen Staatsunterhänd
lers im hochftea Grade affektirt; fo beweifen doch 

die von ihm vorgefchlägene alltägliche Intriguen, 
fein fchlechterunrichtiger Styl, die äufserftplumpen 
Ausfälle gegen den rufsifchen Gefandten, Grafen 
von Romanzow, der elende Uebermuth in verächt
lichen Seitenblicken auf ganze grofse Nationen, 
z. B. die franzofifche, zuletzt noch die beftäridige 
Jagd nach fchaalem, oft würklich hannswum- 
mäfsigen Witze, dafs er fich in eine Region zu 
fchwingen gefucht, die nichts weniger als für ihn 
gemacht ift.

„Es hätte aber doch wohl gejchehen können** 
würde fchon der Titel richtiger heifsen; denn der 
Verf. der die Urfache, warum der vorgehabte Län- 
dertaufch verunglückt ift, nicht etwa vorzüglich 
indem Innhalt, fendern lediglich in der Art des 
Antrags zu finden glaubt, hat zur Hauptabficht, einen- 
Plan zu zeichnen, der fi Dis placet ’ unfehlbar hät
te durchgreifen müfien, wenn zu deflen Ausführung 
nicht die Schäferftunde verfäumt worden wäre. 
Doch findet Er’s auf der letzten Seite mit einem 
male fehr wahrfcheinlich, „weil das mächtige Haufs 
„Oeßreich Bayern von allen, Seiten drücken, von 
„allen Seiten in die Enge treiben werde,** dafs die 
Befitzer des letztem am Er.de noch froh feyn wür
den, den angebotenen Taiifch anzunehmen — eine 
Hypothefe, die, aller andern Rückflchten nicht zu 
gedenken, die »gerechte und grofsmüthige Den
kungsart des grofsen Hauptes der öftreichifchen 
Monarchie allein fchon in die Clafte nichtswürdiger 
Chimären verweifst.

0EK0N0M1E.

Ohne Ort und Verleger: Kurze Anweifung für 
IViefenvogte die lFäjferun% der IFieJeu betref
fend 785. 8. S. 8. (i gr.)

Herr Riem hat aus Bertrands Kunft die W’iefen 
zu waflern und feiner eigenen Ökonomifchen Ency
clopädie oder monatlichen Wirthfchaftkalender das 
vomebmfte ausgezogen. Der Unterricht ift nach 
den vier Jahrszeiten abgetheilet, deutlich und der 
Beftimmung angemeflen, nur möchten die Kunft- 
Benennungen der Gräfer und fchädlichen Unkräu
ter den Wiefenvögten wohl nicht verftandlich feyn.

Mannheim, in der Schwanifchen Hofbuchhand
lung : Pätriotifcher Vorfchlag für die Vermeh
rung und Unterhaltung der kurpfälzifchen Schä~ 
fereyen, nach landwirthfchaftlichen Grundfä
tzen entworfen von Johann Philipp Clauer. 
1-786. 44 S. 8- (4gr->

Der Hr. Vf., der von der Seuche der Autorfucht 
nicht angefteckt zu feyn verfichert, hatte, laut der 
Vorrede, um fein Pfund nicht zu vergraben, die
fen Auffatz bey einerßchern Stelle überreicht, und 
liehe, da war er nach zwey Jahren, wegen üoerhäuj- 
ten Gejckäften, unter den Akten verloren. Entweder 
mufste alfo die Stelle von dem W’erthe des Auffatzes 
— oder wir können von ihrer Aufmerkfamkeit auf 
patriotifche Vorfchlag« — nicht die gröfsten Be-

Ls " griffe 

Er.de
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griffe haben. Des Vf. Abficht ift, Mittel ähzugiben, 
wie die Schäfereyen, ungeachtet der vermehrten 
Hornviehzucht, u;id der dadurch eingefchränkten 
Brache, erhalten Und noch verftärkt werden kon- 
nnen. Er rechnet in,der mittlern Pfalz 76000 Mor
gen Wiefen, 527000 Morgen Aecker, 38000 Mor
gen Weiden, und ungeföhr 80000 Stück Schafe, 
ftatt, dafs man allemal auf fünf Viertel Morgen 
Land Ein Schaf follte zählen können. Als Urfache 
der Abnahme der Schäfereyen nennt er 1) die Zu
nahme der Homviehzucht und die Einfchränkung 
der Brachhütung zum Vortheil des Futterbaues; 
2) das Verbot der Hütungin den Hölzern: 3)dafs 
in ganzen anfehnlichen Djftrikten, im gröfsten Theile 
des Oberamts Alzey, gar kein Schafvieh zu finden 
wäre, obgleich dieHorriviehzucht dabey um nichts 
beffer ftünde; (dies iftnicht Urfache, fondernfchon 
die Folge von Urfachen, die der Vf. hätte auffu- 
chen follen; die Trägheit des Bauern und feine GJeich- 
aültigkeit gegen allen Wohjftand, hat dennfreylich 
in der Pfalz, und befonders in diefem Oberamte 
Urfachen genug.) 4) Die Weinftpcke, die hie und 
da in den Feldern Reihenweife gepflanzt werden, 
und die Trift hindern. — Das Mittel des Vf. ift 
nun folgendes; Weil auf .einen Morgen voll Klee 
zehen Schafe ihr Sommerfutter haben können, fo 
Toll jede Gemeinde in ihrer Gemarkung für fo viel 
Schafe als fie nach ihrer Morgenzahl, VMorgen, 
natürliche magere Trift oder Brache, auf Ein Schaf 
gerechnet, halten könte, eine künftliche Kleetrift 
(Efparfette und, etwas Thymian darunter) nach 
dem Verhältnifs von 1 Morgen* auf 10 Schafe, 
in zwey verfchiedenen Orten ^nlegen, und auf fel- 

bigen abwechselnd die Schaafe täglich weiden. • Je-- 
1er mufs hiezu feinen Acker, wie
ihn die Reihe trifft, gegen Vergütung der Nutzung 
hingeben, die Koften werden aus einer gemeinen 
d aeti$enOimTen* aus we^er auch Kleefarnen und 
Belteljung beftritten wird; und die Kaffe entlieht 
aus einer Anlage auf alle Brachfelder, die: dagegen 
von der Schaftrift frey find, auch von dem Verkauf 
des Klees , den Schafe übrig laffen. Dies alles foH 
mittelft einer allgemeinen Verordnung, durch Ober- 
und Unterbeamten und Commiffarios fifitatores 
eingefuhrt werden, fo lange bis der Bauer den Nu
tzen felbft einfieht, wozu ihm 4 Jahre Zeit gege
ben werden, ' ■

Die Meinung des V. iftalfodie gar nicht mehr neue 
Lehre von einer öoncentrirten Trift auf einem klei
nen Beznk künftljcher Weide ftatt der grofsen Flä
che unbebauter Brache und Stoppeln. Das ift nun 
allerdings der rechte Weg, aber es fehlt noch theiis 
ßn genauer Berechnung der Koften, worauf fich der 
Vf gar nicht einläfst) theiis, man fage was man 
wolle, poch an mehreren Erfahrungen imd Ver- 
fuchen über diefe Art Schafzucht, befonders in 
Ruckficht auf Gefundheit des Viehes und Güte der 
Wolle. Wenn der Vf. in der Lage ift, folche Ver- 
fuche anzuftellen ? fo mochten wir ihn lieber hiezu 
aunprdein, denn als Schriftfteller, man mag auch 
noch fo fehr bey den Sachen ftßhen bleiben, befitzt 
er da« Talent eines deutlichen lesbaren Vortrags, in ge
ringem Maafse, und änvveit vollftändigern, gründli
cheren und fafslicheren Schriften über diefen Ge- 
gnlland ift gar kein Mangel mehr, •y

KURZE NAC

Ankündigung. Die Hürnbergifehe gelehrt» Zeitung, 
xlie unftreirig unter die vorzüglichem ihrer Art gehört und 
fich gröfstentheils durch Wahrheitsliebe und Freytnüthig- 
keit auszeichnet, wird mit dem Anfänge de» künftigen 
•Jahrs, mit dem ihr zweytes Decennium anhebt, ihre 
äufsere Geftal.t verändern und pun nicht mehr in ord. 
'Octav , fondern in grofsem Medianformat, auf weifsem 
■Papier und mit fcharfen Lettern erfcheinen , alle Nach
richten aber füllen mit feiner Petitschrift gedrückt werden. 
Dadurch gewinnt fie viel an Raum und doch fo 11 der Preis 
von 3 fl. nicht erhöht werden. Sie ift auf allen deutfcheu 
Poftämtetn zu hab,en.

Preise. Die Akademie der IVijferifchaften , Infchrif- 
ten und fch^nen hünfle zu Touloufe hat den Preis inrAn- 
fehung der Aufgabe de determiner les moyens de confirnire 
tm pout de charpente de 24 pieds de voie etc. (f. A. L. Z. 
1785. N. 106.} Hn. Aubry, Ingenieur en Chef aes Provin- 
ces de ßreffe et du Bugey, zuerkannt. Einen zurückge- 
haltenen hat fie zwifchen einer Abhandlung deren Verfaf- • 
fer fich nicht genannt hat, und Hn.Jleacle, de Pont de 
Veaux en Breife, gethcilt. Das Acceilit hat Hr. Migneren

H R I C H T E N.

de BrocqueviIle erhalten. Die übrigen in gedachter N. ie4. 
lind 283. v. J. bekannt gemachten P-reife bleiben. Nur 
folgende Aufgabe ift neu bekannt gemacht und der or
dentliche Preis von 590 Livres darauf gefetzt worden, där 
1789 zueikannt wird: de determiner la taufe et la natu- 
re du vent produit par les chütes d'eau, principalement 
dans les trompes des forges d la Catalan», et d'affigner 
les rapports et les differences de ce vent, avec celui qui eß 

■produit par l’e’olipyle. Die Abhandlungen werden an 
Hn. Cajtilhon, beftändigen Secretair der Akademie, zu 
Touloufe, gefandt.

Auszug eines Briefs aws Cassel. Veltheim, den 
unfer Langraf h®?hfchätzt, jft Director von allen Litera 
tur- und Kunftfachen Des Landgrafen Lieblingsltudien 
find; deutfche und heftifche Gefchichte, Cameral-Wiflen. 
fchaften und Münzen. Die Gefellfchaft der Alterthümer 
ift nach einem andern Plan eingerichtet, den beiden er- 
ftern vorzüglich gewidmet, und Hr. Prof. Cafparfon be- 
ftändiger Sekretär derfelb’en geworden. Jährlich werden 
4 Sitzungen von üerfelben gehaliea.
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Wik», bey Hörling: Alphenfens ie Roy bewähr
tes Mittel, die Kinder gefund, hauptfächlich

1 aber zu der gefährlichen Zeit des Zahnens, 
beym Leben zu erhalten, überf. a. d. Franz, d.

’ J. A. H. 36 S. 8. 1/86. (3 gr.)

Bey Kindern leide der Kopf und die Theile def- 
feiben, wegen des ftark andrängenden Blutes 

am meiften und nächften, der Unterleib aber und 
jindre Theile des Körpers nur durch Mitleidenfchaft. 
Das Mittel, welches der Verf. zur Verhütung und 
JIeilung der Kinderkrankheiten, besonders vom 
Zahnen, anpreifet, find Blutigel, und kleine Bla- 
fenpflafter hinter die Ohren gefetzt. — So klein 
auch diefe Brofchüre ift, fo hat fie doch der deut
sche Ueberfetzer durch mehrere Sprachfehler und 
Provincialifmen verunftaltet, als man felbft in einer 
grössern Schrift würde entschuldigen können.

Stockholm: Apothekares, Badares och Chi- 
rurgers Förmoner och Skyldigheter i find af 
fÖrfattningar. i7gS. J J

Dfefe Schrift ift mit den Zeugniflen des Coliegii 
Med. und der chirurgifchen Societät erfchienen 
und enthalt, aufser einer Gefchichteder Apotheker’ 
und Feldfcheererkunft in den altern Zeiten an q 
bis 400 gröfstentheils fonft noch nie gedruckte 
Verordnungen in Schweden, betreffend die Apo- 
j ek^Uj. eldfcheerer, die Befchaftenheit und Güte 
der Medicamente die Verhältniffe des Medicinal- 
gwicbts gegen das Victualge^ht, das Arztlohn, 
die Pflichten der Aerzte gegen ihre Patienten«, f. w.

P AEDAG0G1K,

. Göttingen, bey Dieterich: Heber dm Ünter- 
^chcverjchiedenerReligions^enof/en, in gemein- 
fcha,thchen Schulen, von goh. Georg, Heinr.

Und ProE dtr ^hilofophie. — 
j l°nsius Hur — 1786. gr.g. 109 S.

. Gerade itzt, da fo vieles von der Erziehung der 
Jugend und von der Beförderung der wechfelfeitb 
• gen Duldung der verfchiedene« chriftlichen Reli- 
gionspartheyen gegen einander, bald gut, bald

.. . A, L, Z, fraf), Vierter Band, * * 

fchlecht, bald mittelmäfsig gefchrieben wird, er- 
fcheint diefe Schrift des Hn. H. Feders zur gelege
nen Zeit. Nicht nur der befondere Gegenftand, 
den er in derfelben bearbeitet; fondern auch die 
fcharffinnige Art, wie er denfelben behandelt, und 
die Vorfchläge, die erthut, verdienen bemerkt und 
überlegt zu werden. Er fchickt in dem erften Ka
pitel 'allgemeine Grundfdtze der Politik in Bezie
hung auf das Erziehungsgefchäfte voraus. Es 
kann der Obrigkeit eines Landes nicht gleichgültig 
feyn, wie die Denkart der Eingebohrnen durch 
die Verfchiedenheit der äufserlichen Dinge undUm- 
ftände, und durch die Vorftellungen , die ihnen von 
ändern beygebracht werden, gebildet werde; viel
mehr mufs fie dazu mitwirken, dafs die bewähr- 
teften und niitzlichften Ideen der aufkeimenden 
Nachkommenfchaft bey Zeiten mitgetheilt, fchädli- 
chenlrrthümern und Vorurtheilen vorgebeugt, und 
folche allmählig ausgerottet werden. Allgemeine 
Aufklärung eines Volks hat ihren grofsen Werth, 
unter der Einfchränkung, dafs fie nicht eine unre- 
gelmäfsig angefangene und unter die verfchiedenen 
Subjecte unrichtig vertheilte Aufklärung, fondern 
eine nach Zwecken und Verhältniffen abgemeffene 
Uebung und Ausbildung ihrer Seelenkräfte fey. Ue
ber ihre Beftimmung und die darin liegende Zwe
cke, und über die zu ihrer Erreichung dienfamften 
Mittel mufs jede Klaffe, eines Volks aufgeklärt wer
den ; nicht über das, was ihr fremd ift und bleb 
ben folL Dem Staat liegt es alfo ob, öffentliche 
Anftalten zur Ausbildung der Jugend zu machen. 
(Der Vf. fagt hier viel Gutes und nicht Gemeines 
über öffentliche Erziehung und ihre Vorzüge vor 
der Priyaterziehung.) Zwar hat der Staat kein ab- 
folutes, aber doch ein hypothetisches Recht, ander 
Erziehung derEingebonrnen Theil zu nehmen. Das 
Wohl der Schulen beruht weit mehr auf guten Lehr 
rern und Vorftehern, als auf den allgemeinen Vor- 
fchriften der Obrigkeit. Obrigkeitlich follte daher 
auch nichts weiter verordnet werden, als dals Jür 
die unteren gemeinen Folksfchulen Lehrgegenßändf, 
Lehrbücher und die Anzahl der Stunden des Lehr? 
Unterrichts vorgefchrieben; für die mittleren Schu
len fchon die Wahl der Lehrbücher der gemeinfehaft- 
Jichen Verabredung und Entfchlielsung der Lehrer^ 
die aus dem gelehrten Stande find, überlaffen; und 
bey den höheren Schulen blofis dafür geforgt würde.

M dafs 
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dafs es in keinem Fache an geschickten Lehrern 
fehlte. Für jede Wiflenfchaft follte wenigftens ein 
Mann da feyn , der die Sache befTef verftünde, als 
feine Auffeher. (Heil den höheren Schulen öder 
Gymnafien, wo das möglich zu machen, oderfchon 
wirklich ift.' ) Nur wenige Vorfchrifteh in Abficht 
auf die Difciplin köffnen mit Sicherheit gemacht 
werden. Nichts ift nothwendigerals eine immer- 
ivährende weife Aufficht auf die Schulen. (Die 
Grundfätze, welche der Vf. hier fowohl in Anse
hung der Localauflicht über jede Schule, al? in An- 
iehung der allgemeinen Obcraufficht über die Schu
len eines -Landes, • und der Aufficht des Publikums 
äufftellet, find nach dem Urtheile des Rec. fehr 
anwendbar.) Im zweyten Kapitel zeigt der Verf. 
die Vortheile der Vereinigung verfchiedener Reli- 
gionsgenclfen in den unteren und mittleren Schulen. 
F’r rechnet zu diefen Vortheilen, dafs die durch 
Meinungen und Gebräuche fo fehr entzweyten Men« 
fchen in früher Jugend zur Liebe und Duldung ge
gen einander gewöhnt; die Religionsvorurtheile 
und der darauf gegründete Parteygeift in der bür
gerlichen Gefellfchaft geschwächt, und Sittlichkeit 
und wahre Religiofität mehr befördert würden. 
„Miifste es, fägt hier Hr. F., nicht befler um Reli- 
„gion und Sit ten flehen, wenn zuförderft dasjenige, 
,,was dieernftlichu. aufmerkfame betr .chtete Natur 
„felbft denMenfchen von feiner Beftmimungu. feinen 
„Pflichten lehrt, wenn diejenigen Wahrheiten der 
„Religion und Tugendlehre, die, nach dem Begriffe 
„des fchlichten M&nfchenverftandes, doch wohl die 
„wichtigften feyn muffen, weil fies nur fie, der all- 
„gemeine Vater der Menfchen allen offenbaret hat, — 
„zur Gru: clage der allgemeinen Denkart gemacht, 
„und mittelft der Erziehung , fo früh und fo tief 
„als möglich, eingeprägt würden? Anftatt deflen, 
,0afs nun gerade fol ehe Lehren, welche, wie wahr 
„und verehrungswürdig fie auch feyn können, doch 
„unter allen von den natürlichenBegriffen des menfeh- 
„lichen Verftandes am Weiteften entfernt find, • zu 
,’,den erften Grundlagen der fittlichen Denkart ge- 
„nnacht, oder wenigilehS darunter gemifcht wer
den, u. f. w.“ (Herr F. verwahrt fich bey die
fen philofophifchen Aeufserungen fehr feierlich gt- 
gen diejenigen, welche vielleicht feine Ehrfurcht 
und Ergebenheit gegen höhere Religionswahrheiten 
als diejenigen find, welche die blofse Vernunft der 
JVIenfchen begreifen und beweifen kann, in Zwei
fel ziehen mochten; und verfichert, dafs fein Herz 
und Verftand hievon weit entfernt wäre.) Der 
Verf. macht fich felbft den Einwurf, dafs aus ei
ner folchen Einrichtung gemeinfchaftlicher Schulen 
in der Folge Verachtung gegen das Eigenthümli- 
che der einen oder der andern Kirche und wohl gar 
gegen das Pofitive der Religion entliehen könnte. 
Er glaubt aber, dafs diefer Schaden wohl nicht zu 
befürchten feyn dürfte, wenn man den Religions
unterricht in folchen Schulen auf die Gefchichte des 
Ursprungs und Fortgangs der, ckriß liehen Religion, 
»nd auf die, allen aufmerkfamep Leiern der Bibel, 

unter allen chriftlichen Gemeinden, unzweifelhaft 
gewordene Lehren cinfchränkte, und der Geiftlich- 
keit das Gefchäfte vorbehielt, Anweifung und An
führung zu den unterfcheidenden Lehren und Ge
bräuchen jeder Kirche zu geben, wozu der Unter
richt am Sonntage und einige Monate vor der Con- 
firmation hinreichend feyn würde. ( Diefer Unter
richt fcheint Rec. nicht zulänglich zu feyn; fo wie 
er fich auch nicht überreden kann, dafs z. B. ein 
Kind von der römifchen Kirche, wenn es in der 
gemeinfchaftlichen Schule einen unparteyifelun Un
terricht in der Gefchichte des Urfprungs und 
Fortgangs der chriftlichen Religion erhielt, in der 
Folge den eigen-• mir liehen Lehren feiner Kirche 
aufrichtig beypflLnmn würde.) Es würde aus der 
Vereinigung der K der von verfchiedenen , Reli
gionsparteyen in gemeinfchaftlichen Schulen, nach 
der Meinung des V. auch noch der Vortheil entlie
hen, dafs zu Schu'fehrem nicht blos Leute vom 
geiftlichen Stande, Candid ten u. f. w. genommen 
werden müfsten; fondern auch folche, die in den 
Schulen der Philofophen und Humaniften wären ge
bildet worden. (Würden fich aber wohl viele von 
diefen zur Uebernehmung des noch immer mit we
nigen äufserlichen Vorzügen und Vortheilen ver
bundenen Lehramts in mittleren und niederen Schu
len verliehen ? ) Was aber die Hauptfache wäre, fo 
würde man leichter gute Schullehrer in grofser Men
ge auffinden können, wenn für eine und diefelbe 
Schule Männer aus verichiedenenReligionsgemeindea 
ausgeiucht werden könnten. Solche von den gemeinen 
Vorurtheilen freyere, im täglichen vertrautenUmgan- 
ge mit einander flehende, und zum edeiften Gefchäfte 
mit einander verbundene Männer würden einen gro- 
fsen Einflufs auf die Verträglichkeit und wechfel- 
feitige Liebe verfchiedener Religionsverwandten 
haben. Es würde auch durch diefe Einrichtung 
vieler Aufwand erfpart, und durch die Vereinigung 
der Fonds der Schulen belfere ßefoldungen für die 
Schullehrer ausgefetzt werden können. — — Im 
folgenden 111 Kapitel ftellt Hr. F. felbft verfchiede- 
ne Bedenklichkeiten gegen die vorgefchlagenen ge
meinfchaftlichen Schulen verfchiedener Religions
verwandten auf. Würden nicht dergleichen Schu
len von wenigen Eltern gebilliget werden ? Zwin
gen könnte man fie doch nicht, ihre Kinder indie- 
felben zu fchicken; und wollte man es ihrer freyen 
Wahl überlaßen; fo würde fchwerlich aus folchen 
Schulen etwas werden. Wollte man die Kinder ver
fchiedener Religion, anftatt das Kirchliche von dem 
Unterricht abzufondern, zwar in einer Schule, aber 
in verfchiedenen Stunden in den eigenthümlichen 
Lehren ihrer Kirche unterrichten laßen: fo würde 
der Zweck der Vereinigung nicht erreicht werden. 
Es würden fich auch vielleicht wenige Lehrer fin
den, die aufgeklärt, vernünftig und billig genug 
wären, eine beftändige Unparteylichkeit im Unter
richte und in der Difciplin zu beobachten. ( Eine 
fehr erhebliche Bedenklichkeit!) Würde ein Lehrer 
in den mj^fereo Schulen?, wenn er Gefchichte und 
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Philofophie lehrte, nicht unvermerkt der Jugend 
nachtheilige, oder günftige Ideen von der einen 
oder andern Religion beybringen können? Wenn 
an einem Orte vermifchter Religion nur ein einzi
ger Schullehrer angeftellt werden könnte : von wel
cher Kirche follte derfelbe genommen werden ? Von 
der Herrfchenden ? Oder von der Geduldeten ? Noch 
gröfsere Bedenklichkeiten würden dadurch entfte- 
ilehen, wenn die eine Religionspartey der andern 
überlegen wäre; oder wenn die eine Religion von 
ihren Anhängern ausfchliefslich für die alleinfelig- 
machende gehalten würde; wenn die Geiftlichen 
von der einen Partey mehr Anfehen hätten, als die 
von der andern Partey, und alle Mittel anwende
ten, ihrer Kirche Vortheile zu verfchaffen; wenn 
der Regent vielleicht diefe Schuleinrichtungen zum 
Werkzeuge der Unterdrückung der fchwächern Par
tey brauchen könnte, u. f. w. Diefen Bedenklich
keiten abzuhelfen thut der Vf. im IV Kapitel eini
ge Forfchläge. Der Anfang müfste zuerft damit 
gemacht werden, dafs das Schuldirrftorium aus 
den verfchiedenen Religionsparteyen mit Klugheit 
gewählt würde", und in dem hochrten Landescolle
gium, welches über das Schulwefen gefetzt wäre,* 
jede. P rtey einen. eigenen höchßen Auffeher über 
die Schulen hätte. Unter diefem Collegium müfs- 
ten die Auffeher und Directoren der Provinzen und 
unter diefen die Localaufjeher ftehen. Mittelft die- 
fes abgetheilten Scholarchats, müfsten Gutachten 
über die projectirte Schulvereinigung eingezogen, 
und aus denfelben und eigenen Einlichten von dem 
hochften Schuldirectorium der Regierung Vorfchlä- 
ge zur Genehmigung vorgelegt werden. Ferner 
müfste in folchen gemeinfchaftlichen Schulen nichts 
eingeführt oder geduldet werden, was einer oder 
der andern Partey anftöfsig feyn könnte. Man 
müfste Sammlungen von Gebeten und Gefangen 
aus Sclariftftellern der verfchiedenen Religionspar
teyen mit kluger Auswahl verapftalten, und mit 
der gröfsten Vorfichtigkeit zweckmäfsige Lehrbü
cher verfertigen. Wenn anfänglich ja noch Eigen- 
thümlichkeiten der einen oder der andern Religion 
gelehrt werden füllten: fo müfste folches auf be- 
fondere Stunden, oder Viertelftunden eingefchränkt 
werden. Es müfste ein unverbrüchliches Grund- 
gefetz feyn, dafs kein Zögling, unter keinerley 
Vorwande, zu einer andern Kirche übergehen dürt- 
te, bis er das Alter der Volljährigkeit erreicht 
hätte, und dafs ein Lehrer, der ihm Anleitusg da
zu gäbe, anfänglich fufpendirt, und bey weiteren 
Vertuchen abgefetzt; auch fchlechterdings nicht 
verftattet würde, dafs ein Zögling dem andern 
Vorwürfe wegen feiner Religion machte, oder mit 
ihm darüber dritte. Sollten an einem Orte fchon 
Schulen und Lehrer verfchiedener Religion gew fen 
feyn: fo müfsten auch an die gemeinfchaftlichen 
Schulen Lehrer von beiderley Religionen gefetzt 
werden; beide Parteyen müfsten auf die Wahlen 
der Lehrer Einiluis haben, und im Befitz ihrer Sti
pendien und ihres bereits erworbenen •Antheils am 

Fond der Schule bleiben: — — Regenten, patrio- 
tifch gefinnte Staatsmänner und Geiftliche müfsten 
aber auch dazu eifrig mitwirken, dafs die Vorur
theile und Intoleranz bey den Erwachfenen ausge
rottet würden, wenn die Arbeit an der Jugend ge
lingen follte. (Die von dem Vf. hier eingefchaltete 
dringende Ermahnung zur brüderlichen Liebe und 
Duldung verdient fehr beherziget zu -werden.) Ani 
Schluffe giebt Herr F. noch die Hauptnüttel der 
Staatswiffenfchaft an, die Toleranz unter einem 
Volke im Allgemeinen dauerhaft zu gründen und 
zu erhalten, und fügt noch eine ausführliche Erör
terung der Frage bey: Ob die Schul Vereinigung 
durch Zwang einzuführen fey ? Die Entfchejdung 
diefer Frage fällt, wie man fchon aus dem, was 
oben über diefelbe ift gefagt worden, yermuthen 
wird, verneinend aus. ------ Mit Vergnügen hat 
Rec. die ganze Abhandlung durchgelefen; aber er 
ift überzeugt, dafs der Ausführung der von Herrn 
F. gethanen Vorfchläge zur Errichtung gemeinfehaft- 
licher Schulen für .verfchiedene Religionsgenoffen 
noch manche wichtige Zweifel und Hinderhiffe ent
gegen ftehen, welche theils in der. Verfchiedenheic 
der Denkungsart der Ober - und Unterauffeher über 
die Schulen, theils in der Schwierigkeit, ganz un- 
parteyifche Lehrer auszuwalüen, theils aber auch 
in den Sachen, welche in folchen Schulen gelehrt 
werden follen, liegen. Das ficherfte Mittel, Tole
ranz und Bruderliebe zu '.befördern, wird immer 
diefes feyn, wenn Lehrer in Kirchen und Schulen 
der Jugend von dem frühen Alter an die wahren 
Grundfätze der Liebe, nach der Sittenlehre des 
Evangeliums, einprägen, und wenn fie fowohl, als 
Regenten und Obrigkeiten durch ihr Beyfpiel, Duld- 
famkeit und Liebe gegen diejenigen, welche an
ders in der Religion denken, dem gemeinen Man
ne und der Jugend annehmlich machen. Darauf wird 
auch diefe lehrreiche Schrift, wenn fie von Regen
ten, Staatsmännern und Volkslehrern gelefen und 
erwogen wird, einen heilfamen Einflufs haben.

oeko nomie.
Leipzig, in der Johann Gottfr. Müllerifchen Buch

handlung : ßefchreibung des Flachsbaues im 
Churfiirßl. Sächjifchen Erzgebürge, auf dreu- 
ßgjübrige eigene Erfahrung gegründet. Nebß 
Beweis, dafs der Flachsbau, ohne die freye Er
laubnis Leinwand zu weben, nicht beßehen 
könne, beydes mit einander aber vereiniget das 
beße Mittel fey, die Volksmenge anfehnlich zu 
vermehren, und den Einwohnern immerfortwäh
rende Nahrung zu verjehaßen; von M. Chri
ßian Gotthold Herrmann, Paftor in Cammers- 
walda, der Leipziger oekonom. Gefellfch. Ehren
mitglied. 1786. 80 S. 8. (Sgr)

In der einen Hälfte diefes gutgefchriebenen Buchs» 
giebt der Verf. eine ßefchreibung des Flachsbaues 
(in der Gegend feines Dorfes von der erften Zu- 
btreitung des Ackers, an, durch alle mar.nichfaltige

Ma . . Ver-
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Aufmerkfamkeit der Nahrungspolizcy, und zeugen 
von eben fo vielem Nachdenken und Beobachtungs- 
geifte als Patriotismus. Auch feine Erinnerungen 
über Gefetze und Öffentliche Einrichtungen giebt er. 
bey allem Ernft und Nachdruck, mit Befcheidenheit 
und Aniland. Bey der einzigen Behauptung S. 63 
muffen wir zu Sachfens Ehre einem Misverftande

Verrichtungen hindurch, bis zur Verarbeitung auf 
jem Weberfluhle; alles fehr deutlich und vollftän- 
diu und doch in einer Kürze, die beynahe kernen 
Auszug verträgt. Abgerechnet den guten Unter
richt der zum Anbau u. zur Behandlung der mitzh- 
eben Flachspflanze gegeben wird, hat man m diefer 
Befchreibung ein interelfantes Gemälde ländlicher 
t ri Urie zu deren Gedeihen fo viele häusliche > -—--- ------
inmmrirt, Tunenden, Genüglamkeit und lieh in keinem Lande vernünftiger Gefchöpfe, das den
und oko Wund Tätigkeit, harte und feine Ar- nnnnn
bX1S,Gefchick und Unternehmungsgeift, und zwar 
felbft btym grofseu Haufen, fich vereinigen mufe 
n e« all« findet fich fo in der nulten und getret- 
dearmen Gegend, von der der Verf. fpr.ch , und 
Hl von Vater auf Sohn erbliche Tugend und Sitte.

dürfte auch hoffen, fo etwas durch Gefetze 
V d Verordnungen “einzuführen? Wenn nur nicht 
Gefetze, oder die" Art ihrer Handhabung, — und 
das ift die Veranlagung zur andern Hälfte des Bu
ches —' die traurige Wirkung haben, eine fo 
Glückliche, gleichfam natürliche VerfalTung zu fto-

„S unter dem Vorwande einer beflern Ein- 
SX die nichi einmal aus der Theorie folgt 
äk beftehende untergraben, für die eine fo lange 
Erfahrung fpricht! Der Bauer kann nicht dabey be- 
ftehen, feinen Flachs vom Acker oder von der He
chel weg roh zu verkaufen; er mufs die vielen 
wand/ die ihm im Sommer zu diefer eiligen und 
drineenden Feldarbeit nöthig find, auch im Winter 

• Lfchäftieen können, um ihrer zu jeder 
Ze t wenn er iie braucht, verfichert zu feyn. Daher 
St er feine Knechte, Mägde, Kindern Tagelöhner 
„n Snirmern und [Spinnerinnen, er felbft vertaufcht 
XSpPaar Monate den Pflug mit dem Weberftuhle, 
urd erft durch diefe äufserft klug und bedachtfam 
u h Voroiniounu der Production mit etwas Änd Ä» Verfailer vortreflich 
Rechenfchaft giebt, wird es möglich, dafs die 
FEchscultur, zwar immer nur mit mafsigem Ge- 
v irhe aber doch mit Dauer, in einiger Ausdeh, 

Fe flehen und ihren Mann ficher nähren kann, gu SXun hauptfächüch volle Preyhtnt 
vin allem conventionellen Zwange; aber die be- 

* orhbarten zünftigen Leinenweber fehen fcheel zu 
diefen Webtrgefchäften des Landmanns, und fu- 
rhen ihn, mit Hülfe ihrer Zunftprivilegien, und 

. = Sachfen vorhandenen Gefetzes wider die
Handwerker auf dem Lande, auf den Verkauf des 
rohen Flachfes öder Ganies einzufchränkenj Oder 
ihn in die Fefleln ihrer Zünfte zu ziehen. Um die 
fes Uebel von feinen Landsleuten abzuwenden fchrieb 
der Verf- fein Buch, und überfandte es an die^ kur- 
Pr-hfifche Commerzdeputation. Wirklich verdienen 

* rh feine Bemerkungen über das Gewerbe und den 
H \el mit Flachs, Garn und Leinwand, die ganze

vorbeugen. Es ift kein Gefetz in Sachfen, und hoftent-

Anbau eines neuen Unterthans verwehrte, um den
Wechfel des Wildprets nicht einzufchränken. Wohl 
möglich inzwischen, dafs es in einzelnen Fällen 
gelungen ift, die Gefetze, die vom Schutze der 
Wild bahn reden, fo zu verdrehen; alfo mag die 
Anekdote immer da ftehen. — Wir zeichnen noch 
die Bemerkung S. 58 aus, dafs Kühe, die bejiän- 
dig und ß ar k mit Leinkuchenmshl gefüttert wordenf 
in der Pichfeuclie im ff. 1763, mitten unter dem 
angeßeckten Kteh gejitnd geblieben; und empfehlen 
fie den Landwirthen zu Verfuchen, und befonders 
den Viehärzten zur Prüfung der eigenthümlichen 
Kräfte des Leinöls, welches doch wohl an einer f» 
merkwürdigen Wirkung des Lemkuchenmehls den 
meiften Antheil haben müfste.

Kopenhagen und Leipzig, bey Proft: Fried
rich Brüel" s, Oberförßers, gekrönte Preise 
fchrift, von der königlich Schwedifchen pa- 
triotifcheh Gefellfchaft, über die beße Art, die 
Wälder anzupflanzen, zu nutzen, und im 
Stande zu erhalten. 1786. 52 S. 8- (4 gr.)

In der Aufgabe der Gefellfchaft waren den auf 
dem Titel erwähnten Fragen noch folgende beyge
fügt: 1) Wie an einer Stelle, wo Holz umgehauen 
ift, am gefchwindeften, und fpäteftens zwey Jahre 
darnach, wieder Holz wachfen kann? 2 ) Wie die 
Oerter, wo keine Holzung ift, dazu können brauch
bar gemacht werden? 3) Wie man Saamen von 
aller Art Bäumen in einem Walde am beften, und 
mit der wenigften* Mühe, in Menge fammeln kann? 
4) In welchem Erdreich eine jede Art am beften 
wächft? 5) Wieder Saame fo auszufäen, dafs er 
gleich auffchiefset ? 6) Wie die jungen und erft auf- 
gefchoflenen Sproßen am beften erhalten werden ? — 
Sehr viel gefragt für eine fo kurze Beantwortung! 
Und dennoch kann man diefer kleinen Schrift, die 
viel Sachkenntnis und Erfahrung verräth, auch eine 
Art von Ausführlichkeit und Vollftändigkeit nicht 
abfprechen. Sie wird daher einem jeden, der mit 
Forftwirthfchaft zu thun hat, als erfte Anleitung, 
von der man gleich zu Verfuchen fcnreiten kann, 
nützlich und brauchbar feyn; und nebenbey könnten 
einige untrer vielfchreibenden Oekonomen daraus 
lernen, wie viel fich auf wenigen Blättern fagen läCst, 
wenn man fich begnügt, nur das Nöthige zu fagen.

„ . „ 1, Kaltenberg lies Kuttenberg. — Z, 17. v. u. ftatt Kaltenberger li»
N. 173. S. 139- Z- a3’s>\43* Z 14. ftatt Einbrennen lies Feinbrennen. N. Z07. S. 411. Z, biatct Diakon»? 
Kuttenberf’er. '\r6t:eH, ----- S. 4«. Z. 3X- Ihn ; « und e lies h und u
fcrzchmzu: des Fatrwrw.
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GOTTESGELAHR THEIT. OEKONOMIE,

Giessen und Marburg, bey Krieger: Die neue- 
ßgn Religionsbegebrnheiten, mit unpartheyifchen 
Anmerkungen für das Jahr 17S4. Siebenter 
Jahrgang, Neuntes bis zwölftes Stück; 
für das Jahr 1785. Achter Jahrgang, 1-12 St, 
und für das Jahr 1786. Neunter Jahrgang, 
1-4 Stück. Jedes St. zu 5 Bogen koftet 3gr.

Noch immer gilt, was ein andrer Recenfent (A.
L.Z.St. 5) von den vorhergehenden Stücken 

diefer periodifchen Schrift gefagt hat. Ein Lieb- 
Jingsgefchäft der Verfafler ift, gegen die neuen Re
formatoren, wie fie fienennen, zu Felde zu ziehen. 
Nicht leicht laßen fie eine Schrift vorbey, welche 
auf eine oder die ander» Weife hierauf eine. Bezie
hung hat. Ueberhaupt enthält diefes Journal gröfs- 
tentheils nichts, als Auszüge aus Büchern, mit bey
gefetzten Urtheilen, denen wir aber fehr oft nicht 
beyftimmen können. Die neue Ausgabe von Mi
chaelis Dogmatik mufste Stoff geben, beynahe hun
dert Seiten zu füllen. Seit dem dieMainzer Monats- 
Thrift herauskommt, wird auch diefe regelmäfsig ex- 
cerpirt. UieletztenStucke v.1785 befchäftigen fich faß 
blofs mit denMafiuffifchen Vereinigungs - Projecten, 
die in ihrer Thorheit dargeftellt werden. Uebri- 
gens find die Rubriken, welche (aufser der: Neue 
Reformatoren,) am häufigften in diefem Journal vor
zukommen pflegen, folgende: Deiftifche und Anti- 
deiftifche Schriften, katholifche Reformationsfchrif- 
ten, Kaiferliche Verordnungen, Aufhebung von 
Kloftern, Jefuiten, auch Freymaurer, Verbeflerung 
der Liturgie unter den Proteftanten, u. d. gl.

RECHTSGELAHRTHEIT

Leipzig, in Corn miffion bey A. F.Böhmen: Kur
ze Anweijung zu ^ertheidigungsßhri/ten' nebft 
einigen Verfuchen für angehende Sachwalter—• 
von Alexander Ockhart, Churf. Sächf. Sach* 
walter. 151 S. 8. (8gr.)

Da dies Buch der Vorrede und Dedication nach 
fchon von 1781 iß» obgleich keine Jahrzahl auf dem 
Titel fteht; fo übergehen wir es unferm Plane ge- 
mäfs mit liecht.

A, Lt Z, Dierter Ban^

Halle, im Verlag des Waifenhaufes: Derglei- 
chung der märkjcken und pammerfchen Land- 
wirthjchaftsarten mit der Jchleßfchen, von ei
nem unpartheyijchen JDirthfchaftsfreunde wel
cher brydes in Schießen und der Mark Güter 
bejeffen. 1786. 174 S. 8« :

Taufchund wechfelfeitigeMittheilung von Kennt? 
niflen und vorzüglich von Erfahrungen, ift für ein
zelne Menfchen und Nationen ein fo vortheilhafter 
Handel als fonft irgend einer, und kein Unterricht 
kann ehrwürdiger feyn, als wenn ein Völk des än
dern Lehrer und zugleich Schüler wird. Der Ver
faße r terOeconomia forenßs, dem wir ohne Zwei
fel diefe Vergleichung zwifchen den landwirthfchaft- 
lichen Obfervanzen einiger nicht weit von einander 
entfernten Provinzen zu danken haben, giebt damit 
allen Landleuten, die das Lernen noch nicht auf
gegeben haben, etwas Unterhaltendes und Nützli
ches zulefen. Die wirthfchaftlichen Verrichtungen, 
die hier abgehandelt werden, find: Ackerbau, Vieh
zucht, Schäferey, und Wiefen - Nutzung. In de* 
meiften Stücken, wie man wohl denken kann, wird 
der fleiftige und veriländige Schießer, den freylich 
auch fchon die Natur begünftiget hat, zum Mufter 
aufgeftellt und fein befler eingerichtetes Verhältnifs 
zwifchen Ackerbau, Viehzucht und Arbeitern, fein 
Ruhrhacken, fein forgfältigeres Eggen, feine vb- 
fchaffung des Schafmelkens, feine ßrühfütterung. 
feine Zubereitung der gewöhnlichen und künftli- 
chen Düngungsarten, und d. m. den Pommern und 
Märkern zur Nachahmung empfohlen. Diefe ha
ben dagegen den guten Gebrauch, den man in Schie
ßen feltner findet, nach der Verfchiedenheit des 
Bodens fich auch verfchiedener Pflüge in der Schwe
re und Gröfse, zu bedienen. Es ift alfo, wie mau 
fleht, nicht von grofsen Einrichtungen und Um- 
fchaflungen die Rede, fondern nur von unbedeu
tend fcheinenden Vortheilen und Handgriffen, die 
doch oft wichtig genug find, und allemal ohne 
Schwierigkeit verflicht und benutzt werden kön
nen. — Der vy armen Brühfütterung, die der Vf. 
empfiehlt, ziehen doch viele erfahrne Wirthe kaltes 
Futter vor, das kein Holz koftet,, und gefunden! 
unverwohntem Viehe in der Regel auch wohl am 
zuträglichften feyn wird. Veber den Vorzug der

N Oehlen
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Ochfen oder der Pferde beym Ackerbau, wird hier, 
mit Beziehung auf die Berliner Beyträge zur Land- 
wirthfchaft, blofs gefagt: „dafs an den Orten, wo 
„genugfame Weide für das Rindvieh vorhanden ift, 
„die Ochfen rathfamer find ; gleichwie hingegen an 
^denjenigen Orten, da es hieran mangelt, die Pfer- 
„de einen Vorzug verdienen.“ Aus diefein Grunde 
läfst fich doch wirklich die Frage am wcr.igften ent- 
fcheiden ; denn Weiden laßen /ich ja allenfalls an
legen, wo fie fehlen, und wo fie überniifsig find, 
auch in Feld verwandeln , und die ZugocLfen brau
chen auch von derStallfütterung nicht ausgefchlöf- 
fen zu werden, da.es ihnen an freyer Luft und Be
wegung weniger als dein Melkviehe fehlt. Uns 
dünkt,-dafs unter vielen Umftänden, und. an weit 
mehrern Orten, als es gefchieht, die Ochfen züm 
Ackerbau, und felbft zumFuhrwefen, (wenn es nur 
auf Ausdauern und nicht auf Eile ankommt,) mit 
vielem Vcrtheil ftatt der Pferde gebraucht werden 
könnten , und wir kennen felbft verfchiedene Wir- 
the, d;e durch Zufälle von Pferden auf Ochfen ge
kommen find, und den Taufch nie bereut haben.

ERDBESCHREIBUNG.

Wien , in der Kr^ufsifehen Buchhandlung: Skizze 
von Wien. Erßes Heft 136S. Zweytes Heft. 
160 S. 1786. 8. (2ogr. )

Wien, Deutfchlands gröfste, und in fo mancher 
Rücklicht einzige Stadt, der Original - Vorzüge, und 
( \5enn man aufrichtig reden will ) auch der 
Original-Schwächen fo voll, hat feit manchen Jah
ren verfchiedne fchriftftel’erifchen Federn befchaf- 
tigt. Der gute fchreibfelige Sander füllte mit Nach
richten, hier gefammlet, einen grofsen Theil fei
nes Reife-Diariums aus; Nikolai glaubte vier tehalb 
Bände diefer Stadt allein widmen zu müflen; und 
de Lucca hat vor kurzem eine neue Befchreibung 
davon zu liefern angefangen. Aber alle die£ drey, 
( einen grofsen Haufen von den leichten Truppen 
derBrofchiirenfchreiberungerechnet, ) liefsen noch 
einen fruchtbaren Mittelweg übrig. Denn wenn 
Sander oft gerade zu,nur um zu fchwatzen,fchwatzte; 
wenn Hr. Nikolai ein wenig allzuawsfiührlich und 
Hr. de Lucca allzutrocken feinen Stoff' behandelt; fo 
liefs noch gar leicht ein andrer Plan fich denken, 
der von rechter Hand ausgeführt, Unterhaltung 
mit Belehrung, Aufrichtigkeit mit Feinheit, Reitz 
der Sache mit Reitz des Vortrags verbände; und 
einen folchen Zweck fcheint Hr. Pezzl, der Vf. des 
gegenwärtigen Werks, fonft fchon dem Publikum 
durch feinen Fauftin und feine Marokanifchen Briefe 
bekannt und werth, fich hier wirklich vorgefetzt, 
und auch gröjstentheils erreicht zu haben. Zwar 
hat er faft allzuoft das Tableau de Paris zum 
Mufter genommen; zwar hort man in einigen 
Abfchnitten ziemlich vernemlichdenlVIannfprechen, 
der zu Wien im Haufe} des erften Staatsminifters, 
ganz abhängig von demfelben, lebt, der fich wohl 
da gefällt, und der gewiße vornehme Thorhei- 

100

ten lieber glimpflich als ftreng behandeln will. Sei
nes Vorgängers, Merciers, beifsender Pfeffer\^\rd 
hier jezuweilen nur ein gelindes Salz. Aber unge
rechnet , dafs felbft diefe Metamorphofe fo ganz 
unrecht nicht feyn dürfte, fo fpricht er auch dafür 
an mehrern Orten als ein Mann, zum Bemerken fä
hig, und ztir Mittheilung des Bemerkten dreift 
genug. Die 58 Kapitel, aus welchen diefe zwey 
Hefte beftehen, einzeln durchzugehn, dazu liefse 
fich wohl kein unfchicklicherer Ort, als der gegen
wärtige, denken; nur ein paar Anmerkungen wol
len wir hoch hinzufügen. Der Charakter des Kai
fers ift allzutrocken entworfen. Jeder fühlt die 
Schwierigkeiten wohl, die dabey obwalteten. Aber 
lieber hätten wir es gemacht, wie Timanthes mit dem 
Geliebt des Agamemnons , als eine folche Silhouette 
geliefert. Die Shilderung des hohen Adris, der 
gewifs in Wien ganz —'• hoher Adel ift, fällt fehr 
glimpflich aus. Von achtzehn Fiirftenhäufern zeich
nen fich alle durch perfönliche Vorzüge ihrer Mit
glieder aus. — Alle? — Die Bevölkerung Wiens, 
die immer 250000 angegeben wird und die Hr. Ni
kolai zu hoch fand, findet Hr. P. zu niedrig, und 
fchätzt fie 265000. Wir find geneigter, Hn. Pi als 
Hn. N. zu glauben. Die drey Seiten, die er der 
Lotterie widmet, find im biedern ernftlichen Ton 
gefchrieben.' W’ir wünfehten, dafs fie wirkten. Da 
Hr. P. einmal die Sitte der Oeftreicher, alle Männer 
von gutem Mittelftande Hr. von zu nennen, verthei- 
digen wollte^ fo hätten fich leicht noch befsre Grün
de, als er wirklich angiebt, auffinden laßen. Die 
Tagsordnung der Stadt ift launicht und treffend 
gefchrieben. — Das National - Theater ift zu kurz 
und zu gelind behandelt worden. Eben das gilt 
von den Krankenhäujern; fie find zu merkwürdig 
in W’ien, um nicht genauer dargeftellt und unter- 
iucht zu werden. Bey Gelegenheit derPeriodißhen 
Schriften hat der Vf. die Gelegenheit eines unter
haltenden Gemäldes verfäumt, oder verfchmäht. 
Die Hetze kommt immer noch fehr glimpflich durch.
-— Aber wir wißen ja nicht, was alles für dienäch- 
ften Hefte der Vf. fich aufgefpart hat, und wir fe
hen diefen daher wirklich mit Verlangen entgegen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Göfchen: Ephemeriden der Menfch- 
keit, oder Bibliothek der Sittenlehre, der Po
litik und der Gefetzgebung. Erfter Band. Jen
ner bis Junius 1786. Herausgegeben von W. 
G. Becker, Prof, der Moral und Gefchichte, an 
der Ritter-Akademie zu Dresden etc. 6. Stück 
zufammen 760 S. ( 1 rthlr. 18 gr.)

Zu fagen, dafs dies Journal feit dem Tode fei
nes erften Herausgebers, des unfterblichen TJelins, 
gar nichts an feinem Werth verloren habe, das wä
re ein Lob, das wahrfcheinlich dem jetzigen Hrn. 
Herausg. felbft zu fchmeichelhaft dünken dürfte. 
Aber das glauben wir behaupten zu können , dafs 
der gegenwärtige Jahrgang wieder um ein Grofses 

beflif 
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befler fey, als es die von 1783 und 1734 waren, 
lüft möglich, dafs die kleine Paufe, die Hr. B. einer 
Reife nach Italien wegen machte, diefer Zeitfchrift 
wohlbekam; dafs er auf ihr neue Kanäle fich öfnete 
und neue eigne Kenntnifle fich erwarb; kurz, dafs 
er in einen gröfsern Reichthum von Materie ge
fetzt ward , als er vorher zu befitzen fchien. Ein 
Umftand, dem wir nur Fortdauer wünfchen; denn 
nichts ift in Deutfchland jetzt vergänglicher, als 
Glitt eines Journals. Heute fteht es noch wie eine 
Eiche grünend da, und morgen hängt es fchor. 
Blätter, Aefte und Wipfel herab. Es find, offenbar der 
periodifchen Schriften zu viel.; und das wenige 
Oute fliefst in allzuviel Waflerleitungen ab. — Von 
den einzelnen Abhandlungen eines jeden Monats 
mehr als einige Worte zu fagen, ift freylich nicht 
möglich, denn fie find allzuzahlreich.

$enntr< l ) Erklärung des Herausgebers. Plan 
des Werks, nebft einigen Raifonnement über die 
Nützlichkeit der Publicität. Ein gewißer Kanzler 
foll bey anftöfsigen oder zweifelhaften Sachen feit 
einiger Zeit glimpflicher werden, blcs damit der 
Kram,wie er fpricht, nicht in den Schlözer komme. — 
Diefe Anekdote, wenn fie wahr ift, ift artig. 
Neue Gründe für Publicität fucht man übrigens 
hier vergebens. 2) Ueber die Urfachen der Ver
armung in nordifchen HandeIsßädteu und die wirk- 
famßen Mittel denfelben zu begegnen, vom Hrn. 
Profi Büfch. Ift fchon mehrmals abgedruckt, aber 
allerdings vortreflich. 3) Ueber die haupljächlich- 
ßen Fehler in Erziehung und Ausbildung des deut- 
Jchen Seemanns und Uber die zweckmäjsigßen Mit
tel zur Abhelfung der hieraus entßehenden hoch fi- 
nachtheiligen Folgen; vom Hr. Seekapitain Müller 
zu Stade. Ein Bruchftück feiner gekrönter Preis- 
fchrift iiber den beften Vorfchlag zu einem vollftän- 
digen Unterricht in der Schiftärth. Drei Recenfiown, 
und Hißorifche Nachrichten, worunter fich die Brie
fe über Toskanetis gegenwärtigen ^ußard^ die 
muthmafslich vom Herausgeber felbft find, aus
zeichnen.

Februar. 1) Schlufs der Büfchifchen Abhandlung. 
2) Leopold, Gedicht von Hn. Friedrich. Der Hr, 
Herausg. fucht zwar in einer Note darzuthun, war
um dies Gedicht hier erfcheine, aber feine Gründe 
be weifen nichts. Verbindung läfst fich endlich 
überall'erzwingen. Das Gedicht felbft hat fchöne 
Stellen. Aber auch nur Stellen. — Ift es nicht 
zuviel, wenn er gleich im Anfang feinen Held, den 
d utjeben Einzigen, nennt? Was heifst das: die 
Din.r»bewohnen (Frankfurts) waren umkofet von 
der Mut? 2 Recenfionen. 6Hiftorifche Nachrichten, 
wovon die letzte, von der neidifchen Sorgfalt, 
womit die Engländer vor Auswärtigen ihre Fabri
ken zu veifchliefsen anfangen, fonderbar genug ift.

M rz. Beßimmung des wichtigen Unterfchieds 
zwifchen Handel und Kaufmanns - Gewerbe; ein 
kritifelur Commentar über einige Stellen des be
rühmt n Raynalfchen Werks. Es werden hier dem 
Abt R iynal Pehr viele Irthümer gezeigt, Viel

leicht, dafs, wenn er deutfeh könnte, und diefe 
Abhandlung läfe, er der Gegenirchümer auch eh 
nige fände. Wer mag z. ß. die Behauptung unter* 
fchreiben, dafs England auch die einfachften und 
deutlichften Begriffe vom Handel nicht verliehe? 
( S. 294.7 dafs die berühmte Navigations - Acte nur 
dienenden in England wohnenden Handelsleuten 
zum Genufs des ausfchliefsenden Privilegiums zu 
helfen, dafs fie mit den Produkten Grosbrittaniens 
überall haußren gehe, und die ausländifchen Pro^ 
dukte in Grosbrittanien wieder aushöcken dürften? 
( S< 290.) An dergleichen Parodoxen find diefe 42 
Seiten fehr reich. 3 Recenfionen, und 8 Hiftor. 
Nachrichten. Die Anekdote von dem Edelmuth 
eines Wilden (S. 380.) fteht hier wenigftens im 
Deutfchen zum zwanzigftenmale gedruckt.

April. 1) Ueber die Aufklärung unjers ffahrhun- 
derts, von Hrn. Prof. Schwab in Stutgard. Auch 
einzeln gedruckt; und gröfstentheils zierlich ge- 
fagte Perfiflage. 2) Ueber dis Verfahren der pein- 
lühen Richter Deutjchlands in unfern Tagen. Der 
Verf., der fich Schblr unterzeichnet, eifertfehr über 
dieLangfamkeit, die in unfern peinlichen Proceflen 
herfcht, über die Verhöre, die gleich mit Proto- 
colliren anfangen, und über die zu gemächlichen 
Friften, die den Frevlern zu Ausfinnung ihres Aus
redens gegeben werden. In vielen Stücken hat 
er Recht. Aber wenn er (S. 419.) fagt: „dafs un- 
„ter taufend Eingefangnen, wie die Welt wirklich 
„flehe, nicht fechs, nicht drey Unschuldige, durch 
„Verleumdung oder junabfehlichen Irrthum vor das 
„peinliche Tribunal gefchleppt würden; dafs die al- 
„iermeiften Inquifiten, -die in gegenwärtigen De- 
„cennien der Tortur nahe gerückt würden, aüch 
„wirklicheSträflinge wären; “ dann fpricht er noch 
offenbar gegen Erfahrung. Zwey Recenfionen und 
■achterüey hiftorifche Nachrichten fchliefsen dies Hefe, 
unter welchen die {authentijehen Nachrichten von 
Toskanas Staats - Einkünften und Ausgaben die aus- 
führlichften und wichtigften find; nur dafis ihnen 
freylich die gehörigen Belege mangeln.

May, 1) Eine Fifcalitätsfrage aus einer ober- 
deutjehen Reichsßadt, nebß Beantwortung derfelben. 
Ob ein Reichsftädtifcher Rath befugt fey, dieFrucht- 
und Getraydefteuer, auch auf RUpfen zu erftrecken, 
oder ob folcher als ein Kunft - und Manufactur- 
Product zu betrachten? Ein Fall, der ein wenig 
fehr ins fpecielle geht! 2) Mittel der Gefahr des 
Getreideniangeis in Böhmen vorzubeugen, und ver
möge einer gefetzmäfsigen Einrichtung dem einge
wurzelten Getreidewucher dergeßalt abzuhelfen, 
dafs Ackerbau und Induflrie nicht gehindert, fan
dern vielmehr angeeifert und ermuntert werde. Mit
tel, wie fie warlich dem guten Königreiche Böh
men nicht zu wünfchen wären ! denn dann würde 
dies von der Natur fo gefegnete, vielleicht zur 
Frucht- Kammer Deutfchlands beftimmte, durch 
Handlungsverbote jetzt aber tief herabgefetzte Land, 
auch den letzten Schimmer von Freyheit beym Ver
trieb feiner Erzeugnifle verlieren. 3) Mittel gegen

Ns den 
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den Brand im Heizen von Hm. v. Egidy. Unter 
den 8 hiftorifchen Nachrichten feheint uns am merk- 
würdigten, der Aufiate über Tofkanens Ger chts- 
höfe, deren Perjunals und Befoldung; und der 
(vom Herausg. felbft herrührende): Ueber Zlirchs 
Handel - und Fabrik - Wefen. Im letztem find der 
derben Wahrheiten nicht eben allzuwenig gefagt. 
Merkwürdig ift auch die Anekdote, No. 5 <S. 635«) 
dafs in Bern noch in diefem Jahr mit 127 gegen 51 
Stimmen die Beybehaltung der Tortur in Criminal- 
fällen wenn Jonfl die Wahrheit nicht herauszubrin- 
„pn 'eu, beliebt worden. Eben kein tröftliches Phä- 

den Lichtmeder der Aufklärung dafelbft!
7««™$ 1) Politifche Erziehungsfrage-, ob es 

nicht aus Menfchenliebc rathfam, oder aus Staats- 
klu*heit nothwendig fey, die in einem Staate heb. 
befindende jiidifche Nation an allgemeinen und öf
fentlichen Erziehungsanftalten Theil nehmen zu lafl 
ten oder im Weigerungsfall fie denjelben durch 
Zwangsmittel zu unterwerfen ? Eine Vorlefung, 
die Hr Ladrone fchon 1781 zu Maynz gehalten, 
und die menfchenfreundlich, einfichtsvoll, und 
brav gefchrieben ift. Nur jezuweilen mag der Hr. 
Verf kräftige Ausdrücke gefucht, und durch ein 
Verfehn drolliehte ergriffen haben. Er will z. B. 
einmal fagen: ,da£s die Judee von Naturbegeben, 

heiten gar keine richtige Begriffe hätten, und fagt: 
„Was hilft es auch dem Gewetblofe* der bettelar
men Natur in die Nähte gucken? Der Schlufs 
hat wahrfcheinlich erhaben feyn follen; und er lau
tet fo; „Vater Jofeph, Erfterder Deutfchen! duhaft 
„den Schlagbaum, welcher fchon mehr als einjahr- 
„taufend Juden von Chriften abgefondert, aufziehn 
„laßen; und noch flehen Chriften und Juden, und 
^gajßen > ohne wechfelfeitiges Zutrauen .einander an. 
„Was hindert fie, einander freundschaftlich die Hän- 
„de zu bieten? — Ungleichheit in Sprache, Sitten, 
„Meinungen, Lebensart und Gewerbe. Senke den 
„Schlagbaum nieder' Vater Jofeph, gieb den J«. 
„den eine gute Erziehung und — der gefenkte 
„Schlagbaum wirdfich von felbfthebend* 2) Gedan
ken eines Oekonomen über die Schubartifchen Schrift 
ten, oder vielmehr gegen eine Retenfion in der. 
Alg. Lit. Zeitung, No. i6g. 1785 > nebft Be
merkungen des Herausgebers; endlich 3) Ehr- 
harts Empfehlung einiger Bäume, deren Anpflan
zung in manchen Gegenden Deutfchlands vernach- 
läßigt wird. Vom erftern mögen wir hier nichts 
fagen, um nicht in der Sache eines Zunftgenoflen 
parteyifch zu fcheinen; das letzte ift richtig gedacht 
und gut gefagt. 2 Recenfionen und 3 hiftorifche. 
Nachrichten fchliefsen den Rand,

- ------- - -------  —....—

KURZE NACHRICHTEN.

TAnMtStLB Den 3 Oetober ftarb zm Berliner, Hof. rMhtnd Profeffor D. J«*- «»«A 
äm Botanik«, «« 73n'n J“1“" ‘“n's Altsrs “ 
Luftkrankheit. ■

K. ri« Schriften. Altdorf: Forfchlag zur Abün-
K Privat - »der einzelnen, und Einflih- 

de)ung der * Beicht in der Nürnbeigif ehe*
rrng der 28 S, 4. Die Abändernng
J'T-’ ^iHwein eine* allgemeine hat fchon zu Ende des 
der Puvatbeicht« 8 manche Feder und Prsfle
rTtSri!itnS Auch Hr. Prol Will lieferte damals in einer 
bekhattigt. A merkwürdigften Data von der Ge-
RÄÄ I® d.efelbe ihrer Ausfült.
buchte diefer . J u f und Hr. W. fucht durch 
rting ganz na g befchleunjgen, wobey er zugleich lernen Vorfchlag dieszu bete nie ig J der *
■“> Ktah! fei“ Obngkeit dX bi««. Di«
Ä- «irtiii«» bey AWch.ffuog der einzelnen Beichte lind:

n« Fr»m!i„«Sek in Luthers Katechismus, und das, 
9 a n 5Nürnberg. Kinderlehre vorkommt; 2) 
^Vumftand’ dafs die Nürnbergilchp Geiftlichkeit gröfsten- 
theils vom Beichtttuhl leben mufs 5.3) die zu befruchtende 
Geringfchätzun., der Geüthcbkeu, der Religion , , des 
B-icht- und Abendmahlgehens; 4) der grofse undwteh- 
r£e Nutzen der Privatbeichte; 5) dals man dazu in der 
vrnrnber'rilclien Kirche noch picht genug vorbereitet fey. 
K f" S hWieri-kciten werden fehr befriedigend beantwor- 
Diefe SchW en k fchl verbunden: Das Anmelden 
tet, und damitbüchtväterliche Verhältnifs wird zur Beichte und das ganze t
ÄSk ’Ei?» «r, ,«Wndi6« Oi. V«.

gebung der Sünden , ohne dafs die Beichtenden mit einen
, oder Amen, oder Hancigelübde ihre bufsfertigen Ge- 

finnungen bekräftigen, Das unfchickliche Zufammenreden 
und Schreyen von 6 oder 8 Diakonen, (wovon Recenfent 
fich kaum einen Begriff machen kann,) foil vermied«« 
werden, durch Verlegung der Beichtftühle in mehrere 
Kirchen. (Ein Umftand, der vor andern einer Aende- 
rung bedarf, und noch fchicklichcr dadurch gehoben wür
de , dafs an jedem Beichttag nur ein einziger Geiftlicher, 
altcrhirend, in jeder' Kirche die Abfolutionsrede hält, f® 
wie ein einziger die Beichtvefperpredigt abjegr, wie dies 
unter andern im Bayreuthifchen bereits eingefuhrt ift, w® 
doch auch das beichtväterliche Verhältnifs beybehalten ift.)

Neve Kupferstiche. Von dem fchon mehrmals ge
dachten Abrege de FHiftoire univerfeile en figures, deffi- 
nes par Marillier et graves par Dafios le jeune ift die sme 
jivraifon, N. 2. de l'fiifioire de Perfe erfchienen. Itzt 
wird zur Erklärung zu jedem Heft eine hiftorifche Nach
richt von der Periode, aus der die Kupfer genommen find, 
von 16 Seiten Druck ausgegeben werden , die Hr. Fauvil. 
liers verfertigt. Nun holtet alfo jedes Heft in g, mit der ge
dachten Erklärung, auf klein Papier 4 Livres ; auf papier 
velinS Liv.; und in<;to 6 Livres, doch kann man es auch 
ohne Text gegen verhältnifsmäfsige Verringerung des Prei. 
fej erhalten.

Paris, bey le Rouge •. ipme Cahier des Jardins An- 
gto - Chinois, en 30 planches , contenant la fuite des Pa
lais de l'Empereur de la Chine (12 Liv.) ---- Cinq Plans
et la Fue de Piaterieur du Pantheon, de M. le Noir, Ar- 
chirecte, n deux feuilles (3 Liv.j — Reneau Pla^ de 
Ipi.rtzbourg, leve für les licu» Ci©
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GOTTESGELAHRTHEIT

Amsterdam (Berlin): Beurtheilung der ver
trauten Briefe die Religion betreffend. Etwas 
zur Erbauung für Gläubige und Ungläubige, 
Vom Verfafler der Verfuche einer Anleitung 
zur Sittenlehre für alle Menfchen. 1786. 8- 
236 S. (9 gr.)

Gläubige werden zu ihrer Erbauung vornemlich 
aus diefem Büchelchen lernen, erßlich dafs 

der Verfafler diefer Beurtheilung ein grofser Saty- 
riker ift, den die Natur fchön dazu gebildet hat. 
(S. 5. fgg.); zweytpns dafs der (durch feine Recht- 
fchaffenheit, philofophifchen Geiß, liebreiche Duld- 
famkeit und Wärme für ächte Gottesverehrung, 
Wer kennt nicht 'Spaldings Namen und Geift? —) 
ehrwürdige Urheber der vertrauten Briefe ein into
lerantes Ungeheuer, ärger als Pater ffoß, und 
ein Prediger des tollften Fauatifmus fey, weil er 
in feinen Briefen gegen feinen Vertrauten über die 
völlige Verdrängung der Unterredungen über Re- 
lig on aus dem Zirkel der täglichen Gefellfchaft 
Klage führt; dajs eben diefer unbarmherziger als 
alle Priefterund Leviten fey, weiles ihm befremd
lich ift, dafs im täglichen Umgang keiner die Werth- 
fchätzung des andern deswegen im geringften än
dert, ob derfelbe Gott glaube, oder nicht; dafs 
eben diefer ichnurft-'acks das Gegentheil von Jefu 
Lehre behaupte, weil er die Religion, Jefus aber 
die Liebe des Nächflen (nicht auch Gottes?) für 
die wichtigfte Angelegenheit des Menfchen erklärt 
u. f. w.; drittens, dafs, um ein Geiftlicher zu 
feyn, nicht das mindefte Tajept erfordert werde, 
fcmdern der ungefchicktefte Stümper diefen Beruf 
füllen nenne, wie die lautefte Erfahrung zeuge: 
(Sie fchemt dem Verfaßet der Anleitung zur Sitten
lehre für alle Menfchen, der auch Geiftlicher heifst, 
fehr nahe zu liegen.) . Diefs zur Erbauung für Glati- 
bigt. Denn dies alles oder nur Einen diefer 
Funkte zu glauben, dazu gehört wahrhaftig Su- 
pranaturaiumus und Verläügnung aller Vernunft. 
Uh gläubige Mjer lernen zu jjirer Erbauung: erß
lich dafs das Publikum ein altes Weib ift, weil es 
ein Euch, wie die vertrauten Briefe find, mit Wohl
gefallen lefen kann und nicht lieber Schriften ei-

A, L‘Z, 1736, Vierter Band,

nes Verfaflers, der mehr Philofophie und 'weniger 
Ernft hat, und doch durch Dorfbarbierfpäfse, der
gleichen der unwürdige Ausdruck S. II8'. mein im 
Herrn felig entfchlafner Katechifmus und andre die
fer, Art find , fo erbaulich alte Weibef tu Themen 
und Gecken zum Gelächter bringen kann: zwey- 
tens dafs die (von diefem Verfafler hefrührenden) 
philofophifchen Betrachtungen über Theologie und 
Religion von allen 'Theologen und Geiftlichen, fo 
lange ein Gebein von ihnen auf Erden wandelt (und 
fo lange fie Verftand genug haben, auf Sagen und 
Verläumdungen nicht zu antworten)', ewig unwi
derlegt bleiben werden: drittens dafs die Ruhe 
des Chriften im Tode von einer Verftimmüng des 
Seelenorgäns herrührt, und der Verfafler diefer 
Beurtheilung felbft in jener Stunde der Verwirrung, 
alle ihm vorgelegten Capitulationspunkte vom~Glau- 
ben an Gott bis zu dem Glauben an Teufel und 
Behexungen unterfchreiben will: viertens endlich 
dafs es nur der Ton, und die Sprache, aber gar 
nicht der innre Gehalt einiger Schriften für die Re
ligion ift, was ihnen Anfehenund ßeyfall verichafft. 
Diefe wichtigen Sätze hat der Vern bey Gelegen
heit der acht erßen Blätter in den vertrauten Brie
fen (denn weiter hat er vor Ekel nicht lefen können) 
gepredigt. — Nirgends ift es fchwerer, fich des 
Unmuths und der: Verachtung zu erwehren, als 
gegen einen Schriftfteller, welcher, wie diefen mit 
Beyfeitfetzung aller Achtung, die er fich felbft', der 
Religion, der befcheidn^n Würde ihrer Bekenner 
und dem Publicum fchuldig ift, fich felbft Lobre
den hält, die einfachfte Wahrheit durch gefl lEnt- 
liche Verdrehung entftellt, durch derbe ße 'hul- 
digungen den Charakter feiner gewählten Gegner 
anfehwärzt und da, wo alles zum Ernft auffordert 
und jedes diefen Ernft erwartet, mit Poffierlichkei
fen in Einfällen und Sophiftereyen beluftigen wilL 
Die Eindrücke, welche die vertrauten Briefe felbft 
jedem denkenden Leier machen, werden zuver
laffig von ganz entgegengefetzter Art feyn.

GESCHICHTE.
Göttingen, im Verlag der Wittwe Vanden7'oeck : 

Hiftorijche Entwickelung der heutigen Staats- 
verfaßttng des deutfehen Reichs, vom geheimen 
Juftitzrath Pütter, Erfter Theil, bis- <55$.
0 Zwey-
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Zweyter Theil, von I5S8 bis 1740; zufam- 
men Alphabet 8« 1786- ( 2 Rthlr. 8 gr. ) 

Die Koniginn von Großbritannien verlangte im 
vorigen Jahre von dem berühmten Verfalfer ein 
Buch, aus welchem man das allmähliche Entftehen 
der gegenwärtigen Verfaflung des deutfchen Reichs 
und feiner Grundgefetze, doch mehr in Rückficht 
auf neuere, als auf fitere Zeiten, lernen könnte. 
Das gab die Veranlaflungzu diefem herrlichen Wer
ke, welches ohne jenen höchften Auftrag vielleicht 
ungefchrieben geblieben wäre. Hier ift eine kurze, 
doch getreue Üarftellung der Art, wie der Verf. 
feinen wichtigen Gegenftand behandelt hat: l.Alte 
Ziten, vom litten Jahre vor Chrifti Geburt an,' 
bis gegen den Ausgang des 9ten Jahrhunders, da 
die Karolinger von ihrei Gröfse herabfanken und 
endlich im J. 888 durch Karl des Dicken Tod im 
rechtmäfsigen Mahnsftamm erlofchen. Schon früh 
in diefer Periode findet man eine der erften Quellen 
unfrer heutigen Staatsverfaflung infofern, dafs 
Deutfchland in Rückficht auf die urfprÜngliche Her
kunft feiner Bewohner in zweyerley Gattungen von 
Ländern abzutheilen ift: folche, deren Einwohner 
urfprünglich wendifcher Abkunft find, als Meklen- 
burg, Pommern etc. und folche, die von jeher von 
Deutfchen bewohnt wurden, nemlich Niederfachfen, 
Franken, Schwaben und der gröfste Theil von 
Weftfalen. Nie gelang es fremden Völkern, in die
fem innern Stück des urfprimglichen Deutfchlandes 
lieh auf die Dauer feftzufetzen. Die wer.difchen 
Länder, obgleich jetzt auf deutfchen Fufs einge
richtet, verrathen fowohl in den Sitten des Land
mannes als in manchen Stücken ihrer Verfaflung 
ihren urfprünglichen Unterfchied von anderen deut
fchen Provinzen noch Sichtbar genug. Jedes diefer 
Länder hatte fchon von den Zeiten des fünften Jahr
hunderts her feinen eignen Landesherrn, Fürften 
oder König, und wurde erft in der Folge genöthi- 
get, die Hoheit des deutfchen Reichs zu erkennen. 
Die urfprünglich deutfchen Völkerfchaften hingegen 
folgten wohl im Kriege einem gemeinfchaftlichen 
Heerführer unter dem Namen eines Herzogs, Für
ften, oder auch Königes; aber mit dem Ende des 
Krieges hatte auch die Befehlshaberfchaft eines fol- 
chen Mannes ihr Ende. In Friedenszeiten war je
der Stamm, ja jedes freye Gefchlecht, und jeder 
Gau, worinn etwa mehrere folche Gefchlechter in 
gewißer Verbindung lebten, ganz für fich. Doch 
hatte er manchmal feinen eignen erwählten Richter, 
gewöhnlich einen bejahrten und erfahrnen Mann, wel
chen man daher Grau, Grave (Gravio,Graf) zu nennen 
pflegte. Dies könnte Anlafsgeben, auch im innern 
Deutfchlande den Urfprung der heutigen Herzoge, 
Fürften und Grafen fchon in die erfteren Jahrhun
derte zu fetzen. Ganz recht, wenn von blos ety- 
mologifcher Ableitung diefer Worte die Rede ift. 
Aber die Sache felbft, infonderheit der Begriff wel
chen wir jetzt mit unferen Herzogen, Fürften u. f. 
w. als wirklichen Landesregenten verbinden, ift 
weit jünger. Diejenigen deutfchen Völker, welche 
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den Theilen Deutfchlandes zunächft fafsen, die bis 
ins 5te'Jahrhundert unter romijcher Botmäfsi^keit 
ftanden, nahmen natürlicher Weife verfchiedene von 
den gemeinnützigen Anftalten an, welche in diefen 
fchon merklich mehr verfeinerten Gegenden einge- 
führet waren, l-rnten alfo allmählig Ackerbau, 
Weinbau, Werth der Schrift, der Gefetzgebung, 
und dergl. mehr richtig fchätzen. Einer der merk- 
würdigften Beweife hievon ift das um das Jahr 422 
verfafste Salifche Gejetz, freylich bey weitem noch 
keine Juftinianeifch Tribonianifche Compilation, 
noch weniger ein Preuffifch - Brand enburgifches Ge* 
fetzbuch r nach Carmerjchem Plan, aber doch das, 
was von jeder Gefetzgebung eines die erfle Stufte 
der Cultnr betretenden Volks erwartet werden 
kann : Grundzüge des Gerichtszwanges , und Straf- 
gefetze auf alle Arten von Diebftählen und gemein- 
fchädlichen Verbrechen. Die Stelle des falifchen 
Gefetzes, welche das weibliche Gefchlecht von der 
Erbfolge in Grundftücken ausfchliefst, verdient 
als die ältefte Spur des noch jetzt unter dem hohen 
und niedern deutfchen Adel geltenden Grundfatzes, 
dafs altväterliche Stammgüter nur dem Mannsflam
me zu Gute kommen , angefehen zu werden. Gleich
förmig mit dem falifchen verordnet hierinn das ri- 
puarijche Gefetz Noch beftimmter drückt fich das 
Gefetz der I^ariner hierüber aus: „Die väterliche 
Erbfchaft follen nur Söhne, nicht Töchter be
kommen. Doch, wenn ein Vater nur Töchter 
und keine Söhne hinterläfst, foll der nächfte Stamms
vetter zwar die Stammgüter des Haufes, die Toch
ter aber alsdenn doch die Mobiliarverlaflenfchaft 
(pecuma et mancipia) haben.“ Wie genau ftimmt 
damit der jetzige Gebrauch überein.' So mufsten 
alfo z. B. nach der Erlöfchung des Mannsftamms 
der Wilhehnifchen Linie in Baiern zwar Land und 
Leute an Pfalz als Stammsvettern fallen, aber die 
gefammte Mobiliarverlaflenfchaft konnte der ver- 
wittweten Kv.rfürftin von Sachfen, als Schweller 
des letzten Kurfiirften von Baiern, nicht verfagt 
werden. — Schon weit von feiner erften Lauterkeit 
entfernt, fchon durch theologifche Zänkereyen, 
durch Ketzermacherfucht und Pfaftenftolz verunftal- 
tet, kam das Chrißenthum in unfere Gegenden her
über. Der geiftliche Stand hatte fchon ein fchädli- 
ches Uebergewicht über den weltlichen erlangt, man 
kannte fchon, nicht blofs Diakonen und Priefter, 
fondern fehr frühzeitig auch Metropolitanen, Pri
maten, und Patriarchen, wenn gleich an einepäbß- 
liehe Würde im heutigen Verftande damals noch 
nicht gedacht wurde. Nachdem Ktodwig und feine 
Söhne durch Tapferkeit, Ränke und Gluckzu Ende 
des fünften und /Anfänge des lechllen Jahrhunderts 
die furchtbare Monarchie errichtet hatten, welche 
noch in unferen Tagen, wiewohl unter zwey Kro
nen in Frankreich und Deutfchland vertheilt, fort
dauert, hatte jedes Land, das vorher ein befonde- 
res Volk ausmachte, einen eignen Herzog. Die
fen betrachtete der König als feinen dem Volke vor
gefetzten Befehlshaber, der infonderheit in K. »egs- 

zeiten 
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leiten das Heer des ganzen Landes führen mufste. 
Die Rechtspflege und die Beforgung der Kammer
gefälle lag den Grafen ob, nunmehr königlichen 
Beamten, die jedwedem Gau vorgefetzt wa
ren. Der erfte Urfprung des Lehenswejens, das 
nachher auf aller europäifchen Staaten VerfalTung 
fo grofsen Einflufs erhielt, ift fchon in diefen Zeiten 
zu tuchen. Nach Klodi&igs bekannter Religions Ver
änderung wurden die Bifchofe bald in Geschäften 
des Hofes und des Volks unentbehrlich, weil fie 
allein, oder doch fie vorzüglich im Lefen und Schrei
ten erfahren waren. Daher die Nothwendigkeit, 
fie nicht nur als Hofkaplane, fondern auch als 
Referendarien und Kanzler zu brauchen. Für Per- 
fonen weltlichen Standes hingegen waren fall nur die 
eigentlich fogenannten Hofdienfleübrig, ob es gleich 
bey dem Könige ftand, auch Männer, die derglei. 
chen Stellen, z. B. als Truchfefs, Schenk, Jäger- 
meifter u. f. w. bekleideten, mit zu Rathe zu zie
hen. Man findet frühzeitig Spuren von der Ge
wohnheit, jährlich eine Art von Reichsverfammiung 
zu halten; doch war das noch kein deutfcher Reichs
tag in jetzigem Sinn. — Sowohl Untheilbarkeit ei
nes Staats als die damit gemeiniglich verbundene 
Thronfolge nach dem Rechte der Erftgeburt waren 
noch unbekannte Begriffe; und die Wiedervereini
gung der mehrmals getheilten Monarchie hatte nur 
in zufällig unbeernten Todesfällen ihren Grund. Dafs 
der römifche ßifchof Gregor I die Lehren von der 
Anrufung der Heiligen, vom Werthe der Reliquien, 
vom Fegfeuer u. dergl. m. in grofsere Aufnahme 
brachte, das Klofterleben begiinftigte, dem Stuhle 
zu Rom eine gewiße Vorzüglichkeit vor anderen 
bifchöflichen Sitzen , befonders dem konftantinopo- 
litanifchen, beyzulegen wufste, und andre ähnliche 
Schritte zur Stärkung des Aberglaubens d. i. zum 
Vortheile der Geiftlichkeit nicht ohne Erfolg unter
nahm; — dafs der Engländer lUinfrid (Bonifacius) 
unter Karl Martells Schutze die chriftliche Religion 
in Thüringen, Franken u. f. w- verbreitete, meh
rere Bisthümer in Deutfchland ftiftete und Mainz 
zu feinem Aufenthalte wählte, welches feitdem der 
Sitz des vornehmften deutfchen Erzbisthums blieb; 
dafs er fchon dem römifchen Stuhle einen folchen 
Eid ablegte, wie fonft nur die demfelben unterge
ordneten Bifchöfe der eignen römifchen DiÖces zu 
fchwören pflegten; — dafs Pipin durch die Schen
kung des Exarchats von Ravenna an die römifche 
Kirche dem Erbtheile des heil. Petrus, das bisher 
nur aus einzelnen Gütern und Einkünften beftand, 
die erfte Begründung an Land und Leuten ertheil- 
tc; dafs Karl der Grojse durch die Eroberung

Longobardifchen Königreichs die erfte Veran- 
laflung zu der noch beftehenden Verbindung des 
deutfchen Reichs mit Italien gab; dafs eben der 
Karl nicht ruhete, bis er die ^achfea unter feine, 
wiewohl bedingte, und zu feiner
Religion gezwungen hatte; dafs er die feit 324 
Jahren im Occident erlofchene Würde eines tönii- 
fchen Kaijers in feiner Perfon erneuerte; daß feine 

unter fich uneinigen Enkel im Jahr £43 durch den 
Tkeiiungsvertrag zu Kerdun ihre Gränzftreitigkeiten 
fchlichteten; — dafs durch die persönliche Schwäche 
der Nachkommen Karls und durch innere Unruhen 
und Angriffe von aufsen die Macht der Krone fiel, 
und dagegen das sfafehn der Stände wuchs, deren 
Einwilligung nun fchon zu allen Verfügungen von 
Erheblichkeit den Königen nothwendig wurde; dafs 
diefe Verwirrungen die Errichtungen vieler Bcvg- 
ßhloßer, und diele wiederum häufige Befehdungen 
und das unfelige Faußrccht erzeugten; -- dafs bey 
folchen Umftänden natürlicher Weife alle vom Karl 
dem Gr. zur Aufklärung des Volks getroffene An- 
ftalten fruchtlos erftarben, und nur die Geißlichen 
mit genauer Noth Mittel finden konnten, Lefen und 
Schreiben und Kenntnifs der lateinifchen Sprache 
unter fich zu erhalten; dafs aber felbft diefer an 
fich fo geringe, damals jedoch viel bedeutende 
Vorzug das Uebergewicht des geißlichen Standes 
über den weltlichen ganz ungemein vermehrte; 
dafs hiezu, und vorzüglich zur Vergröfserung der 
Gewalt des römifchen Bifchofes, infonderheit auch 
die Erfcheinung und Anerkennung des abentheuer- 
lichen, yerwünfehenswerthen Products des falfchen 
Ißdors unglaublich viel beytrug; — dies find un
ter der grofsen Menge der merkwürdigen Vorfälle, 
die während des Reffes diefer Periode fich ereigne
ten , wohl diejenigen, welche auf die nachherige 
Verfaflung am fichtbarften wirkten. II. Mittlere 
Zeiten: Von der Erlofchung des Karolinger Manns- 
ftammes an, bis zum Ausgange des iSten Jahrhun
derts, in zwey Abfchnitten, deren erfter in 12 Un- 
terabtheihmgen bis zum Jahr 1235 reicht, und der 
zweyte in 7 Unterabteilungen den Zeitraum von 
1235 bis 1493 begreift. Die wichtigftenGegenftän
de des erßen Abfchnittes find folgende: Die über
handnehmenden Befehdungen und fortwährenden 
Einbrüche fremder Völker; das Entliehen der Städte, 
und die Errichtung der Burg Meißen unter und 
durch Heinrich 7.; erfte Spur der Untheilbarkeit des 
Reichs und des Rechts der Erftgeburt bey der Thron
folge Otto des I, und die Grundlegung zu den nach
herigen kurfUrßlichen Vorrechten der Erzbifchbfe 
zu Mainz, Trier und Köln, fo wie zu vier weltli
chen Erzbeamten, bey feiner Krönung, die von 
ihm erneuerte Verbindung mit Rom und Italien, 
die, freylich in guter Abficht und fowohl aus Noth 
als aus Politik von ihm fehr weit getriebene Frey- 
gebigkeit gegen die Geiftlichen ; die Anfetzung 
der Pfalzgrafen in den Provinzen, um die fchon 
gar viel fich herausnehmenden Herzoge zu zügeln, 
welche Abficht doch in kurzem ganz vereitelt wur
de; die Realverbindung des römifchen Kaiferthums 
mit dem deutfchen Reiche, unter Otto'111 auf 
ewig getroffen ; Heinrichs II. nachtheilige Verträge 
mit dem römifchen Stuhle, die in mehrerem Be
tracht feltfamen, nicht fowohl unter des Kaifers, 
als vielmehr unter des Bilchofs zu Rom Anfehn 
gefchehene Errichtung des Bisthums Bamberg; die 
durch Hildebrands kühne und meiften glückliche

0 2 Un-
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Unternehmungen zum Erftaunen vergrofserte Macht 
des römifchen Bifcbofs. nunausfchlietslich fogenann- 
ten Pahßes ; die Kreuzzüge, das Concordat zwilchen 
Heinrich V” und Calixtll imj. 1122 gefchloflen; die 
Erblichkeit der weltlichen Reichsftände und Ver
wandlung der Gaue in Graffchaften; der Gebrauch 
erblicher IFappen; die völlige Verwandlung des 
deutlichen Reichs in ein freyes Zahlreich und der im
itier zunehmende Einflufs der Päbfte in die Kai (er
wählen , ncbft dem allmählichen Entliehen des aus- 
fchliefslichen Wahlrechts drey geiftlicher und vier 
weltlicher Kurfilvßen; aufkommmendes Anfehn des 
tfißiMMiijchcn und des päpßlichkanomfchen Gefetz- 
buchs; Gebrauch der Achtserklärungeii, Schickfal 
Heinrichs des Löwen und Folgen davon; Einfüh
rung der dem päpftlichen Stuhle fo vortheilhaften 
BettelmÖnche und der Inquißtion; Anmafsung des 
Papftes, fich über Kaifer und Könige zu erheben; 
fichtbare Abnahme der kaiferlichen Gev/alt und Zu
wachs der reichsftändifchen landesherrlichen Rechte 
unter Friederich II, fonderlich ausdrückliche Bekräf
tigung der letzteren durch die merkwürdigen kai
ferlichen Urkunden von den Jahren 1220 und 1232 ; 
Urfprung der Aufträge. — Von den im zweiten 
Abfchnitte abgehandelten Materien rechnen wir zu 
den merkwiirdigften unter andern den Urfprung 
und Entftehungsgrund der Reichsftädte, Reichsprä
laten und Reichsritterfchaft in Franken und Schwa
ben, die nach der Hälfte des I3ten Jahrhunderts 
sft.xfgekomm.ene Nothwendigkeit der kurfürftlichen 
Wdlebriefe bey wichtigen kaiferlichen Gnadenverlei- 
Hungen; die Awrrermnind den Reichsfchlufs, durch 
welchen die Unabhängigkeit des deutfchen Reichs 
feftgeftellet wurde im Jahr 1338; die Veranlagung, 
zur Errichtung der goldenen Bulle und den hierum- 

ftändlich und mit eingemifchten ■ treflichen An- 
meikungen erörterten Inhalt denelben; die feit der 
offenbaren Umwandlung Deutfchlands in ein Wahl
reich noch Achtbarere Abnahme der kaiferlichen Ho
heitsrechte und Kammergüter, von welchen letzte
ren, io zahlreich und ergiebig fie vorher waren, 
fchon im i^ten Jahrhundert nur noch wenig übrig 
blieb, die hieraus entfprungene Nothwendigkeit, 
keinen zum Kaifer zu wählen, der nicht eigene Erb
lande hatte, und die natürliche Folge, dafs die 
ehemalige Wandelbarkeit des kaiferlichen Hofla
gers aufhörte, und ein Kaifer fichgar leicht mehr uni 
Erblande, als um die Regierung des deutfchen Reichs 
bekümmerte; — den Anfang der nachher fo häufig 
gewordenen Standeserhöhungen und die für den 
Grafenftand nachtheiligen Wirkungen derfelben; — 
die Errichtung von Univerßtäten und die wohltä
tigen Folgen davon (dafs vor der im J. 134g geftiK 
teten Univerfität zu Prag in ganz Europa nur die 
zu Oxford, Bologna und Paris im Gange gewefen 
wären, wie hier behauptet wird, ift doch wohl noch 
zweifelhaft; wenigftens werden die zu Cambridge, 
Coimbra, Salamanca und Valladolid für älter als die. 
Prager hohe Schule ausgegeben); den Zuftand der 
Religion und Kirchenverfaflung im I4ten Jahrhun
dert; die allgemeinen Kirchenverfammlungen zu 
Koßnitz und Bafel; die Erfindung und Ausbrei- 
der Buchdvuckerkunß\ endlich die Veränderungen.' 
in der Reichstagsverfajfung unter Friederich dem 
dritten. Unter andern kommt damals das erfte Bey- 
fpiel vor, dafs die Abgeordneten der Reichsftädte 
fich auf zwey Bänken fo gefetzt haben, wie fie noch 
jetzt in die rheinifche und fchwäbifche Bank ver
theilet werden.

QDer Befchlufs folgt

KURZE NACHRICHTEN.

, Akadfmischf. Schriften. ^tena. ^oach. Ramm 
Rigenfis Ditf. Inaug. de Alcalina bilis natura contra nu- 
perds opiniones drfenfa. 1^H6. 12 S. 4- Chetnifche Ek- 
pcrimente, Gallenkrankheiten und die Wirkung der Galle 
als Arzneymittel, geben insgefammt Laugenfalz als einen 
Beftandtheil der Galle zu erkennen. Die neuern Einwürfe 
des D. Goldwitz dagegen, welche fich darauf gründen, 
dafs die Galle nicht mit Säuren braufet, beweifen nach des ■ 
Vf. -Meinung nichts, weil das in derfelben enthaltne Lau
genfalz mehr Verwapdfchaft zu dem Brennbaren als zu den . 
Säuren hat, und folglich durch diefe nicht entbunden 
werden kann.

Hierzu gehört die Einladungsfchrift von Hn, Hofr. 
loder: Cpnimentatio de renvm coalitione tabulis aeneis il- 
Ivfirßta. 1° S. 4. Es werden 3 merkwürdige Fälle von 
Nieren verwachfung befchricben, und zwey abgebildet. 
Dais diefer Zufall keiner von den feltenften fey, ergiebt 
fich daraus, dafs unter 200 Leichnamen, welche Hr. L. 
in 8 Jahren auf dem anatomifchen Theater zu Jena zu un- 

terfuchen Gelegenheit hatte, drey Beyfpiele davon vor
kamen.

Ebendafplbft. 3'oan. Samuel. Sommer Coburg. DifE. 
inaug. de Conceptione fine menflruis biga cafuum covfir- 
mata. 1786. 17 S. 4. Eine lehr fleifsig gefchriebne Ab
handlung, in welcher die Möglichkeit der Empfängnifs 
ohne vorhergegnngne Menftru ?. durch zwey neue Beyipiele 
bewiefen wird. Der Vf. hat fich angelegen feyn laffen, 
ähnliche Fälle und Erklärung derfelben aus alten Aerzten 
zu fammlen , und praktifche und gerichtliche. Aerzte bey 
Berechnung der Sch wangcrfchaft, partu ferotino etc. auf 
diefen Umitand aüfmerkfatn zu machen.

In dem Programma liefert Hr. Hofr. Nicolai: Commen-, 
tationis de cubitu aegrotorum particulam fextam. 8 S.

Gieffen. Adr. Wilh. Brand - Schippers Lugduno - Ba- 
tav. Dill". inaug. de Reglutttione dificili. irgö. 20 S. 4. 
Eine ganz gute Compilation zur Aetiologie, Semiotik, 
und Therapie eines Uebels, das befenders Holländifchen 
Aerzten viel zu fchaffen macht.

N. 107. S. 239. Z. 2. v. u. flau in Schießen lies ih dfrßberlaufitzi N, 237, S. 17. Z. 8. v, 0, Hart erfies Stück 
lies erfies bis fethfles Stück.
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Erlangen bey Jac. Palm: Fünfte und fecnße 
Nachricht von dem Krankeninftitut zu Erlan
gen vbn D. Fr. Wendt 95 S. 8- (jede 6gr.)

Aufser der Berechnung und dem Verzeichnifs der 
verfchiedenen Krankheiten ift in den übrigen 

66 Seiten fo viel intereflantes und praktifch Wahres 
enthalten, dafs wir ohne den Vorwurf der Schmei- 
cheley zu befürchten es laut fügen können • man 
werde in diefen wenigen Bogen mehr Nutzbares, 
ganz nackend gefagt, als oft in dicken Bü
chern finden. Diefe Bogen follen jungen Aerz- 
ten zur Lehre dienen, . die von andern Aerz- 
ten empfohlnen Mittel nicht ohne Unterfchied 
zu gebrauchen, fondern nach der Verfchiedenheit 
der Urfachen eine zweckmäfsige Auswahl zu tref
fen, auch nicht blofs neue Mittel zu wählen oder 
nur neue Entdeckungen zu nutzen, fondern auch 
das alte bekannte, oft geprüfte anzuwenden und 
beyzubehalten. Unter die befonders nützlichen Beob- 
achdungen gehören folgende: In der Ruhr milderte 
den Stuhlzwang nichts befier alsQuittenfchleim zu 
rLth. mit einer kleinen Spritze n den Maftdärm ge
bracht, wogegen die fonft empfohlnen Oele Schmerzen 
machten. Bey dergröfsten Bösartigkeit der Blattern, 
befonders im Eiterungsfieber, fahe der Hr. Hofrath 
vom rohen Alaun ganz ausnehmenden Nutzen, der 
oft mehr Dienfte that als Mofchus. Warme, nafle 
Umfehläge, wie auch ganze Bäder, thaten nie er- 
wünfehten Effect, wie Ree. leider verfchiedenemal 
auch erfahren hat. Weidenfchwamm bey, der 
Schwindfucht von Schärfe wirkte fürtreflich. In 
der Mafer - Epidemie 1784 hatten einige Prionen 
die Mafern zweymal. Auch diefes hat Rec, mit 
grösster Genauigkeit beobachtet. Den Extract aer 
Gratiola rühmt er bey Hiefsenden Schaden als das 
vorzüglichfte Mittel. Sie mufs aber ganz nach fei
nen Einfchränkungen gegeben werden, nemlich 
nicht Vollblütigen, uncj dann Abends. Senega er
hält ihr I^ob vor der Squilla in W aflerfucht, indem 
fie den Magen nicht fo verderbt. Sehr intereifant 
ift die Abhandlung vom Miferere, Er gab alle Stun
den eiaen Eslöffel Leinohl, und davon auch Clys- 
tiere in kleinen Portionen mit etwas Friedrichsfalz. 
W’ie viel kleine Portionen jeder Art Clystiere in

4. L. Z. 1736. Vierter Bang.

diefem Fall mehr wirken, als Effig-und andre Cly- 
ftiere, davon giebt er auffallende Beyfpiele. Wellen
förmige Erhebungen des Unterleibes find bey diefer 
Krankheit, wie richtig bemerkt wird, fehr gefähr
lich. Goldfchwefel mit Starkeyifcher Seife verbun
den war im Quartanfieber fehr wirkfam. Eine hef
tige Raferey wurde durch Kaltwafchen und Aufle
gen desEifes auf den Kopf geheilt, wobey die Be
merkung gemacht wurde, wenn das Eis gefchwind 
thaute, dafs bald darauf neue heftige Anfälle ka
men, S. 42 wird ein merkwürdig Beyfpiel einer 
Mundfäule nach den Mafern erzählt. S. 43 behaup
tet Hr. W. ganz richtig , dafs der Bandwurm in den 
gefündeften Menfchen feyn könne ohne befondere 
Zeichen, dafs die Farrenkraut-Wurzel ihn allein 
austreibe (hier können wir nicht beyftimmen) dafs 
mehrere Arten zu gleicher Zeit in einem Menfchen 
gefunden werden, dafs man in hitzigen Fiebern in
nerlich und äußerlich Wurmmittel an wenden könne 
und mtlfse (ja wohl. ) Alles das wird mit intereflanten 
Beyfpielen belegt. Das Schlingen im Schlaf gehört zu 
denzuveriäfsigern Zeichen der Würmer. Dafs die Spa- 
nifchfliegenfalbe doch nicht zureiche, den Erbgrind zu 
heilen, wird auch hier durch Beyfpiele gezeigt. 
Hingegen hob die Pfeifermiinze in Fiebern, wenn fie 
auch mit verbunden waren, Ausfehlägen die Kräfte 
fehr. Als feltene Entzündung wird die (Entzündung 
der Zunge genennt. Aufser noch einigen guten 
Beobachtungen macht die Berechnung denßefchluß.

SfraSbüRGj bey König: Fr. Reufs Di/penfato-' 
rinnt utiiverfale ad tempora noßra accomoda- 
tum et ad formam Lexici chemico • pharmacevtici 
redactam. i~§6. 612 S. in 8.

Die Abficht des Verf. ift, durch diefes Difpen- 
iätorium die Mängel zu ergänzen, welche noch an
dere haben. Die alphabetifche Ordnung, welche 
er gewählt hat, ift ganz nach feinen Vorgängern 
eingerichtet. Bey jedem Mittel ift Wirkung und 
Eigerafchaft beygefügt, dann felgt der Gebrauch in 
einzelnen Krankheiten, fo yie ihn die Erfahrung 
ujid das IZeugnifs angefebener Männer beftätigen, 
doch yergifst er auch niete vordem zu warnen, was 
fchädlich ift; ferner die Zeichen der Aechtheit u. Ver- 
fälfchung, das Gewicht und die Quantität der Ga
be. Bey jedem Artikel werden auch noch Bemer
kungen gemach« ift Anfehung der verfchiedenen 

P ' Berti-
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Bereitangen, welche bey verfchiedenen Schriftftel- 
lern und Pharmacevtikern Vorkommen, daher auch 
die neueften und bellen Formeln aus den vorziig- 
lichften praktifchen Aerzten gefammlet und mit Kri
tik beygefügt find. Was die einfachen Mittel betrift, 
fo verweilt er auf die Mat erlas medicas, von denen 
er in einer Anmerkung die bellen nennt. Wir ha
ben gefunden, dafs der Hr. Prof, feinen Zweck 
fehr gut erreicht und nur feiten verfehlt habe. Zum 
Beweis kann jeder Artikel dienen, befonders der 
von Aer ßxus, Extractum opi^ chinae, Magnefia 
ßlba, Mercurius dulcis etc.', nur die letzten find etwas 
kurz gerathen. Auch ill die Auswahl von altern 
lind neuern Mitteln gut getroffen, unter denen wir 
wenige vermiffen. z. B. Extr. hellebori nigri vino- 
jum ßacheri, fo auch deffen vortrefliche Pilulae 
tonicae, Schmuckers PU. ad cataractam, deffen 
herrlichen Schnupftabak, Plenks aufserordent- 
Jich fchnell Mutter - Blutflüffe flillende Zimtmixtur. 
Raffers Kratz - Salbe u. a. Ueberflüffig fcheint uns 
das Acetum ßelladonnae, weil durch den Eilig wirk
lich feine Kraft gefchwächt wird, acetum Lambaci, 
Electuovium e Cajßa, Pulvis laxativus vegetabilis, 
das äufserll drailifch» ill, fo auch pulvis e Sema 
compoßtus u. a. m. Doch alles alte wegwerfen zu 
wollen, wie einige neuere fich zu thun erkühnen 
und nur nach neuen hafchen, heifst ungerecht gegen 
das Alterthum feyn und den wahren Werth von bei- 
noch nicht kennen, um jedem feinen gebührenden 
den Rang anzuweifen.

LITER ARG ESC HICHTE.
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: All

gemeines Kerzeichnifs derer Bücher > welche in 
der Frankfurter und Leipziger Michaelismeffe 
des ipg6 Jahres, entweder ganz neu gedruckt, 
oder fonft verbeßert, wieder aufgelegt worden 
find, auch inskünftige noch herauskommen fal
len Das Verzeichnifs der fertiggewordnen 
deutfchen und ausländifchen Bücher geht von 
S. 431 bis 483« 4- A

In folgender tabellarifcher Ueberficht find alle 
angeblich fertiggewordnen Bücher ohne Ausnahme, 
fo viel man aus den Titeln hat fchliefsen können, 
unter ihre Klaffen gebracht; fo dafs die Signatur 
N. die eigentlich neuen Bücher, wovon hier entweder 
die erften Theile oder das Ganze zugleich geliefert 
worden, F. Fortfetzungen von Büchern, deren er- 
lle Theile fchon früher erfchienen find, U. die Ue- 
berfetzungen, A. die neuen Auflagen und S» die

IV.
Summe anzeiget.

Zahl der Artikel*
I, Gottesgelahrtheit. N. F. U. A. S.

Ausgaben der Bibel 1 0 0 0 1
Ueberfetzungen der Bibel 

und einz. Bücher 10023
Bibl.Kritik u.Exegetik 8 2 0 1 11
Schriften gegen u. für d. 

chriftl. Rei» 2 O O J 3
J)ogrnacik $ 0 0 2 II

Polemik •
Theol. Moral
K i rch en g e fch ich te 
Patriflik u. Symbolik 
Homiletik
Katechetik
Predigten u. a. Erbau- 

ungsfchriften
Liturgik
Gefangbücher 
Palloraltheologie
Methodologie
Verm. theol. Schriften
Theol. Literärgefchichte 
Journale

Summe 
II. Rechtsghi-ahrtheit.

Römifches Recht 
Deutfehes Privatrecht 
Lehnrecht
Befondre Privatrechte
Peinliches Recht 
Staatsrecht 
Kirchenrecht
Prakt. Rechtsgelahrtheit
Ausl. Rechte
Verm. jur. Schriften 
Jurift. Literärgefchichte 
Juriil, Journale

Summe 
III. Arzneygelahrtheit, 

Anatomie
Phyfiologie 
Diätetik
Pathologie u. Semiofik 
Therapevtik
Chirurgie 
Hebammenkunft
Ger. Arzneyk. und med. 

Polizey
Mat. med. und Pharma- 

cevtik
Vieharzneykunde
Verm. med. Schriften 
Populäre Arzneykunde 
Med. Literärgefchichte 
Med. Journale

Summe 
Philosophie.
Speculative
„ , t . fNaturrecht Prakufch<fyIoraI • .
Verm. philof. Schriften 
Gefchichte d. Philofophie
Fhib Journale

N. F. u. A. S.
x 0 0 0 I
1 0 0 0 I
8 7 2 1 18
0 0 O 0 0
1 i O 0 2
4 O 1 5

24 9 3 8 440 0 1 e 1
er* O 0 0 0 3
3 2 0 I 6
0 1 0 I 2
2 •1 0 0 3
0 1 0 0 1
0 4 0 0 4

68 28 6 18 120
N. F U. A. S.
I I 0 0 2
I 0 0 0 1
3 0 0 0 36 1 0 0 70 0 0 0 0
5 4 0 0 9
3 0 0 0 3
3 0 0 5 8
2 0 I 0 3
3 3 0 0 6
1 0 0 0 1
0 3 0 0 3

28 12 I 5 46
N. F. U. A. S.
1 0 0 0 1
6 0 1 0 7
2 0 0 0 2

11 2 8 0 21
6 4 1 2 13
0 2 2 I 5
0 0 1 I 2

1 2 0 I 4

4 1 3 I 9
0 0 1 O 1
2 8 1 I 12
0 1 0 O 1
1 0 0 O 1
0 3 0 O 3

34 23 18 7 82
N. F. U. A. S.
5 1 ® 3 9
0 0 0 0 0
8 0 o 1 9
7 2 3 2 14
0 I 0 0 1
0 0 0 0 0

20 4 3 6 33
V.Paij
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V» Paedagogik IN.’ F. u. A. s.
Theoretifche [Schriften 6 o I 0. 7
Lehr u. - Lefebücher £.

Kinder - 14 12 I 8 35
Verm. pädag. Schriften . I I 0 0 2
Gefchichte des Erzie-

hungswefens - 0 O 0 0 0
Pädagogifche Journale 0 o 0 0 0

Summa 21 13 0 8 44
VI. Staatswissenschaften. N. F. u. A. S.

Politik - 3 0 0 2 5
Kriegswiflenfchaft - 1 2 I 1 5
Policeywiflenfchaft - 0 0 0 9 0
Finanz u. Cameralwiflen-

fchaft • 2 0 0 0 4
Verm. pol. Schriften 0 0 0 0 0
Literargefch, u. Journale 0 0 0 0 0

Summe 6 4 1 3 14
VII. Oekonomische Wis-

SENSCHAFTEN N. F. u. A. S.
a) Oekonomie

Land-und Gartenbau 2 1 0 1 4
Forftwiflenfchaft - I 0 0 0 1
Bergvverkswiflenfchaft 3 2 0 0 5
Viehzucht - 3 0 0 0 3
Bienenz., Seidenb., Jagd

u. Fifcherey - 0 0 0 0 0
Verm. ökon. Schriften 6 4 0 1 11
Oekon. Journale - 0 0 0 0 0

b) Technologie - 1 0 0 0 1
c) Handlungswijfenfchaft 1 1 0 0 2
d) Allgemeine Schriften

Vermifchte Schriften 0 1 0 0 1
Oekon. Literärgefchichte 0 1 0 0 1

Summe 17 IO 0 29
VIII. Physik. N. F. U. A. s.

Naturlehre - 6 1 1 1 9
Chemie - 4 0 0 0 4
Hermetifche Schriften T I 0 0 2
Physiologie der Thiere 0 0 0 0 0
Meteorologie - I 0 0 I 2
Verm. phyfik. Schriften 1 6 0 0 7
Gefchichte der Phyfik 0 0 0 0 0
Phyfikal. Journale 0 0 0 0 0

Summe 13 8 I 2 24
IX. Mathematik N. F. u. A. S.

Arithmetik - 0 0 0 1 1
Geometrie - I 0 0 1
Mechanik - 0 Q 0 0 0
Allronom. Wiflenfchaften 2 I ' 0 I 4
Baukunftund Kriegsbau- 

kunft etc. , o O 0 0 0
Allgem. Werke . o O 0 0 0
Verm. math. Schriften 3 1 0 </ 4
Math. Journale - 0 0 0 0 0

Summe 6 w 0 3 II

X, Naturgesbhichte» N. ;f. u. A. S.
Allgemeine o ö 0 0 0
Mineralogie o 0 I 0 3
Botanik 3 4 0 0 7
Ihiergefchichte 2 6 0 1 9
V er m i fch te S ehri ften 2 0 0 0 2
Literärgefchichte O 2 0 C

Journale O O 0 O 0

Summe 9 13 I I 23
XL Erdbeschreibung N. F. u. A. S.

Allgem. Erdbefchreibung 5 2 0 1 8
Befondre geogr. u. ftatift.

Schriften 18 3 0 1 22
Reifebefchreibuugan 2 6 8 0 16
Vermifchte Schriften O 0 0 0 0
Literärgefchichte u.Journ. o 0 0 0 0

Summe 25 11 8 2 46
XII. Geschichte» N. F. U. A. S.

Allg» Welt-und Staaten
Gefchichte 4 3 3 0 10

Reichsgefchichte i 2 0 1 4
.Partie. Gefchichte deutfeh.

Staaten t5 3 0 9 8
Gefchichte einz. Städten.

a. Oerter i 0 0 O 1
Partie. Gefchichte andrer

Staaten 3 I 0 O 4
Lebensbefchreibungen 13 3 3 0 19
Chronologie, Heraldik,

und Numismatik o 0 0 O 0
Diplomatik o 1 0 O 1
Genealogie o 1 0 O 1
Staats - u. Zeitfchrlften 5 3 0 I 9
Alterthiimer 3 0 0 O 3
Verm. hift. Schriften 3 3 0 O 6
Literärgefchichte o 2 0 O 2
Journale o 0 0 O 0

Summe 38 22 6 2 68
XIII. Schöne Künste u.

Wissenschaften N. F. U. A. s.
Allgemeine Theorie der

fchönen Kiinlle o 0 2 0 2
Beredfamkeit 3 0 0 0 r 3Theorie der Poefie o 0 0 0 O
Trauerfpiele 2 0 0 0 2
Komödien und andre
Schaufpiele 16 4 1 2 23
Lyrifche Gedichte 2 0 0 0 2
Gedichte andrer Arten 7 1 1 1 IO
Sammlungen von Ged.
von verfchied. VerfafTern i 5 0 0 6

Romane i3 14 11 1 39
Theorie derMufik 3 1 0 0 4
Mufikalien 15 0 0 0 iS
Zeichnende Künde 4 2 0 0 6
Gartenkunft 0 0 0 1 1
Kunilgefchichte 0 0 1 0 1
Dramaturgie I 0 0 0 1
P 2 vei’
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N.

Vermtfchte Schriften “ 0
Literargefchichte 0
Journale 0

F. 
d 
0 
1

U.
1 
0 
0

A. 
1 
0 
0

S, 
4
0
1

Summe 67 3° 17 6 120
XIX. SpraChgelehrsankeit N. F. U. A. S.

a) Griechifche Literatur
Ausgaben 5 0 0 - 1 10
Ueberfetzungen 3 2 0 1 6
Gefchichte dergriech. Lit. 0 

b) Römifche Literatur
0 0 0 ■0

Ausgaben I 1 0 0 2
’ Ueberfetzungen ' 2 2 0 0 ‘4
' LtxicaundGramatiken 3 

Gefchichte der römifchen
0 0 0 3

Literatur 1 - 0 0 0 p 0
c) Orientalifche Literatur 1 0 I 1 3
id) Deuffche Sprachkunde 6 3 0 0 9
e) Neuereexot. Sprachkunde 4 ' 0 0 2 6
f) Perm, philolog. Schriften 2 0 0 0
g) Philolog. Journale 0 1 0 0 I

Summe 31 9 I 5 46
• N. F. u. A. s.

XV, Allgemeine LiTERäRGE-
SCHICHTE — I 4 0 0 5

XVI. Vermischte Schriften N, F. u. Ai S.
Encyklopädifche Werke 0 0 0 2 2
Andre verm. wiflenfchaftl.

Werke - 10
Vermifchte periodifche

11 2 6 29

Schriften 6
Krit. Journale vermifchten

21 p 0 27

Innhalts • I-
Populäre und Frauenzim-

9 0 I II

mefrehriften 21 31 6 3 61
Freymäurerfchriften 8 1 0 1 IP
Streitfehriften 9
Schriften mit unverftändli-

1 0 0 IO

chen Titeln 6 0 1 0 7
Summe 61 74 9 13 157

ReCAPITULATION;
‘ N. F. U. A. s.

1. Gottesgelahrtheit 68 28 6 18 120
2- Rechtsgelahrtheit 28 12 1 5 46
3. Arznei;gelahrtheit 34 23 18 7 82
4. Philofophie . - 20 4 3 6 33
§. Pädagogik 21 13 ß 8 44

N. F. u. A. S.
6. Staatswiffenfchaften 6 4 1 3 14
7- Oekon. IPijjenjehaften *7 IO 0 2 29g. Phyßk - 13 8 I 2 24
9. Mathematik 6 0 3 11
ip. Naturgefchichte - 9 13 I 1 23
11. Erdbejchreibung 25 ii 8 2 46
12.’ Gefchichte 38 22- 6 2 6813. Schöne Künße 67 3° *7 6 120
14. Sprachgelehrfamkeit 31 8 X 4615. Allg, Literargefchichte 1 4 0 0 5
16, Fermifchte Schriften 6r 74 9 T3 15?

J Total-Summe 445 £:6? 74 <84 86g

ERB AU UN GS SCHRIFTEN,

Tübingen , bey Siegmund: Johann Arnds Pa
radies-Gärtlein geißreicher Gebeter in Liedern 
— von M. Phil. Fried. Hillern, gewefenen 
Predigern zu Steinheim am Albuch — Pier- 
ter Druck 1785. 505 S. 8. (16 gr.)

Ift leider! die vierte Auflage eines Büchleins, 
das zum Schaden aufgeklärter Gottesverehrung 
noch gekauft zu werden fcheint. Schon die Dedi- 
cation: ßfefu Chriß meinem Herrn und meinem 
Gott, kann hier zum hinreichenden Beweife dienen. 
Sie fängt an:

Groismächtigfter Monarch! Glorwürdigft Kirchert- 
haupt! ift einem armen Wurm vor deinem Thron er
laubt, mit zitterendem Mund zu feines Königä Püf
fen von deinem Purpur dir auch nur den Saum zu 
küflen; ach! fo verfchmähe doch mich felbft und 
mein Gedicht, du Allergnädigftcr! mit diefer Zu- 
fchrift nicht u. f. w.

Sie fchlieCst;
Nun ewig Lebender! mein Jefu! ich erfterbe dein un- 
terthänigfter mit Blut erkaufter Erbe.

Und in diefem Tone gehts durch ganze Buch.

Von folgenden Buchern find neue Auflagen er- 
fchien :

Salzburg, bey Mayers Erbinn: Schmerzhafter 
Rreutziveg unfers Erlojers und Seligmachers 
Chrißi ffeju — auf alle Tage der Woche ein
gerichtet. 1785. 128 S. 8. ( 3 gr.)

Leipzig, bey Jacobäer: Erbauungsbuch zur Be
förderung wahrer Gliickjeligkeit — von Hein
rich Sander, Profeflbr in Carlsruhe — Dritte 
Auflage. 1785. 30° S. gr- 8« (16 gr.)

KURZE NACHRICHTEN.

Preise. Die Societtf Royale d'^gricülture/zu 'Laon 
imeht fich um ihre Provinz fehr verdient. Aufser eige
nen Arbeiten und Bemühungen hat fie für 1788 folgenden 
Preis .ausgefetzt: Determiner les avantages qui refulte- 
roient du deße'chement des tnarais du Laonnois et indiquer 
quels /dient les grainsfles plantes et les arbres les plus pro
pres ä ein-cultives dans les terrains qui feront dejfäMs?

Ankündigung. Bey dem Buchhändler Johann David 
Schöps in Zittau et fcheint eine Ueberfetzung von; Rifles for 
preferving Health, particulary with regard to fttidious Per
fons. In tree Treatifes, translated troni the Spanish of 
the Reverend Father Fet/oo, Matter General of the Or
dre St. Benedict. 3. 1736.
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Donnerstags, den 19^ OCtober 1786-

GESCHICHTE.
Göttingen, bey Vandenhoecks Wittwe: Püt

ters hiß. Entwickelung etc.
Bcfchlufs des'in Nro. 248. abgebrochenen Artikels.

Die Gefchichte der neuern Zeiten fängt der Vf.
mit Max. dem I an. Die Hauptbegebenheiten 

jind das durch den Landfrieden gänzlich aufgehobne 
Fauftrecht, die Enichtung des Kammergerichts, 
Reichshofraths, u. der Aufträgalinftanz, dasTerrito- 
rialjuftitzwefen, und die befeftigte Kraft des römi-' 
fchen-Gefetzbuchs. Das letzte wurde nicht, wie 
viele glauben, nunmehr erft von Kaifer und Reich 
recipirt, wie etwa Lübifch Recht auch aufser Lübeck 
von mancher andern Stadt angenommen worden 
ift, oder wie es jedem andern Staate unbenommen 
feyn würde, das Preufsifche neue Gefetzbuch wegen 
feines Innern Werthes auch in feinem Gebiete auf
zunehmen. Nein, man fah die Sache gar nicht von. 
der Seite an, als ob das römifche Recht noch! erft 
einer Aufnahme in Deutfchland bedürfte, fondern 
man hielt Deutfchland felbft für das römifche Reich 
oder doch für einen Theil deflelben, und den Kai
fer Juftinian für einen der Vorfahren in der fRegie- 
ixmg‘ fowohl vom Kaifer Max., als von den ehma- 
ligen Kaifern , die nach Juftinian zu Conftantinopel 
oder zu Rom regieret hatten. Da man alfo in der 
Eidesformel, die den Beyfitzern des Kammergerichts 
vorgefchrieben wurde, einflieffen liefs, dafs fie nach . 
gemeinen Rechten urtheilen füllten, fo erklärte man 
dadurch nicht eine itzt erft zu bewerkftelligende 
Aufnahme des römifchen Rechts, fondern man nahm 
es fchon als bekannt an, dafs die beiden Gefetzbü- 
cher, diePäbftenund Kaifern ihr Anfehn zu danken 
hatten, des römifchen Reichs, und alfo auch Deutfch- 
länds gemeine Rechte wären. Dies war nun un- 
ftreitig eine Folge des damaligen Zuftandes derGe- 
lehrfamkeit, da diejenigen, welche fich den Rech
ten widmeten, auch auf deutfehen Univerfitäten nichts 
weiter lernen konnten, als was in den beiden latei- 
nitchen Gefetzbuchern (land, ohne die geringften 
Kiftorifchen Begriffe, undgefundePhilofophiedamit 
zu verbinden.“ Den Laien und fonderlich den Adel 
hielt es noch überall Ichwer zum Studiren zu brin
gen. In einer 1531 gedruckten Laiifchen Anzei-

, räth jemand einem Freunde von Adel fich
■ Eierter 13 and, 

aufs Studiren zu legen, und fagt unter andern: 
„Lafs dir folche Schreiberey nicht zuwider feyn.' 
„Denn willft du grofse Sölde, Aemtef und Gericht 
„te haben, fo fleifs dich dem. — Es ift dir pvohl 
„fo ehrlich, als wenn du einem Fuchs oder Hafen 
„nachreiteft.“ Noch wurden aus Furcht für 
dem Kammergericht die Fauftrechtshändel häufig 
zwar heimlicher, aber defto gefährlicher, getrieben. 
Der Reichs ab fchied 1512 klagte über unerhörte 
Mishandlungen, dafs einer den andern heimlich fa- 
he, verblende, wegführe, in Gefängniflenheimlich 
halte, oder andern verkaufe, heimlichtnordbrenne 
u. f. w. Strafen waren noch äufserft barbarifch, da 
z. & ein Herzog Ulrich von Wiirtenberg einen feiner 
Käthe aus einer fehr anfthnlichen Familie bey einem 
Kohlenfeüer an Armen und Beinen braten, den 

-.Leib mit Brantewein überziehen, und fo anzünden 
liefs. Die Rohigkeit der Sitten, befonders die 
Ausfchweifungenim Trinken, zu mildern,machte man 
Verfuche, aber mit geringem Erfolge. Noch 1524 
fchlofien verfchiedne geiftliche und weltliche Chur- 
fiirften und Dürften eine Verbindung unter einan
der, fich für ihre eignen Perfonen der Gottesläfte- 
rung und des Zutrinkens, ganz oder halb, zu ent- ’ 
halten, doch mit ausdrücklicher Ausnahme, wenn 
fie in Länder kämen, wo das Zutrinken noch Ge
wohnheit wäre. Im Kriegswefen kam unter Maxen 
zuerft die Eintheilungin Regimenter auf, veraniafst 
durch die neue Kriegsart, worinn der Gebrauch 
des Pulvers nun die Oberhand gewann. Doch mufs- 
te noch zur Zeit jede Flinte mit einer brennenden 
Lunte abgebrannt werden. Hr. P. befchliefst die
len Ablchnitt mit einer fchönen Schilderung der er- 
ften Bewegungen D. Luthers in der Kirche. Diele 
wird im fünften Abfchnict, von Kaifer Karl JA 
Regierung fortgeführt. Wie gar anders fällt hier 
die Verftellung von der Reformation aus, als fie 
der in andern Perioden fo vorzügliche Gefchichts- 
fchreiber Hr. Ignaz Schmidt in Wien gemacht hat.» 
Eine Bemerkung S. 363» ift auch für unfere Zeiten 
fo wichtig, dais fie nicht genug wiederholt wer
den kann: „Nach dem wahren Verlaufe der Ge
fchichte war die Kirchenreformation, wie fie nach 
vielen vergeblichen Contilien itzt wirklich in Gang 
kam, nicht Befehlsweife von Landesfürften und 
und Obrigkeiten, fondern auf Verlangen und eig
nen Betrieb fter Unterthemen, alfo nicht von oben

Q herun
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herunter, iondern vo» unten hinauf, in Gang ge
bracht. Ganz irrig ift alfo die Vorftellung , wie 
fie von vielen gemacht wird, als ob der Churfiirft 
von Sachfen, der .Landgr. v. Heften und andere, 
die ihren Beifpiclen gefolgt wären, nur durch ihr 
Intereffe geleitet, gut gefunden hätten Luthers Leh
re anzunehmen, und in ihren Ländern einzuführen, 
dafs alfo mit gleichem Rechte auch nachher katho- 
lifche Landesherrn evangelifcher Länder und Un- 
terthanen diefe wieder katholifch zu machen befugt 
gewefen wären und noch feyn müfsten. h ein, nicht 
Landesherren; nicht Obrigkeiten waren es, welche 
zu den damaligen Veränderungen Inder Kirche den 
Ton gabtn oder fie befehlsweife vorfchrieben. Die. 
Untertbar.en waren es, die itzt nach veränderten 
Einfichten und Gefinnungen von dem Joch, dafs 
fie bisher gedrückt hatte, in Freyheit zu kommen, 
und den Gottesdienft ihrer nunmehrigen Ueberzeu- 
gu g nach eingerichtet zu haben wünfchten. Wo 
nun Obrigke-ten und Landesherren diefen Wün- 
fchen Grhör gaben, da kam die Sache zu Stan
de. Nur da fand fich Hindernifs, wo die Obrig
keit den Unterthanen nicht nachgeben wollte.“ 
Unter den übrigen Kapiteln diefes Abfchnittes ift 
derpte vorzüglich intereflant, worin das Aufkommen 
der ffefuiten erzählt wird- Treftend und fchon ift 
hier die Einrichtung und der Geift diefes fürchter
lichen Ordens gefchildert, die fehle hte Befchaften- 
heit feines Schulunterrichts,- feine im Grunde ver
derbliche, abergefchmeidige und eben darum über
all Eingang findende, Moral, feine Erwerbsmittel, 
londerlich durch den mit feinen Millionen ver
knüpften Handel, die Verbreitung feiner Herrfchaft 
über den gröfseften Theil der bekannten Welt, fein 
letzter, blofs auf feine eigne Wohlfahrt gerichteter. 
Zweck, fein eifriges Beftreben, den Proteftanten Hafs 
und Verfolgung zuzuziehen, oder fie zur römi- 
fchen Kirche zurückzuführen, weil die unter ihnen 
herrfchende grofsere Aufklärung und Denkfreyheit 
zu dem Syfteme des Ordens nicht ftimmte. — Mit 
dem dritteh Abfchnittez Von Karls V. Abdankung 
bis zum wefifälijehen Frieden 1558 — 1648, hebt 
d£r zweyte Band des Werkes an. Hier müfien wir 
befonders auf die Erzählung der jefuitifchen An* 
griffe, auf die Verbindlichkeit des Religionsfriedens 
und auf die zur Behauptung einer gewaltfamen ka- 
tholifchen Gegenreformation aufgeftelltea Grund- 
fätze und deren Folgen aufmerkfam machen. Im 
vierten Abjchnittz Fom IFtfifälifchen Frieden 
16^8- werden in zehn Unterabteilungen alle 
einzelne Friedenshandlungen, Friedensfchlüfle, und 
die Friedens - Executionshandlungen mit den dahin 
einfchlagenden Materien vollkommen befriedigend 
erörtert; im fünften aber hauptfächlich die Folgen 
des weftfälifeken Friedens betrachtet, wohin die 
Regierungsform des deutfchen Reichs überhaupt, 
wie fie nunmehr durch den weftfalifchen Frieden 
erft recht befeftiget worden; 2) die zur völligen Con- 
fifteitt gebrachte Verfalfung der beförderen deut- 

fchen Staaten, infonderheit der Länder, wo Land- 

ftände find; die befördere Befchaffenheit der geift- 
lichen Länder und einige Eigenheiten der deut
fchen Verfalfung gehören, wie fie infonderheit von 
den Zeiten des 30jährigen Krieges und weftfäl. 
Friedens her merklich geworden. Hiezu rechnet 
der Hr. Vf. unter andern den Vorteil, dafs untere 
Landesherren eigentlich nur die Gewalt haben tol
len, Gutes, nichts ßöfes, zu thun. Aber nach wel
cher Verfalfung JolUe der Regent wohl die Macht 
zum Bofes thun , oder genauer, das Recht zur Aus
übung diefer Macht, haben? Gleichwohl thut er 
manchmal döfes, ungeachtet er nicht jollte; und 
das möchte zu Zeiten aucn in Deutfchiand der Fall 
feyn. Inzwifclun hat untere Verfalfung allerdings 
den Vorzug, dafs ein tolcher Fall nicht fenr 
häufig ungeahndet eintreten, und der Regent 
doch eher u*- in verfchiedenen andernStaaten vom Mis- 
braüclie finger Gewalt al gehalten werden kann. 
Mit patriotifcher Fieymuthi^kett warnet Hr. P. vor 
zwey Klippen, d.e der deutfchen Verfalfung ganz 
befonders eigen zu eyn fchemen, nemlich: Wahn, 
Herr (imt buchftäblichen Verftande) des Landes zu 
feyn; und unbegränzte Naiheiferungsfiuht. Die 
Vorfahren untrer jetzigen Reichsftände waren frey- 
lich nur als Privatbefitzer grulser Guter anzufehea 
und die Reichsftände find erft nach und nach wahre 
Regenten geworden. „Da fie aber das nun einmal 
find, fo müfien fie auch nicht denken, dafs die Län
der nur ihrenthalben da find, oder dafs nur eine 
Anzahl Sklaven zu ihrem Gebote ftehen , und dafs 
nur Rechte, keine Verbindlichkeiten, ihren erhabe
nen Stana begleiten, fondern dafs fie auch wahre 
Regentenpflichten auf fich haben, die nur dahin 
gerichtet feyn dürfen, Land und Leute glücklich 
zu machen, und den Unterthanen Sicherheit und 
Wohlfahrt zu verfchatf’en.“ Wie verderblich die 
Nacheiferungsjiicht werden könne, wenn der Kur- 
fürft Könige, der Fürft Kurfürften, der Graf Fur- 
ften u. f. f. zu Muftern feines Aufwandes wählt, 
davon geben die Annalen mehr als eines deutfchen 
Staates einleuchtende Beweife, fonderlich würden 
manche Landsflände über diefen Satz den unwider- 
leglichften Commentar liefern können. Noch be
trachtet Hr. P. den merklich veränderten Zuftand der 
meiften Städte feit den Zeiten des 30jährigen Krieges 
u. weftfäl. Friedens. Schon durch den Verfall der Han
fe u. derHandlung haben faft alle Städte Deutfchland# 
grofse .Abnahme erlitten. „Wenn man Lübeck, Bremen 
und Hamburg ausnimmt, fo find von andern Städten 
anfser einigen, denen ihre Lage an der Oftfee, oder 
an einem grofsen Strome, oder etwa eine befondre 
Mefs-und Stapelfreyheit ,^ oder eine befondre Fa
brik und Handlungs Indüftrie noch zu ftatten ge-, 
kommen, leit dem Weftiälifchen Frieden wenige 
übrig geblieben, die fich beträchtlicher Handluugs- 
vortheile rühmen können. Auch fonft haben meift 
nur folche Städte, in welchen etwa eine landesherr
liche Refidenz und Hofhaltung» odereine Univer-, 
lität, oder ein berühmtes mmeralifches Wafier, 
oder Salzwerk, Bergbau und dergleichen Gewerbe
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ift, noch wieder in einigt Aufnahme gekracht wer
den können. Gar viele Landftädte haben fich von 
den Unfällen des dreyfsigjährigen Krieges her gar 
nicht wieder erholen können. Es würde aber auch 
ein alle Erwartung übertreffend fchreckliches Bild 
feynwenn man jede einzelne deutfehe Stadt in 

"dem Zuftande, wie fie vor und in dem dreyfsigjäh
rigen Kriege gewefen, in einer treu verglichnen 
Abbildung, vor fich fehen follte. — Eine Stadt wie 
Magdeburg vor der Tillyfchen Zerftörung von 
30,000 Einwohnern, auf einmal bis auf 400 zu Grun
de gerichtet, und keinen Stein auf den andern ge- 
laffen. — Die Stadt Frankenthal von i^oo Bür
gern, die meift Bürger und Fabricanten waren, auf 
324 Einwohner zulämmengefchmolzen — In Göt
tingen von 1000 Käufern im Kriege 179 umgerif- 
fenoder umgefallen, 237 ledig und wuft ftehen ge
blieben, 137 nur von Wittwen, 460 von Bürgern 
oder Fremden bewohnt. In Minden 1625 eine Til- 
lyfche Befatzung, die in zwey Jahren 600,000 Rthlr. 
koftete, wovon noch itzt fogenannte Eintheilungs- 
capitalien auf den Bürgerhäufern haften. In dem 
einzigen Wiirtenbergifchen Amte und Stadt Leon
berg I2“O Bürger abgegangpn, 885 Häufet ver
brannt, 11594 Morgen Aecker unbebaut liegen ge
blieben. Im ganzen Herzogthume Wiirtenberg 
57721 Haushaltungen eingegangeri, 8 Städte, 45 
Dörfer, 158 Pfarr- und Schulhäufer, 63 Kirchen 
und 36068 Privathäufer abgebrannt* — Durch 
folche Drangfale mufsten die meiften Städte unter 
unabfehliche Steuerlaften gerathen, da fie zumal 
auf den Landtag gegen Prälaten und Ritterfchaft in 
Anfehung der Steuerfreyheit nnd Landesfchulden 
meift den kurzem zogen.“ — Noch find in diefem 
Abfchnitte vorzüglich die drey letzten Abtheilun- 
gen über den Streit der beiden Religionstheile, das 
Simuttaneum betreffend, über die fortgefetzten col- 
legialifchen ßerathfchlagungen des evangelifchen 
Religionstheils und über di^ Stimmen der feculari- 
Arten Länder; im fechflen Abfcknitt aber der die Re
gierungen der Kaifer Leopold und Jofeph I be- 
gr.ift, befonders die lote Abtheilung über das Re- 
ligionsverhältnifs der Reichsftände und ihrer Stim
men , infonderheit wenn evangelifche Reichsftände 
katholifch geworden,; intereflant. Es ift doch er- 
ftaunlich, dafs nach der S. 33$ eingerückten Lifte 
von 1614 bis 1769 nicht weniger als zwey und 
vierzig Reichsftände, Churfiirften, Fünften und 
Reichsgrafen von der evangelifchen zur ka
tholifchen Religion übergetreten. Im fiebenten Ab- 
jcUnitt von K. Karl Karl VI, 1^11-1^40, verdienet 
vor andern die dritte Abtheilung ftudiret zu wer- 
,n’ T--ntre^jn^ die Mifshelligkeiten über ei

nige Fälle, da das evangelifche Corpus auf dem 
Reichstage in partes gegangen 1712 - 1727. Diefe 
Fälle betrafen (a) die Religionsgleichheit einer Reichs
deputation zur Vermittelung der Streitigkeit^Lzwi- 
fehen dem Abte zu St. Gallen und der Toggenbur- .... - __ ..... ww ___
ger Landfchaft; (b) die von der Reichsftadi'Köln liici er Theils Catholicis nichtpräjudicvreK,noch fiezu 
geiuchte Moderation ihrer ReiehsaMagen; ^c^ das etwas Widrigen »oüagw; gleichwieEvangeliciEvan-

Erzftallmeifteramt, welches 'die Directorialgefand- 
ten in den beiden höheren Reichscoliegien dem Haufe 
Hannover aufdringen wollten. (d ) Die \ dlzie- 
hung des Reichsdeputationsurtheils, durch welches 
dem von Kurpfalz mit der Herrfchaft Zwingenberg 
belehnten katholifchen Grafen von IFieJ'er die Zu
rückgabe diefer Herrfchaft an die evangelifche Fa
milie Goler von Ravensburg auferlegt war, woge
gen aber Kurpfalz zum Beften des katholifchen Be- 
fitzers den Recurs an den Reichstag genommen hatte. 
Bey diefen Ereignifi’en behaupteten die Katholifchen 
bekanntlich, einmal, es müße eine Religionsfache, 
feyn, wenn man in partes gehen wolle, dann, 
dies könne nur alsdenn gefchehen, wenn alleevan- 
gelifchen Reichsftände ganz einmiithig wären. Nun 
ift hier (im II Theile S. 395 -408) nicht nur der Un
grund diefer dem Sinn und den klaren Worten des 
weftfälifchen Friedens ganz entgegen flehenden 
Meinung gezeigt, fondern zugleich die hochft in- 
tereflante Materie: von dem Rechte in partes zu ge
hen , deutlich und unparteyifch auseinander ge-, 
fetzt. Sehr artig und treffend ift die Parodie de$ 
Fehlfchlufies, wodurch man aus einer Stelle des 
weftph. Fi iedensinftruments den Satz ableiten wollte, 
dafs das fjus eundi in partes nur in Religionsfachen 
gelte.

In cattfis religionis 
onmibusque aliis negotiis 
ubi fiatus tamquam unum 
corpus conßderari nequeunt 

ui etiain catholicis
et ^1. C. ßatibus in duas 
partes ewntibus

fola atnicabilis compoßtio 
Utes diriniat, non attenta 
votorum pluralitate

Ergo

non fas eß ire in par
tes
tiifi in caußs reli- 
gionis !

Im Reg;en
und bey allen andern fchlech- 
ten Wetter, wenn die Sonn? 
nicht fcheint

wie auch fo oft wir Luft 
haben zu fpielen , oder zu 
tanzen, 
halten wir Gefellfchaft und 
gehen nicht fpazieren

Folglich

dürfen wir nicht fpielen 
oder tanzen 
als im Regenwetter!

Demjenigen, was der Vf. zur Erläuterung und 
zum Beweife feiner gegründeten Lehre von dem 
jure eundi in partes S.407 mit Beziehung aufS. 234 
von der bekannten Reichs - Generalmajors - Sache 
fagt, fügen wir, weil diefer Gegenftand, der Con- 
fequenz wegen, fehr wichtig ift, folgendes hinzu: 
Laut des Fürftenraths -Protocolls vom April 1673 
Üufseite ßraunfcfawig - JPolfenbüttel, „es wäre viel 
belfer gewefen, wenn man eines jeden der Hrrn. 
Katholifchen Meinung vernommen, und nicht in 
Corpore fo unter einander gehandelt hätte; denn 
man halte fich verfichert, dafs fie nicht alle einer- 
ley Inftruction hätten; wenn man diejenige, wel
che eine andere Meinung, als jetzt angezeigt, führ
ten, den Fotis Evangelicif addirte, würde fich 
bald finden, wohin die Majora abzielten u. f. 'w.‘< 
Btnervi aber antwortete hierauf, „man könne Evange-
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gelica , alfo bcnenneten Catholki C-atholica Subjecta. 
Je mehr man Geh opponirte, je weniger werde man 
katholischer Seits nachgeben etc. Oeßreich fetzte 
hinzu, „der kurrtirftl. Schlafs könnte den Catholi- 
cis in hoc Collegio nicht präiudiciren; man könnte 
fich aufser Special - Inkruction zu nichts anders als 
Vorhin nomine Cathoheoium (unter welchen doch 
nicht Einvfllthigkcit, fonden-i nur Mehrheit der 
Stimmen gewefen war? angezeigt worden, verlie
hen, foilte man auch drey Tage dergellalt fitzen; 
er hoffe aber, man werde den Katholifchen ihre 
zwey Subjecta zu benennen nicht controvertiren“ etc. 
Bekanntlich blieb es auch hiebey, die Katholifchen 
behafreten fteif auf ihrer Erklärung, und man 
müfste lieh endlich, vergleichen. Nichts natürlicher 
nlfo, als dafs dasjenige, was damals dem katholifchen 
Beligionstheile Hecht war, auch dem evangelifchen 
für Hecht gelten müfle. Wir können von den übri
gen in diefem Abfchnitt vorkommenden Materien 
nichts weiter anführen und bemerken nur dafs fich 
der zweyte Theil mit der Erörterung des unterm 
ii. October 1740 wegen der Streitigkeit zwifchen 
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dem Gerlier Kote und dem Eitchofe zu Lüttich 
in Betreff der Hoheit über die Herrfchaft Bert all a i 
das Reich erlaßenen kaiferl. Commiffionsdecrets en
diget.

Wenn der noch riickftandTge dritte Theil erfchie- 
nen feyn wird, fo werden wir ein volliländiges hh 
ftorifches Staatsrecht von Deutfchlannd befitzen, 
das der Gelehrte von Profeffion und der blofse 
Liebhaber mit gieren grofsem Vergnügen und Nu
tzen lefen, und ^efTen allgemeine Brauchbarkeit 
dos verfprochene Regilter nicht wenig erleichtern 
wird.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Hamburg, bey Matthiefsen: Der Fähndrich oder 
der faljche Verdacht - ain Original- Lußjpiei 
in drey Aufzügen von Schrödern. 1785. Il6 
S. 8.

„ ,YS™£altf.ter Nachdruck, vor dem
Hr. Sclii oder felblt Öffentlich gewarnt hat.

KURZE NACHRICHTEN.
KlkiXf. Schriften. Nürnberg : Niklas Tulp. Dem 

Frieflcr - guLilaevm Sr. Hcchtr. Herrn Prediger Nörlge- 
wetdict, von Dr. Philipp Ludwig Wittwer. 178U 24 S. 4. 
Tulps Verdicnfte, als Arzt und Staatsmann find gleich 
grofs und weder die erften noch die letzteren waren bis
her hinlänglich bekannt. Seine Beobachtungen enthalten 
einen Schätz achter auf die Alten gebaueter Gelchrfam- 
kcit und viele feltenc Fälle; auch war er der eilte, der 
irrt Winter zwifchen 1'639 und 1640. die Milcbgefä- 
fse an eisern menfchlichen Leichnam öffentlich vorzeigte. 
Herr W. hat alles , was von diefem merkwürdigen Mann 
z.eillreuct an Nachrichten vorkommt, forgfältig gefam- 
inelt und mit wahrer Achtung für Vdrdienfte, indergcfkl- 
IV/len Einkleidung und mit guter Ordnung zufammenge- 
ftcllr, auch die fämmtlich.en* Ausgaben von leinen Beobach
tungen , mit Bemerkung deffen, wodurch fich jede aus
zeichnet, .angeführt. Er war iö>o einer von den Depu- 
tirten , die Amftcidam zur Pflegüng der Unterhandlungen 
an den Statthalter Wilhelm ll fchickte. Drauf war er 
fünf Jahr ccmmittirter Rath der Staaten von Holland zu 
Haag'und Abgeordneter zu der Staatenvcrfammlung. Da 
er fchon fünfzig Jahre lang dem Staat gedienet hatre, ward 
er der mutliigfte und eilte Verfechter der von Ludwig XIV 
erfchütterten und wankenden Freyheit dcflelben. Tulp 
verwarf alle vorgefchlageneu Aufopferungen und Unter
handlungen mit dem König, der in 22 Tagen drey Pro
vinzen und vierzig Städte erobert hatre und auf feine Vor- 
ftellung fafste man den Schlufs das Aeufserlte zu wagen 
und in die dem de Groot gegebene Vollmacht zu Friedens
unterhandlungen nie zu willigen. Er lebte nach feiner 
Jiibclfcyer, als Mitglied des Raths zu Amlterdam noch 
^■ey Jahr und ftarb in» ein und achtziglten Jahr an der 
^aderiucht. —— Auf dem Titel ilt die Medaille, die 
zum Gedächtnifs feiner Jubelfeyer gefchlagcn wurden, ab- 
gebil^et.

- Nsve Kupferstiche. Faris; Dionfeigneur le Bau* 

phin et Rladawe, filte du Roi, Eftamps dediee ä la IWn, 
grav« par M. Blot, d’aprSs le Tableau peint par äX/J’ 

l„ Bru. M„„. du R.i,
celle gravee par Beauvarlet, Graveur du Roi CR I76> 
reprefentant Mgr. Comte d’Arrpis et Madame Gio Liv V

Bey Ponce: Aßregthiflorique des principaux traits de 
la hie de Confucius, celebre Philofophe Chinois, orne' de 
24 Eltampes in 410, gravees par Heimann, d’aprcs des 
deileins pnginsux de la Chine, envoyees ä Paris par le 
Fere Amiot, MifBonaire. ä P;kin, et tires du Gabinet de 
Mr. Bertin, Miniltrc et ancien Secretaire d’Emt rin n Köllen fie roh 12 in Peppe p L. I0 S.; e' nigl ! 
p.are die auf grolses Papier abgezogen find, um mit den 
hatailles de la Chine enisjSmte auszumachen, kolten iR I iwrc \ ’

Ankündigungen. Secks Sonaten für das Klavier 
gefetzt von Herrn Seijdehnann, Churfurltl. Sächfifchen 
Kapellmeister, die mir der Herr Kapellmeifter um zu 
meinem Beiten herauszugeben, gefchenket hat,’kündige 
ich hienut allen Liebhabern derMufik und edlen Menfchen- 
fieundtn auf Vorausbezahlung an, wovon ich den Ertrag 
den XV ifienlchaften widmen werde. Der Pränumerations
preis ilt ein Thaler, Louisdo'r zu $ Thaler gerechnet 
Die Churfürfll. Sächf. Zeitungs - Expedition, die Breit- 
kopftfehg Buchhandlung in Leipzig und der Herr Expedi
teur Oehme, im hiefigen Hof-P®ftamt, nehmen zur Sicher 
heit der Herren Pränumcranten die PränumenrinnoM^^ 
an, man kann auch bey allen hochlöbl. Poftämtern^ A-I 
drefs - und Liteljijcnz- Comtoirs, Zeitungs-Expeditionen 
und Buchhandlungen pränumeriren. Wer fieben Exem
plare nimmt, erhalt das achte frey. Dic Namen der Her_ 
ren Pranumeranten bitte ich langftens bis zu Ende Decem. 
bers poltfiey e.nzufcndcn, damit fie vorgedruckt werden 
können. Zur Leipzig* r Olterin-fle 1787 werden die Exetn- 
p.aie ganz gewifs abgeliefert. Dresden, im Julii 17R6

K. F. Günther, "
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LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den ^nOaober 1786^

arzn etgelahrtheit,
Göttingen, bey Dietrich: Medicinifche Biblio

thek, herausgegeben von D. gjok. Friedr. Blu- 
menbach. I Band 4tes Stück. 1784. II Band 
1. 2. 3. Stück I78y-1786. (JedesStück 8 gr.J

I liefe periodifche Schrift fährt fort, fich durch gute 
Auswahl und raifonnirende Auszüge der für 

die Kunft wichtigen Bücher, befonders durch bal
dige und mehrenthcils vollftändige Darftellung aus- 
ländifcher ferner Werke, und durch die angehäng
ten Originalauffätze zu empfehlen. — Das vierte 
Stück des I Bandes enthält von ausländifchen und 
vorzüglichen Werken: Reid on the nature and eure 
of the Phthißs pulm. — von Wy keelkundige Men- 
gelflojjcn — Shelden hißory of the abforbent Syße- 
me u. a., auch Rapport des Commijjaires charges 
de rexamen du Magnetifm animal, nebfi andern 
Mefmerianis, die nach Würden abgefertigt werden; 
zuletzt den Anfang der medicinifchen Bemerkungen 
des Herausgebers auf einer Schweizerreife. Dies
mal von den Brüchen, welche an einigen Orten der 
Schweiz äufserfl häufig lind, und wahrfcheinlich in 
den gewöhnlichen heftigen Leibesbewegungen und 
dem häufigen Genufs der Milchfpeifen ihren Grund 
haben, und yom Heimweh, delfen Urfach wir aber 
doch nicht ganz allein in der Seele fuchen würden, 
da die Krankheit Thajbewohnern fo ganz unbekannt 
ift,der Einflufs hochliegender und gebirgigter Gegen
den ihre Bewohner fo auffallend zeichnet, und felbft 
Kühe das Heimweh bekommen können. —’ Im 
zweyten Bande wird der zWang gemacht, um da^ 
utile mit dem duld noch mehr zu paaren, jedes 
Stück mit der Vignette eines um die Medicin ver
dienten Mannes zu zieren, von dem am Schlufs je
desmal ein Wort, und das immer fehr gut und tref
fend, gefagt wird. Das erfte Stück mit Hallers 
Bildnifs enthält aufser den recenfirten Büchern (als 
Baldini Mf-thadodi allat artete. Hartenkeil deveßcae 
prin. calculo — Cirillo offeryaz. praticke, einer fcho- 
penSammlung mediciniicher Diflertationen vonMont- 
pellier u. a.) nachfolgende Originalauffätze: Lentin 
Beobachtungen vom Schmerz im Gefichte', einem 
Uebel, das aller Aufmerkfamkeit würdig ift, und das 
felbft einLentin zweymal vergebens bekämpfte. Er hält 
die Urfache deßeiben nicht mit Fothergill und Selle für

A, L^ Z, i?g6. Vierter Band. ' ' ' 

krebfigt,und vermuthet denSitz derUrfacheim verlän
gerten Riickenmarck. — Neuigkeiten ausEngland von 
Prof. Fifcher. — Fortfetzpng der medicinifchenBem er
klingen auf einer Schweizer - Reife von Hn. B. Die dis- 
ponirende Urfach des in einigenGegenden der Schweiz 
fo häufigen Selbftmords findet er in der da gewöhn
lichen fitzenden Lebensart, einförmiger mechani« 
fcher Handarbeit, Lebhaftigkeit des Temperaments 
verbunden mit iiberfpannten Begriffen von Freyheit 
und Zwanglofigkeit; und die fo auffallende Menge 
todgeborner zeitiger Kinder fchreibt er der weni
gen Schonung der Mütter zu, welche in den erften 
Monaten für die Frucht weniger gefährlich als in 
den letzten feyn foll, — Aus den Bemerkungen 
über Haller wollen wir nur einen (vielleicht den 
geringften) Beweis feines unbegreiflich thätigen und 
umfaßenden Genies anführen: Er lieferte 12000 
Recenfionen über die verfchiedenßenWerke in dieGöt- 
tingifchen geh Zeitungen, und bey feinem Tode 1777 
war poch fo viel vorgearbeiteter Vorrath da, dafs eße 
letzte Recenfion erft 1779 abgedruckt werden konnte. 
— ImzweytenStück mit Stahls Bildnifs finden fich: 
Stimmer Ings beftätigteDurchkreuzung derSehnerven 
auch im Menfchen. — Ueber das Opium und feine Wir
kungen im Orient von D. Reinegg in Perlten. Wie 
grofs die Confumtion des Opium fey, beweift, dafs 
aus Bengalen allein jährlich über 600,000 Pfund ver^ 
fendet werden, Befchreibung der Theriakys (Opium- 
frefler) und der fchrecklichen Zerftorung, die der 
Misbräuch deflelben am Ende in der Gefundheit 
bewirkt. — Medicinifche Neuigkeiten aus dem 
Endlichen Frankreich von Girtanner ; noch etwas 
von Mesmers Magnetifmus und dem Phoenix, der 
fich aus deffen Afche erhebt, dem magnetifchen 
Somhambulifmus mit allen feinen Chdrlatanerieen, 
wobey jedoch Hr. G. das gute Zutrauen zum Men- 
fchenverftand äufsert, dafs in wenig Jahren kein 
Wort mehr davon gefprochen werden wird. —' 
Billmann über Durchkreuzung der Sehnerven, neue 
Beftätigung derfelben an Hunden. Im dritten Stück 
erfcheint Hunters Bildnifs, Recenfionen von San- 
ches ObfervationsPalletta de Nervis crotaphitico 
et buccinatorio, Mascagni Jur le Syßeme des vaif- 
jeaux lymphatiques, Fryer de vita, IFithering 
on the Foxglove u. a. m. — D. Grofchke von 
den verichiednen Arten der Chinarinde, es find ih
rer fechs, die in England zu haben, aber fehr ver- 
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fchiedner Wirkung find. — D. JVillick Entbindung 
einer Misgeburt. —• D. Volger eine Beobachtung 
vom Schmerz imGefichte, der in diefem Falle blos 
von Infarctus des Unterleibs herriihrte, und durch 
den Gebrauch des Electuar. lenitiv. mit Schier- 
lijigsextra.ct und Jalappenpulver nach dem Ab
gang vieles zähen ftarkriechenden gallichten 
Schleims gehoben ward. — Medicinifche Neuig
keiten aus Frankreich von D. Girtanner; von ei
nigen Spitälern, befonders Bicetre. Wer hört nicht 
mit Erftaunen, dafs zu Paris in einem der gröfs- 
ten Spitäler folgende unfinnige peinliche Salbe zu 
Beförderung der Eyterung aufgelegt wird: Ree. 
Vitriol. caerul. calcinat. Jj Pulveris pyrii 5,3 Sach, 
alb. gr. X XIV. 01. Oliv ar. Succi Citri aa q. f. vt 
F, Linimentum. — D. Merk über eine tödliche 
Kopfkrankheit, fehr lehrreich. — Fortf. der me- 
dicin. Bemerkungen auf einer Schweizeireife; Jiefs- 
mal von den 2 bekannten Savoy fehen Cakerlaken — 
Üeber die vofzüglichften Methoden, Collectaneen und 
Excerpte zu fammlen, vomHerausg., ein Gegenftand 
der für den Gelehrten mit jedem Tage wichtiger wird; 
die hier empfohlne Methode fcheint uns in aller 
Rückficht fehr brauchbar. — Endlich Nachricht 
von der Herausgabe des vierten Bandes der Hal- 
lerfchen praktifchen Bibliothek , welche ein junger 
Mann, Hr. D. Brandes in Göttingen, mit nicht ge
meinem Muth, übernommen hat. Wir können die 
Erfcheinung deflelben Ollern 1787 erwarten.

ERDBESCHREIB UNG.
Brandenburg, bey den Gebrüdern Halle: Ver- 

mifchte Beyträge zur phyßkalifchen Erdbefchrei- 
bung. Sechften Bandes erftes Stück. 1786. 8. 
96 S.

Dafs unter dem Ausdrucke Beyträge keine neuen 
Unterfuchungen oder Nachrichten, wodurch diefe 
Wiflenfchaft erweitert werden könnte , fondern 
Auszüge und ganze Stellen aus den beften ob
gleich grofstentheils ganz bekannten neuen, Schrif
ten zu verliehen find, weifs man fchon aus 
den vorigen Theilen. Das gegenwärtige Stück lie
fert 2 dergleichen Abhandlungen: 1) von dem Meere 
überhaupt, wo über delfen Grofse, Geftalt der 
Oberfläche, Benennung, Meeresgründe und Küften 
alles nöthige gut gefagt ift. Die Benennungen Meer 
undÄe werden aus Adelungs Worterbuche beftimmt, 
und unter andern gezeigt, wenn man fagt: der See, 
oder, die See. Nach der bekannten Hypothefe, dafs 
das Thal, worinn das Meer lieht, fo tief unter der 
Oberflächedes Meers liege, als die Erhöhung des 
feilen Landes und der Infeln über demfelben, wird 
die Tiefe im Südmeere längll der Andes - Gebirge 
allerdings für die grofste gehalten. In den Eidli
chen Breiten ift jedoch nach Hr. Forfter die Tiefe 
oft unergründlich, und vielleicht find hier Kanäle 
unter der Erde, wodurch das Wafler mit entfernten 
Meeren Gemeinfchaft hat. Es find auch ältere Schrif

ten dabey genutzt, z. B. Kircher, nach delfen An
gabe das Meer unweit Karthagena mit Blumen be- 
wachfen ift. Der gute Mann aber kannte die Be
wohner unferer Hornkorallen noch nicht. Sehr gut 
find die Küllen in Anfehung der darnach zu beur- 
theilenden Ankerplätze befchrieben, und die Er
fahrungen der Schifter in den verfchiedenen Ländern 
kürzlich damit verglichen. 2) Einleitungin die phyfi- 
fche Länderkunde. Flächeninnhhalt, Volksmenge, 
Grenzen, natürlicheßefchaftenheit, Produkte aus den 3 
Reichen der Natur von Europa und insbefondere delfen 
füdweftlichen Ländern, nemlich Portugal, Spanien, 
Frankreich, Italien, Sicilien, Malta, Sardinien und Kor- 
fika find aus Hr. Büfching, Crome, Gatterer und 
Klügel angegeben. Beide Abhandlungen werden 
fortgefetzt. Hin und wieder hat Rec. Druckfehler 
bemerkt, z. B. in der erften jMalaga ftatt Malacca; 
und noch einige in der zweyten, die der Lefer in- 
defs leicht verbeflern kann', da die Bücher, wor
aus der Vf. gefchöpft, bekannt genug find.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Eisenach, beyWittekindt: Praktifcher Beweis, 
dafs die Mathefis bey dem Forßwefen unent
behrliche Dienfte time, Zum allgemeinen Beßen 
kerausgegeben und mit Kupfern verfehen von 
Carl Chrifloph Oettelt, Herzogi. S. Weimarfchem 
und Eifenacher Wildmeifter zu Ilmenau. Dritte 
und viel vermehrte Auflage. 1786. g. 174 S. 
nebft | Bogen Kupfertafeln und 1 Bogen Ta
bellen.

Hr. Oettelt, der feinen praktifchen Beweis auf 
die Nothwendigkeit der geometrifchen AusmciTung 
und richtigen Eintheilung der Forfte in eine der 
Holzart angemeflene Zahl von gleichen Schlägen, 
und der kubifchen Berechnung der Stämme fowohl 
als Klafter oder Malter gründet, hat in feinem Bu
che, das zum erftenmale 1765 erfchien, allerdings 
mehr geliefert, als der Titel verfpricht, obgleich 
nicht fo viel als die Bogenzahl bey einer belfern An
ordnung und Verbindung der Materien faflen könnte. 
Indefs mufs er fehr vielen Beyfall gefunden haben, 
weil dies fchon die 3te Auflage ift. Ihr Vorzug 
vor der erften befteht in 4 Anmerkungen, davon 
die beiden erften fehr gute Erinnerungen bey An
legung der Schläge in einem gebirgigten Waldre
vier von Nadelhölzern enthalten, die dritte die 
Nothwendinkeit zeigt, forgfäuiger, als gewöhn
lich gefchieht, auf die Absonderung des Nutzhol
zes , z. B. der Krummhölzer vom Erennholze zu 
fehen, und die 4te einen Zufatz zur kubifchen Be
rechnung eines Stamms giebt: lauter Sachen, die 
bemerkt^zu werden verdienten, aber doch nicht 
unbekannt find.

Leipzig, bey Crufius: Kleine Bey träge zur Ma
thematik uni Phyßk uni deren Lehrmethode 
von Friedr, Gotti. Buße}, Proft flbr am Deflaur- 

fchen



133 OCTOBER. 1786.

fchen Erziehungsinftitute. Erder Theil. 1786. 
gr. 8-T3 ßogen nebft einer Kupfertafel. fiögr.) 

Hr. Prof, ßufle verfpricht diefem erften Theile 
einen zweyten folgen zulafien, wenn einfichtsvolle 
Männer die gelieferten Proben nicht für ganz un
nütz erkennen und er gefund bleibt. Das letztere 
wünfchen wir, und das erllere können wir um fo 
viel mehr hoffen, da esgewils ift, dafs der Hr. Vf. 
nicht zu denen gehört, die noch Iliaden nach dem 
Homer fchreiben wollen. Es find wirklich neue 
Unterfuchungen hier angeflellt, welche die Abficht 
haben, Lücken in dem mathematifchen Vortrage 
zu ergänzen, wie man aus dem Inhalte fogleich 
fehen wird.

Das erfte Stück enthält einige neuere Lehrfätze 
über die hohem Gleichungen. Die Wurzeln der 
auf Null gebrachten Gleichung werden durch Ver- 
gleichung ihrer Coefficienten mit den Binomial- 
coefficienten vermittelft gewißer Vortheile, darauf die 
Methode vom Gröfsten und Kleinften führt, gefun
den. Das 2te führt den Titel: Elementarifcher 
Beweis des allgemeinen binomifchen Lehrfatzes; 
auch für gebrochene und verneinende Exponenten. 
Elementarifch im gewöhnlichen Verftande ift er nun 
zwar nicht, denn wer ihn verliehen will, muis ge- 
wifs nicht mehr nöthig haben, fich mit den eigent
lich fogenannten Elementen der Mathematik zu be
fchäftigen. Aber mehr als die Analyfis endlicher 
Gröfsen hat man doch auch nicht nöthig , um ihn 
zu verliehen. Aufser Clairauts und Segners erften 
Verfuchen, die freylich noch auf eine unvollftändi- 
ge Induction fich gründeten, davon felbft der Eu- 
lerfche Beweis nicht frey lil, haben wir vorzüg
lich von den Hr. Käftner, Karften und Klügel und 
zuletzt auch nochmals von Hr. Segner einen Beweis 
diefes Lehrfatzes, und der letzte Segnerfche Be
weis, der bald nach feinem Tode in den Memoircs 
de 1’Academie des fciences 1779 abgedruckt wurde, 
ift vorzüglich kurz und finnreich, bedarf keiner 
Infinitefimal-Rechnung, oder ift nach der Hn. B. 
Ausdruck elementarifch, und hat vor den des Hn. 
Euler und Klügel noch den Vorzug, dafs er nicht, 
wie diefe, das binomifche Theorem für politive 
ganze Exponenten vorausfetzt, fendern es zugleich 
mitumfafst. Indefs gründet fich der Beiveis des 
Hauptfatzes doch noch auf eine unvollftändige In
duction, und dies ift es, was hier verbeftert wer
den Toll. Der Hr. Vf. hat gefucht, die einzelnen 
Vorzüge der vorhandenen elementarifchen Beweife 
zu vereinigen, und in noch allgemeinem /Xusdrü
cken den Lehrfatz für politive und negative Expo
nenten zu führen. Freylich ift er etwas weitläuftig; 
es find aber noch einige Erläuterungen und Zufä- 
tze angebracht, 7. B. nn 16. bey dem Uebergan- 
ge von den möglichen zu den unmöglichen Grö
fsen und ein Anhang von §. 19 — 25 um. der fol
genden Abhandlung willen, welche nicht als eigent
liche Stücke diefes Beweifes anzufehen find. Das 
3te enthält das Syftem der allgemeinen Differenzen. 
Man findet in diefem wichtigen Stücke elementa-

rifche (’im vorigen Sinne genommen) Beweife für 
die Eulerfchen Lehren der allgemeinen Differenzen, 
die nach Hn. Hofr. Käßners Aeufserung (§. 726 der 
Analyfis endlicher Gröfsen) noch nicht vorhanden 
find; ein paar einzelne Sätze ausgenommen, die in 
Hn. Käßners und Karliens Schriften ohne Differen
tialen erwiefen find. Es ift eigentlich ein Syftem 
endlicher Differenzen, die den Namen der allge
meinen deshalb verdienen, weil die Differentialen 
felbft nur eine engere Gattung davon ausmachen. 
Aufser dem Werthe, den diefe Unterfuchung für 
fich hat, gebührt ihr auch noch diefer, dafs wirk
lich eine Unrichtigkeit in Eulers allgemeinen For
mel dadurch aufgedeckt wird. Zum Beften der 
(geübten) Anfänger, welche diefe Beweife neben 
dem Eulerfchen Werke lefen wollen, find einige 
Vorläufige Ueberfichten eingefchaltet. Das 4te, 
5te und 6te Stück find durch Hrf. Bafedows Be- 
fchäftigungen mit dem Parallelogramm der Kräfte 
veranlafst. Der Auffatz von ihm ift lateinifch, und 
auf den Lehrfatz gebauet, dafs, wenn eine Ebene 
die Richtung eines bewegenden Körpers ändert, der 
Cofinus des Winkels, den diefe Ebene mit der vo
rigen Richtung macht, feine Gefchwindigkeit auf 
diefer Ebene beilimmt; das heilst in feinei Sprache: 
die Gefchwindigkeit wird durch dies Hindernifs 
cofinuirt, und nothigen ihn 2 Kräfte, die Diago
nale eines Parallelogramms zu befchreiben: fo ift 
diefe Diagonale die Summe der beiden cofinuirten 
Kräfte! Hr. Baffe giebt im 5ten Stück eine von der 
Bafedowfchen verfchiedene geometrifche Entwicke
lung diefer Aufgabe und im 6ten eine Berechnung 
nach dem Grundfatze der fogenannten kleinften Wir
kung, und erzählt zugleich in der Einleitung den 
merkwürdigen durch Hn. v. Maupertuis darüber 
veranlafstcn Streit. In 7ten Stücke werden einige 
Anmerkungen über des Hn. ProCBüfch Mechanik, und 
zwar über die unrichtige Behauptung gemacht, dafs 
für unendlich kleine Bogen die halbe" Zeit des Pen- 
dulfchlages derjenigen gleich fev, in welcher ein 
Körper längft der dazu gehörigen Sehne herabfällt. 
Aufser den eigenen Betrachtungen findet man auch 
das wefentliche, was Maciaurin darüber gefagthat. 
Das gte Stück betritt die Rechnungsproben mit 9 
und 11, welche auch allgemein aus dem Binomio 
hergeleitet und in der zXnmerkung auf die gefamm- 
ten Rechnungsarten mit gemeinen Zahlen erklärt 
werden.

Die folgenden Stücke gehören grofstentheils 
für die Naturlehre, nemlich im 9ten Bedenken ge
gen einen bekannten Schlufs über die Stärke des 
Schalls, die Eberhard und Andere aus der Maße 
der Luft herleiten, weil die Gefchwindinkeit einer- 
ley 11t. Er fucht das fehlerhafte des Schluffes zu 
zeigen, und erklärt fich für Hn. Wünfchens neue 
Theorie. Das lote enthält einen elektrifchen Ver- 
fuch und eine Kur. Der Verfuch betrifft das Loch 
in fo nahe gelegten Eyern, dafs der verftärkte 
Schlag von einem zum andern übergehen kann, 
welches in jedem Ey da ift, wo nach FranklinsTheorie
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der Strom e’ngedrnngen ift. Die Kur war Wieder, 
herftellung des Gehörs durch viermaliges Elektri- 
firen binnen i4Tagenan einem tauben Manne. Man 
liefs die Schläge bey den weichen Theilen unter den 
Ohrläppchen queer durch den Kopf gehen. Es zog 
lieh eine grofse Beule am Nacken zufammen, und 
nachdem diefe aufgebrochen, war auch das Gehör 
wieder da. Das I2te Erfcheinungen bey einem 
nahen Blitze. Hr. B, ward 1781 felbft im Geficht 
von einem Blitze umgeben, als er auf einem Pech- 
brete Band, wöbey er feine Empfindungen befchreibt. 
Vielleicht war Hr. B. fchon vorher auf dem Pech- 
brete elektrjfch geworden, ehe ihn der Blitz traf, 
fo dafs diefer deshalb über ihn weg nach einem 
beflern Leiter zufuhr. Zum Glücke blieben feine 
beiden Gefellfchafter unbefchädigt. Das I3te ge
legentliche Gedanken über einige V.erfuche und 
Lehren von der Attraction. Der Mufchenbroekfche 
Verfuch mit 2 dünnen Streifen an einem Haare von 
gleicherLänge ineinemGlascylinder,den er ja feiner/«- 

troduct, ad pkiloj. natur, p. 3^0 befchreibt, wozu 
er noch einen ähnlichen angiebt, fcheint am meiften 
zu beweifen. Das I4te Stück enthält die nöthige 
Vorficht beym Gebrauche der allgemeinen Formel für 
die Summe de gegmetrifchen Reihen. Wenn in der 
Summe a. e n—■ 1 dieGröfse e ~ 1 gefetzt wird

e — 1
fo beftimmt fie nichts, weil im diefem Falle en — em. 
Setzt man aber e“ l + z , wo z eine dem o fich oh
ne Ende nähernde Gröfse ift; fo kann man in der 
daraus entftandenen Reihe a n + nbz ---- +nnzn-1 
die Summe auch für diefen Fall für e~ 1 finden 
wenn man z =; o fetzt, Eben dies ift eine ernte 
Vorbereitung zu der Erinnerung im folgenden Stü
cke über einige Vorftellungen bey den unendlichen 
Reihen; hauptfächlich, wenn in der Formel 
— —, + x+ x1 - -- - + x w , die er mit Eulern iq 
feinem Lehrbuche nicht gehörig erklärt hatte.

KURZE NACHRICHTEN.

ToDESFäLLE. Den Jten September ftajb zu London 
Hr ^onas Hanway Efq. , feit 1761 Commijfoner of the 
victMiiins Er ift ;kn
er 1743 machte, aus Rußland über das Cafpifche Meer 
nach Perfien zu handeln, und den er 1753 in folgendem 
Werk: Hiflorical Accyunt of the Britifh Trade ov^r
the Ctifpian Sea: with ß ^'ournnl of Travels from London, 
through Ruffia, into Perfia, und back trongh Ruffia, Ger
many and Holland. To which are added the Revohdions 
cf Perfia during the prefent Century , with the particular 
Hiflory of the great Ufurper Nadir Konti; 4 Tols, 4t?. 
beCchrieb. Für London war er ein wichtiger Mann, da 
er fehr viel über Policeyeinrichtungen gcfchriebcn und 
mehrere vortrefliphe Inftitute, als die Marine Society zur 
Erziehung von Seeleuten, die Magdakn charity, ein Ho- 
fpital für °unglückliche reuige Weibsbilder, u. 1. w. durch 
Unterftützung mehrerer Freund? gelüftet hat.

Neue Kupferstiche. Paris, bey de Bucourt: Le 
Menuet de la Maride, Eftampe en couleur, gravee parM. 
de Bucourt, Peintre du Roi, faifant pendant ä la Lose 
de Hillage, par M. Defcourtis, d’apres M. Taunay (6 Liv.J

Bey Didot fils und Jombert jeune: Coflumes des au- 
ciens peuples, ä l’ufage'.des Artiftes, par M. DandreBar
don', contenant les Ufages religieux, cwils, domefaques 
et militaires des Grecs , des Romains, des Ifraehtes et 
des Hebreux, des Egyptiens, des Perfes, des beythes, des 
Ämazones, des Parthes, des Daces, des Sarmates , ctau- 
tres Peuples tant Orientaux qu’Occidentaux, etc Kn- 
velle Edition redig€e par M. Cathin, Chev. de 1 Ordre de 
St. Michel et Secretaire de 1’Academie Royale de Peinture 
et de Sculpture; 4ine Partie; Ufages religieux des Perfes, 
50 planches, grand-in 410, avec leur explication.

Bey Bernet: Trais Eflampes reprefentant des Scenes 
de Richard Coeur de Lion (alle drey 3 Livres.)

Bey Dequevauviller: Le Contretems et T Indifcret ; zwey 
Gegenttücke; geliochen von Dequevauviller, eins nach 
Lavrinct das andre nach Borel Qedes 3 Livres J

Bey Simon und Coiny: Figures des Fables de la Fan. 
taine ; i6me Livraifon.

Ankündigungen. Eine Gefellfchqft in Hamburg 
will ein periodifches Werk unter dem Titel: Scaehualo- 
gie der neueflen phyfikalifchen Bemuhttngen, ans allen 
Sprachen gefammlet, herausgeben. Jedes Stuck wird 
6 Bogen und 4 Kupfertafeln enthalten. Man wird das al- 
lerneulte und fchätzbarfte aus der Phyfik, Naturgefchichte, 
Chemie etc. darin antreften. Mit dem Anfänge des künfti
gen Jahrs feil das eilte Stück erfcheinen, und, nach Befin
den des Vorraths, nach einem oder anderthalb Monaten 
das zweyte und fo fort die übrigen Stücke nachfolgen. 
Die Subfcribenten werden erfucht, fich bey dem Buch
händler B. G. Hoffmann nicht fpärer a’s im November zu 
melden. Die Subfcription gefchiehtfur einen ganzen Jahr
gang oder 12 Stucke, deren jedes den Unterzeichnern nur 
I Mk Hamb. Cour’, oder 9 Grofchen Conventionsgeld 
kolten wird , da cs hingegen den befondern Käufern nicht 
anders als zu 12 gr. ausgeliefert werden kann. Wer 6 Ex
emplare nimmt, erhält das 7te frey.

Es wird eine Befchreibungderkaiferliehenfreijen Reichs- 
ftadt Hamburg, ihres Gebiets, ihrer Merkwürdigkeiten rind 
Gegenden, mit 8 oder 10 in Kupfer geflochenen grofsen 
Planen angekündigt. Der Verfallet wird bemüht feyn, alle 
nur mögliche Treue, Genauigkeit und Vollständigkeit die- 
fem Buche zu geben. Der Weg zur Subfcription ftehtvon 
jetzt an bis Ealtnacht offen , und ob man gleich weder die 
Bogenzahl, noch die Theile, und noch weniger den 
merkantilifchen Werth des Buchs anfetzen kann , fo kön
nen fich die Unterzeichner doch verlichert haltpn, dafs 
es nicht vertheuert, und nicht über einen alten 
Louisd’o.r, oder ^our• zu kolten kommet}
wird. Nach Ablauf des Subfcriptippstermins aber könnte 
der Preis fich vielleicht ganz verdoppeln. Man unter- 
fchreibt fich hier in Hamburg bey dem Buchhändler B. Q, 
Hoffmann.
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allgemeine
TERATUR-2EITJNG

Sonnabends, den 2iten Oktober 1786*

1)

GOTTJLSGEL^THElT'
Dessau und Leipzig, in der Buchhandlung 

der Gelehrten: Unterweijung in der chnfta- 
, M Religion nach dem Heidelbergifchen Cate 

ehismus, mit einem zwiefachen Anhänge für An- 
ffinger und Kinder, von Georg Gottfr. Otter
bein, Prediger zu Duisburg am Rhein. 178 • 
8, 395 S.
nvicBVRG, in der Helwingfchen Univerfitats- 

2; Dui~ Prafren aus der biblifchen Ge-
die Vtwnd und chridiiche Haus- fchichte für ff Anleitung Herrn Ahasverushaltungen nach An^

fr) V '[Catts, Predigers zu London.«EleShfUnterricht in dir ehriftiiche» Re- 
nach dem Inhalt des HeMbergcfc.ien Ca- 

uckijmi. 1786. 8- «6S. (9gr-)
> Fhendafelbft: Kurzer Auszug aus dem Unter- 

3) Adin der chrifllicken Religion nach dem In- ^u des He dedergifeke« Calectdsmi zum Ge- 
trauck fUr die er^n Anfänger. 1786. 8- 3= S. 

in ripr Meverfchen Buchhandlung- 4) Lemgo , in X • ^ie Lehre von
^ie Milchen dHeil und 'Seligkeit, tabellarifch 

^n - -Ä«
- vk^ohan«‘'Gabriel Lohmeier, Prediger 
in blinden — 1786. 8« 52 S. (2 gn

^/I\n müfste fehr ungerecht feyn, wenn man 
IVI fich zu untrer Zeit über den Mangel kateche-

_ u -Chon hpklajren wollte. Aber es fcheint
ob viete n der Meinung Bünden, dafs doch, als ob viere Seit em Zek

an dergleichen von Erklärungen,
erfchemen eine gio^e h Vorftellungen
Zergliederungen und tabellariicnei rrnjrLn 
der Katechismen in der lutherfchen und
Kirche, von Katechifationen über die bibhicnewe- 
fchichte, von neuen Katechismen u. f. W-,daisman 
bald über denUeberflufe folcher Schriften lieh zu be- 
fchweren Urfache finden wird. Es ift nicht zu 
leugnen dafs darunter manche trefliche Schrift fey, 
wodurch der in den Schulen und Kirchen gewöhn
liche Unterricht verbeiiert und erleichtert wird, 

A. L. Z. Herter Band,

Aber die meiften find von der Art, dafs mans ih
nen fogleich anfieht, dafs ihre Verfafler es für die 
leichteile Art von Schriftftellerey halten, eine Er
klärung des Katechismus zu fchreiben. Rec. iil 
hierinn ganz anderer Meinung, und wünfehet daher, 
dafs man weniger, aber dello beßere, katechetifche 
Schriften herausgeben möge. — — Hier find auf 
einmal vier katechetifche Bücher, von welchen eine 
kurze Anzeige zu machen ift.

Nr. 1. ift ein gut gefchriebenes katechetifches 
Buch, das vornemlich den Katecheten nützlich feyn 
wird. * Der Verf. folgt der Ordnung des Heidelber
gifchen Katechifmus, und hat die Katechifationen 
über die Fragen deflelben, auf alle; Sonntage des 
Jahrs, in 52 Abfchnitte eingetheilt. Jede-m Ab- 
fchnitte ift der Hauptinhalt der in demfelben vorge
tragenen Lehren vorgefetzt. Dafs der Vf. in dem 
Vertrag der Glaubenslehren die biblifche Gefchich- 
te, gröfstentheils und am rechten Orte, mit 
eingewebt hat, finden wir fehr gut. Biswei
len dogmatifirt er ein wenig zu fubtil. Doch 
ift ihm das zu vergeben, da er fein Buch haupt- 
fachlich für angehende Katecheten., und nicht für 
Kinder, gefchrieben hat. Die Beweisftellen und die 
am Ende einer jeden Katechifation beygefügten 
Verfe find meiftentheils gut gewählt. In der Ein
leitung hat Hr. 0. die Lehren von der Religion, 
von der h. Schrift, und von Gott und feinen EL 
genfehaften, die im Heidelb. Katechifmus nicht aus
führlich erörtert find , ergänzet. Der Anhang ent
hält einen kurzen und fafslichen Unterricht in der 
chriftlichen Religion für Anfänger und Kinder. Was 
das Buch vorzüglich fchätzbar macht, das find die 
Winke zum Nachdenken, zur Anwendung und Ue- 
bung der vorgetragenen Lehren, die der Vf. beym 
Schlüße einer jeden fonntaglichen Abtheilung giebt, 
und welche jeder fleißige Katechet wohl zu benutzen 
wißen wird.

Nr. 2. Die Fragen aus der biblifchen Gefchichte, 
und die Antworten darauf, welche den erften Theil 
diefes Buchs aus machen, find für Kinder und An
fänger ganz zweckmäfsig eingerichtet. In dem 
zweyten Theile aber, welcher den Unterricht in der 
chriftlichen Religion enthält, fcheinen einige Ant
worten zu weitlauftig und zu fchwer, z. B. (S. 97.) 
„Was heifst an Gott den Vater glauben? An Gott 
„den Vater glauben, heißt: Ihn Jur denjenigen er-

. S „keu- 
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„kennen und annehmen, der der ewige Vater un- 
„fers Herrn Jefu Chrifti, und um derentwillen unfer 
„Vater iß, ihm gehorchen und auf ihn vertrauen.“ 
(S. 128.) ,»Welcher ift der zweyte Vortheil von der 
„Himmelfahrt Jefu? Der zweyte Nutzen ift, dafs 
„wir unßr Fleifch (wie ganz uneigentlich und un- 
verftändlich ift diefer Ausdruck für die Jugend? 
Wo fteht das in der Bibel?) im Himmel und zu ei- 
„r^m fichern Pfand haben, dafs er als das Haupt 
„uns feine Glieder auch zu fich werde hinaufneh- 
„men.“ — Nach Befchaft'enheit des Buchs ift S. 
158 — 162 zu weitläuftig gegen die Meinung der 
römifchen Kirche von der Mefle und von der Trans- 
fubftantiation polemifirt worden. Die Anwendun
gen der Lehren bey jeder Katechifation find faft 
durchgängig gut und zum Theil eindringlich.

Nr. 3. Diefer kurze Auszug aus Nr. 2. kann 
für die erften Anfänger ganz brauchbar feyn, bis 
auf einige Fragen und Antworten, welche hier 
ebenfalls zu lang und für Anfänger nicht deutlich 
genug find.

Nr. r4- Diefe Schrift hat keine Vorzüge vor an
dern ähnlichen fogenannten Heilsordnungen, und 
es ift nicht abzufehen, warum fie der Vf. hat dru
cken laßen. Das ganze Werkchen ift ein trockener, 
zum Unterricht der E-duigen und zur Förderung 
der wahren und richtigen Erketmtnijs (welches 
doch, nach der weitläuftigen Aufschrift, der Zweck 
des Büchleins feyn foll,) unbrauchbarer Auszug aus 
einem alten dogmatifchen Compendium. Viele 
Sätze find darinn ganz unbeftimmt, dunkel und 
mangelhaft vorgetragen. Wir wollen nur einige 
Fragen lind Antworten herfetzen: „Warum ift Gott 
„allweije? Weil er alles weislich regiert. — War- 
i,um ift Gott wahrhaftig ? Weil er nicht lügen kann.— 
„Was find die Verrichtungen der guten Engel ge~ 
„gen Gott? gegen dieMenfchen?“ Die letzte Frage 
und Antwort in diefer Schrift, lautet fo: „Wie 
„lange wird die Verdammnifs der Verdammten dau
eren und währen? Von Ewigkeit, (Doch nicht a 
„parte ante ?) zu Ewigkeit.“ In der Lehre von 
der Erlöfung Jefu Chrifti ift der Unterricht fehr 
unvollftändig, und in der Lehre von den Gnaden
wirkungen und Wohlthaten des h. Geiftes ift alles 
durch einander gemengt. Chriftliche Sittenlehre 
kommt in dem Büchlein, bis auf das Wenige, was 
der Vf. nur beyläufig bey der Lehre vom Gefetze 
fegt, gar nicht vor.

ARZEN ETGELAHR THEIT.

Leipzig, bey Weygand: Neue Sammlung der 
auserlefenßen und neueßen Abhandlungen für 
JVundärzte, Aus verfchiedenen Sprachen über
fetzt. Siebentes Stück 307 S. Achtes Stück 
26S S. Neuntes Stück mit einem Kupfer 307 
S. 1785- 8. (Das Stück 18gr.)

Diefe Sammlung, welche feit dem Jahre 1782 
fchr fleifsig und bis jetzt auch mit vielem Beyfabe 

ift fortgefetzt worden , enthält zwar nicht immer die 
auserlejeiißen und neueßen Auffätze für Wundärzte, 
allein öfters kommen fehr brauchbare Mittel und 
lefenswerthe Abhandlungen darinn vor; nur find 
wir, wie wir fchon zu einer andern Zeit ähmerk- 
ten, damit unzufrieden, dafs zumal bey ausländi- 
fchen Produkten der Sammler die Quellen und Ori
ginaltitel der gelieferten Schriften vtrfchweigt, fo 
wie wir auch unmöglich die ungleiche Güte der 
Ueberfetzungen billigen können. In den drey ange
zeigten Stucken find folgendeAuffätze enthalten:

Siebentes Stück: I; des Longrois von derLun> 
genfucht, von ihren Zufällen, Urfachen, Verfchieden- 
hei en und ihrer Heilung , a. d. Franz. Eine ziem
lich ausführliche und gründliche Schrift. Zuerft 
eine fehr treue Schilderung der Symptomen und des 
Ganges der Krankheit; mit Recht betrachtet er die 
Zahufchmerzen und die Schmerzen des Zahnfleifches, 
welche von Flüßen herkommen als eine Geneigt
heit zur Lungenfucht bey den Perfonen, welche 
einen übelgebildeten Körper und langen Hals ha
ben , weil bey dielen die katarrhalifchen Feuchtig
keiten aus dem Kopfe fich leicht auf die Lungen 
fetzen. Unter andern Urfachen der Vervielfälti
gung der Lungenfucht führt er die Verwechfelung 
des Katarrhalhuften mit dem Magenhuften, das 
blinde Vertrauen der Kranken auf die Recepte der 
Charlatane und den Gebrauch des freßenden Subli
mats in den venerifchen Krankheiten an. Mehre
ren Beyfpielen zu Folge lehrt er, dafs die Lungen* 
fucht anfteckehd fey und erwähnt ferner die Krank
heiten, mit welchen diefelbe Aehnlichkeit hat, und 
aus welchen fie entfpringt. Von einem lieben und 
fiebenzigjährigen Greis, der fich durch anhalten
des Stillfchweigen herrliche Dienfte veri'chaft'te. 
Was die Behandlung anbelangt, fo haben wir keine 
befonders wichtigen Bemerkungen vorfinden kön
nen. Auf die Purgiermittel hält er nicht viel, in 
der dritten Periode der Krankheit empfiehlt er die 
fauren Mittel und zieht die Salpecerfäure der Vi- 
triolfäure vor. Von den Erdbädern, Kuhftallen, 
langer Ruhe und ftiller Lebensordnung. Von ei
nem drey und dreyfsig Jahr alten lungenfüchtigen 
Mann, der nach einem Tripper, welcher lang- 
fam und zwar binnen drey Monaten geheilt wurde, 
wiederum völlig genas. Uebrigens gefchieht in 
diefer Abh. mehreremale auf Numern eine Beziehung, 
welche wir nicht haben ausfindig machen können, 
daher glauben wir, dafs entweder ein Stück der 
Abh. weggelaflen worden; oder dafs die Arzney- 
mittel in eine andere Ordnung gefetzt worden find. 
2) Nikolai vom Nutzen der Klyftiere aus Elsig. 
Einige Beobachtungen, fonft alles hinlänglich be
kannt. 3) Dehorne über eine Achfelfchlagaderge- 
fchwulft und darauf erfolgten Bruch von zwey wah
ren Ribben. Hätten wegbleiben können Wir merken 
blofs an, dafs Herr Sabatier in der Ueberfetzung 
Regimentsfeidfchcr gencnnt worden ift. 4) ffäger 
über die Beurüieilung des Lebens neugeberner

Rinder 
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Kinder. Ein wohlabgefafster Sectionsbericht, mit 
welchem einige andere verglichen werden. 5 ) Odier 
über die W’aiferfucht der Gehirnkammern. Eine 
Anzeige diefer Abhandlung befindet fich in dem 
Jahrgange der A. L. Z. 1785. Befonders empfiehlt 
Hr. O. den Mofchus in diefer Krankheit» auch be
dient er fich des Chinaextracts, des flüchtigen Alkali, 
der Blafenpflafter und der Zinkblumen. Diefe Ab
handlung enthält auf wenigen Seiten fehr viele be
währte und brauchbare Anmerkungen. Sie befin
det fich ebenfalls in der Sammlung auserlefener Ab
handlungen für praktifche Aerzte. 6 ) Gehler über 
die Zerreifsung der Gebärmutter in der Geburt. 
Weder die Arbeiten der Mutter, noch das Kind 
können die Geburt befördern, fondern allein die 
zufammenziehende Kraft der Gebärmutter. Die 
Zerreifsung derfelben kömmt nicht allzu feiten vor; 
der Vf. hat fie binnen zwanzig Jahren fechsmal beob
achtet. Ein ungefchickter Hebammenmeitter kann 
eine folche Zerreifsung leicht hei verbringen; wenn 
er den in dem obern Theil des Kopfes eingetriebe
nen Kppf, um den Foetus auf die Füise zu wenden, 
zurückbringen will, oder auch bey der Erweite
rung eines etwas harten Muttermundes. Unter den 
Urlachen unterfucht er ferner die frage: ob eine 
Gebärmutter, wenn das Ovulum noch ganz in ihr 
und die Waflerblafe noch niciit gefprungen ift, zer- 
reifsen könne. Nur im Falle, dafs die Gebärmutter 
Krankheits halber fehr mürbe ift , kann fich diefes 
ereignen und Hr. G. führt felbft einen dergleichen 
von ihm beobachteten Fall an. Die Kennzeichen, 
dafs die Gebärmutter zerreifsen werde, find fchwer 
zu entdecken; leichter die, dafs fie zerriflen fey. 
7 ) Fijcher von einer verborgenen Entzündung und 
Eiterung des Gehirns und feiner Häute. Enthält 
keine belonders wichtigen oder neuen Berne? kun- 
gen. 8 ) Bofe über die Beurtheilung der Stockung 
der Säfte. Diefe Abhandlung betritt die gerichtli
che Arzneykunde und fpricht von den Stockungen, 
die nach dem Tode entliehen und von denen, wel
che von Gewalttätigkeiten hervorgebracht werden, 
bey alten Personen tovzohl, als auch bey neugebor- 
nen Kindern. 9) M&rtirnjjtn über die Amputation 
mitzurückbleibendenl’leiichlappen. Hr. M. erzählt 
die Geichichte dieferOperation fehr ausführlich und 
erwägt ihre V orrheile. 10) Kühn von den neuer
fundenen Geburtszangen. Er beurtheilt die Ein
richtung der Leackfchen, Johnfonfchen und Oemi- 
fchen Zange.

Achte* Stück'. 1. Gedanken über die Erfchlaf- 
fung des n enfchlichen Körpers und über den Mis- 
brauch der bieberrinde in diefem und andern Fäl
len. Eine l’cnöne Abhandlung gut überletzt. Der 
ungenannte Vf. geht befonders die Urfachen und 
Krankheiten durch, welche den Körper erfchlaffen 
und fpricht bey diefer Gelegenheit von der Influenz 
des Jahres 1782, von dem venerifchen Gifte, den 
Faulfiebern, der häutigen Bräune u f. w. Aufs-r- 
dem eifert er fehr wider den Mißbrauch der zufam- 
menziehenden Mittel, die Eieberrinde, die kalten 

Bäder, auch wider den-zu häufigen Gebrauch des 
Mohnfafts im Brande. Hier und da find merkwür
dige und belehrende Krankengefchichten erzählt. 
Von einem Manne, welcher von Zittern, Schwä
che und allen Zufällen einer allgemeine?! Erfchlaf- 
fung befallen wurde und nachdem er eine grofse 
Menge Schnupftabacks, defflen er fich etwas un. 
mäfsig bediente, herausgebrochen hatte und nicht 
fernerhin mehr Taback nahm, genas. Bey Frauens- 
perfonen, welche um die Zeit, wo die monatliche 
Reinigung ausbleibt, fchwarzes geronnenes Blut 
wegbrechen, leiftet nichts fo gute Dienfte, als die 
Brechwurzel. Der Vf. fagt, er wifle nicht, wie das 
Erbrechen hier eine fo glückliche Wirkung haben 
könne, aber er fey überzeugt, dafs es nicht fchäd- 
lich £ey. Rec. glaubt, dafs man diefelbe derfchweifs- 
treibenden Kraft der Brechwurzel zufchreiben kön
ne. 2. R. Home über die Wirksamkeit und Unfchäd- 
lichkeit der fteinauflöfenden Mittel, mit Verfuchen 
und Krankengefchichten bewiefen. Vorzüglich 
rühmt er die Seifenfiederlauge und den ungelöfch- 
Kalk, aufserdem führt er die fteinauflöfenden Mit
tel des ^urin, Blackrie, Lane, Langley, Chittik, 
und Adams an und giebt unter diefen Blackrie's 
Lauge dem meiften Beyfall. Der zweyte AbfchnitC 
vorzüglich gegen Nt w mann gerichtet, welcher die> 
fteinauflöfenden Mittel verwirft; zuletzt folgen eini
ge Krankengefchichten. 3. Rouppe über den Schaar? 
bock. Wir wundern uns, hier diefe Abhandlung 
von neuem überfetzt zu finden, da eine Ueberfe- 
tzung von ihr fchon im Jahre 1785, in Gotha bey 
Ettinger, erfchienen ift. 4. Grave von der Nothwen
digkeit des Bruchfchnitts bey eingeklemmten Brü
chen. Gute praktifche Erfahrungen und Bemer
kungen, meiftens hinlänglich bekannt. 5. Baltha- 
zaars Sammlung einiger wichtigen chirurgifchen 
Wahrnehmungen; nebfi einer Abhandlung des Hn. 
K y über eine befonders nützliche Zubereitung des 
ätzenden Sublimats. Diefen Artikel haben wir 
fchon in der A. L. Z. 1785- angezeigt.

Neuntes Stück: 1. de la Grefte über die befte 
Behandlung der Flechten. Von der Befchaffenheit 
den Urfachen, der Verwickelung der Flechten und 
den Mitteln gegen diefelben. Befonders empfiehlt 
er die Bitterfüfspflanze innerlich fowohlimExtract  ̂
als auch in der Abkochung und äufserlich als ein 
auflöfendes und zertheilendes Mittel. Mehreren 
Beobachtungen und Krankheitsgefchichten zu Folge 
zeigt er die gute Wirkung diefes Krauts und die 
fchädlichen Wirkungen vieler andern, fonft gegen 
die Flechten gerühmten Mittel. Er theilt die Flech
ten in die hirfenförmigen, brennenden und ge- 
fchwiirartigen ab. 2. Park von einer neuen Metho
de, die Krankheiten der Knie und Eilbogengelenke 
zu behandeln. Gründlich räumt er vorerft die Ein
wendung aus dem Wege, welche feiner Methode 
entgegengefetzt werden könnten, und erzählt, wie, 
nachdem er diefelbe hinlänglich an Leichnamen ver
flucht hatte, er diefelbe auch an lebendigen Subjecten 
mit gutem Erfolg unternommen habe, Sie befteht

S 3 aber
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aber darian, dafs er erft äufserlich in der Nahe 
oder über den Gelenk einen Einfchnitt macht, fo- 
dann die Bänder vorfichtig trennt, das Gelenk her
ausdreht, die Enden der Knochen abfägt, die Hole 
mit Karpie ausfüllt und einen fchicklichen Verband 
anlegt. Höchft merkwürdig ift eszulefcn, wie 
fich der Kallus wieder gebildet, und dießewegun(T 
fogar lieh eingeftellt hat. Da der Vf. fehr befchef- 
den fchreibt, fo möchten wir ihm nicht allen Glau
ben verfagen. 3. Eyting von der Verheilung der 
Wunden mit Verluft der Subftanz. Diefer Auffatz 
enthält einige gute und fleifsig angeftellte Verfluche. 
Es ift zu hoffen, dafs diefe Materie bey den jetzi
gen flei'fsigen Beobachtungen und Unterteilungen 
mehrerer Gelehrten noch mehr dürfte aufgeklärt 
werden. 4. Steenhuyfen Beobachtung von einem 
Gliedfchwamm. 5. Nujche von den verfchiedenen 
Brüchen des Schenkelknochens. Gründlich und 
gelehrt wie die meiften anatomifchen und chi- 
rurgiflehen ftrasburger Disputationen der damali
gen Zeit. 6. Hujfem Befchreibung eines verbefler- 
ten Werkzeugs zur leichtern Ausdehnung eines 
verenkten Oberarmbeins. Man folle keinen brei
ten Riemen bey der Einrenkung gebrauchen; 
das Oberarmbein verrenke fich nach unten und nach 
vorne. Das Gloflbcomium, ; welches der Vf be- 
fchreibt, fcheint von dem platnerifchen und mehre
ren fchon vormals empfohlnen Werkzeugen nicht 
fehr .abzuweichen. Zwölf Beobachtungen beftä- 
tigen die vortheilhafte Einrichtung defielben.
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keit des fteinauflöfenden Mittels der Mad. Stephens" 
’in’ge a gemeine gute Anmerkungen über die En{> 
vÄ Urfache"’ und Natur der Steine. Ferner 
vertheidxget er das ftephenfehe Mittel .befonS 
wider den Mead und Huxham, welche daflelbe 

hielten
’ d r ues Tnc?en SubieJtten fchaden könne- 

Aftern er fuhrt ebenfalls Erfahrungen an, welche 
die befonders guten Heilkräfte diefes Mittels dar 
thun. Wir müden aber anmerken Xr/J- r 7 den> letzter«Abhandlungen, >velh; zur NotfaSch 
nacten wegbleiben können, äufcerft elend und un 
deutich ln unfere Sprache iibergetragen find. Sü* 
find voller Sprachfehler und Schreibfehler, fo dafs w ir 
ehei glaucen dafs diefe Ueberfetzungen eher einen 
Lehrling in der Wundarzneykunft . oder Feldfcher 
h/hemen der Sache kundiflen Mann zum Verger

Statt J^Jcapularis fleht faft allezeit ^jcapulares^ Tendo ift durchgängig Tento^. 
W s' nllAile r®*
nii. S. -öS. ift die Rede von der Lähmung wel 
ehe von dem Drucke der Nerven Rcidicale^ Ulna, 
res und Medianus entftanden ift. Und fo könnten 
wir noch viele andere Beyfpiele anführen. Solche 
Manufcnpte follte der Verleger doch billig erft durch. 
^e^dipf^11 « T /en- ^ukÜkiim übergäbe.

üch 1)16 Abwdu"a d„

KURZE NACH* RICH YEN.
Ankündigung. Hr. Lv.dw. Phil. Hahn und Contp. 

in Z weybrücken wird itzt die verfprochene wohlfeile Aus
gabe der fämmtlichen Voltairifchen Schriften in 80 Bänd
chen , mit dem Bildnifs des Autors geziert, in einem an
genehmen Tafchenformat, unter folgenden Bedingungen 
auf Subfcription herausgeben : xj Werden alle drey Mo
nate 8 — xo Bändchen geliefert, und mit der erlten Lie
ferung auch zugleich die letzte bezahlt, dagegen wird die 
letzte Lieferung frey abgegeben. 2) Jedes Bändchen ko- 
ftet 1 Livre, oder 27 und einen halben Kreuzer, mithin 
das ganze Werk 36 Fl. 40 kr. Konventionsgeld im 24 
Gulden Fuß. 3) Wer das Werk gleich bey der Subfcrip- 
jion baar bezahlt, erhält daflelbe für 3 neue Louisd’or oder 
Karolinen. 4J Zu Erfparung des Pottgeldes, welches 
die Herrn Subfcribenten von den Geldfendungen tragen 
müden, wird man nach erhaltener Gewißheit der einge
gangenen Waare, durch Wechfel, oder Aflignation über 
diefe Gelder disponiren. 5) Alle Lieferungen und Trans
porte gefchehen auf Kotten der Herausgeber frey bis Stras
burg, Mannheim und Frankfurt am Mayn. <0 Briefe, 
welche Subfcription oder Defecte betreffen , werden alle 
ünfrankirt angenommen , auch werden die Briefe der Her
ausgeber frankirt, fo weit es.der Pottcours leidet. Alle 
andere muffen frey überfendet werden. 7) 'Da die Exem- 
Slare vor ihrem Einpacken alle forgfaltigcoffätioniret wer- 
en, fo hat keine Vergütung der Defecte ttatt, wenn fie 

nicht längftens 14 Tage nach Empfang der Waare ange
zeigt worden find. 8) Auftypographifche Schönheit, gute 
Correcrur und fchönes Papier können fich die Herren 
Subfcribenten fiebere Rechnnng machen, denn in der 
Betulichen Fabrik worden die Lettern neu gegoffen, -wo

will die

lobald man wegen der fettgefetzten Anzahl ’wozu ohngefähr annoch 2^ fX?" fi beS 
Verfliefsung des zu beftimmenden SubfcrS 
fon?nkWn ^ter 4 Karolinen verlafßn. j©} per2
Jonen » welche auf einzelne Exemplare bey den Herauso-p” 
Fein felbft fubicnbiren wollen, werden gebeten, zu^leFch 
Anweisung wegen des Transports zu geben 4,1 ■ 
,, H1\ 9* Kippis, F. R. S. and S.‘ A.

fdmmthcnen Werke des D. Nathanael Lardner «p. r u

des Verfaffers in n Octavbänden , jeden von beynahe 
000 beiten, auf gutem Papier und mit guten Lettern her 
ausgeben. Bey mehrern Stücken diefer Werke werden 
den Handfehriften des Verfaffers Verbefferungen um rz 8 
fätze geliefert werden. Der Subfcriptionsnrei« JA- a" 
Guineen, wovon eine bey der Unterfchrift und a- 
gen bey der Ablieferung gezahlt werden der Preis erhöht werden. Einige Fv^ nachh" *lrl 
feines Royal Papier gedruckt werden wer.den auf
neen koiten. Wo möglich wird imn * • dann vier Gui- 
nes Portrait des Verfaffers liefern n"

n d“ ift

zeichnen. 1 Cwrch *ard' ,n unter.
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ERDBESCHREIBUNG.
Zürich, bey Orell, Gefsner, Füfsli und Com

pagnie: Reiß durch Polen, Rußland, Schwe
den , und Dänemark. Mit hifiorifchen Nach
richten und politifchen Bemerkungen begleitet. 
Von Wilhelm Coxe — Aus dem Englifchen, 
von ff. Pezzl. Zweyter Band. 1786. 382 S. 
und 6 Kupfer tafeln. 4. (3 Rthlr.)

I Jiefer Band enthält die Fortfetzung derMerkwiir- 
digkeiten, welche Hr. C. bey Gelegenheit feiner 

Reife durch Russland aufgezeichnet hat, und die 
Befchreibung feiner Reife durch Schweden und Dä
nemark. Die Nachrichten, welche Rußland ange
hen, betreffen hauptfächlich die unglücklichen Kaifer 
Iwan den III und Peter den III, diePugatfchewfchen 
Unruhen, die Gefetzgebung in Rufsland, den da- 
figen Zuftand der Sitten, der Wüfenfchaften und 
Künfte, das See-Handlungs-und ßergwerkswefen, 
die Volksmenge und Einkünfte des ruffifchen Reichs, 
gewiße gottesdienftliche Gebrauche, öffentliche 
r'efte, und die Art, wie die Ruflen im Winter zu 
reifen pflegen. Deutfche Gefchichtskundige finden 
zwar hier, einzelne befondere Umftände oder Vor
fälle etwan’ ausgenommen, von diefen Materien 
nichts, was ihnen nicht fchon bekannt gewefen 
wäre; inzwifchen ift es doch angenehm und nütz
lich, dafs man die in vielen Büchern darüber zer- 
ftreueten Nachrichten nun fo ziemlich beyfammen 
und mit ganz guter Auswahl geordnet vor fich hat, 
und fie folglich leichter benutzen kann. Der Name 
des in der neueren ruffifchen Gefchichte berühmten 
Grafen II Eßocq ift hier S. 4. unrichtig Le- 
ßow gefchrieben; fo fteht auch immer Rofomow- 
jki für Rafumowßiij oder Raßmowßoj, Galitzin, 
für GolitzüC, u. dergl. m., wie denn überhaupt 
manche ruffifcheNamen und Wörter nicht vollkom
men richtig gefchrieben oder gedruckt find. Was 
in der Anmerkung S. 5. von dem IPortfchreyen 
(Slcwo i delo~) getagt wird, ift unzulänglich. Das 
Wort konnte gefchrieen werden über jeden, der 
etwas geredet hatte wider die Religion, oder wider 
die Perlon des Monarchen, oder wider das ßefte 
des Staats. Unter den unüberlegten Schritten, 
durch welche Peter III fich Hafs wnd viele Feinde 
zuzog» ift die Abdankung der Leibcompagnie ver-

Ll, L. Z. 17^6. Vierter Band.

geflen, eine That, die an fich und in Hinficht auf 
das Wohl des Reichs löblich, aber bey den dama
ligen Umftänden viel zu rafch und übereilt war" 
und daher dem Kaifer höchft nachteilig wurde’ 
Kronßadt ift nicht, wie hier S.16. fleht, Geben, fon- 
dein nur 42 Meilen von St. Petersburg- entfernt- 
auch gibt der Verf. felbft S. 156. die Entfernung 
der Inlel Retufari {Kotlin Oßrow’\ auf welcher be^ 
kanntlich Kronftadt liegt, von Petersburg nur auf 
vier ftarke geographifche Meilen an. Ueber den 
Tod Peters 111 drückt er fich fo aus: „Die iXei- 
gung des Volks war eben auf dem Punkt’, fich zu 
leinem Beften umzuwenden; und der Ausbruch ei
ner neuen Empörung ward ftündlich erwartet: Da 
in dem gefährlichften Zeitpunkt mit Einmal Peters 
Tod dem verwirrten Reidt den Frieden herfteilte 
und Rtifsland von dem ihm drohenden Greuel ei
nes Bürgerkrieges befreyte. Diefer Vorfall gefchah 
zu Ropicha am 6ten Julius A. St., am fiebenten 
Tag feiner Gefangenfchaft, und im vier und
dreyfsigften Jahr feines Alters.“ Sollte Hr. C 
keine nähere Umftände von dem Tode des bedau
ernswürdigen Fürften gehört haben ? Wir vermu- 
thenja, aber er konnte freylich gute Gründe ha" 
ben, fie zu verfchweigen. — Unmittelbar auf die 
Nachricht von der Entthronung und dem Tode Pe 

eine kurze, meiftens aus 
aem Bufchmgfchen Magazin gezogene Gefchichte 
des unglücklichen Iwan. Wer könnte die Gefchich 
te diefesPrinzen, auch ganz fimpel und fchmucklos 
erzählt, ohne mmge Rührung und Theilnehmuntr 
lefen ? Durch Geburt und rechtliche Berufung zum 
Throne eines der grofseften Reiche beftimmt, wird 
er in der erften Kindheit auf diefen Thron gehoben 
im I4ten Monate nachher durch feine nahe Ver
wandtinn jählings geftürzt, ins Elend verfendet' 
von Ort zu Ort geichleppt, dann acht Jahre lang 
in ein Gemach eingekerkert, was keine Sonne be- 
fchien , kein Luftchen erfrifchte, bey feinen guten 
naturGehen Anlagen ganz unausgebildet gelaßen 
und dumm und wild und halb wahnfinnig gemacht 
und zuletzt als ein kaum 24jähriger Jüngling, dem 
auch nicht einmal der Schein irgend eines Verbre
chens, irgend einer Schuld zur Laft fiel, jämmer
lich ermordet, nachdem er, ein achter Abkömm
ling der Welfen, die ftärkften Beweife des ent- 
fchlolfenften Muthes gegeben, und, obgleich wehr-

T los 
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los und näckt, den vereinten Kräften feiner Mör
der eine Zeitlang Trotz geboten hatte. — S. 23. 
berichtiget Hr. C. die Angabe im Büfchingfchen 
Magazine, dafs Iwan im achten Jahre gewefen wä
re , als feine Aeltern nach Kolmogor gefandt wur
den, weil er im März 1746, da feine Mutter ftarb, 
erft fechs-Jahr und lieben Monat alt gewefen fey. 
In diefer Berichtigung felbft ift aber ein Schreib
oder Druckfehler. Denn da Iwan, wie Hr. C. felbft 
anmerkt, am 4ten Auguft T74ogebohren war, fo 
konnte er im März 1746 nicht älter als fünf Jahre 
und lieben Monate feyn. Das Gerücht, dafs der 
Hof um Iwans Ermordung gewufst hätte, wird 
von Hrn. C. umftändlich widerlegt. Seine Ge
gengründe find allerdings wichtig; ob ganz 
unbeantwortlich, wer kann, und wer würde, 
wenn er auch könnte, das jetzt fchon entfcheiden? 
Leicht erklärlich, aber darum nichtganz unmerkwür
dig ift der bisher nicht fehr bekannte Umftand, dafs 
Peter den III, als er den unglücklichen Iwan be- 
fuchte, plötzlich eine Ohnmacht anwandelte. — 
Was der Verf. S. 37. 38- nach Manßein und andern 
vom Charakter der Regentinn Anna fagt, iftgröfs- 
tentheils richtig, aber eben fo gewifs^ift es, dafs 
ihre Unfähigkeit zur Regierung’ eines Reichs wie 
Rufsland nicht in ihr felbft lag, nicht eigenthümli- 
che Schwäche war, fondern der Misleitung des 
Fräuleins Juliane von Mengden, welches fich ihr 
ganzes Vertrauen zu erwerben gewufst hatte, und 
hinzugekommenen häuslichen und andern Verdrüfs- 
lichkeiten zugefchrieben werden mufs. Wider die 
Meinung derjenigen, welche Elifabeths Abfchalfung 
der Lebensftrafen als eine der wohlthätigften Hand
lungen fo laut gepriefen haben, bringt der Verf. 
fehr gute Gründe vor, und wir find mit ihm über
zeugt, dafs diefe Verfügung, ganz wider die Ab
ficht der leutfeligen Monarchinn, mehr fchlhnme 
als gute Wirkungen gehabt habe. Die Anzahl und 
Ordnung der Statthalterjchaften des ruflifchen Reichs 
wird hier folgendermafsen angegeben: 1. Mofkau. 
2. Petersburg. 3. Wiburg. 4. Twer. 5« Nowgorod. 
6. Pleskow. 7. Smolenfk’ s. Mohilow. 9. Polotzk. 
io. Orel. 11. Kursk’. 12. Charkow- 13. Woronefch.
14. Tanbow. 15. Refan. 16. Tula. 17. Koluga. 18. Ja
roslawl. 19. Wologda. 20. Wolodimer. 21. Koftro- 
ma. 22 Nifhnej - Nowgorod. 23. Wjatka. 24. Per- 
mien. 25. TobolPV, 26. Kolywan’. 27. Irkutzk’. 
28- Ufa. 29. Sinbirfk’. 30. Kafanj. 31. Penfa. 32. 
Saratow’. 33. Aftrachanj. 34. Afow’. 35. Neu Rufs
land. 36. Klein Rufsland. 37. Kiew*. 38. Tfcherny- 
gow>. 39- Liefland oder Riga. 40. Ehftland oder 
Reval. 4'. Nowegorod Sewerskoj. 42. Orenburg. 
Wir halten diefe Beftimmung für ziemlich richtig, 
muffen aber dahin geftellt feyn lalfen, ob nicht viel
leicht feit kurzem V eränderungen hierinn vorge
gangen find, da die politifche Eintheilung Rufslan- 
des noch nicht völlig zu Ende gebracht zu feyn 
fcheinet. Wenigftens ift nun noch die Taurilche 
Statthalterfchaft hinzugekommen, und Archanget 
macht, wenn wir nicht fehr irren, auch noch eine 

eigene Statthalterfchaft aus. Es wäre zu wünfchen 
dafs Hr. C. auch die Provinzen und Kreife, in wel
che- die Statthalterfchaften unterabgetheilet find 
möchte angegeben haben. — ' Die S. 132 - l4o 
befindliche Nachrichten von ruffifchen Schriftftel- 
lem können unter andern aus Nowikowas im Jahre 
1772 erfchienenen Opiif ijloritfiheskago ßowaria. a 
royy (Verfuch eines hiftorifchen Wör
terbuchs .über die ruffifchen Schriftfteller) manche 
Ergänzung und Berichtigung erhalten. Von dem

des Fürften ChUM 
(nicht Khtlkow, wie hier fteht) ift im Jahre 17«! 
zu Mofkau eine von And--. Exter verfertigte deut
sche Ueberfetzung herausgekommen; wi/erinnern 
uns, unter den Handfehriften der Wolfenbüttelfchen 
Bibliothek ein gut gefchri'ebenes Exemplar des Ori
ginals gefehen zu haben. — Der bekannte Fürft 
SchtfcherbatoiA heilst hier immer unrichtig Schere- 
batow. — Lomonojbw’ wurde im J. 1751 Colle- 
gienrath, im December 1764 Staatsrath, und ftarb 
nicht m diefem Jahre noch, fondern am 4ten April 
1765. Seme Leiche wurde auf kaiferliche Koften 
mit grotser keyerlichkeit im Newfkifchen Klofter 
beygefetzt, und der Grofskänzler Graf Woronzow’ 
liefs ihm ein marmornes Denkmal mit einer ruffi

fchen und lateinifchen Infchrift errichten. _ Der 
im Jahre 1709 geftoybene Metropolit von Roftow 
und Jaroflawi Dmitrij Tuplato <S. 139 ) war 1671 
zu Kiew’ geboren — Der grofse Schaufpieler 
Feodor Gng&rjewitJchj Wolkoiv’ war nicht in Ja- 
rofiaw, fondern in Koftroma geboren. Als aber 
nach feines Vaters Tode feine Mutter fich an den 
Jarollaw fehen Kaufmann Po^^tJchkln,■ wieder verhey- 
rathete, 20g er mit ihr und feinen Gefchwiftem 
nach Jaroflawi. Sumarokcw^s artige Elegie auf 
ihn, mufs Hrn. C. wohl nicht voliftändm zu Ge- 
lichte gekommen feyn; wenigftens hat er S.’ 131 nur 
Bruchitucke aus ihr mitgetheilt, da es doch befler 
gewefen wäre, fie ganz herzufetzen. Befremdet 
hat es uns, dals des berühmten Schauspielers Dmi- 
ti^wskij, der auch Schriftfteller ift, gar nicht ge
dacht wird. — Die Volksmenge im ruffifchen Rei
che beläuft fich nach unferm Verf. wahrfcheinlich 
auf beynahe 23 Millionen. Wir wünfehten, dafs er 
den im erften Stucke der Nordifchen Mjcelianeen 
befindlichen Auflätz über diefe Materie mit zu Kä
the gezogen hatte. Die Einkünfte fchätzt er über 
55 Millionen Gulden, mit der Anmerkung, dafs 
fie noch immer im Steigen find. „Diefe Summe, 
fährt er fort, ift in Eriedenszeiten hinreichend. Die 
Armee und die Flotte koften ungefähr 27,632,365 
Gulden, die Civiiämter 20,452,347 Gulden, "und 
der Ueberreft von -7, 200,000 Gulden (foll hei- 
isrn 7,600,000 H. j^denn die Summe aller ein
zelnen von, ihm aufgetührten Artikel 11155,304,712) 
ift für die Privaikafle der Kaiferinn beftimmt. 
Allein es ift iciiwer zu begreifen, wie fie 
mit diefem Gelde ihren prächtigen Hof unterhal
ten, die Öffentlichen Inftitute beftreiten, die 
vielen Gebäude auf ilire Unkofte» auffiihren.

(ia
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(in Friedenszeiten verwendet fie jährlich i,goo ooo 
Fl. auf Bauten), Künfte und Wißen fchaften fo frey- 
gebig belohnen, die vielen Seltenheiten in allen 
Gegenden von Europa kaufen, 'und dabey noch 
ihre Günftlinge fo aufserordentlich reichlich be- 
fchenken könne.“ Hn. C. Angabe der Einkünfte 
fcheint aber auch zu gering zu feyn. Man hat Ur
fache zu glauben, dafs fie lieh überhaupt auf 50 
Millionen Rthl. oder 75 Millionen Fl. und darüber 
belaufen. Diefer anfehnlichen Summe ungeachtet 
dürfte es fo leicht nicht feyn, als wohl manche auf 
den erften Blick denken, die Frage: Ift das ge- 
fammte ruffifche Finanzwefen in vortheilhaften Zu- 
ftande, oder nicht? richtig zu beantworten. — 
Von den Staatsfchulden heilst es: „Beym Schlüße 
des letzten Krieges betrugen Rußlands auswärtige 
Schulden nicht mehr als 18,000,000 Gulden, we-lche 
beynahe gänzlich find bezahlt worden. Allein vor 
kurzem hat man die nemliche Summe neuerdings 
in Holland aufgenommen ; und die — Rüftungen 
gegen die Türken haben vermuthlich die Staats- 
fchulden wieder um ein merkliches vergrößert.“ 
Was S. 162. von der rujjijch’n Landmacht gefagt 
wird, ift fehr unzulänglich. Der Vf. würde diefen 
Artikel aus dem 3ten und 6ten Stücke der von Hn. 
Hupet herausgegebenen Nordijchen Mifcellaneen 
wahrfcheinlich ergänzt und berichtiget haben, wenn 
er dies Buch gekannt hätte. Zu unferer Abficht 
ift es genug, daraus zu bemerken, dafs nach einer 
zuverläfsigen im Jahre 1778 bekannt gewordenen 
Lifte die ganze Landmacht, reguläre und irreguläre 
Truppen zufammen, damals aus 389,878 Mann be- 
ftand, dafs fie aber feitdem durch verfchiedeneneue 
Regimenter vergrößert worden. Ueber das find in 
diefer Summe 60 bis goooo Perfonen gar nicht mit 
begriffen, nemlich die ganze Generalität, die vier 
Garderegimenter, die ganze Landmilitz, die Che
valiergarde, die Leibhufaren und Leibkofaken, das 
Landcadettencorps, der Generalftab, viele Stab- 
und Ober - Officiere, eine grofse Anzahl über com- 
pleter Ober-und Unterofficiere bey der Armee und 
bey den Garden, die Policey - Officiere und Solda
ten , viele bey den Kanzleyen etc. angeftellten Kom
mando u. d. gl. Werden alle diefe mit in Anfchlag 
gebracht, fo kann die Stärke des ganzen Kriegs
heers mit allen dazu gehörenden Perfonen füglich 
auf 460,000 Köpfe angefetzt werden, welches eher 
zu wenig, als zu viel feyn dürfte. — Mit einer 
kurzen Nachricht von Friedrichshain und von den 
finnlär.difchen Bauern befchliefst der Vf. feine An
merkungen über das ruffifche Reich. Friedrichs- 
han.m ift eine kleine, regelmäfsige, m’tfehr guten 
Veflungswerken verfehene Stadt, deren Häufen, bis 
auf ein einziges , alle von Holz, aber fehr bequem 
gebaüet find. Oje dafige Befatzung macht mit Ein- 
Ichlufs der auf oje nächften Dörfer verlegten Sol
daten gegen 6000 Mann aus.- Die Einwohner trei
ben einen kleinen Handel mit den Engländern und 
Holländern, führen Bretter und Talg aus", und 
Salz und Tabak ein. Die finnifcheu Bauern zeich
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nen fich in Geftalt und, Kleidung merklich von den 
ruffifchen aus, haben meiftens eine hübfehe Farbe, 
rothes Haar, fcheren den Bart ab , und tragen das 
Haar weit über die Schultern herunter hangend. 
Hr. C. fand fie gefitteter als die Rußen, und traf 
in den kleinften finnifchen Dörfern mehr Bequem
lichkeiten an., als in manchen der grofseften ruffi
fchen Städte, die er durchwandert hatte. Die Be- 
fchreibung der Reife durch Schweden enthält in eilf 
Kapiteln mancherlcy Merkwürdigkeiten, von wel
chen wir nur einige der intereflanteften anzeigen. 
Das fogenannte Erichs Gemach in Kaftelholm, wo 
Erik X1H eingefperret war, ift 20 Fufs lang, n 
Eufs breit, niedrig und gewölbt, und hat nur eine 
kleine, wenig über zwey Zoll breite Oefnung, 
durch welche das Licht hinein fällt. Die Lage von 
Stockholm ift hochft romantifch. Diefe fehr in die 
Länge und unregelmäfsig gebaute Hauptftadt liegt 
auf zwey Halbinfeln, fieben kleinen felfichten In- 
feln und an einer Bay der Oftfee. Die vielen über 
die Oberfläche des Waflers hervorragenden, theiis 
nackten und fteilen, theiis mit Häufern befetzteix 
oder mit Gehölz bewachfenen Granitfeifen gewäh
ren einen mannigfachen reitzenden Anblick. Das 
Wafler des Hafens ift klar wie Kryftall, undfo tief,.' 
dafs die fchwereften Schiffe bis an den Kay hinfah
ren können, welcher breit und mit grofsen Ge
bäuden und Waaren - Niederlagen befetzt ift. An 
der Spitze des Hafens liegen mehrere Strafisen, in 
Form eines Amphitheaters eine über die andere erho
ben ; und der königliche Pallaft, ein prächtiges Gebäu
de, krönt den oberften Gipfel derfelben. Gegen die See 
hin. etwa zwey Stunden von der Stadt, zieht fich die 
Rhede in einen engen Arm zufammen, fie windet fich 
um hohe Felfen und verfchwindet, jinddie Ausficht; 
endigt fich auf entfernten , mit Gehölze bewachfe
nen Hügeln. — Bey Hofe wird aufs ftrenofteüber 
das Ceremoniel gehalten, und der jetzige König; 
hat ei. en Pomp und eine Spannung von Etikette 
eingeführet, die der zu Verfailles üblichen ähnlich 
ift, und in Schweden vorher unbekannt war. Der 
Vf. glaubt, er habe dies aus Politik gethan, weil 
die Vermehrung der königlichen Gewalt es viel
leicht nothig mache, dem Throne mehr Glanz zu 
geben. —- Der Sage, dafs Guftav Adolf von dem 
Herzoge von Lauenburg umgebracht fey, gibt Hr. 
C. keinen Glauben. Er verdient hierinn Beyfall; 
denn Belchuldigungen von der Art darf man eher 
nicht für wahr halten, bis fie durch unwiderlegli
che Beweife erhärtet find. Und das fcheint denn, 
doch bey^ alle demjenigen, was gegen den Herzog 
Artins: ^tiorecht Verdacht erweckt, der Fall noch’ 
nicht zu feyn. Wenigftens fcheint alles, was hie-' 
von m Hartes Leben Guftav Adolfs und in den. 
Böhmejcheii Anmerkungen dazu fteht, nicht hin
reichend, um mit Gewifsheit jene Meinung anneh- 
men zu können. Mauvillon in der Hijloire de Gu- 
ßave - Adolphe, Tome 7 JA pag. 427 hält fich zwar 
Überzeugt, dafs der Herzog entweder felbft der 
Mörder des Königs gewefen fey, oder doch die

T 2 Mör-
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Mörder deffelben angeftifcet habe, und man mufs 
geffehen, dafs die von ihm angeführten Umftände 
und Thatfachen , auf welche er fein Urtheil grün
det, den Herzog fehr verdächtig machen. Dennoch 
dürfte es einem gefchickten Apologeten gelingen, 
diefe Beweife, wo nicht ganz zu entkräften, we- 
&gftens merklich zu fchwächen. — S. 227 führt 
unfer Vf. folgende bisher unbekannte Anekdot e von 
KarlXII an, die ihm der jetzige König von Polen, 
der fie von feinem Vater gehört hatte, erzählte: 
Unter mancherley Gefprächen mit feinem eben er
wähnten Freunde, dem Grafen Poniatowsky, in wel
chen Karl feine glänzenden Siege mehr feinem gu
ten Glücke als feinem Betragen zufchrieb, äufserte 
diefer Monarch einft den Vorfatz zu heyrathen, und 
entwarf einen Plan zu einem ruhigen Leben in fei
nem Reiche, wo eralsdenn mehr Sorge auf die Ver
waltung derinnern Landesangelegenheiten verwen
den , und fich bellreben wollte, das wahre Wohl 
feiner Unterthanen. zu befördern. Dies zeigt we- 
nigilens , dafs er nicht, wie man wohl denken moch
tet gegen ruhigere Freuden und häusliche Glück- 
fcligkeit ganz fühllos gewefen fey. Hr. C. befahe im 
Zeughaufe zu Stockholm unter andern den Hut 
und die Kleidung, welche Karl XII trug, als er vor 

Frederikshald erfchoflen wurde. Aus der Befchaf- 
fenheit derfelben, lägt er, laife fich die Frage, ob 
Karl durch eine Kugel von der dänifchen Batterie, 
oder durch einen meuchelmörderifchenSchufs getöd- 
tet fey, nicht entfeheiden. Hernach führt er'vieles 
für und wider die bisher fo allgemeine und frey- 
Üch nicht unwahrfcheinliche Behauptung an, dais 
Karl durch Verräther ums Leben gekomfnen fev. 
Hr. C. felbft nimmt gerade zu keine Partey, fcheint 
aber doch die Meinung, dafs der König nicht durch 
Meuchelmörder fiel, welches auch, der Verfiche- 
rung des jetzigen Königes von Polen zufolge, Karls 
vertrauter Freund, der Graf Poniatowsky, glaubte, 
für die wahre zu halten. Neuerlich noch hat Hr* 
Prof. Schummel in der BerliniJ'chen Monatsfchriji 
(April i/So-) diefer Meinung ein ftarkes Gewicht 
gegeben, und fie dürfte zur Ehre der Menfch- 
heit bald zur Gewifsheit erhoben werden, da Hr. 
Hofr. Schlözer erkläret hat, dafs er aus Schweden 
und Italien wichtige dahin einfchlagende Nachrichten 
erhalten habe, und aus ihnen beweifen zu können 
hoffe-, dafs Hn. Schummeis menfchenfreundliche 
Vermuthung richtig fey. —

(Der Befchlufs folgt

KURZE NACHRICHTEN.

Schvlschriften. Frankfurt a. d. 0. Dettmers Reet. 
r • Vnterfuchung, ob es wahr fey, dafs der Arglifiige 

imd Unverfchämte gemeiniglich in der (Feit am beßen fah
re • der Befcheidene und Ehrliebende hingegen gemcimgheh 
den Kürzemziehe? 1786- I B- Hcvr Kath Campe be
hauptet diefen Satz in feiner Abhandlung über die frime 
Bildung der Kiuderfelen f. allgemeine Revilion des gefamm- 
ten Schul - und Erziehungswefens 2 Theil S. 92-93 ; in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen im 196 Stück vom 1781, aber 
wird dtefe Behauptung als nicht ganz wahr und wegen 
der Übeln Folgen, die daraus in Abficht der Erziehung 
her^eleitet werden könnten , weggewünfeht. In der ge
nannten kleinen Schrift wird nun 1) die eigentliche Mei- 
nun" des Raths Campe aus dem Zufammenhange feiner 
Abhandlung- näher beftimmt 2) die Richtigkeit derfelben 
aus der Erfahrung erwiefen und 3) auf diefelbe einige 
nützliche Erziehungsregeln gegründet, die zwar den Zög- 
lin«- nicht argliftig und unverfchämt, aber doch behutlam 
und klug machen iollen,

Brislau. Hering Direct. pr. dritte Naculefe zur Ge
fchichte des ehemaligen berühmten Gymnafiums zu Beuthen 
an der Oder. 1786. 2 1/2 B. Liebhaber der Gelehrten- 
Gefchichte finden auch in diefer Schrift des gelehrten Man
nes viel merkwürdiges, das bisher noch nicht bekannt 
oder gehörig aufgeklärt war, vorzüglich aber den Stif- 
tünrsbrief im Auszuge, welchen der Sturer dieles Gym- 
nahtuns wenige Zeit vor der feyerhehen Einrichtung del- 
felbcn ausgefertigt har, und wovon Herr Hering die Ori
ginal - Handfchrift durch einen glücklichen Zufall in die 
Hände bekommen. %

■ Nfue Landkarten. Daris, bey Crepy: Carte de 
. nouvelle de Cherbourg, par M. l’Abbe Griel, et
«digÄ pa7w Moitkey, Ingenieur- Geographe du Roi 
fl L. 10 S.>

Ankündigung. Schon von meinen Kandidaten-Jah- 
ren fafste ich den Entfchlufs eine geometrifche Karte von 
Hinterpoinmern auszuarbeiten, von welcher ich jetzt vor
läufig anzuzeigen das Vergnügen habe, dafs folche gröfs- 
tenthcils bis zum Stechen und Abdrucken auf 6 Mittel 
Royal Bogen fertig ift, und füll folche, wenn fie zur Ba- 
rtreitung der zur allgemeinen Bekanntmachung derfelben 
erforderliche Korten durch Hülfe der Subfcription oder 
der Pränumeration einer gütigen Aufnahme des geehrten 
Publicums gewürdiget zu werden , die angenehme Aus- 
ficht erhalten hat, fobald als möglich erfolgen. 2) Eben 
fo habe ich befonders das Herzogthum Stettin auf einem 
kleinen Royal-Bogen geometrifch entworfen. 9) Ingki- 
chen bin ich auch entfchloft’en, eine Sammlung von to* 
pographifchen Karten der Pommerfchen Städte herauszu
geben, welche als ein Nachtrag der beliebten Briiqgemait, 
nifchen Topographie angefehen und derfelben beygebun- 
den werden könnte. Zu eben diefem Behuf find bereits 
a) die Grundrifi’e von Stettin, Stargard, Kolberg, Stol
pe, Gollnow auf grofse Royal-Bogen, nemlich jede Stadt 
befonders, b} Greifswalde, Greiffenhagen, Cöfslil2, 
inin, Rügenwalde, Lauenburg, Garz, Anklam, Demmin 
auf einen ordinairen Bogen, jeder Plan befonders, entwor
fen ; wobey die Strafsen, Brunnen und die öffentlichen 
Gebäude zur beiTern Ucberlicht und mehrern Deutlichkeit 
gehörig marquirt ünd. Endlich wünfehte ich auch, dafs 
der perfpectivifcbe Aumls_cer hielten St. Marien Kirche 
und der zu derieiben gehörigen Gebäuden mit Amtswoh
nungen , und der Grundrifs der Stolpifchen Kirche gefto- 
chen werden könnte.

David Friedrich Ebert,

König!, Conüft. Rath und Prof, in Stettirf.
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Befchlufs des in Nro. 253- abgebrochenen Artikels.

Die Volksmenge in Schweden betrug im Jahre 
1781 ungefehr 2,767,000 Seelen; fie hat fich 

in einer Zeit von 30 Jahren um 55L361 Seelen ver
mehret. Die Einkünfte beliefen fich vor der neue
rten Revolution auf Gulden, feit dem
find fie durch einige neue Einrichtungen bis auf 
9,000,000 Fl. geftiegen. Im Jahre 1779 machten 
die reguürten Truppen 12,700, die Nationalmilitz 
34 goo. folglich die gelammten Schwedijchen Land- 
truppen 47,500 Mann aus. In eben dem Jahre ent
hielt die Schwedische Flotte auf dem Papiere 30 
Linienschiffe mit Einfchlufs der von 40 Kanonep, 
15 Fregatten, einige Galeren, Pramen und Sehe-, 
hecken. Weil aber einige davon fehr alt und nicht 
mehr auszubeffern waren, fo kann die Zahl der 
brauchbaren um die damalige Zeit nicht hoher als 
auf 20 Linienfchifle und 10 Fregatten gefchätzt 
werden. Die der Regierung angehörigen Ma trofen 
find alle einregiftrirt und belaufen fich auf 18000, 
von welchen höchftens gegen 6000 erfahrne See
leute, die übrigen aber blofse Bauern find. Eine 
genaue Befichtigung des bekannten Codicis argen- 
tci zu Upiala überzeugte den Vf., dafs jeder Buch- 
ftabe dellelben gemalt, nicht, wie einige behauptet’ 
haben, mit einem gliienden Eifen auf die Blätter 
gzftempelt fey. Er hält ihn übrigens mit Junius, 
Stjernhtelm, und andern für eine Kopey der vom 
Ulfilai gemachten gothifchen Ueberfetzung, gegen 
die Meinung des flickes^ les Cioze, TVetßein, und 
Michaelis welche ihn für eine zwifchen den Jah
ren 564 und 587 verfertigte fränkifche Ueberfetzung 
ausgeben. E- ig ungezweifelt aus dem griechifchen 
Oiigmule, und aus keiner der lateinifchen Verfio- 
nen ubei letzt. Unter den Handfehriften der Uni- 
verfitätsbibhothek zuüpfala befinden fich auch zwey 
Originale von dem unglücklichen Könige Erik XIV. 
Si< fi.id in lateiniIcher Sprache in den Jahren 1566 
und 1567 gefchrieben, und enthalten feine, aftrono- 
mifchen oder vielmehr aftrologifchen Beobachtun
gen und Prophezeyungen, die er mit eigner Hand

A. Z, ifü6, Vierter Band 

täglich niederzufchreiben pflegte. „Es kommen, 
fagt Hr. C., darinn fehr oft die Namen feiner Bru
der vor, mit vielen Zeichen von Verdacht und. 
Mistrauen begleitet; auch .find die Sterbefälle 
verfchiedener Perfonen vorher gefagt. Gele- 
genheitlich find auch hiftorifche Thatfachen mit den 
Beobachtungen vermifcht; und diefe Schriften ge
ben den Beweis fowohl von dem zerrütteten Ge- 
müthszurtande'Erichs, als auch von feiner Gelehr- 
famkeit,“ Die Vergleichung, welche der Vf. bey 
diefer Gelegenheit zwifchen Erik XIV und dem 
Kaifer Rudolph II. anftellt, ift ziemlich treffend. 
Nur irrt er, wenn er fagt, Rudolph habe feinem 
Bruder Matthias zwar den kaiferlichen Thron ab
treten müßen, fey aber doch noch König von Böh
men geblieben. Umgekehrt; Rudolph fahe fich 
genothigt, Ungarn und Oeftreich, und zuletzt auch 
Böhmen an Matthias abzutreten, aber Kaifer blieb 
er bis an fein Ende. Hr. C. bemerkte eine auffal
lende Aehnlichkeit zwifchen der fchwedifchen und 
englifchen Sprache in einzelnen Worten fowohl, als 
ganzen Redensarten, welche fich leicht erklären 
läfst, und von welcher er auch felbft den Grund 
hier angiebt. Die Befchreibung der Reife durch 
Dänemark füllt' fünf Kapitel, in welchen unter, 
fchiedliche geographifche, hiftorifche, ftatiftifche, 
und literarifche Nachrichten von diefem Reiche mit- 
getheilet werden. Die jährlichen Einkünfte des 
Zolles vom Sunde und von den beiden Belten 
fchätzt der Vf. auf ungefehr 1,000,000 Gulden. _  
Kopenhagen ift die am beften gebauete Stadt in Nor
den und hat ungefehr 80,000 Einwohner. (Hr. Hau
ber , der es genauer wißen konnte, fetzt die Ein
wohnerzahl von Kopenhagen auf 100,000; zu verwun
dern ift es, dafs Hr. C. des Thurms der dafigen Frauen
kirche gar nicht erwähnt, der es, da er zu den 
höchften Thürmen in der Welt gehört, doch wohl 
verdiente.) — S. 333 hat Hr. C. den Kronprinzen 
mit dem Erbprinzen verwechfelt. — Seiner Mei
nung nach wäre es für Dännemark befler gewefen, 
wenn die Gewalt der Krone etwas eingefchränktge
blieben wäre, wenn man die Rechte der Edelleute 
zwar verringert, aber nicht ganz aufgehoben hätte, 
wenn fich das Volk zu Unterthanen einer begränz- 
ten Moiiarch-e gemacht, aber nicht ,.fklavifch der 
willkürlichen Herrfchaft feiner Könige unterwor
fen hätte. * Gani 1 Unrecht hat er wohl nicht.V • ‘ In-
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Imwüfchtn''lafst fich vielleicht eben fo viel für 
als 'wider die Sache Tagen; es kommt, wenn vom 
Beften der Nation die Rede ift, bey der einge- 
fchränkten Monarchie fo gut, als bey der un- 
unlfchtänkten auf Zeiten und Umftände, und auf 
den Charakter und die Fähigkeit der am Rujier 
fitzenden Perfonen an, wie die Gefchichte durch 
die überzeugendften Beyfpiele beweifec. Es feheint 
aber faft, Hr. C. glaube, ein König von Dänemark 
fey-feit 1660 Defpot, nicht blofser Souverain, der 
er nur ift; überhaupt feheint der Vt. kein Freund 
von uneingefchränkten Monarchien zu feyn, wel
ches ihm auch eben nicht zu verargen ift. — Die 
gol^menge in den gefammten dänifchen Staaten 
^Ifd' hicr auf 1,923-028 Se eien angegeben, und die 
Einkünfte füllen 6,072,270 Reichsthaler J betragen, 
Weiches der Wahrheit ziemlich nahe zu kommen 
feheint. DieStaatsfchulden betrugen im Jahre 1771 
nicht mehr als 17,190,046 Thaler, wofür jährlich 
<656,961 Thlr, Zinfen bezahlt wurden. — Die gan
ze Landmacht fetzt der Vf. einer detaillir-
ten lüfte zufolge auf 67,909 Mann, da fie nach an
deren Rechnungen 75000 Mann ftark feyn foll. 
D-ie Flotte beftand, wie er fagt, im Jahre 1779 
nur aus 4odienftfähigen Schiffen, wovon 25 Linien- 
fchifle und 15 Freg j tten waren. Wir zwei fein, da fs 
dies richtig fey, da nach anderen guten Nachrich
ten fchon zu Ende des Jahres 1770 die dänifche 
Flotte öonrmirte Fahrzeuge ausmachce, unter wel
chen 33 Linienfchilfe und 15 Fregatten waren. Man 
felie Forjiers und Sprengels Beyträge zur Völker 
und Länderkunde I. 263. Es ift nicht wahrfchein- 
lich, dafs die Flotte feitdem fo beträchtlich ver
mindert worden wäre. Hr. C. rechnet, aufser den 
Akademien und Gymnafien zu Soröe, Odenfee, Al
tona und Bergen, in allen dänifchen Staaten $2 1a- 
teinifche Schulen, die auf Koften der Krone unter
halten werden, nemlich i9imeigentlichemDänemark, 
4 in Norwegen, 11 inSchleswig,i6 in Holftein,und 2 in 
Island. Die Lehrer an denfelben geniefsen zwifchen 
540 und ißoo Gulden jährlicher Eefoldung. Die 
Landfchulmeifter, welche in der dänifchen Sprache, 
im Schreiben und Rechnen Unterricht geben, ha
ben einen jährlichen Gehalt von 10S Fl., ein Haus 
und einige andere kleine Vortheile, — Zum Be- 
fchlufs gedenkt der Vf/der Kreiß von Steinen, die 
man in Schweden und Pänemark fo häufig findet, 
xtnd über deren Urfprung und Bedeutung mancher- 
ley vorgebracht ift. Unfer Verf. hält fie theils für 
aufgerichtete Merkmale wichtiger Vorfälle, theils 
für Grabmale, meiftens aber für Plätze oder auch 
Gegenftände des Gottesdienftes- Uns dünkt diefe 
Meinung wahrfcheinlich, mit Gewifsheit läfst fich 
hierüber fchwerlich etwas ausmachen. Im Anhän
ge ift die im Jahre 1772 in Schweden eingeführte 
Regierungsform auszugsweife, und eine Berech
nung des Werths der Ausfuhr und Einfuhr von und 
nach England, Rufsland, Schweden und Dänemark, 
von Weihnachten 1778 bis dahin 1782, mitgethei.- 
kt worden. Wir fetze« nur die von dem letztem 
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Jahre her. In demfelben führte England aus: nach 
Rufsland für 1,769, 197 Fl. am Werthe, nach 
Schweden für 511,943 Fl. und nach Dännemark 
für 1,482,589 El. Dagegen führte es ein: aus 
Rufsland den Werth von 10,672,602 Fl., aus Schwe
den für 1,468,974* Fl. und aus Dännemark für 
657,346 Fl. Man lieht hieraus, dafs England nur 
in dem Handel mit Dännemark die Bilanz für fich, 
aber in dem mit Rufsland und Schweden fie ftark 
gegen fich habe. Diefer Verhilf ift jedoch fur Eng
land nicht bleibender Verluft, und wird durch fei
nen Handel mit andern Ländern reichlich erfetzt. 
Die bey diefem Buche befindlichen Kupfer lind: 
eine Vorftellung des kafpifchen Meers, der Plan 
des Kanals bey Wifchnej - Wolotichok, durch wel
chen das kafpifche Meer mit der Oftfee verbunden 
wird, und Plane von Stockholm , von Kopenhagen, 
und der Kanäle von Trollhätta und bey Kiel, wel
cher letztere die Nordfee mit dem baltifchen Meere 
vereiniget. Was die Ueberfetzung betrifft, fo wäre 
zwar zu wünfehen, dafs Hr. Pezzl ihr hin und wie
der etwas mehr Cerrectheit möchte gegeben haben, 
im Ganzen aber hat man Urfach, damit zufrieden 
zu feyn.

Bärlin-, bey Maurer: Mineralogifche Befchrei- 
bung des fPeßerwaldes insbefondere der bei
der Holzkohlenbergwerke zu Stockhaufen und 
Hoen, von ^oh. Philipp Becher, Flirßl. Ora- 
wen Naßauifchen Bergfecretär 8. 113. $. 
einer petrographifchen Karte. 1786.

Obgleich diefer Auflatz dem erften Stück zum 
liebenden Bande der Schriften der naturforfchenden 
Freunde in Berlin einverleibt ift; fo ift er doch auch 
mit einer Dedication an den Erbprinz von Oranien 
Naflau befonders aufgelegt worden, und verdient 
in jeder Rückficht auch eine befondere Anzeige. 
Der Herr Verf., der fich fchon durch einige Auf- 
fätze inKlippfteins neuen Briefwechfel Vertrauen er
worben hat, befchreibt hier den Theil der Or. Naf- 
fauifchen Lande, welchen Herr Büfching im 3tea 
Theil feiner Erdbefchr. den eigentlichen und ur- 
fprünglichen, oder den hohen IFeßerwald genennt 
hat. Im erften Abfchnitte handelt er von der Lage 
und mineralogifchen Befchaffenheit diefes Strichs, 
der ohngefehr 12 Meilen im Umfange haben mag, 
Thonfchiefer und Grauwacke, die immer vermengt 
mit einander vorkommen, find die ältefte und uu- 
terfte Maße deflelben. Bey Breidfcheid, Herborn, 
und Lahr ift Kalkftein auf ihn aufgefetzt, und aus 
der Tiefe find Vulkane hervorgebrochen, die den 
gröfsten Theil des Ganzen mit Laven überfchüttet 
haben. Unter Dammerde finden fich hin und wie
der, vorzüglich aber um Breidfcheid, Lagen von 
Töpferthon, Walkerthon und gelber Erde von be- 
fonderer Güte, die von den Einwohnern gut ge
nutzt, aber nicht haushältig und vortheilhaft ge
nug genommen werden. Oft liegen in diefem 
Thon Quarzkryftallen von vier bis fechs Pfund 
Schweere, Arfenikalkies und grauer Hornftein, der 
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in Thon übergehet. DerSchlufs tiefes Abschnittes 
enthält die Beschreibung der Vulkane und Vulka
nischen Materien und Erscheinungen des fPeßer- 
tvald.es, die zwar wenig Neues hat, aber doch viel be- 
ßätiget, was bisher in andern Gegenden beobachtet 
werden, und daher Sehr Schätzbar ift. Einerder 
höchften und merkwürdigften dieSer Berge ift der 
Salzburger Kopf, über den DorSe Salzburg, deSsen 
Laven felbft gemeine Landlente vor Schlacken hal
ten. Rothbraune Lava mit Glimmer und Horn
blende, auch poröfe graue Lava machen auf den 
Gipfel Seine Haupt-Theile aus, und an feinen Ab
hängen bemerkt man Lava in zufammengeballten 
kugelichten Maßen, mit hellen Glaspunkten. Hr. B. 
hält ihn Gir den Haupt-Krater, So fehr er zufam- 
geftürzt ift. Ohnweit Stockhaufen bricht tafelartiger 
Bäfalt, mit in Sich habenden Schwarzen, gelben und 
dutchfichtigen weiSsen Glaspunkten. Verschiedene 
Bemerkungen, fo wie die Beschreibung einiger Grot
ten und Hälen im Kalkgebirg, romantifchen Fel
len etc. machen dies Buch Sehr angenehm und lehr
reich. Im zweyten Abschnitte handelt H. B von 
dem bituminöfen Holze, welches bey Stockhaufen 
und Horn gewonnen wird. .. Thonfchichten mit 
in der liegenden Laven bedecken es, und in der 
Tiefe wechfeln mehr dergleichen Schichten mit 
Thon ab. Der mehrefte Thon ift aus Lava entftan- 
den, und die mehreftenoch vorhandneLava hat durch 
die. Verwitterung auch fchon eine Thonrinde erhal
ten. Schwefelkies und fäulenförmige Gipskryftal- 
len finden fich häufig an diefem Holze, welches 
inan in fteinichtes und holzichtes abtheilt, und letz
ten« den Vorzug giebt. Es wird mit Brechei
fen, Aexten, Keilen, Gängfäufteln und Keil
hauen herausgewonnen, und erfetzt in der ganzen 
Gegend den Mangel des oberirdifchen Holzes. 
Man brauet, kocht, räuchert, wäfcht und wärmt 
fich dabey, und die Afche davon ift die vortreflich- 
fte Wiefendüngung. Ehemals wurde in Vorschlag 
gebracht, das Grubenklein vermittelft Leimens in 
Ballen zu drücken, diefe an der Sonne zu trock- 
gen, und fie zur Verheitzung zu verkaufen, itzt 
aber brennt man es in einer eigenen Brennerey zu 
Afche, und verkauft diefe weitvortheilhafter. Nur 
wenig wird wie obenTrdifches Holz in Meilern ver
kohlt, und an Schmide, Schleifer, und andere 
Feuerarbeiter verkauft. Es ift auffallend, wie fehr 
fich eine ganze Nation an ein Product hat gewöh
nen können, das in andern Gegenden fo äufserft 
gering gefchätzt wird; aber ohne dallelbe^ würde 
nach s. 47. nicht ein Drittheil der itzigen Einwoh
ner auf dem Wefterwalde bleiben können. So wie in 
-allen dergleichen Bergwerken, erzeugen .fich auch 
hier Sehr häufig böfe Wetter, (fixe Luft/, wovon fehr 
ausführlich und gründlich gehandelt wird. Sie raf
fen manchen blühenden Bergmann dahin, und felbft 
der würdige Vater unters Herrn Verfaflers ward im 
December 1758 ein Raub derfelben. Der dritte Ab
fchnitt handelt befonders von der Entftehung des 
bituminöfen Holzes, wobey Hr. B, vier Epochen 

annimmt, welchen der Wefterwald fein Dafeyn zu 
verdanken habe. In der erften entftunden Schiefer, 
Grauwacke und Kalkftein. In der zweyten tobten Vul
kane. In der dritten, wo eine lange Stille herrfchete, 
erkaltete und verwitterte die Lava und andere Stei
ne, und die Vegetation nahm überhand. In der 
vierten brachen die mit Wafler gefüllten Kraters 
durch, rillen Waldungen nieder, und bedeckten fie 
mit Thon und Lava. Im folgenden fucht Hr. B, 
diefe Ideen mit Gründen zu unterftiitzen, und ge
denkt fchlüfsüeh noch eines Eifenbergwerks bey 
dem Dorfe Enspel.

ARZENETGELAHRTHEIT.
Berlin, bey Mylius > Krankheitsgefchichtf^des , 

höchßfeeligen Königs von Preujsen Friedrichs 
des zweyten Majeftät von Chrifi. Gotti, Selle-.
1786. 64 S. g,

Unter der Menge von Schriftftellern, die jetzt 
berechtigt zu feyn glauben, vom grofsen Friedrich 
zu fchreiben, mufs nothwendig der Mann vorzügli
che Aufmerkfamkeit verdienen, der, vom Könige 
felbft erlefen, feine baufällige Hütte in den letzten 
Jahren zu ftützen, die befte Gelegenheit hatte, diefe 
merkwürdige Periode eines der gröfsten Menfchen 
zu beobachten, und philofophifcher Arzt genug war, 
um feine Bemerkungen nicht blofs für den künfti
gen Biographen Friedrichs, fondemfür jeden höchft- 
intereflant zu machen, der das Studium des mensch
lichen Geiftes von der Erkenntnifs feiner irdifchen 
Hülle und Verkörperung unzertrennlich findet. In 
medicinifcher Rückficht kann man diefes Krankheits
gemälde als ein Mufter empfehlen, wie man den 
verwickelten Gang chronifcher Krankheiten mit 
allen ihren Abweichungen und Verlarvungen zu 
beobachten und unter einen Gelichtspunkt zu brin
gen habe, wie forgfältig hiebey das Individuelle 
der phyfifchen Natur erforfcht, ihre heilfamen und 
tumultuarifchen Bewegungen geprüft, die Modifi- 
cationen, welche fie der Krankheit und die Krank
heit ihnen mittheilt, beftimmt, und aus dem allem 
praktifche RefuFate gezogen werden müflen. Die 
Quellen der meiften Krankheiten des Königs waren 
Gicht und Hämorrhoiden, und ihr letztes tödtliches 
Product, Ueberhäufung der Lungen, Bruftwafler- 
fucht und Steckflufs, Man mufs Hm. Selle die Ge
rechtigkeit widerfahren laflen, dafs, fo fehr die 
fatale Verbindung beider Krankheitsquellen, eine 
ausnehmende Reizbarkeit der erften Wege, die un
überwindliche Abneigung des Königs gegen jedes 
Mittel, delfen Wirkung nicht beftimmt genug war, 
und andre Nebenumftände feine Wirkfamkeit ein- 
fchränkten, er doch gewifs keinen Wink der Natur 
verfäumt, und die wichtigften Hülfen der Kunft 
angewendet hat, um ein fo koftbares Leben zu 
verlängern, fo dafs auch Hr. Zimmermann, den 
der König in den letzten Monaten kommen lief’s, 
nichts weiter zu rathen wufste, als ExtraEtum Ta- 
raxaci. Hilf Monate dauerte diefe Krankheit, vom 
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erften Anfalledes Steckflulfes an gerechnet, ein Zeit
raum, den unter folchen Umftänden gewifs wenige 
durchleben, und defsen Dauer nur dem glücklichen 
Bau der BrufthÖhle, der ausnehmenden Kraft des 
Herzens und der Gefäfse und einer äufserft wirkfa- 
men und durch die Kunft wohl unterftiitzten Matur 
beyzumeffen ift. Das Phyfifche des Königs 'war 
eben fo aufserordentlich als fein Geiftiges; Vier
mal verbuchte es die Natur den Feind auszuwerfen, 

’zweymal durch Diarrhöen und zweymal durch ent- 
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liindliche Absätze auf die Haut, aber doch mufste 
fie endlich unterliegen, da die edelften Eingeweide 
überfüllt und unbrauchbar gemacht worden waren, 
nur Kopf und Seelenorgane ausgenommen, wel
che trotz aller Angriffe unerfchüttert und faft bis zur 
letzten Stunde wirkfam blieben, und auch hier bewie- 
fen dafs ihnen etwas aufserordentliches und faft üben 
menfchliches eigen war, welchem gewöhnliche Ur- 
fachen gar nichts anhaben konnten.

’ r KURZE NAC
Akademische Schraten, Erlangen: Fafciculus 

plantarum e Flora Marggraviatus Barutkini. Differt. 
maug. med. Autore ffoh. Cafp, Eiwert, Spirenfi. J/86. 4. 
jo S. Des Vf. Unternehmen ift fehr lobenswürdig nnd 
es wäre zu wünfchen, dafs wir mehrere dergleichen Vet- 
jteichniffe, auch aus den übrigen Reichen, nach einzel
nen Klaffen »der Ordnungen , von verfchiedenen Ländern 
erhielten; fie würden dem Naturforfcher viel nutzen. Es 
wird in diefen Blättern , nach Linneifcher Ordnung, ein 
Verzeichnifs der Pflanzen des in diefen, wie in andern 
producten, fo merkwürdigen Fürftenthums Bayreuth, ge
liefert. Der Verf. hat nach einen dreyjährigen Aufent
halt dafelbft , die meiften Gegenden felbft durchwandert, 
besonders die bey Müggendorf und die Fichtelgebirge, 
welche mit den fchweizerifchen Alpen, in diefen und 
andern Erzeugniffen fehr viel gemeinfchaftliches haben ; 
und überdem wurde er noch durch verfchiedene Freunde 
bey diefem Unternehmen unterftützr. Wenn diefes Ver
zeichnifs auch lange nicht vollftändig ift, wofür es auch 
der Verf. keinesweges erklärt, fo wird man doch die Sel
tenheit verfchiedener Pflanzen fchätzcn, und den rühm
lichen Fleifs des Hn. E. mit Dank erkennen. Die Wohn
plätze einiger Arten feheinen mit Vorbedacht, unbemerkt 
gelaffen zu feyn, dagewiffe Seltenheiten allzufehr aufge- 
fucht, und dadurch ausgerottet werden. Durch die Aus
fuhr des Düngers, werden auch Saamen ausländifcher 
Gewächfe hin und wieder in Orte zerftreut, wo fie fich 
fortpflanzen , und vielleicht in einem Jahrhnndert für ein- 
heimifch möchten gehalten werden. So hat Rec. in eini
gen Feldern, zu feiner Verwunderung, die beiden Ta
getes, den Leonurus fibiricus , den Mfier finenßs, das Chry- 
fanthemum coronarium und andere, gleich den wild- 
wachfenden öfters angetreffen. Doch hat der Verf. die 
feit undenklichen Zeiten fchon eingewohnte Pflanzen, 
z, B. die Sytinga vulgaris, Philadelphus coronarius und 
viele andere mehr, die auch in entlegenen Waldungen 
fich finden, nicht mitgenannt. Von dep . Grasarten liefse 
fich leicht eine ftärkere Anzahl zufammenbringen, fo wie 
von den Moofen, an denen diefe Gegenden fehr reich find, 
auch von Sreinflechten , Schwämmen und Pfiffern. Bey 
dem Durchlefen, fielen Rec., der fich in diefen Gegenden 
lange aufgehalten hat, folgende Pflanzen bey, die er nicht 
bemerkt gefunden, und es liefsen fich leicht mehrere be
kannte hinzufügen : Iris Pfeudacorus, Campanula gra- 
minea und urticaefolia, Phytevma orbicularis, Gentiana 
.bauarica, Ergngium foetidum, Diantkus fuperbus, Tujß- 
lago Petaßtes u. a. 111. Wie hat Pinus Abies können aus
gelaffen werden , wenn auch Linne, dem Namen nach, fie 
mit P, Picea vcrwechfclt hat?

H R I C H T E N.
1 ‘U.

Nevk Musikaliem. Paris, bey Mme. Baillon et M, 
Porro : Six nuveaux Duo concertans, paur un violon •< 
un alte , par ff. M. Cambini. yme Livre C7 L. 4 5.)

Bey des Lauriers : Partition de Lucette et Lucas, Co
medie en un acte en profe, par M. Forgeot, mifc ea. 
muü^ue par Mile. D. Z. (ij Liv.)

Preis avf<jaeew. ,Es wird dem Publicum noch im 
Andenken feyn > dafs der Hr. Rath Campe von einem un
genannten Menfchenfreunde bevollmächtiget wurde, auf 
eine von den in dem Revifionswerke ausgeftellten Preis
fragen einen Preis von 60 Holldndifchen Ducaten zu fetzen ; 
dafs jener noch andere 40 Ducaten hinzufügte, und hierauf 
die für unfere Zeiten fo fehr wichtige Frage wählte: Wie 
man Kinder und junge Leute vor dem Leib und Seele ver
wirf! enden Laßer der Unzucht überhaupt und der Selbß- 
fchwächttng infonderheit verwahren, oder, wie man Tie da
von keilen kUnne? Nachdem nun die darüber eingelaüfenen 
Beantwortungen von den ordentlichen Mitgliedern der 
Gefellfchaft der Reviforen reiflich erwogen worden : fo 
hat man, nachdem der Hr. Rath Campe zu diefem Be- 
hufe abermals 11 Ducaten hinzugefugt hatte, einftimmig 
für nöthig erachtet, den ganzen Preis von in Ducaten, 
dergeftalt zu theilen , dafs dem Verfaffer der Abhand
lung mit dem Wahlfpruche: Honefle et publice,50 Ducaten- 
dem mit dem Denkfpruche: Maxima pucro debetur reve- 
reutia, 36 Ducaten, und endlich dem mit dem Wahlfprur 
ehe: Wenn ich mit Engelzungen redete etc., 25 Ducaten' 
einer vierten Abhandlung aber mit der Inlchrift: Si je 
vous ai träte' etc. das Acceffit zuerkannr wurde; und 
zwar unter der Bedingung, dafs die erfte und zweyre Ab
handlung dem Revifionswerke einverleibt, die dritte aber 
blofs dazu genützt würde, die erftere als die Hauptpreis- 
fchrift vervollkommen zu helfen. Bey Eröffnung der Zet
tel fanden lieh folgende Namen: 1} Hr. ff. F. Oeji, prj_ 
vaterzieher zu Damy, im Schleswigfchen, Verfaffer dec 
erften; 2j Hr. Prediger Filtaume zu Halberftadt, der au 
der BeurtHeilung der Preisfragen keinen Antheil gehabt 
hat, Verfaffer der zweyten ; 3) Hr. C. F. Günther , Leh
rer am Herzogi. Seminario zu Oels in Schlefien , Verfaffer 
der dritten, und 4) Hr. Hauptmann von Winterfeld, auf 
Kieden in der Ukcnrark, Verfaffer der vierten Schrift 
Diefe Preisfchnften werden im fechften Theile des Revil 
fionswerks gegen die künftige Oftermcfle an» Licht treten.
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GOTTESGELAHRTHEIT.
Münster in Weftphalen, bey Theifsing; Antißi- 

tum Osnabrugenfis Ecdejiae, qui per deceni 
Jaecula primam epifcopalem in IPeßphaüa Ca~ 
lolinam Sedem tenuere , Res geftae, Origines 
et Incrementa Coenobiorum Dioecefis aliaque 
inemorabilia, quae eam contingunt — — Au- 
thore Joanne Itelio Sqndhoß, Ösnabrugenfi. 
1786. 8. Pars 1.382 ’S. Pars II. 278 S. Codex 
dipl. 252 S. (I Rthl. 12 gr.)

Der Vprf. ift der erfte Gefchichtfchreiber, wel
cher die Gefchichte der Bifchöfe zu Osnabrück 

befonders bearbeitet hat. Albert Kranz, Erdwiti 
Erdmann, Hamelmann, Kleinforge, Senaten m a. 
haben zwar in ihren hiftorifchc-n Schriften hin und 
wieder etwas von den Bifchöfen zu Osnabrück bey- 
gebracht; und vorzüglich hat Hr. Reg. R. Mojer 
in feiner treflichen Osnabrückifchen Geichichte die 
Errichtung diefes Bisthums mit berührt und der al
tern Hiftorie deflelben vieles Licht gegeben. Aber 
dem V. war es awfbehalten, das Leben der Bifchöfe 
zu befchreiben. Da ihm die Archive verfchiedener 
Klofter im Osnabrückifchen find geöffnet worden: 
fo hat es ihm an Documenten und andern Hülfs- 
mitteln zu feiner Geichichte nicht gefehlt. Ob er 
aber diefe Hülfsmittel durchgängig mit kritifcher 
Sorgfalt benutzt, wahre Begebenheiten von erdich
teten hinlänglich- unterschieden, und alle Partey- 
lichkeit glücklich vermieden habe; das ift eine an
dere Frage, die fich Rec. nicht geradezu mit Ja 
zu beantworten getrauet. Hr. Sandhoff fetzt fei
nem Werke eine kurze Abhandlung vor, in welcher 
er von der Pflanzung des Chriftenthums in Weft- 
phalen durch die Fränkifchen Könige, und von der 
Stiftung des Bifsthums Osnabrück Nachricht giebt. 
Er folgt hier den gemeinen Erzählungen der Chro
nikenfehreiber, nach welchen zuerft das Evange
lium unter der Regierung des K. Chlotars II von 
Auftrafien und feines Sohnes Dagoberts foll verkün
diget worden feyn. Unter dem Majordomus Pipin 
wären die bekannten ’ zwölf apoftolifchen Männer 
(Mönche) nach Friesland und Weftphalen gekom- 
men, und der h. Svibert hätte die Einwohner zu 
Mtinßer (damals Mimigarnia) durch feine Predig
ten und Wunder zum chriftlichen Glauben bekehrt.

A. L. Z. 1786. Vierter Band.

(Was hier der V. von den Wundem des h. Sviberts 
zu Münfter, Bielefeld, Braunfchweig den alten Fa- 
buliften als Wahrheit nacherzählt, das hätte man 
von einem Gefchichtfchreiber in unferm Zeitalter 
nicht erwartet.) Karl der Gr. wird' einhellig von 
den Gefchichtfchreibern als der'Stifter des Bisthums 
Osnabrück angegeben. Nach der Meinung des V 
ift diefe Stiftung ins Jahr 777 zu fetzen, weiches 
auch von Hm. Mlifer und andern guten Gefchicht
fchreibern angenommen wird. Der erfte Bifchof 
war Wiho, welcher zu Leuwarden foll geboren’ 
worden feyn, von andern Schriftftellern aber für 
einen englifchen Mönch gehalten, wird. Der angeb
liche Stiftungsbrief Karls des Gr. ift /nicht mehr ! 
vorhanden, und den vom V. angeführten Beweifen 
für die vormalige Exfftenz deflelben können manche 
Grunde entgegen gefetzt werden. Mit vielem Flei- 
fse hat Hr. S. alles aus den Schriftftellern der mitten Zeiten aufgefucht,. um der fehr-dunkeln Ge
fchichte der erftern Osnabrückifchen^ Bifchöfe eini 
ges Licht zu geben. Manche Zweifel’lötet er auch 
glücklich auf. C. Henjeler hat fich durch eine Stelle 
Adams von Bremen verleiten lallen, in feinen Vin 
diciis Carol, diplom. p. 120 zwifchen den fechftert 
Bifchof zu Osnabrück Egilmar und den fiebenten 
Dodo noch einen Bifchof Bernard einzufchalten 
dellen fonft in keinem Schriftlicher und in keiner 
Urkunde gedacht wird. Hr. S. zeigt aber, dafs die 
Stelle beym Adam von Bremen durch die Abfchrei 
ber verderbt worden und anftatt: Bernarii Duo, 
zu lefen fey: Bernardus, Dudo, Mindenfi« et Os 
nabrugenfis etc. Die aus der Chronik des Bifchofs 
Ditmars von Merfeburg (S. 55) erzählte Fabel von 
der Vifion des Bifchofs Günther zu Osnabr. hätte 
der V. doch billig nicht als eine merkwürdige Bene 
benheit anführen follen. Defto belfer ift die Anmer’ 
k«ng, die Hr. S. bey eben diefem ß.Ga»;fermacht' 
dafs damals noch die Kaifer die Bifchöfe ernennt 
und euigcjetzt hatten. In derLebensoefchichfed« B. BennoJI (S. 750 urtheiltder V. wFhl p S 
wenn er behaupten will, dafs der K. Heinrich IK

v „Ff. hx,./ . entftandenen Streitigkeiten ge- 
ha e, als der Papft; indem von beiden die

Wären überfchritten worden.Alle Schuld fallt auf den Papft, und er allein mafste 
fich eine Gewalt an, die ihm nicht gebührte, Rich-
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tig bemerkt Hr. S. in der Lebensgefchichte des B. 
Diethards (S. ioi.) dafs der P. Calixt II die Kai- 
fer von der Wahl der Bifchofe ganz ausgefchloflen 
habe. Der Bifchof Gerhard, welcher im J. 1193 
zum Bifchof zu Osnabrück und nachher 1215 zum 
Erzbifchof zu Bremen erwählt wurde, wird von 
den meiften Gefchichtfchreibern fiir einen Grafen 
von der Lippe ausgegeben; aber der Vf. thut 
(S. 134 ) aus einer Urkunde vom J. 1194 dar, dafs 
er aus dem Gefchlechte der Gr. von Oldenburg ge
wefen , und fälfchlich mit dem Erzbifchof Gerhard 
II. zu Bremen bisher fey verwechfelt worden. Von 
dem fchwärmerifchen Einfiedler Reiner, welcher 
in einer Claufe an der Domkirche zu Osnabrück 
wohnte, wars nicht nöthig, wie hier (S., 148.) 
gefchieht, viel Aufhebens zu machen. Dergleichen 
Phantaften hats allenthalben gegeben, und esgiebt 
ihrer noch. Erft im J. 1517 ift durch eine Bulle 
P. Leo X (II T. S. 7.) auf Verlangen der Dom
herren zu Osnabrück feftgefetzet worden, dafs in 
Zukunft keiner zu einem Canonicate des Domftifts 
zu Osnabrück gelangen follte, der nicht von ächten 
alten Adel wäre. Wenn der V. (S. 8. f.) auf die. 
Reformation Luthers kommt: fo läfst er.feinengro- 
fsen Zorn über den guten Luther eben fo fehr aus, 
als er feine Unwiflenheit in der Reformationsge- 
fchichte« verräth. Er wiederholt alle die abge- 
fchmackten und hundertmal widerlegten Cochläi- 
fchen Fabeln, dafs Luther aus Neid wider den Ab- 
lafshändler Tetzel gefchrieben, und durch feine 
Lehre den Bauernkrieg, allerley Secten, Mord und 
Aufruhr erregt habe u. f. w. Den Anfang der Re
formation fetzt er ins J. 1520. Und diefe aus Un
wiflenheit begangene Sünde könnte man ihm noch 
vergeben. Aber wenn er die Reformation aus dem 
Grunde für unnöthig erklären will, weil die Dog
matik der Kirche unveränderlich .und immer ebendie- 
Jeibe gewefen fey, und daher keiner Verbeflerung 
bedurft habe: fo möchte man alle Gedult verlie
ren. Durch die weitläuftige Erzählung der fchon 
aus andern Schriften fattfam bekannten wiedertäu- 
ferifchen Unruhen zu Münfter, und durch die in 
4erfelben wiederholten Ausfälle auf die Lutheraner 
hat unfer Vf. fein Buch ohne Noth vergrößert. 
Die Lebensgefchichte des B. zu Münfter und Osna
brück Franz, eines gebornen Grafen von Waldeck, un
ter welchem die evangelifche Lehre fichzu Osnabrück 
ausbreitete, enthält viele Merkwürdigkeiten. Sehrin- 
tereflant find die Nachrichten, welche der Vf. hier von 
der Neigung des B. Franz zu der Augsburg. Con- 
fefüon, von der Verbindung deflelben mit den 
Schmalkaldifchen Bundesgenoifen, von der durch 
deflen Vorfchubgefchehenen Einführung der evang. 
Lehre im Bisthum Osnabrück, von der Citation 
des Bifchofs nach Rom und der dadurch bewirk
ten Rückkehr deflelben zur römifchen Kirche, und 
von dem darauf erfolgten Austritt aus dem Schmal- 
kald. Bunde ( S. 63 - 94 ) ertheilt. Auch erzählt der 
Vf. die Gefchichte der Adminiftratoren des Bis- 
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thums, Heinrichs IIIHenogs zu S. Lauenburg, und 
Philipp Siegmunds, Herzogs zu Braunfchweig, un
ter welchem letztem das Gymnafium und die erfte 
Buchdruckerey zu Osnabrück errichtet worden; in- 
gleichen die Begebenheiten der Stadt und des B. 
Osnabrück zur Zeit des 30jährigen Kriegs bis zum 
weftphäl. Frieden, fehr ausführlich. Folgende 
Stelle (S. 199), in welcher der Vf. von der Proteßa- 
tion des päpftl. Nuncsus zu Münfter, Fab. Chigi 
und von der Bulle des P. Innocenz X gegen den 
weßphä1. Irieden redet, verdient von den Prote- 
ftanten beherziget zu werden: „quas proteßationes 
„nemo injußas aut inejßcaces dixerit, quippe, ß cui- 
„que alteri, ad jurafua Jarta tectaque confervanda, 
„liberum eß id agere; non ea Sedi Apoßolicae et 
„Epifcopo deueganda eß auctoritas. Et licet hae 
„proteßationes paclitiam non valeant infringere 
„obligationem ; id tarnen eas operari necef/'e eßut, 
„Ji aliquando Proteßantes ad Ecclefiae Dnitatem 
„revertantur, jura fua, quae ante Pacem Weßpha- 
„licam kabuit, integra et inviolata recuperetP Hr. 
S. fcheuet fich alfonicht, zuO^a^rZ/c/chinzufchrei- 
ben und öffentlich drucken zu laflen, dafs dieProte- 
ftation des Papfts gegen den Weftph. Frieden, und 
alfo gegen ein unverletzliches Reichs - Grundgefecz, 
nicht ungerecht und unkräftig fey und dereinft noch 
einmal gegen die Proteftanten gültig gemacht wer
den könne. —• Wo. mufs der Mann hingedacht ha
ben, da er das, gleichfam unter den Augen eines 
proteftantifchen Bifchofs, niederfchrieb ?■— Der 
Vf. endigt feine Gefchichte der Bifchöfe zu Osnabr. 
mit d. J. 1783. Am Schlüße des zweyten Theils 
ift noch ein chronologifches Verzeichnifs der vor- 
nehmften Begebenheiten unter den Bifchöfen zu Os
nabr. beygefügt. Das fchätzbarfte an dem ganzen 
Werke ift der Codex diplomaticus, welcher 194 
Urkunden enthalt. Die meiften find., wenn man 
die erftern 22 ausnimmt, von den Originalienoder 
doch aus alten Copialbüchern der Klöfter abgedruckt. 
Man findet hier auch die beiden Urkunden K. Karls 
des Gr. v. J. 803. und 804, deren Aechtheit Cointe, 
Baluze, die Herausgeber der Act. Sandor, inglei- 
chen Conring, Ludewig, Eccard, und neuerlich 
Grupen aus fehr wichtigen Gründen bezweifelt ha
ben. Hr. S. hat fich durch das Anfehn des V. Hen- 
feler, der zu Münfter 1724 eine Dijf. hiß. crit. de 
Diplomat. Caroli M, herausgab, und einiger ande
rer Gelehrten verleiten laflen, die Urkunden für 
ächt anzuerkennen. Aber erfahrne Diplomatiker 
werden fogleich, wenn fie den Anfang beider Ur
kunden und die T itel des K. lefen, ein gerechtes 
Mißtrauen in die Authenticität derfelben fetzen. 
Noch bemerkt Ree. einige unangenehme Druckfeh
ler in den Namen der angeführten Schriftfteller: 
I Th. S. 14 Cutfamius anftatt Cutfemius, S. 23. Coin- 
tzius a. ft. Cointius, S. 72. Otto. Frinfmg. a. ft. Otto 
Frifingenf. 5. 275. fJilickii a. ft. Dilichii, ebend. 
Bromwer a. ft. Brower, S. 363. u, 36s IPih. Hei
da a, ft, Wilh, Heda etc,

Hal-
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Halle, bey Gebauer: Einleitung in die Bücher 

der heil. Schrift altes und neues Tefiaments, 
zum Unterricht für die Jugend und zum Ge
brauch gemeiner Chriften bey Lefung der Bi
bel. 1786. 80 S. &.

Was fonft in einer Einleitung in ein biblifches 
Buch gefagt zu werden pflegt, etwas vom Verfaf- 
fer, vom Anfehen, der Göttlichkeit, dem Inhalt, 
dem Nutzen eines Buches., ift auch hier gefagt. 
Dafs es alltäglich ift, hätte nichts zu bedeuten, 
es gehört nur für die liebe Jugend: dafs aber vie
les nur Sage, Vermuthung, ohne Beftimmtheit 
vorgetragen, manches gar fehr entbehrlich (z. k. 
die verfchiedenen Arten, wie Gott mit den Men- 
fehen redete, von alloquio dicere an bis auf Urim 
und Thumim S. 34 oder wrarum Matthäus mit ei
nem Kinde oder Engel, Marcus mit einem Löwen 
u. f» w- gemahlt wird,) fehr vieles unrichtig ift, 
hat mehr zu bedeuten. Wer mag lieh etwas dabey 
denken, wenn es z. B heifst, dafs Lukas fein Evan
gelium auf Antrieb and Eingebung des heil. Gei- 
Iles fchrieb, damit durch Jein Zeugnijs die Ge- 
wifsheit der übrigen Evangelißen, (die doch auch 
aus gottl. Eingebung fchrieben) noch mehr beftäti- 
get werde, oder wenn der Nutzen der meiften Bücher 
altesTeftament.es angegeben, dafs man daraus den 
Zorn Gottes gegen die Gottloj'en lerne? für unfre 
Zeiten wäre es weit würdiger, die Chriften von 
Jugend auf lieber mit den Grundfätzen bekannt zu 
machen, mit welchen fie Brauchbares und Nicht- 
brauchbares in der Bibel von einander unterfchei- 
den lernen.

ARZN EYGELAHRTHEIT.
Leipzig, bey Schneider: Verfuch einer Hebam

men - Herbejferung, zur Wohlfarth und Herbef'e- 
rung des Staats, und wie dieJer- Plan ohne grojse 
Schwierigkeiten zubewerkßelligen ( fey) von M 
1786. 56 S. 8-

Die Abficht des Verf., „fein Scherflein zur Vcrbef- 
ferung einer dem gemeinen Bellen fo nothigen Sa
che beyzutragen,“ ift ganz lobenswiirdig; die Aus
führung aber ift von der Art, dafs man dies Scherf
lein für unbeträchtlich anfehn mufs. Wie aus ei
nigen Stellen diefer Schrift erhellet, fo ift Hr. F. 
ein Geburtshelfer; mit feiner literarifchen Kennt- 
riifs und mit feinem Gefchmack aber mufs es übel' 
ausfehen, weil er des Hagenfchen und Weißenborn- 
fchen Hebammenbuchs gar nicht erwähnt, dagegen 
aber ein Buch zum Hebammen-Unterricht, als fehr 
zweckmäßig zum Leitfaden und als nachahmungs- 
werth im Ton“ empfielt, dafs fowol in Rücklicht 
auf Materie, als auf den Stil, unter die allerfchlech-, 
teilen gehört.

Die Vorfchläge, die er thut, find längft bekannt, 
und fchon von mehrern gethan worden. Man toll 
die Hebammen be.vr unterrichten, fie ordentlich 
befolden, gute Subjecte dazu auswählen, ihnen 
eine genaue Inftruction vorlegen u. f. w Auch ver
langt er, man Loll gegen Gebärende und ' Wöch

nerinnen Achtung bezeigen, führt gelehrte Bey- 
fpiele von den Spartanern und Römern zu diefem 
Behuf an, und vermuthet, „dafs diejenige Achtung, 
welche man an einigen Orten noch Gebärerinnen 
und Wöchnerinnen zugefteht, blos ein Ueberreft 
von jenen löblichen Einrichtungen weifer Heiden 
fey, welche die Chriften doch, wegen des Gebots 
der Liebe, belfer als eine heidnifche Nation beob
achten füllten.“ Weiter erzählt der Verf. aus der 
heiligen Schrift, dafs von jeher Perfonen , als Heb-, 
ammen, angeftellt gewefen find, dafs man fie 
weije Frauen genannt habe u. dgl. Die zu unfern 
Zeiten fo häufig vorkommenden fchweren Geburten 
leitet er unter andern von der „unnatürlichen und 
tollen Kleidung her, wohin die Schnürbrüfte mit 
ihren verwünfehten Planfchetten, die Reifröcke und 
fogenannten Pofchen u. f. w. gehören.“ ■— Diefe 
Proben find, als Beweife des Gefchmacks unfers 
Verf. hinlänglich. Das Belle in feinem Büchlein ift 
die hinten angehängte Hebammen - Ordnung; doch 
liefse fich auch gegen diefe noch manches erinnern.

OEKONOMIE.

Nürnberg, bey Endters: ff oh. Chriß Heppe 
Encyclopädifcher Calender, oder kurze Auf- 
fätze für die Liebhaber der Haushaltungskunft, 
der WiiTenfchaften und des Landlebens, auf 
das Jahr 1786. 44 S. 4. ( 2gr.)

Ein gewöhnlicher Hauskalender, der fchon meh
rere Jahre dauert, und dellen gemeinnützige Ein
richtung bekannt ift. Die angehängten kleinen öko- 
nomifchen Abhandlungen find meiftens aus guten 
Schrift Ile Hern ausgehoben, und der Verf. ift zuwei-. 
len glücklich in ihrer Auswahl; manche aber feil
ten doch ein wenig fchärfer geprüft werden. So 
können wir z. E. den Vorfchlag des adelichen Land*' 
wirthes S. 27. die Rindvieh - Ställe weder auspfla- 
ftern noch mit Holz ausfchaalen, fondern blos mit 
Erde ausfchlagen zu laßen, und diefe von Zeit zu 
Zeit aus und auf den Acker zu führen, unmöglich 
billigen; denn es mufs nothwendig dadurch in 
grofsen Ställen ein entfetzlicher Koth entliehen, 
der dem Viehe und den Menfchen, die es warten 
füllen, höchll nachtheilig ift,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey le Jay: Pogonologie ou hißoire phL 
lofopkique de la Barbe par M. fL A.
1786. 210 S. 8. (12 gr.)

Zuerft ein Kapitel über die Moden. Viele Klei
dermoden entllanden, um gewiße Gebrechen oder 
Mifsgellalten des Körpers zu bedecken. Die erfte 
Frau, die einen Hertugadm trug, wollte die Frucht 
verftohlner Liebe verbergen. Dicke Halsbinden zur. 
Zeit Heinrichs IV wurden in Spanien erdacht, um 
Kropfe unfichtbar zu machen. Geoffroi Plantage
net, Graf von Anjou, einer der.'fchönllenund galan-; 
teilen Männer feiner Zeit , hatte an der Spitze des
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Fufses ein Fleifchgewüchs von ziemlicher Große. 
Er trug daher Schuhe, deren gekrümmte Vorder- 
fpitze länger war als gewöhnlich, nun verlänger
ten fich diefe Vorderfpitzen bey Leuten von Stande 
bis zu zwey Fufs Länge. Daher die Redensart: Etre 
für un grand pied, auf einen grofsen Fufs leben. 
Die Schuhe wurden fo lang, dafs man für Policey 
und Religion fchädliche Folgen befürchtete, dais 
man wüder diefe Riefenfchuhe Predigten hielt und 
Edicte gab; dafs die Clerifey ihren Bannfluch dar
auf fetzte, und Carl V fie ausdrücklich verbot. 
Ein Wörterbuch über die Kunftwörter der Mode 
würde von unendlichen Umfange feyn. Den Ueber- 
letzern wäre es manchmal nothig. In den Preci- 
eufes ridicules de Moliere fragt Mafcarill: Was den
ken fie von meinen Stiefelmanfchetten ? Que dites 
wous de nies canons? Ein deutfcher Ueberfetzer 
dachte an Kanonen, und liefs dem Mafcarill aus 
jeder Tafche eine Piftole hervorgucken. — Mode 
und Etiquette ift nicht einerley. Diefe ift weit be- 
lländiger als jene. — Im zweyten Kapitel kömmt 
unfer Bartphilofoph zu feinem Hauptzweck ; er han
delt von bärtigen und gefchornen Kinnen, von bär
tigen Frauenzimmern, demonftrirtdie Zuträglichkeit 

Manger Bärte für die Gefundheit; fpricht von fal- 
fchen Bärten ( barbes poßiches ), von vergoldeten 
Bärten, von Zwickelbärten, von Bärten der Prie- 
fter, und von Völkern, die Bärte trugen. Man 
lieht wohl, dafs man keine Vollftändigkeit, keine 
fonderliche Anordnung, und wenig hiftorifche 
Gründlichkeit erwarten kann; Anekdoten und man
che drollichte Einfälle müßen das befte thun. Es 
war eine Zeit, wo grofse Herren zu mehrerer Ur
kund bey Aufdruckung ihrer Siegel drey Haare aus 
ihrem Barte mit einfiegelten. Der Vf. fpricht von 
einer Urkunde v. 1121, (ohne fie weiter nachzu- 
vVeifen), die fich mit diefer Formel fchliefsen foll: 
Quod ut ratum etßabile perfeveret, in poßerum, prae- 
Jenti Jcripto ßgilli mei robur appofui cum tribus pi- 
lis barbae meae, Zur Zeit der Kreutzzüge brauchte 

Baldomn, Graf von Edefla, höchftnöthig eine anfehn- 
hche Summe Geld. Ergieng zu feinem Schwieger
vater und klagte ihm, wie er diefe Summe anlei
hen und in Ermanglung einer Hypothek feinen Bart 
zum Pfände einfetzen mufste. Der Schwiegervater 
ericnrack, dafs erfich entfchliefsen könnte, einföl- 
ches Kleinod zu verfetzen, und zahlete ihm die 
Summe. Francifcus Philelphus, ein italiänifcher Ge
lehrter, wettete mit einem andern Über die Frage, 
ob eine gewiße Sylbe lang oder kurz wäre. Jener 

£egen eine Summe Geld. Da Philelphus die Wette gewann, beftand er dar
auf, den Bart tn natura zu empfangen, fo fehr jener 
ihn bat, er möchte ihm erlauben, folchen abzukau
fen. Zur Zeit Heinrichs des IV. trug man Bärte 
von rundem und vierecktem Schnitt, auch fächer
förmige, fchwalbenfchwanzförmige, und artifcho- 
ckenförmige Bärte. Man pflegte auch bey Nacht 
den Bart m eine Art von Haarbeutel, bigoteile genannt, 
zu Hecken, damit er nicht aus der Form käme __ 
Der Vf. hat, wie man wohl fleht, manche feiner 
Vorgänger m der Pogonologie genützt.

SCHOENE KÜNSTE.

Leipzig : Verzeichnis der Kupferßichwerke von 
Ein. ^oh. Friedrich Baufe, Mitgliededer Churf.

Akademie der bild. K. zu Dresden und 
Leipzig. 17S6. g. 29 S. (4 gr.)

Ein blofses trocknes Verzeichnifs von unfers vor- 
treflichen Landsmanns und Künftlers, Hn. Baufens 
fämtl. Arbeiten, nach der Zeitfolge geordnet; das 
jedoch dem Kunftliebhaber und Kupferfammler 
brauchbar und gewifs vollkommen ift. Raifonni- 
rende Kunftkatalogen, wie z. E. der von Gerfaint

I ver “her Rembrands Werk, find freylich für 
Künftler und Liebhaber fehr nützlich, allein eben 
fo feiten; und belfer ift alfo auf jeden Fall ein ganz 
trocknes Verzeichnifs von den Werken eines Mei- 
fters, als .'ein deraifonnirendes, das irre fuhrt.

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigungen. Inides Herrn’ Buchhändler Mat- 

thiefsen zu Hamburg Verlage kommt eine Ueberfetzung 
von Merciers Homme fauvage, der fich fowohl durch den 
Gegenftand felbft, als auch durch die eigne Art der Be
handlung und durch fchönen Styl empfiehlt, auf kommen
de Jubilate - Meße heraus. Man kann hierauf in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands mit 14 Ggr. in Louisdß’r 
3 5 Rthlr. ’pränumcriren , und die Pränumeranten, welche 
fich bis Neujahr melden, erhalten ihre Exemplare auf fei
nem Schreibpapier.

Der Beyfall, mit welchem man bishero unfer Wochen
blatt : der fanftmüthig lehrende Kinderfreuud aufgenom- 
men hat, muntert uns auf folches fortzufetzen, jedoch 
da die Materien immer intereffanter werden, und wir 
mehr Gelegenheit bekommen, es für Kinder vom reifem 

Alter nutzbar zu machen, fcheint uns der bisherige Titel 
nicht mehr paffend zu feyn, und haben wir deshalb den 
Titel: H Vchentliche Unterhaltungen für Jünglinge und 
Mädchen, gewählt. In den Gei’ptächen über die Naturleh
re , den Auffätzen über Geographie und Naturgefchichte” 
werden wir fortfahren, auch foll die Gefchichte von Ham
burg, und die allgemeine Weltgefchichte, im Brieftone vor' 
getragen, diefes Werkchen noch intereffanter machen Nadi 
Oftern k. J. ift das ite Bändchen in allen Buchhandlungen 
zu haben , wer es aber wöchentlich zu )iabPn w.-.nCu.- 
beliebe fich an das nächfte Poftamt zu wenden und da* fdbft „Ggr. iolouisdo’rsa, Rd.lrhtf
gang zu pranumenren Die Hauptfpedition hat die Mat. 
thtejsenfehe Buchhandlung in Hamburg übernommen.

Die Herausgeber.



Donnerstags, den 26ten OCtober 1786.

GO TTESGELAHRTHEIT, 

Utrecht, bey Paddenburg: Ijbrandi van Ha* 
melffeld Oratio inaugurahs deJiatu rei Chr, 
hodierno' Laeto an trißi? quidque de eo 
poflerum fperare vel timere debeamus? 1784. 

• 10B. 4. (8 gr-)

Es ift fichrer, z,u fdiildern, was ift,.als ^b’ 
den, was feyn wird. Zu jenem g 

achtungsgeift, zu diefem Prophetenh aufge-
den gerüilet fragt er zuefft.
worfenen Fragen. Wie 11« .. '7 eit-und fuhrt Lobredner und Anfchwaryr " '
alters mit allen ihren Bewelfen auf. Die Kritik 
v/irdgetrieben, abergenusbraucht; 1 us
Hilfsmittel erleichtert, aber, wie das 
beym A. T., verkehrt genutzt: die kreyheit zu 
denken kommt empor, aber man laugnet fiech die 
Fuudamentalartikel; die Toleranz w.rd e.nplohlen, 
aber .fie rSr Ä
taTÄÄner, der Partey ergreifen entlchei- 
den feine Zuhörer auf Eine Partey lenken foll, 
näßt zuletzt. den Älltagsgedanken vor., dafs es gut 
ift .aber belfer feyn könnte. - Wie wirds werden ? 
Statt dafs der Seher hier Hoffnung beflerer ^iten, 
das Thema aber Propheten, weiyi Ge ihre Klagen, 
über ihr Zeitalter ausgeftromt halten, zeig , att 
dafs er aus der Lage der Religion und 
ten, dem Zuftand' der Prediger und V olkslehrer, 
den Bemühungen der 1 heologen, dem Gei der 
gegenwärtigen Periode, furcht od-er Hoffnung er
zeugte, entfeheidet er aus den Weifsägungen der 
Bibel welche siuf unfre Periode gehen: ,,Der güti
ge Gott hat Nichts von Wichtigkeit ferne 1’rche 
unvermuthet treffen lallen, wenn m , diefen 
Zeichen der Zeiten aufmerkfam 1 • -
Orakeln des A. T. gehört, ß
chariae 14, 1 - 5, ( welches auch Michaelis fuf un
erfüllte Weiifagung hält,) und Eß 59> 9’5 aPSj ,£ 
.Apokalypfe K. 3, 10. für uns. Die jetzige Periode nt 
die Laodicäifche: die Kirche ift nicht warm noch 
glaube reich zu feyn, ift aber arm, nakt, blind und 
blofs. — Ehe das helle Licht kommt, wird cg 
poch erft Nacht werden: aber nach diefer. Nacht 
kommt das goldne Zeitalter, welches S< 61 fo ge-

A.L. FL Füfter Band, s • 1............ 

fchildert wird: Tempus atiquändo erit, qao gtarin- 
fumDei nomen agnofcetur, et celebrabitur ah omni- 
bus , qua late patet terrarum orbis, populis, qua, 
devicta et triumphata fuperßitione et incredulitate 
caput efferet vera religio,. ßncerus Dei cultus, amor, 
pax, caritas, quando ßjefus rex invictißmus jwra 
fua tuebitur et a Sßudaeorwn natione, tune cenver- 
tenda et in patriam reditura fuam— honorabiturß 
Ja! ja! es ift noch in vielen. Gegenden Nacht: und 
nach diefer Rede zu urtheilen kein Anfchein, dafs 
es bald Tag wird! —

Halle , bey Hendel: ^o. Aug. NoeJJelti opufeu- 
lorum ad interpretationem facrarum feriptura- 
rum Faßciculus 1. Editio II auctior et emendatior. 
1785- 35a S. 8> (16 gr.)

Die zyveyte Ausgabe diefer dem guten Ausleger 
fo lehrreichen und den Anfänger fo bildenden 
Sammlung unterfcheidet Geh von der erften, dur-ch 
einige kleinere Veränderungen, und am m elften 
durch ein Corollarium bey der zehenden Abhand
lung', über die Zeit und den perfönlichen Gegen»' 
ftand des Briefes an die Hebräer gefchrieben. Nicht 
nur der fei. D. Schmid in Wittenberg, fondern auch 
yor kurzen Tobler in den kritifchen Blättern,' die 
er Parabömios nennt, und zu Zürch 1784 heraus
gab , hat mancherley Einwendungen gegen die Hy
pothefe des Hn. D,, daß diefer Brief unter allen 
Paulinifphen am früheren gefchrieben und die -He
bräer, an welche Paulus fchreibt, in Macedonien 
und befonders in ThelTaJonich zu fuchen feyn, ge
macht, deren Beantwortung hier mit der Gründlich
keit unff fünften Belehrung gegeben ift, die man 
von einem Gelehrten erwarten kann, der feine 
Meinung auf allen Seiten geprüft hat, Der erheb- 
lichfte Zweifel, dafs Ebr. 13,7. des Todes der 
Lehrer gedacht werde, der wohl fchwerlich fo früh 
erfolgt war, wird dadurch weggeräumt, dafs ;x- 

7»i5 a!'ar£e$>j5 nicht, wie alle Leber fetzer wol
len , Ende des Lebens bedeutet, fondern Ausgang 
der Schickßale, von denen K. 10, 33, ge
nommenwird. Zur Erläuterung wird I Cor 10, r3, 
verglichen. Der zugleich ängekündigtezweyte FaL 
kel ift noch nicht erfchienen.

’ Frankfurt und Leipzig: Specimen exercitatio- 
num grammaticarum adillußrandum JV. T. e ver- 
Y • ’ fiode
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*fjne LXX interpretum.auctore T). Fr. Benj.Gaut- 
fehiofSwp. et Pa ft. 1786. 61S.gr. 8- (Sgr.)

Wenige Bogen» wenige Anmerkungen, wenig 
Neues, nicht allemal richtiges. Die Erläuterung 
des N. T. nus den LXX ift fehr zu empfehlen; 
äber wir dächten etwan vomemlich da , avo he- 
feräifchartige und fchwere Bedeutungen der Worte 
vorkommen, nicht da, wo jedes Lexicon oder Ma
nuale fchon die Bedeutung angi * < ’tmd zeigt, — 
Bey ift gut bemerkt fponfus Joel 1,8.; aber die 
Stelle des N.T., die dadurch erläutert werden foll, 
ahsgelaflen Matth. 1, 19. — Die Bedeutung von

im ideo Sir. 14,6. nutzt ganz nichts zu Gal.
i. fclbft auch des Vf. Ueberfetzung: quis calumni- 

atus eß 'praecepta mea, ui vos üs; i. e. veritate 
bbtemptrare nblitis? Aus irrumpo, wie es 
•2'MaCc. 14,41. vorkommt, wird kein Menfch den 
•Ausfiwuch Jefu » t. wfxvwr ßt»^sT»i verliehen
lernen. probo, approbo, und fows fpe-
ctatuS kann nicht aus den Formeln %pnu hw» 
©der »» Prov. 8,10. 17, 3. u. a. erklärt
werden.1 Die Bedeutung: manifeßo ift weder
iu Joh. 3y2ö;paflend, noch Lev. 5,24. gegründet. — 
JVleJir ousgefuchte Obfervauonen würden diefe Blät
ter nützlicher machen. ••

< Grarz, K.y Weingand: Theologiae moralisin fy- 
. ßema redactae P, L ab Anton. Luby AA. LL.

Ph. et Th. D. quöndamTheol. Prof., nuncPa- 
• rocho Graecii, Editio fecunda emendata 364 S.

P. II. 324 S. P. 111. 298 S. 8. I784-C2 Hthl- l2Sr->
Wenn wird doch einmal die fcholaftifch - demon- 

ftrative Methode irt der Theologie aufgegeben wer
den, welche die Popularität fo fehr hindert und die 
Gründlichkeit nicht befördert ? Schon diefe Me
thode macht das Buch, darinnen fonft dem Probabilif- 
mus ernftlich entgegen gearbeitet ift, und das 
fich mit dem denkwürdigen Corollario fchlielset: 
peccant religioß, fi contra decretum iniperantis bona, 
fruae in commmii pojßdent, occultant, — contra ac 
Chriflus in Evangilio doCei; veddite quae funt Caefa- 
i'is, Caefari etc. zu einer unangenehmen Lectüre. 
Es ift vieles darinnen noch alt, Sprache, Ordnung, 
Umfang, Behandlungsart der Moral: fo dafs wir 
deinen erheblichen Unterfchied oder Vorzug vor 
den andern fehen, der ihm die Ehre einer zwey- 
ten Auflage verfchaftte.

Lrifzhs, bey Sommer: Pauli Apofloli ad Phile- 
monem epißola, graete et lat ine illußrata et 
fit exemplttm 'humamtaiis Paulinae pröpofita 
aLebr. Chr. Gottlob Schmidio. Art. M. 178& 

. 54 S. gr. 8- (4 gr-)
; Jüngft erhielten wir von Lavatern aufbeynahe 

Vier Alphabeten,Predigten über den Brief an Phile
mon : hier auf beynahe vier Bogen einen granma- 
tifchen Commentar über eben denfelben. der auch 
in diefer minder beleibten Geftalt doch noch manches, 
welches zum Ausfüllen des magern Körpers gehört, 
enUA Andre Ausleger haben fich immer fchwe- 

rere und xvichtigere Briefe gewählt, und diefen 
Brief übergangen, und daher füllen diele Bogen 
eine Lücke in der Auslegerhibiiothek aus , die bis
her noch ziemlich offen Hund — Die Erläuterun
gen find übrigefts mit Sprachkenntnifs und Ge- 
fchmack gegeben und die Betrachtungen über den 
Charakter Pauli, welche diefes Privatfehreiben ver- 
anlaflen kann, des Apoftels würdig.

NA T URG ESC111CH T E.
Ohne Diuckort: Der Säugthiere U Theil. XL, 

ALI. (beide zufammen) XLI1 und XLII1. 
Heft (von Hr. Hoir. Schrör.• 1785.

Der Tex. lefen vier Heften gehet von S. 747 
bis 818, und enthält die Befchreibungen von der 
2i2tea bis 223ten Tafel. Auf den 32 beygelegten 
Tafeln Anden lieh in der fortgefetzten Ordnung, von 
der 250 an, bifs zur 279, folgende Thiere abgebil
det, als Tab. 250. Cervus Axis nach Buffon. 251. 
Cerv. porcinus n. Buß. 252 B C. Capreolus. L. fem. 
eigene Zeichn. 253. C. Pygargus. e. Z. 254. C. Mun
the. n. BürE' 255. Camelep^rdahs Girafa n. ßütF. 
256. Antilope Oreas n. ß. 257. B. Audi, filv dica 
n. B. 253. A- feripta 11. B. (hier find Lücken ge
laßen bis zur 272 Taf.) 273 A. Pygarga. e. Z. 
278 nach den dazwifchen in der Folge nachzuhoh
lenden) Ant. leucophaea e. Z. 279. A. Rupicapra 
e. Z. Die zu vorigen Heften ^inzufchaltende Ta« 
fein, liefern in Abbildungen, folgende Arten: Tab. 
217. B. den Sciurus maximus nach Sonnerat, 240 
Hyraxfyriacusn. B. 247. D. Cerv. Elephus. fern. e. 7, 
247. C.Elaph. pullas. e. Z. 248, A. C. Elaph. mas. 7, 
249. Antilope Oreotragus n. B. verbeflert 264, 
Ant. Dama. n. B: 265. Ant. redunca. n. B. 2^9. 
A. Dorcas 270. A. ‘Keveüa, n. B- 271. A. Corinna 
n. B. 215. C. Sciurus anomalus n. Güldenftein orig. 
Z. 260. Ant. grimmea. n. Pallas. 262. Ant. Trago- 
camelus, n. den philof. Tranfi 263. A. Ant. picta 
fein n. Pallas 267. Ant. Strepßceros. e. Z. 26g. 
Ant. Cervicapra n. B. 270. B. Ant. fubgutturofa 
n. Güldenftein. An diefen Tafeln ift vorzügliche 
Kunft und Schönheit verwendet worden, welches 
der Waltherifchen Buchhandlung Ehre macht, wie
wohl man dies von derfelben fchon gewohnt ift. Die 
Befchreibungen wird man immer noch mit der ge
wöhnlichen meifterhaften Genauigkeit des Hn. S. be- 
rabeitet finden, und fie daher nach dem Werth derfo 
mühfamen Unterfuchungen und Berichtigungen and
rer Schriftfteller fchätzen. Viele Liebhaber hat
ten zwar den Wunfch gtäufsert , dafs famtliche Ab
bildungen in ihrer Ordnung möchten geliefert wer
den, allein dies find bey einem Werk diefer \rt 
unmögliche Forderungen. Nach der in de n Unv« 
fchlag gegebenen Verlicherung, wird nicht allein 
Ergänzung, Condern auch befchlemügte Nachliefe
rung verfprochen, ein Wunfch in den alle Liebha
ber in voller Erwartung, auch bis zum Schlufs die
fes Werkes einftimmen werden! Es find nur noch 
zwey Ordnungen, nach der Anzahl der \rten die 
kleinsten, in Anfehung dw Berichtigung ihrer 
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Gefchichte und Abbildungen aber die mühfam- 
ften, übrig. Aus den in dielen Bogen geliefer
ten ßefchreibungen th'eilen wir unfern Lefem 
nur folgende Bemerkungen mit; §. 247* Der 
Zielet {Arctomys Citi Uns,') hat wirkliche Ba- 
ckentafchen wie der Hamfter, und nach der ab- 
änderndtn Farbe giebt es vorzüglich gewäflerte, 
geperlte und gelbe. Ehedem fanden fie fich in Böh
men und den meiden europäifehen Ländern» wor
aus he ohnfehlbar durch die Cultur vertrieben wor
den. Doch find fie in Podolien, im mittägigen 
Rufsland, und fogar in dem äufserften Kamtfchat- 
ka, noch häufig genug anzutreffen. Den Winter 
verbringen fie im Schlaf in ihren Höhlen, deren 
Ausgänge fie mit Erde verfchllefsen. Sie werden 
leicht zahm, und, wie Hr. Pallas verfichert,fchon in 
einem Tag, die Jungen fogar in einer Stunde. Letz
tere find tchon in einem' Monat ausgewachfen. Sie 
werden in Schlingen und Fallen gefangen. Das 
Pelzwerk derfelben wird gemeiniglich an die Chine
fen verkauft, die es hoher als das von den grauen 
Eichhörnern fchätzen. Bey den Korjaken ift es fo 
wohlfeil, dafs taufend Bälge nur 8 — ro Rubel ko- 
ßen. Sie bedienen fich derfelben der. Schönheit 
und Leichtigkeit wegen zu ‘Sommerkleidern. Es 
ift l>hrwahrfcheinlich, dafs dies Thier der mus pon- 
ticus der Alten war. Ariftoteles und Plinius erwäh
nen , dafs die Einwohner der Riphäifchen Gebirge 
fich mit den Häuten gewißer Mäufe zu kleiden 
pflegen. Umftände, die «auf das genauefte eintref
fen, wenn fie gleich nicht nach unteren Kennzeichen 
charakteriftifch find. S. 754- von dem Gundi, 

■ einem noch unbekannten Thier, das D. Rothmann 
,jn der Barbarey entdeckte, und wovon noch keine 
Abbildung vorhanden ift, wird vermuthet, dafses 
au diefem Gefchlecht des Arctomys gehöre. S.755, 
kommt der Vf. auf das zahlreiche Gefchlecht der 
Eichhörner (Sciurus) und liefert die ausführliche 
Gefchichte der erften Art unfers gemeinen E. (Sc. 
vulgaris.) Es wird hier zuerft die fonderbare Be
wegung der Zähne der untern Kinnlade bemerkt, 
als welche fich bey dem Nsgen feiler Körper aus
einander begehen, und nach Gefallen wieder verei
nen. Dies Thier ift in unferm ganzen Weittheil 
au-gebreitet, und auch in Rufsland und Sibirien 
gemein. Die rothbraune Farbe ift nicht belländig, 
fie gehet ins Braune und nach verfchiedencn Schat- 
tirungen ins Schwarze über. Am feltenften find 
die ganz fchivarzen, weifsen und weifsfehäckigten. 
Peuropäifchen Bälge werden wenig geachtet, 
kelXaÖher abei d>e fibirifchen, befondersdie dun- 
Vefh^oS’ we,che den bekannten Namen des 
Rath P >11.7 hatrXe7 Hen'
iihpr „ j s Vieler Eichhörner aen V mter
fich Fe' >oth?’ FXaX,äH-Wahr K™0'™“ ’ “ 
hatte. Doch ereignet Sch®Grac-, X"3“1"1 
bis anmuten, in Rußland bk” ln, S e” T 
im nördlichen Eu- opabis ™hebet breite. Jfach” dem langen

Speifen, iVachfeii den Eichhörnern die Zähne öfters zu 
einer aufserordentlichcn Lange. (Dies ift,wie Rcc. hin- 
zufügenkann, auch vonden Haafen bekannt,, da ihm 
ein Skelet in einer Sammlung yorgekommen, wo die 
untern Kinnladen fo Sonderbar verwachten ^aren, 
dafs fie nur einen einzigen Vorderzahn,in der Mit(e 
enthielten. Er hatte eine Länge von zw^y 
und llund geradeheraus. Die Zähne der /?bgre^t 
Kinnlade hingegen hatten zwar gleiche Länge* 
waren aber faft in einem .ganzen. Kreis gekrümmt^ 
und auch bey dem Leben des Thiersi ins Fieifch 
eingewachfen« Da der einzelne Zahn, mit dem es 
auf die Welt kam, nicht an die ober.n anfchliefsen 
konnte, fo wurde auch ihr Wachsthum nicht ge
hindert.) In Lappland, Grönland und Sibirien hat 
man Wanderungen diefer Thiere öfters wahrge
nommen, welche ohnfehlbar durch. Mangel der 
Nahrung entftanden. Sie zogen heerdenwejfe und 
fchwammen auch über Flüfle. S.,766. Das virgi- 
tiifche graut Eichkorn. Sc cinereus Der Verf. hat 
eines diefer Thiere durch die zurückgekommenen 
Anfp. Truppen aus Amerika erhalten, und damit 
genaue Beobachtungen angeftellt. Es ift grofser 
und ftärker alsunfergemeines Eichhorn, doch aber 
faft gleich geartet. Sie ftellen ebenfalls zuweilen 
Wanderungen an, und wie der damaligeHerrFeld
medicus, D. Schopf» berichtet, kamen fie in fo gro
fser Menge gegen die Küfte und wurden fo häufig 
erlegt, dafs die Truppen fich acht Tage davon faft 
allein ernährten. S. 791. Das amerikanijche Eich
horn. Man unterfcheidet es von dem afiatifchen, und 
beide möchten auch wohl verfchiedene Species feyn. 
Sie führen Backentafchen, und kommen dem Ham- 
fter am nächften. Der Pelz von denfelben wird in 
Sibirien wenig geachtet, es werden, wo der Han
del am ftärkften ift, taufend Bälge für 6 — g Ru
bel verkauft. Man fchont fie, weil die Zobel und 
Marder ihnen ftark nachgehen. — S. 8o8« Das 
fliegende Eichhorn. Sc. Polucclla Pall. Mus volitans 
Linn. Es ift von dem ruffifeben fliegenden Eichhorn 
Wohl zu unterfcheitlen. Diefes hält fich nur in den 
gemäfsigten Erdftrichen von Amerika auf. Die 
weit ausgedehnte Haut zwifchen den Füfsen ift 
das fonderbarfte an diefem Thier. Es wird da
durch von der Luft getragen, und wenigftens bey 
fehr hohem Fall, damit eine ßefchädigung verhü
tet. Es macht flugähnliche Sprünge, doch kann 
es die Wendungen nach Art der Vögel nicht 
bewerkftelligen. Der Verf. hatte ebenfalls eines 
lebendig zu beobachten Gelegenheit gehabt. S. 8i3» 
Das europäijeh - eji tijihe fließende Eichhorn; findet 
fich vorzüglich in Sibirien, doch auch in Pohlen 
und Liefland. Es nähret fich von den Sproflen und 
Käczgen der Birken und Fichten (im Frühjahr.) 
Dadurch wird der Kothauch grünlich gefärbt, und 
erhält die harzige Eigenfchaft, dafs er am Feuer 
in heller Flamme brennt. Sie laßen ihn an die 
Uurzeln der Bäume fallen, wodurch fich diefe Thiere 
den Jägern feibften verrathen. Die Bälg-geben we
gen der dünnen Haut ein fchlechtes Pelzwerk. In 

V 2 die-
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diefen Heften find von dem Gefchlecht des Eich
horns 25 Arten befchrieben.

Wir haben hier zugleich anzuzeigen, dafs von- 
der neuerten Auflage diefes ganzen Werles, nach 
der Einrichtung des Hrn. Verlegers für die Lieb
haber, welche fich folches noch nicht angefchaft, 
die VI und VII Lieferung ausgegeben worden* 
Erftere enthält unter einem Umfchlage mit dem 
Titel: Neuefie Ausgabe der Säugthiere IA Lie
ferung , die Tafeln C bifs CXVI, und die Bogen 

176*

Ddd bifs lii;' Die- zweyte , ’ die Tafeln CXVII bifs 
CXXXVI, und Bögen Kkk bifs Rrr. Der Preis ei
ner jeden ift, mit fein gemahlten Kupfern auf 
holländifchem Papier 5 Rthrk auf gutem deutfehen 
Papier fauber illuminirt 2 Rthlr. I2ggr. An dem 
Abdruck der Tafeln, der Schönheit der Illumination, 
und dem Druck an fich, ift von der vorigen Aus
gabe nicht die minderte Verfchiedenheit wahrzuneh- 
men; es wird eine wie die andere gleich ange
legentlich beforgt.

KURZE NACHRICHTEN.
Preise. Unter den Antworten, welche auf die von der 

Erziehungsanftalt in Schnepfenthai aufgegebene Preisfra
ge ; über das Recht menfchlichen Meinungen ein göttli
ches Anfehen beyzulegen, eingelaufen find, ift, nach der 
Mehrheit der Stimmen der zur Beurtheilung erbetenen 
Gottesgelehrten , derjenigen der Preis zuerkannt worden, 
die dis Motto führte: Wer frey darf denken, der denkt 
wohl-, deren Verfaßet Hr. Weland, Prediger an der An 
dreaskirche zu Braunfchwejg, ift. Des Acceffit würdig 
wurden diejenigen erkannt, die zum Motto hatten: Fides 
fuadenda, non imperanda ; aude fapere, undj^r/s aya-rx 
pe t ror >.970» davon die erftere von Hn, M.
Bruftbeiger, Diac. zu’Heidenheim im Wirtembergifchen, 
die zweyte. von Hn. Cramer, Prediger an der Jacobikir- 
che zu Quedlinburg, und die dritte von Hn. M. Weife, 
Pfarrer inEbersgrün bey Plauen itn Vogtlande , herrührt. 
Von der Preisfrage für 1787 flehe A. L, Z. d. J. N. J74.

Neue Musikalien. Paris: Trois fonates pour le 
fortepiano ou clavecin , avec accompagnement de violon, 
9 volonte; compofees par Emilie Candeille, Penfionnaire 
du Roi. Oeuvre i.er. £6 PVD

Bey Imbault: Peux Quiidettipour deux viotons, alta 
t laffe, comppfes par M, Ign. Pleyel, Eleve de M. Zf 
Hc ydn\ (6 Liy.)

Neue Kupferstiche, Paris, bey Merigot le jeune: 
Qal'erie hifiorique univerfelle, par M. de P**, $me ef- 
6ine livraifuns (jl. 12 S. jede.J- ----- Die Jte Lieferung
enthalt die Bildmfle von Alexander FU, Marcus Anto
nius, f. Barth, B. Bouhours, Rofa Alba Carriern, Hein
rich F11J, Phocion und Sadeler ; die 6te dieBildnifle 
rpn Hannibal, P, Aretino , Auguftus, C. Eifen, der Kö
nigin» Johanna von Frankreich und Navarra, P. le ^ode 
IfPiMix, Richelieu und N. E. Sanadon.

Bey Maillet : L?Innocence reconnue, Eftampe reprefen- 
vant le jugeinent de la fille Salmon (3 Liv,)

Berichtigung. Hr. Friedrich Melchior von Grimm 
Ift von der Ruffifchen Kaiferin Majeftät im Junius zum 
Kitter des Ordens vem H. Wlodimir von der zweyten 
(^lafle ernennt worden. Er hat fich aber feit mehrern Jah- 
ren nicht zu Petersburg befunden , er hat auch einen 
Ruf dahin weder erhalten noch angenommen, fondern 
xrird ferner auf dem Polten bleiben, auf dem er feit zwölf 
Lhren lieht, als Herzoglich Sachfcn- Gothaifcher bevoll
mächtigter Minifter am Königlich Franzöfifchen Hofe.

Ankükdigungen. Wer auf die erfte ächte vollftändige 
Ausgabe von Hn.gch. R. von fache Schriften , die in mei
nen Verlage heraus kömmt., fubferibiren will, wird gebe

ten folches gegen den Monat Januar 1787 zu thun , weM 
die Herrn Subfcribenten die eriten Abdrücke von den Cho- 
dowiecky -und Meilifchen Kupfern erhalten, und ihre Nah
men vorgedruckt werden füllen. Die Ausgabe wird aus 
8 Bänden beftehen, von denen die noch ungedrucktea 
Werke beynahe $ Bände einnehmen. Die Subfcription 
auf alle 8 Bände ift 6 Rthlr. 16 Gr. in Gold. Die erftert 
4 Bände theils neuer theils fenon gedruckter Werke er-, 
feheinen auf Oftern 1787.

G. ff. Gtffchen 
Buchhändler in Leipzig.

Hr. Blumauer, k. k. Büchercenfor in Wien, will fein$ 
ftimiHtlichßp Gedichte in einer vpllftändigen, correcten, von 
ihm felbft veränftalfeten und nettgedruckten Sammlung 
ans l icht ftellen. Es gehen fomancherley Gedichte, theils 
im Druck, theils in Abfchriften, unter feinem Nahmen 
in der Welt herum, dafs er fich fchlechterdings genöthi- 
get findet, das, was er davon als fein anerkennet, zu famr 
mein. Es werden daher feine fämmtüchen Gedichte ( die 
bereits gedruckten Freymaurergedichte ausgenommen J bis 
zur künftigen Leipziger Oftennefle 1787 auf feinem Poft, 
papier gedruckt mit Kupfern in zwey Octavbänden er- 
fcheinen. Die allumfaß’ende Nächftenliebe der Nachdru
cker höthigcf ihn, diefe Ausgabe durch Pränumeration zu 
decken. Man pranumerirt demnach auf beide Bände mit 
2 fl. Leipzigercurrent bey Hn. Rudolph Gräffer, Buchhänd
ler in Wien. Die Exemplare werden frey bis Leipzig ge
liefert. Die Namen der Pränumersnten werden dem 
Werke vorgediuckt. Auch der dritte Theil feiner trave- 
ftirten Aeneis wird bis Olförn f’g? gewifs erfcheinen, auf 
welchen ebenfalls bis dahin nach 50 kr. (13 gr. 6 pf.J 
Pränumeration angenommen wird. In Sachfen und detn 
nördlichen Dcutfchland nimmt der Buchbäudler G. J. Göi 
fchen in Leipzig und die Expedition der A. L. Z, in 
Jena die Pränumeration an.

Hr. D. ffofeph Lenhardt in Quedlinburg will kommende 
Oftermeffe 178? eine Schrift unter folgendem Titel her
ausgeben : Arznejen ohne Maske. Alle Arzneymittel, die 
gäng und gebe find , follen darinnen ohne Maske in ihrer 
unfchuldsvollen Blöfse erfcheiaen, er wird keinem einzi* 
gernArzneymittel mehr Wundqikräfte beylegen, als durch 
Erfahrung für wahr befunden worden ; er wird jedes Mit
tel, Stück vor Stück, durchgehen , und von jedem das Gur 
te und Schädliche fagen, damit in der Folge ein jeder, der 
Arzney nehmen , und Arzney rathen will, gewißer und 
gewiflenhafter zu Werke gehen kann. Weil er aber durch
aus auch nicht ein einziges Exemplar mehr wird drucken 
laßen, als fich Liebhaber finden werden, fo fchlägt er 
den Weg der Pränumeration vor, das Exemplar zu j Rthlr» 
8 gr. in Golde.
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STA ATS IP IS SENS CH AFT EN.
Breslau, bey Meyer: Bemerkungen über die 

Politik des achtzehnten Jahrhunderts. Von C. 
S. Graf(en) von Dyhrn, Freyherr ^n) zu 
Schönau. 1786. 6 Bogen 8- (6 gr.)

Nicht ganz fchlecht, aber auch gar nicht hervorfte- 
chend, ein Gemifch von vielem wahren mit halb

wahrem und falfchem, alles oben abgefchöpft, und 
in einer mittelmäfsigen, oft incorrecten, hie und 
da mit fonderbarem Witze verbrämten Schreibart 
vorgetragen. Nach einem deklamatorifchen -Ein
gänge über den Mangel an Aufklärung in vielen 
Gegenden unfers Planeten muftert der Hr. Verf. 
untere Staaten durch, um zu zeigen, dafs die Nach- 
kommenfchaft. berechtiget fey, uns in Anfehung 
unfrer Politik für Barbaren zu halten. Als warmer 
preufsifcher Patriot Bellet er den preujsijchen Staat 
zum Muller der negierungskunll in allen Stücken 
auf. Wer wird leugnen , dafs die preuisifche 
Staatsverfafiung gröfstentheils mufterhaft fey, wenn 
von uneingefchränkten Monarchieen die Rede ift? 
Aber eben fo gew'ifs ift es doch, dafs nicht alles, 
was den preufsifchen Staaten zuträglich ift, auch 
auf jeden andern Staat paffe. Das bedachte der Vf. 
"nicht, und das bedenken manche andre politifche 
Schriftfteller nicht. Finden fie irgend eine Einrich
tung, die bey diefem oder jenem Volke auffallend 
gute Wirkungen hervorbringt, fo preifen fie folche 
gleich als UniverPalarzney an, die doch im politi- 
fchen Sinn eben fo gut als im phytifchen ein Unding 
ift. Nächft den preufsifchen find unferm Verf. die 
oßreichifchen Staaten die vollkommenften; mit den 
meiften übrigen fieht es mifslich aus. Doch gefteht 
der Hr. Graf Schweden und Sardinien „noch eine 
ziemlich gute Verfaffung“, und einigen „fehr klei- 
uen Staaten eine gute Regierung“ zu. Hätte er 
lieh um die Gefchichte und Verfaffung der Länder 
des Königs von Sardinien genauer bekümmert, fo 
wurde er in feiner Rangordnung ihnen vielleicht ei- ___ nAlc Q w
nen hohem Platz angewiefen haben. Wirklich ha- faflung von Spanien, Portu«al 
ben durch e.n feltenea Glück s und die da. Ländern, Dpmmar’k
mit verbundenen Lander von EmaLl Philibtrl an, gerüget ift. Von Neapel^
gmÄ^^ Re- chenftaate heifst es:
Regierung der Hr. Vf zufriedenS aater rvon ^,s fechs Millionen Menfchen, allog A,L. Z^S^ “ faV° madU* aIs ^en. gegen welches es

aber

He^nDarm: (ladt, Hannover, Braunlchwetg, das Kurfürften- 
thum Sachfen, die Jächfi/chen Färßenthümer und ' 
die brandenburgtfehen Fürßenthümer in Franken 

geben, fetzt er hinzu, fich zwar auch ein io? 
geiftliche Furften in Deutfchland Mühe ihre I Ä 
der aufzuklären, allein wer kann vor ihre Nach’ 
kommen ftehen, und ihre Bemühungen können doch 
nie mit dem gehörigen Nachdruck begleitet wer- 

der geiftliche Fürft, fo lang er .eZ, ÄÄ 
de fo gut Gehorfam verfchaften, als der weltlich? - 
und nach dem Tode kommt es bey dem einen wie 
bey dem andern auf den Nachfolger an. Doch rin 
men wir gern ein, dafs in gewiffen andernvondem 
\f. nich,. berührten Ruckfichten die Länder, welche 
unter einem weltlichen ErbRirften ftehen belfer 
daran und als diejenigen, welche durch den Krum m- 
ftab regieret werden, fo gut wohnen unter dX 
es auch übrigens feyn mag. Die grosbrittanni, £ RegienmgsForni gefällt dem Hm G^Mht?t 
der Fhat ohne hinreichenden Grund I Wc L ausgeartet ift, fteht nicht zu leugnen dJ 
aber jeder andern Verfaffung eben V trat bPV*™ 
und Mißbrauchedarf man doch nichÄür dä We’ 
fen der Sache felbft nehmen. An Frankmtk v£ 
faffung findet der Hr. Gr auch manches zu ükfo 
und das mit Recht. „ift noch “ein.
von feiner mnerhehen Vollkommenheit entfernt-“ 
Freylich wahr, aber ein fo ungeheures 
braucht Zeit, um vollkommen zu werden; feit kur
zem ift doch viel gefchehen. Von den R™ - „
in Europa fagt der Verf., dafs fie fch z™ tch 
hielten, aber in diefem Jahrhundert in Abnahme 
gerathen waren ; hierauf fahrt er fort.- „Denen fo 
ipricht er fall immer, Halt *») übrigen Staaten 
in Europa wirdI hoffentlich niemand & „röfeefte 
Regierungs-Barbarey abfprechen wollen.“ Se wä 
JseJte Regtmmgsbarbarn ift doch wnl.1 „i. i 
zu härt ob wir rrlof/'k l woIil eiti bischen

dafs an der Ver- 
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aber ganz curios abftidit: es ift das fruchtbarfte 
Land in diefem Staate, allein die Handlung und der 
Ackerbau wird unterdrück^ ftatt befördert zu wer» 
den, und bey dem geringften Miswachs entfteht 
bald eine Hungersnoth. Bey der jetzigen Schwä
che diefes Staats ift es fein Glück, dafs der Türki- 
fche Hof und die Republiken auf der barbarifchen 
Küfte in eben demfelben Zuftande Jeyn , denn wä
ren diefe bey ihrer ehemaligen Macht, fo wäre es 
ihnen ein leichtes, beide Sicilien n bit dem Kir
ch enftaat zu. erobern, ehe die Nachric t von ihrer 
Unternehmung durch ganz Europ gelanget feyn 
würde. In noch traurigerer Verf ffung befindet fich 
der angrenzende Kirchenftaat; die päbfthchen Ein
künfte aus denen katholifchen Ländern haben fehr 
abgenommen, und Sr. Heiligkeit beliebt es nicht, 
eine bef ere Staats - Oekonomie einzuführen, fo 
dafs, wenn es noch lange fo fortgehet, das ganze 
Land fo wie feine Haüptftadt nicht viel mehr als 
eine Ruine feyn wird.“ Dergleichen Sätze nennt 
der Herr Graf Nachrichten von der innern Verfaf- 
fung der europäifchen Staaten. Um nun auch von 
der von ihm fogenannten äufsern Regierung etwas 
zu fa^en, ,,geht er von S. 44 an die vomehmften 
Welthandel diefes Jahrhunderts flüchtig (ja wohl 
flüchtig!') durch“, und fucht die dabey begange
nen politifchen Fehler zu entdecken. Da werden 
'denn verfchiedene Thatfachen angeführt, die aller- 
dings, fo viel aus den bekannt gewordenen Nach
richten fich urtheilen läfst, als Verfehen anzurech- 
r.cn find. Aber darum dächten wir, hätte die 
Nachkommenfchaft noch nicht Grund genug, un- 
fere Feldherren und Staatsmänner für politifche Bar
baren zu halten. Wahrfcheinlich wird fie, trotz 
der jetzigen ausgekünftelten Erziehungsanftalten, 
Xjicht unfähig werden, in ähnlichen Lagen ähnliche 
Fehler zu begehen. — Zur Probe , wie der Verf. 
mir den Welthändeln, bey welchen feiner Meinung 
nach die äußere Regierung der Staaten an den Tag 
kommt, umgehe, mag folgende Stelle dienen: 
,,Im Jahr 1767 entftanden die polnifchen Un
ruhen, wobey fich Rufsland einer grofsen Auto
rität über Polen anmafsete, dafelbft den Rich
ter fpielte und fich mit denen Confoderirten 
amüfirte; welches die Türken mit Recht als 
Nachbarn übel nahmen und den Krieg mit Rufs
land anfiengen. Ein anderer Vorfall gefchah 1769; 
die Genuefer, welche die aufrührerifchen Corfen 
nicht bezwingen konnten, verhandelten diefeIn- 
fel an Frankreich , und was noch wunderbarer war, 
England, welches jetzt fo mächtig war, liefsFrank- 
rich diefe Infel in Befitz nehmen, welche mit der 
Zeit fehr wichtig werden kann, und fah diefem 
Handel fo gleichgültig zu, als wenn Frankreich 
Und Genua mit einander um ein paar Stiefeln ge
handelt hätten.“ Von der letzten Belagerung von 
Gibraltar heifst es: „Wenn ich diefe Belagerung 
durch hieroglyphifche Zeichen befchreiben follte, 
fo würde ich einen Hund zeichnen, welcher eine

einem Baume befindliche Katze blokiret,“ Sclia- 

i£c

de, dafs kein Spanier damals aiefen artigen Einfall, 
hatte; feine Nation wäre vielleicht bewogen wor
den , von einer fo unnützen Unterrehmung abzn- 
ftehen und dadurch viel Geld und Leute zu fparen. 
Unfer Vf. meint, dafs, w7enn Aurora von Königs
mark nicht gewefen wäre, oder Karls XII ‘Mutter 
die Liebe ihres Sohns für diefe Gräfinn begünftiget 
hätte, Schweden wohl noch ein mächtiges Reich 
feyn, und „der Zar von Rufsland noch in Mof- 
kau regieren würde“ (wo er auch wirklich noch 
regiert; es follte heifsen, Ingermannland, Lief- 
land etc. nicht befitzen würde.) Ob die Anekdote 
von Karls XII Liebe zur Gräfinn Königsmark fo 
gewifs ift, als fie der Vf. ausgibt, müßen wir da
hin geftellet feyn laßen. Er befchliefst feine Schrift 
mit der Aeufserung, dafs die europäifchen Völker 
mit der Zeit alle Gegenden des Erdbodens beherr- 
fchen würden. „Denn, fagt er, es ift natürlich, 
dafs die Nationen, welche Klugheit und Induftrie 
befitzen, leicht die andrrn uncivilifirten verdrärt- 
fen und beherfchen können.“ Wohl wahr, obgleich

er Fall zu Zeiten umgekehrt gewefen ift.

G ESCH ICH TE.

G otha , bey Ettinger: Veber den Geifl und die 
Gejchichte des Ritterwejens älterer Zeit. Vor
züglich in Rückficht auf Deutfchland. 1786. 
144 S. 8- (iogr.)

Der Verfaßet hat feine Materie gründlich, in ei
nem anziehenden und meiftens correcten, nur fei
ten mit einigen Neologifmen aufgeftutzten Stile un
ter folgenden Rubriken abgehandelt: Begriff der 
Ritterzeit, als Einleitung überhaupt; Adel, Ur- 
fprungund erfle Quellen des Rittevgeifles^ Turniere \ 
Pflichten (der Ritter/) Rittergeiß in Deutjchland ; 
Rtttergeiß zu den Zeiten der Kreuzzüge; Ritter- 
wefen in Deutfchland im vierzehnten, fünfzehnten 
Jahrhundert. Die Ritterzeit ift „die Zeit derfchwär- 
merifchen Tapferkeit, mit fchwärmerifcher in fteife 
Galanterie gekleideter Liebe und Religion, nach 
gefellfchaftlichen Rechten behandelt.“ Der Ritter^ 
ftand fetzt den Adelftand voraus, deflen Urfprung 
S. 19 - 24 kurz, wahr und recht gut erzählt wird. 
Aus dem Adelftancle waren die Männer, „die fich 
in alten Zeiten noch zu einem befondern Zweck ver
banden, Religion, Tapferkeit, und Ehre gekrank
ter Frauenzimmer zu fichern.“ Wirklich eine denk
würdige Erfcheinung, „dafs zu einer Zeit, wö 
Unfittlichkeit unter allen Klaflen des Volks die hoch? 
fte Stuffe erreicht hatte, gerade eine für Sittlichkeit 
nach den ftrengften Grundftltzen eifernde Gefell- 
fchaft fich zufammenthat.“ Aber fchwer ift es, 
hier Fabel von Gelchichte ganz zu fcheiden, weil 
die Erfcheinung den Zeitpunkt berührt, wo beide 
noch in einander verwebt find. Unftreitig wäre es 
nicht der rechte Weg, fich den Begriff diefer Zeit 
ganz aus alten Romanen und Ritterbüchern abzu
ziehen ; aber eben fo fehr würde man irren, wenn 
man alles, was man in alten Romanen von der Rit

terzeit 
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teweit liefet, fchlechtweg als Fabel verdammen, 
odercar für leeres Hirngelpinft muffiger Köpfe hal- 
»en wollte. Richtig urtheilt daher der Verf.: „Jene 
Dichtungen, alte wie neuere, gründen fich auf hak
ten der Menfchheit, und die merkwürdige Erfchei- 
jmng der Rittergefellfchaften ift die fchöne Blüthe 
der Menfchheit, die jetzt eben von Rohheit zur 
Verfeinerung übergeht. — Die Zeiten der Barba- 
rev, der Völkerwanderungen, das Aneinanderftof- 
fen fremder Sitten und die gegenfeitige Reibung, 
die Einführung der chriftlichen Religion, und der 
Weg, den ihre damaligen Apoftel fo gleich gingen, 
mehr das Herz oder die dunkle Empfindungen an- 
zufüllen, als den Verftand zu bebauen, jene mit 
all den Vorftellungen von Erwartungen, die um 
fo glänzender find, und der Fantafie fich um fo 
mächtiger aufzudringen icheinen, als— ihr Jenfeits 
fie entfernter macht, kurz, mit allem betäubenden, 
finnefeffelnden Gepräge, das der Reflexion wenig 
Raum läfst, zu umzäunen — alles diefes, und das 
verderbliche Lehnsfyftem felbft, trug zu dem felt- 
Ihmen Gemifche bey, das den Geift der Rittei fchaft 
chrakterifirt.“ Um das Ute Jahrhundert ungefehr 
findet man fie in Frankreich, wo der Samen dazu, 
wie hier gezeigt ift, ichon lange vorher bereitet 
lag; da und in England hat fie am friiheften, am 
längften und fchönften geblühet. Da die Turniere 
die vornehmften ritterlichen Uebungen waren, fo 
wird hier von ihrem Urfprunge und den dabey üb
lichen Gebräuchen und Gefetzen das nothige erin
nert, und dann von den Pflichten der Ritter und 
von ihrer ganz dazu eingerichteten Erziehung, die- 
fe Pflichten ihnen wichtig zu machen, fchon und 
befriedigend gehandelt. In Deutjchland trugen die 
fchönen Gedichte der Minntjänger, „diefer glückli
chen Nachahmer der Provenzalen und treflichen 
Zeichner ihrer Natur und der Denkart und Sitten 
ihrer Zeit,“ das meifte dazu bey, dem Galanterie
geilte, der zunächft mit dem Ritterwefen verbun
denwar, aufzuhelfen. Uebrigens hat der Vf. in 
diefem Abfchnitt, der überfchrieben ift: Rittergeiß 
in Deutichiand, verfchiedenes eingemifcht, was 
wohl nicht fo ganz zweckmäfsig ift; aber auch die- 
fe kleinen Einfchiebfel liefst man des guten Vortra
ges wegen gern mit. So unrichtig es ift, wenn 
einige die Anordnung der Rittergefellfchaften für 
?in Rejultat der Kreuzzüge anfehen. fo unleugbar 
ift es dafs diefe abenthcuerlichen Unternehmungen 
einen’befondem Einflufs auf den Rittergeift hatten, 
wie hier S. 94-104 dargethan wird, und ohnehin 
•jedem, der die Gefchichte aufmerkfam ftudirt, 
nicht unbemerkt bleiben kann. Die verwirrungs- 
vollen Zeiten des ißten Jahrhunderts > wo Gewalt- 
thäcigkeit und Zwietracht hberhand nahm, find die 
Epoche vom Verfall des Ritterwefens in Deutfch
land. Man behielt die Statuten oder die Theorie 
bey, aber an die Ausübung wurde wenig gedacht; 
und die Ritter, bisher freywillige Diener der Ge
rechtigkeit. edle Verthekliger der Unfchuld und 
grofsmüthige Befchützer jedder Tugend, arteten 

nun grofsentheils in muthwillige zügellofe Buben, 
freche Vergewaltiger und offenbare Strafsenräuber 
ans. Doch war das Uebel nicht allgemein unter ih
nen; immer blieben noch manche ihrer urfprüngli- 
chen Beftimmung eingedenk, immer noch gab es, 
felbft in den unruhvolleften Zeiten, Ritter, die fich 
zu Befchützern des Rechts, der Treue und der 
Wahrheit aufwarfen. Schande brandmarkte doch 
noch den, „der anders verfprach, anders that. 
Das in unfern Zeiten oft fo weggewitzelte, weg- 
raifonnirte und wegradotirte Gewißen, das dereng- 
brüftige Vernünftler als Wahn und Fantafiekrani 
verfchmäht, weil er das läftige Ding überpoltern 
möchte, oder vielleicht — verloren hat, .war da 
noch der innere Richter, den man ehrfurchtsvoll 
hörte, deffen Rüge mit Zittern vernommen, deffen 
Billigung fo willkommen war und mit folchem An
fehn empfangen wrard. Scham vor fich felbft, eine 
fchlechte, entehrende That zu begehen, wär die 
Bewährung folcher edlen anerzognen Begriffe.“ — 
Als Deutfchland zu mehrerer Ruhe gelangte, die 
Gefetze mehr wirkfames Anfehn .erhielten, und die 
Befehdungen allmählig abgeftellet wurden, blieben 
die Ritter ruhig auf ihren Burgen, und die Jagd, 
oder die Bebauung ihrer Aecker machte feitdem 
ihre vornehmfte Befchäftigung aus. An Hofen 
und unter Officieren , gewiHerrnafsen auch auf Uni- 
verfitäten, erhielt fich und erhält fich noch der aus 
den Ritterzeiten herzuleitende Geift jener oft fo 
misverftandenen Begriffe von Ehre, der, durch 
eine Kleinigkeit gekränkt, blutige Rache, Ent* 
fcheidung mit dem Degen, erheifcht. Daher die 
leidigen Zweykämpfe, gegen welche die fchärf- 
ften Verbote fo oft unkräftig gewefen find. Zu
letzt zieht der Verfaffer unter der Ueberfchrift: 
jillgtnieine Betrachtungen, dasReiültat aus der gan
zen Abhandlung, w'ovon das wefentlichfte auf 
diefen Sätzen beruhet: Es ift hiftori,fch gewifs, dafs 
es eine Zeit gab, wo fich Gefellfchaften zusammen 
thaten, für die Aufrechthaltung der Tapferkeit, Tu> 
gend, Minne und Religion zu Trutz und Schutz 
ftandhaft zu wachen. Der Rittergeift nahm immer 
die Farbe des Bodens und des Khma, woraufund 
worunter er blühete, an. In England war er aben- 
theuerlich, in Frankreich galant, in Spanien toll. 
In .Deutfchland, unter denn Einflufs der Minnefän
ger, an den Höfen etwas gefchliftener, im übrigen 
aber nachher rauher und derber Farbe. Mönchs- 
thum und Pfafferey hat einigen feiner Aefte, dem 
deutfchen Ritterorden, der Johannitergefellfchaft 
dem Tempelherrnorden u. w. früh eine eigne G^ 
ftalt gegeben. Ein Mönch und ein Krieger in 
Erne Form zufammengegoffen, mufste ein wider
natürliches Djng feyn; und dafs es das fey, hat 
die Enahrung überflüfsig gelehret. Manche Ge
bräuche bey den Einweihungen der Ritter und bey 
ihren lonftigen Uebungen können uns allerdings 
lächerliche Alfanzereyen feyn, aber „zu beweinen 
wäre die fchwindfüchtige Seele, der enge Trödel- 
kopfr deffen Alltagswkz über die heroii'chen Bey-

Z 2 fpiele 
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fpiele <3cr Männlichkeit, über die Beweife der Herzf 
haftigkeit und des markigen Geiftes, die über dem 
Grabe der Vergangenheit wie Koloßen liehen, ohne 
allen Sinn und alles Herz — lachen könnte..“ hn 
Anhänge ift ein altes Minnelied „Keifer Heinrich“ 
mit der nicht übel gerathenen Ueberfetzung in die 
jetzige Sprache, und eine hübfehe Fantalie: „Der 
cdte^Ritter an fein todtes Refs“ mitgetheilet. Laut 
der Vorrede geht der Vf, damit um, die gegenwär
tige kurze Abhandlung bey mehrerer Mulse zu ei
nem umftändlicheren philofophifchen Werke umzu
arbeiten. Wir wünfehen, dafs er dies Vorhaben 
ausführen möge.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Gotha, bey Ettinger: Phyficalifche und tnedici- 
nifche Abhandlungen der königl. Gefellfchaft 
der TViffenfchaften in Berlin. A. d. Lat. u, 
Franz, überfetzt v. D. ff L. C. Mümler. 4ter 
Band mit K, 542 'S, 8. 1786. (iRthlr, I2gr.)

Diefer Band enthält folgende Abhandlungen aus 
den Jahren *751 — $6. Von 1751 • l) Eller neue 
Verfuche mit dem menfchl. Blute. 2) Gleditfch 
von der Pneumonanthe, einem neuen Pflanzenge- 
fchlecht. 3) Meckel anatomifche Abhandlung von 
den Nerven des Gefichts. 4; Marggraf chemifche 
Unterfuchung des gemeinen Wafiers. 1752, $)Pott 
Unterfuchung der Producte aus der Mifchung 4er 
Vitrielfäure und des Salmiaks. 6) Gleditfch von 
Orientalifchen Heufchrecken in det Mark Branden
burg im J. 1756. 7) Derfelbe vom Begräbnifse 
des Maulwurfs und dem Bifam-Käfer , Silpha 

. yefpillo Linn. 8 ) Springsfeld von der Tremella 
thermalis. 9) Eller neue Verfuche und Beobach
tungen über die Vegetation der Samen-Körner der 
Bäume und Pflanzen, io ) Deffelben philofophifche 
Betrachtungen über einen Knaben von 12 Jahren, 
der nach dem Verluft einer grofsen Portion vom 
Gehirn vollkommen geheilt worden, H) Maze a 4 
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Betrachtungen der Farben, die durch das Reiben un- 
durchfichtiger Flächen erzeugt werden. 12) Euler 
Verfuch einer phyfikalifchen Erklärung der Fan. 
ben; die auf äufserft feinen Oberflächen erzeugt 
weraen. 1753« 13) Sulzer neuer Verfuch über die 
HÖhenmefsung durchs Barometer. 14) Pott che
mifche Unterfuchung des flüchtigen Salzes des 
Ambra ( nicht doch, des ßernßeins foll es hei- 
fsen: Hr, M. hat das franzöfifche Ambre jaune 
nicht verftanden.) 15) Marggraf chemifche Un
terfuchung des Cedern Holzes. Meckel anato- 
ipifche Unterfitchungen. . 17) Zinn von der äu- 
fsem Bekleidung der Nerven, ig) Eller über den 
Urfprung und die Erzeugung der Metalle. 1754^ 
19) Gleaitjch Unterricht zur Kenntnifs einheimifcher 
Pflanzen, die ftatt der Eichenrinde zur Lohgerbe
rei gebraucht werden können. 20) Verzeichnifs 
der hiezu gebrauchten Pflanzen. 2i) Eller Unter
fuchung ob die kupfernen Gefäfse in der Küche ge
fährlich find? 22) Marggraf von den Beftandthei- 
len des Alauns. 23) Derfelbe Verfuch mit der Alaun
erde. 24) Fortfetzung. 25) Gleditfch von dem 
ftrauchartigen Apfelbaume, wnd einer Abart defleL 
ben mit weiblichen blumenblätterlofen Blüten. 26) 
Eller vojj,einer einäugigen Misgeburt. 27) Me- 
ekel von den Steinen, die in verfchiednen Theilen des 
menfchl. Körpers gefunden werden. 1755. 28) Me~ 
ekel über die Krankheiten des Herzens. I Abfeh, 
von dem Zufammenhange f foll heiGsen: von der 
Verioachfungy des Herzbeutels mit dem Herzen. 29) 
Lehmann Gefchichte des Chryfopras von Kofewitz. 
30) Eller Unterfuchung über die Erzeugung der 
Steine im menfchl, Körper. 1756. Meckel über die 
Krankheiten des Herzens; 2ter Abfchnitt von der 
Entzündung des Herzens und des Herzbeutels. — 
Es wäre, gut, wenn der Ueberfetzer noch mehr, als 
wirklich gefchehn, abgekürzt, und hin und wie
der berichtigende Anmerkungen beygefugt hätte. 
Auch wollten wir ihm wohl mehr Sorgfalt imdeut- 
fehen Styl empfehlen,

KURZENAC

Todesf&lle. Den 7 Oct. ftarb zu Paris an einem zu- 
rückgetretenem Podagra mit einem Faulfieber verknüpft, 
Hr. Sacchini , einer der berühmteften Italienischen Mufiker 
und Componiften unferer Zeit.

Den 16 Oct. ftarb zu Dresden Hr. Karl Chrißian Canz
ler, erfter Kurfürftl. Sächf. Bibliothekar. Ein Mann nicht 
nur von ausgebreiteten literarifchen Kemuniflen, fondern 
auch von dea liebenswürdigften , und achtungswertheften 
Charakter, von einer Befcheidenheit, Dienftfertigkeit und 

’Thätigkeit, wie fie jedem deutfchen Bibliothekar zu wün- 
fchen wäre. Als Schrift ,11er hatte er zuletzt vorzügli
chen Antheil an den erften zwey Jahrgängen der Quar
tal-Schrift : Für ältere Literatur und neuere Lectüre, die 
er in Gemeinfchaft mit feinem vertrauten Freunde, Hn. 
Prof. Heifsner, heraüsgäb. Er ift nach nicht ganz 50 Jahr

H R I C H T E N.

alt worden. Die Schriften, die von ihm in Meufels ge
lehrten Deutfchland. angegeben worden, find nicht alle 
von ihm, fondern gröfstentheils von feinem Bruder, den 
berühmten Verfaßet der Memoiren über Schweden.

Besichtigung. Wegen der in N. 27. gegebene Nach
richt ift uns folgen ’eBerichtigung zugefandt worden: Hr. 
M. Ifo. Georg Zenker, der (ich bereits durch feine Dis- 
qnißtio hißorica de principali Burggraviorum K01 imber- 
genjhiui dignitate corwnque territorio ante RucMphinam 
inveßituram de anno 1773. S. I, II. Erlangae. 1784. in 4. 
93 S. rühmlich bekannt gemacht hat, ift am Gymnalio il- 
luftri Carola-Alexandrina zu Anfpach Profeflbr der Philo, 
fophie, ingleichen Herrfchaftlicher Bibliothekar und Münz- 
Cabinets-lnfpector geworden.
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PHILOSOPHIE.
. Biga , bey Hartknoch: Grundlegung zur Meta» 

phyßk der Sitten, von Immanuel Kant 1785« 
123 S. 8.

Frankfurt und Luftig: lieber Herrn Kants 
Moralreform von Gottlob Auguß Tittel 1786. 
93 S. 8-

*^L7^7*ir haben die^A. L. Z. vorig. Jahrs Nro. 8°) 
-VT verfprochne genauere Anzeige der obenge
nannten Kancifchen Schrift mit Fletts etwas verfpä- 
tet, um erft abzuwarten, was etwa für Gegen- 
fchriften erfcheinen möchten, und zu fehn, wie fern 
diele etwas von Belang gegen die Kantifchen Grund
sätze enthielten. Hier ift denn vorerft wenigfteng 
.eine Schrift über Kants Grundlegung; obs eine Ge- 
genfehrift fey, beurtheile der Leier felbft. Wir füh
ren Hin. Kants Sätze im Auszuge an; der Bezie
hung halber numeriren wir fie, und in den Anmer
kungen geben wir Proben, von Hn. Tittels Klagen 
und Einreden.

Kants Grundlegung. Erßer Abjchmtt. $. 1- 24. 
I. Es ift nichts in der Welt, ja auch aufser derfelbeh 
au denken möglich, was ohne, Einfchränküng für 
gut könnte gehalten werden, als allein ein guter 
Wille. [Es verfteht fich, dafs Hr. K. hier nicht 
das meint, was man oft im gemeinen Leben ein gutes 
Herx, oder Gutwilligkeit nennt, fondern einen WiL 
len (. vergl. S. gi.), dellen Maxime,wenn fie zu einem 
allgemeinen Gel'etze gemacht wird , fich nie wider- 
ftreiten kann.] Verftand, Witz, Urtheilskraft, und 
andre Talente des Genies, oder Muth, Entfchloflen- 
heit, Beharrlichkeit im Vorlatze als Eigenfchaften 
des Temperaments find ohne Zweifel in mancher Ab
ficht gut, können aber auch lehr bofe und fchäd- 
lich werden, wenn der Wille, der von ihnen Gebrauch 
machen foll, nicht gut ift. So auch mit den Glücks» 
gaben. Macht, Reichthum, Ehre, Gefundheit, und 
alles, was man zur Glück] ehgkeit rechnet, machen 
Muth, oft aber auch Üebermuth, wenn kein guter 
Wille den Einfluis derfelben aufs Geniüth berich
tigt. Selbft ein vernünftiger unparteyttcher Zu- 
genauer kann am Anblicke eines ununterbrochnen 
Wohlergehens eines Wefens, das kein Zug eines 
reinen und guten Willens zieret, nimmermehr ei- 
ijen Wohlgefallen haben.

A. L» Z. Vierter Haudt

* 2. Einige Eigenfchaften find fo gar diefem gu»
teü Willen beförderlich, haben aber, doch immer noch 
keinen innern unbedingten Werth, fondern fetzen 
immer noch erft den guten Willen voraus, z. ß. 
Mäfsigung in Affecten, Selbftbeherrfchung, Nüch
ternheit der Ueberlegung find zwar in vielerley Ab
ficht gut, allein doch nicht ohne Einfchränküng, 
da fie ohne Grundfötze eines guten Willens höchl? 
böfe werden können. So macht Kaltblütigkeit 
einen Bofewicht nur noch verabfeheuungswürdiger.

3. Der gute Wille ift nicht durch das, was er 
bewirkt oder ausrichtet, nicht durch Ibine Tauglich» 
keit zu Erreichung irgend eines Vorgefetzten Zwecks, 
fondern allein durch das Wollen, d. i. an und durch 
fich felbft, gut. „Wenn gleich durch eine befondere 
„Ungunftdes Schickfals, oder durch kärgliche Aus- 
„ftattung einer ftiefmütterlichen Natur%s diefein 
„Willen gänzlich an Vermögen fehlte, feine Ab« 
„ficht durchzufetzen, wenn bey feiner größten Beßre» 
„bung dennoch nichts von ihm ausgerichtet würde" 
„und nur der gute Wille f freylich nicht etwa ein 
„bloßer Wunfch, fondern als die Aufbietung aller 
„Mittel, fo weit fie in unferer Gewalt lind ) Übripr 
„bliebe, fo würde er wie ein Juwel doch für fich 
„felbft glänzen als etwas, das feinen vollen Werth 
„in fich felbft hat. Die Nützlichkeit, oder Frucht- 
„lofigkeit kann diefem Werthe weder etwas zufei 
„tzen, noch abnehmen. Sie würde gleichfam nur 
„die Einfaflung feyn, um ihn im gemeinen Verkehr 
„befler handhaben zu können, oder die Aufmerkum- 
„keit derer, die noch, nicht genug Kenner C^d. Iuf 
„fich zu ziehen, nicht aber um ihn Kennern zu empfeh- 
„len und feinen Werth zu beftimmen,

idnm. Sollte man denken, dafs diefer fo klare Satz 
durch eine eben fo richtige als duiciüichtige Allegorie 
erläutert, von jemanden misverltanden oder verdreh? 
werden könn e? Und doch hat Hr. Tittel S.7. das ine 
oder das andere gethan. Kant fagt; ßeY der Bedini inung des Werthes des guten WiUen5Y k?mm s X" 
nicht darauf an, wie vtel er ausrichtet. Tittel g l JE 

indem er lägt: „AbeS
’^nder^nd0^ 3Uf W,rken ^es ü‘Jten abzie‘

J verftandtger Wille.» Kant fagt: es 
kbnimt hey der Schüttung des guten Willens nicht dar» 
auj an, wie tauglich er zu Erreichung diefes oder je» 
nes Zwecks fey ; Tittel läfst ihn fagen : es käme gar

einen vorgefetzten Zweck an, und fetzt aveC 
«erte hinzu: „Veritändiger Wille ilt nicht denkbar 
„vnne Zweck;» üärtc w doch ertt vtrfianacn . ehe

'DD er 
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er fchrieb! Hatte er nur, da er S. 63. der Grundle
gung las, wo ausdrücklich lieht: „ Nun ift das, was 
„dem Willen zum objectiven Grunde feiner Selbft- 
„beftimmung dienet, der ZWECK ; “ fo vieler andern 
Stellen nicht zu gedenken , fich an das erinnert, was 
er hier fo frifch von der Fauft veg bin fchrieb, fo 
würde er in fich gegangen feyn, und wenigftens diefe 
betife weggeft' ichen haben. Kant fagt: detgute IViIle, 
von dein ich rede, mufs freijlich kein blofser IVunfch, 
fondern die Aufbietung aller Mittel, die 1. itnfrer Ge
walt find— feyn: Tittel will ihm wMevfp-echen und 
lagt: „Aber unwirkfames (träges, tod esjund zwcck- 
lofes Wollen ift doch kein guter H^iIle!’* Ohne mit Hn. 
T. zu difpuriren, ob unwirkfames,' träges, tod- 
tes, zwecklofes, Wollen, was er hier für einerlei] 
hält, nicht eher viererlei/ fey, fragen wir ihn nur, 
fni kcno er diefen Gegenfatz, der gegen Hn. Kant we- 
n;gftcns kein Gegenfatz ift, niedergefchrieben habe. 
Wil wenn jemand behauptete: Man darf den guten 
Lehrer nicht nach der Menge feiner Zuhörer, auch 
nicht nach der Tauglichkeit zum Schriftfteller, fon
dern allein nach feinen Kenntniflen und feiner Lehr
gabe bcurrheilen ; was wurde man von einem Oppo
nenten denken, der fo gegen ihn argumentirte : Aber 
ein Lehrer mufs doch zu was taugen ! Aber ein fauler 
Lehrer ift doch kein guter Lehrer! u. f w.

4. Fs liegt in diefer Idee vom abfoluten Urerthe 
des blofsen Willens, ohne einigen Nutzen mit in An- 

’fchlag zu bringen, etwas fo befremdliches, dafs 
man hier auf blos hoci'tflie^ende Phantßfierey ver- 
muthen könnte. Alfo bedarf diefe Idee einer 
Prüfung.

5. Wäre Gliickfeligkeit d. h. Befriedigung aller un- 
ferer Neigungen (oder der von der Sinnlichkeit, d.i. 
irntrn und äufsern Empfindung veranlassten Be
gierden ) der eigentliche (vomehmfte) Zweck der 
Natur, fo hätte fie ihre Abficht beym Menfchen weit 
belfer und gewilfer durch Inßinkt, als durch Ver
nunft erreicht. „In der That finden wir auch, dafs, 
je mehr eine cultivirte Vernunft fich mit der Abficht 
auf Lebensgenufs und der Gliickfeligkeit ab- 
•gibt. dello weiter der Menfch von der wahren Zu
friedenheit ■ abkemme, woraus, bey vielen, und 
zwar den verfuchteften im Gebrauch derfelben, 
wend Jie nur aufiichtig genug find, es zu geliehen, 
ein gewilfer Grad von Mijologie, d. h. Hafs der Ver
nunft, entfpringt, weil fie nach dem Ueberfchlage al
les Vortheils;den fie nicht etwa nur von der Erfindung 
aller Künfte des gemeinen Luxtrs-, fondern fo gar 
von den Wilfenfchaften, (die ihnen am Ende auch 
.ein Luxus des Versandes zu feyn fcheinen,) ziehen, 
der noch finden, dafs fie fich in der That nur mehr 
•an Alübfeligkeit auf den Hals gezogen, als Giück- 
feligkeit gewonnen haben, und darüber endlich den 
gemeinen Schlag der Menfchen , welcher der Lei
tung des blofsen Naturinftinkts näher ift, und der 
feiner Vernunft nicht viel Einflufs auf fein Thun 
und Halfen verftattet, eher beneiden, als gering
fehätzen [Eine vielleicht nicht oft gemachte, aber 
"(wieuns aus ähnlichen Erfahrungengewifs ift) lehr 
wahre Bemerkung. Manche werden fo wasfchlecht- 
weg für Hvpochon hie erklären; das werden aber 
IioÖtntHchmar ibkiie feyh, die alles tiefere Den

ken für Hypochondrie, und gedankenlofe Vegetation 
für die höchfte Gefundheit Leibes und der Seele 
halten. Schade nur, dafs man fo wenig von den 
geheimen Leiden der aufgeklärteften Menfchen er
fährt , da fie fie meiftentheils in fich verfchlicfsen, 
und der offnen Herzensergiefsungen felbft unter 
Freunden täglich "Weniger zu werden fcheinen! Es 
ift z. B. gewifs eine der unfchuldigften Neigungen, 
die, wiewohl immei noch Unnlich, doch gewifs nicht 
zur groben Sinnlichkeit gehört, für eigne Verdienfte 
und Wohlthaten Erkenntlichkeit und Dank (nicht ge
rade Wiedervergeltung, ncch weniger cum ujuris} 
zu verdienen', gewifs einer der edelften Wünfche 
für anderer Wohltaten Dank erweifen zu können. 
Und wie oft findet fich gleichwohl der Fall, (wie 
beym Cicero) dafs edle Menfchen fich um Undank
bare verdient machen, öder durch Umftände, durch 
Colfifionen, welche fie felbft nicht verfchuldet haben, 
an Dankerweifangen gehindert werden? Nun kann 
es gerade treffen, dafs die ierni;nftigfler und am 
meiften aus Grundfätzen handelnden . Hfohlthäter 
die meiften Undankbaren machen, und diejenigen, 
die die Pflicht der Dankbarkeit aus ihren reinften 
Quellen erkennen-, am wenigften den Genufs wirkli
cher Dankerweifungen fich verfchafien können. Alfa 
wieder ein Beyfpiel, dafs der reinfte vernünftigfte 
gute IVdle nicht immer zur Befriedigung felbft der 
edelften Neigungen, nicht immer zur Gliickfeligkeit, 
felbft hn xeinflen Verflancfe diefes.Worts, fuhre.J

6) Die Vernunft alfo mufs eine andre Hauptbe- 
ftimmung haben, als Glückjeligkeit hervorzubrin
gen; fie mufs beftimmt feyn, einen nicht etwa in 
anderer Abficht, als Mittel, fondern an fich jelhfl 
guten Willen hervorzubringen. Diefer darf alf® 
zwar nicht das einzige und ganze, aber er mufs 
doch das höchfte Gut, und zu allem Uebiigen, felbft 
allem Verlangen nach Glückjeligkeit, die oberfte 
Bedingung feyn. Und nun kann die Cultur der Ver
nunft, die zur erftern und unbedingten Abficht 
erforderlich ift, die Erreichung der zweyten, die 
jederzeit bedingt ift, nemlich der Gliickfeligkeit wt- 
nigdens in diefem Leben auf mancherley Weife ein- 
fchränken, — ohne dafs die Natur darinn unzweck- 
mäfsig verfahre.

' Anni. Diefe Sätze und wa^ damit znfammsnhängt, hat Hat. 
J Tittel wieder gänzlich misverftanden. — Aber ruft 

er aus : dient denn Vernunft, indem fie den guten IVil- 
.. len begründet, nicht auch zur Glückfehgkett / Aber wer 

läugnet denn das ? Hr. Kant wemgftens mehr! W le kann 
es doch Hn. Tittel fo fchwer werden, den oberften 
und untergeordneten Zweck zu unterfcheiden? Wollte 
er gegen Hn. Kant difputiren, fo inüfcte er bewerfen, 
dafs die praktifche Vernunft, die wahre Tugend, ohne 

' aiie Ausnahme zur Gliickfeligkeit führe, und zwar wie 
Hr- K. das Wort Gliickfeligkeit fehr beftimmt und rich
tig gebraucht, für die Summe der Befriedigung unte
rer Neigungen? Oder ift ihm Giuekleligkeit etwas an
ders , fofage er doch, was fie feyn folle! Wenn ge
jagt wird: die Tugend macht glückfelig ; fo mufs doch 
die Glückfeligkeit etwas anders feyn, als die lugend, 

' denn föllen beide Worte gänzlich cinerley Ausdrücke», 
fo ift ja jener Satz ganz identifeh, und fagt nichts 
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ah eite T.-gend mache tugendhaft , oder die GlilcKfe- 
lichkdt maAd glllckfilig. Nach Kant’s Principien, 
n'.acht praktifche V ernunft, und wahreTugend unfehl
bar würdig, glückfe!ig zu feyn, aber darum, wetiigfiens 
i« diefem Leben, nicht immer ohne Eir.fchrlinkurig^fu<flf- 
feHg: ja befchränkt vielmehr die Glilckfeligkeit oft in 
diefem Leben. Statt diele Sätze kaltblütig Grz7;z- 
de zu befreiten, welche doch nicht einmal von Hn. 
Kant erft erfunderf, fondern in andern Verbindungen 
und zu andern Ablichten , von Theologen und Philo- 
fophen fchon oft gebraucht worden, declamirt Hr. 
Titel woie fuo, und nennt diefe Sätze mit dem gemei
nen Menfchenverfände um et irciglich, Menfchenglück 
zerför end,Vernunft beleidigende .Anklagen! Diefe Prädi- 
cate wechfeln mit Machtfpriichen ab» Z. B. „Gutes wol
len nur»«/« etut ift, gutes weilen, giebt für Verltand 
und Herz £ein n Sinn und keine Kraft“ Den Beweis 
zu diefem treflichen Gemeinfatze bleibt Hr. Tittel 
fchuldig.

7) Uni nun den Begriff eines an fich felbft zu 
fchätzenden guten Eilbus , fo wie er dem natürli
chen Gefunden Verbände bey wohnet, zu entwickeln, 
nehme man den Begriff der Pflicht. Handlungen, 
die aus Pflicht gefchehen, find 1) leicht zu unter- 
fcheiden von pflichtwidrigen Handlungen, wenn fie 
auch in mancher Abficht nützlich wären. 2)Von 
pflichtmafsigen Handlungen, zu denen Menfchen 
unmittelbar keine Neigung haben, fie aber doch 
ausüben, weil fie durch eine andre Neigung dazu 
getrieben werden ; z. B. ein Kaufmann handelt 
pfl'ichtmdjsig daran, wenn er unerfahrne Käufer 
nicht übertheuert; und doch wenn er feines Vor- 
theils halber, um bey Kundfchaft zu bleiben, nicht 
aus Grundsätzen der Ehrlichkeit fo handelt, fo war 
feine Handlung weder aus Pflicht, noch aus unmit
telbarer Neigung, fondern blos in eigennütziger 
Abficht gefchehen. 3) Schwerer find Handlungen 
aus Pflicht von folchen pfl'chtwäfsigcn Handlungen, 
wozu der Menfch fchon eine unmittelbare Neigung 
hat; das Leben zu erhalten ift pflichtmäfsig. Aber 
da die Menfchen fchon dazu eine unmittelbare Nei
gung haben, fo findet fich, dafs die Sorge für die 
Erhaltung des Lebens bey vielen lediglich diefer 
Neigung, diefem Triebe zuzufchreiber. ift. Diefe 
handeln alfo pflichtmäfsig nicht aus Pflicht. „Da- 
„gegen wenn Widerwärtigkeiten und hofihungslcfer 
,,Gram den Gefchmack am Leben gänzlich wegge- 
„nommen haben, wenn der Unglückliche, ftark an 
j,Seele, über feirtSchickfalmehr entkräftet alsklein- 
„müthig oder niedergefchlagen den Tod wünfeht, 
;,und fein Leben doch erhält, ohne es zu lieben 
„nicht aus Neigung oder Furcht, fondern aus Pflicht, 
„alsdenn hat feine Maxime einen moralifchen 
„Gehalt.“

Anm. Gegen diefes dem Recenfenten und wie wir zuverlä- 
isig willen,mehre-em Männern,denen der Recenfimtwe- 

Her,rn Tittel Scharffmn Heichfteilen 
Ur TirLl gakllnluuchteilde Raifonnement, erwiedert 
Hr. 1 ittel abei ohne Bewti dafs in di;!en Särzen 
viel zweMges hege Es hdhg> Tittel>
der gleich tu halben Duzendcn Ausdrücke fynony- 
mifch braivht, die andere f hr . r / . , ’ 
einen Kant der Zwevdeutigf eitc.\X 
felblt verwechfelt in diefem Augenblicke^'^ 

begriffe Pflicht und Neigung mit einander, indem er 
voigibt, der moralische Werth des Menfchen beliebe 
in dem, dafs Pflicht felbft bey ihm zur überwiegenden 
Neigung werde, welches eben fo klingt, als ob man 
fagen wollte : die freue Activitiit des Menfchen muffe 
eilt zur überwiegenden Paffivität werden, ehe er recht 
gut feyn könne/ S. 13. verwechfelt er fchon wieder 
Neigung mit Fertigkeit \ indem er fugt: ich foll wohl- 
wollcnde freundliche liebreiche Geiinnungen geg^n 
Feinde bey mir zur Neigung werden laffen 1 Es ift eine 
faure und verdriesliche Arbeit; aber wir machen uns 
anheifchig gegen jede Verwirrung dc Begriffe und ge
gen jede Zweydeutigkeit, nie uns Hr. Tittel in Kant< 
neueften Schriften nachweifen kann," aus feinen eignen, 
wo nicht ein ganzes, doch ficherlich ein halbes Duzend 
Verwirrungen und Zweydeutigkeiten nachzuweifen, 
und dabey hoffen wir noch, dafs Er mit dem Beweife 
von.jenen vor competenten Richtern, auf die wir bei- 
derfeits compromittiren wollen, durchfallen, hinge
gen unfer. Beweis in Sachen der Logik entgegen Herrn 
Tittel, und etwanigeConforten,für tauglich undftatt- 
haft erkannt werden foll Hr. Tittel fehe diefe Auf- 
foderung nicht als eine Gafconade an; es ift von unf
rei- Seite völliger Ernft; und wenn er fie nicht annimmt, 
fo haben wir wenigftens. fo viel erwiefen, dafs Hr. 
Tittel zu den groben Ausfallen auf Hn. Kant eben lo 
wenig berechtigt war, als ein Pfarrherr, der etwa 
einen Katechismus hat drucken lallen, befugt ift, einem 
grofsen I hcologen ins Angeficht zu fagen dafs er fee- 
lenverderbliche Irthümer vortrage, blofs weil er etwas 
gefagt hat, das nicht in feinem Katechismus fleht. 
Alles diefes fey übrigens gefagt, ohne Hn. Tittels 
ander sartige Kenntniüe, und Verdienfte im mindeften 
zu bezweifeln, oder gar zu fchmälern.

(^Die Fortfetzwig folgtf)

GESCHIEH TE.
Prag, (wiewohl Leipzig auf dem Titel fteht) 

in der von Schönfeld fchen Handlung: Biogra
phien der. SefflniÖrder, von Chriß. Heinr. Spiejs. 
iftes Bändchen. Neue Aufi. 1786. g. 248 S. 
( 20 gr. j 2tes Bändchen 207. S. (20 gr. )

Die neue Auflage, die der erfte Theil, fobald nach 
feiner elften Erfcheinung erhalten, zeigt an, dafs 
das Büchlein Beyfall gefunden habe: und wirklich 
verdient der Verf. diefe Aufmunterung! Denn er 
hat fich als ein Schriftfteller von warmer Einbil
dungskraft, von kühner Darftellungsgabe, und von 
kräftige! Schreibart gezeigt. Viele feiner Erzäh
lungen wirken glücklich geradezu aufs Herz. Eini
ge, die eigentlich nur wie Legenden, und wie 
fchaudemde Volks-Mährchen zu betrachten find, 
C z. B. Johanna und Ubaldus S. 72.) haben wenig? 
ftens den Vorzug einer glücklichen Erfindung und 
eines lebhaften Vortrags. Nur bey zweyen oder 
dreyen ward der Ton zu empfindelnd und zu ge* 
fchmückt. Gleich die allererfte Erzählung ift von 
diefer Art, zumal der Eingang derfelben. — Ein 
Umftand, wodurch der V£ ein wenig fich fchadet, 
der aber freylich ein unvermeidlich Uebel bey folch 
einer Sammlung feyn mufste, liegt darinnen: dafs 
der Lefer gewiflermafsen bey jeder Erzählung das 
Ende fchon vorher weifs. Denn da es Biographieen 
von Seibftmerdern feyn füllen, fo mufs natürlich 
jede Gefchichte, fich nicht nur tragifch > nicht nur 

E b 2 mit
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mit dem Tode der Hauptperfon, fondern auchunit 
einem felbft gewählten Tode befchliefsen. Dies 
Vorausfehn fchwächt zuweilen Täufchung und Zu
friedenheit; aber es erhöht auch die Kunft des Dich
ters , dafs er ein folches Einerley fo vielfältig zu 
motiviren und abzuändern verftand. —■ Da diefe 
Auflage nicht abgeändert ift, fo wollen wir auch 
nichts von Einzelnen fageu.

Wenn wir genau nach unfrer Empfindung urtheilen 
follen, ob das zweyte Bändchen, ( das hier zuerft er
scheint,)das erftere ganz erreiche? fo würden wir zwar 
kaum mit Ja! antworten können, doch hindert 
uns dies nicht, auch dem zweiten Bändchen eine 
hinlängliche Unterhaltungsgabe einzuräumen. Es ent
hält neun Gefchichten. Vier Selbftmorder aus Liebe, 
einen aus Ehrgeitz, ein Opfer der Wolluft, einen 
Bofewicht ohne Gleichen, und endlich zwey Selbft- 
mordergefchichten, die entweder, wie aus dem 
Stil uns glaublich wird, von andrer Hand feyn 
müflen, oder die nur das Bändchen füllen folgten. 
Unter diefen allen gefällt uns am vorzüglichften 
Karl und Kätchen (S. 27.), Antonio und Gianetta 
(S. 64.), Rofine L. (S. 157.), und Olivie Amenuti 
(5- 88 ) Diefe letztere ift freylich wieder nur ein-Ge- 
i’penfter-Gelchichtchen auf ein Abentheuer aus der 
Ritterzeit gebaut; aber wir wollen gern mit den 
Mährchen nicht hadern, wenn fie uns nur zu inte- 
reftiren verftehn* In Antonio und Gianetta find 

einige Unwahrfcheinlichkeiten gegen die klöfterli- 
chen Einrichtungen; doch die Erwartung ift hier 
meifterhaftgefpannt, und die Kataftrophe überrafcht, 
ohne zu zerfchneiden. — Karl und Kätchen hätte 
vielleicht unter einigen Abänderungen, fürs Thea
ter ein Stück werden können. — Von der Art, 
wie Rofine L. ift, wo ein Wollüftling den Mann 
im Kerker wirft, und dann der Gattin Tugend zum 
Löfegeld macht, haben wir zwar fchon manche 
Erzählung; aber auch gegenwärtige gut ift gear
beitet. — Wir wünfchen von dem Verf. bald meh
rere Erzählungen, — wären es auch nicht lauter 
Mordgefchichten, zu erhalten. — Eine Anmerkung, 
die nicht den Dichter, wohl aberden Verleger an
geht, können wir hier nicht zurückhalten, und 
diefe betrift den Preis. Offenbar ift diefer zu hoch. 
Dreißig Bogen für 1 Rthl. 16 gr.! Aber fchon oft 
haben wir bemerkt, dafs die Oeftreichifchen Buch
händler, wenn fie endlich einmal ein Büchlein lie
fern, dem fie auch beym deutfchen Auslande Ab- 
fatz verfprechen, dann mehr fodern als billig und 
gebräuchlich ift. — Sie, die fo oft den Sachfen und 
Berlinern vorgeworfen haben, dafs die Höhe ihrer 
Bücher - Preife den Nachdrucker entfchuldigten, 
Jeder Theil hat auch ein Kupfer, aber von folcher 
Kläglichkeit, dafs wir des Vf. Freude uns lebhaft 
denken können, eds er fein Werkchen fo —. ver
unziert fah.

KURZE NACHRICHTEN.

Akademische Schriften. "Erlangen. Sieg der 
praktifchen Femunft über die fpeculatiue. Eine Einla. 
dungsfchrift von Hn. Hofr. F. Breyer. 178$. 20 S. 
Ztvote Abtheihtng. 1786. 20 S. 4. Denk-und Schreib
art empfehlen diefe beiden Programme, worinnen Hr. B. 
den Anfang gemacht hat, kurz und fafslich dasjenige vor
zutragen , und durch Ausfprüche älterer und neuerer 
"Weltweiten zu erläutern , was Kant wider die Möglich
keit fpeculativer Vernunftbeweife vor Gottes Dafeyn, und 
für die praktische, aus fittlichen Begriffen der reinen Ver
nunft cntfpringende, Nothwendigkeit des Glaubens an 
eine Gottheit gefagt hat. Die weitere Fortfetzung diefer 
intereflanten Materie ift zu erwarten.

Leipzig. Programma Pentecoft. De Concordia inter 
Theologos Evangelicos ante ducentos et quinquaquinta annos 
inita. 1786. 16 8. 4. Die Gefchichte der mehr hifto- 
rifch als dogmatifch wichtigen Streitigkeiten in der Lu- 
thcrifchen Kirche über die fubftantielle Gegenwart Chrifti 
ifn Abendmahle und über den Glauben der getauften Kin
der , und des im Jahre 1536 zu Wittenberg deshalb ge
haltenen Convents , wird in diefem Progr. gut und or
dentlich erzählt, und zugleich das Betragen beider ftrei- 
«nden Parteyen, vornemlich Luthers und Bucers, als 
Mutter einer rechtmälsigen Toleranz den unduldfamen 
un3 toleranzbedurftigen Tolcranzprcdigern auf eine fehr 

nachdrückliche Weife, und mit vielem Eifer für fyniboli-. 
fche Orthodoxie, zur Nachahmung empfohlen.

Erfurt. Foigt Prof. pr. de nomine Chriftianorum'. 
I7SS- Fol. Die Stellen aus profanen und kirchlichen 
Schriftftellern, worinnen der Name Chriftianer, oder 
Chreßianer zuer.r vorköm nt, werden hier angeführt, 
kürzlich erläutert, und der Uriprung des Namens wegen 
der Apott. Gefch. XI. 26. gebrauchten Ausdrucks 
'iirm von einer göttlichen Offenbarung abgeleitet.

Schulschriften. Erfurt. H. A. Frank pr. de ori- 
gine linguae primitivar humana. Partie. I. 1785. Par
tie. II. 1786. 16 S. 4. Hr. Prof. F. will nach und nach 
dia 6 Fragen über den Urfprung der Sprache beantworten, 
die irgendwo im Deutfchen Merkur als diejenigen angege
ben wurden, worauf die ■ nze Unterfuchung diefes Ge- 
genftandes beruhe. Nach Veranlagung der zwey erftern, 
hat der Vf. über die Befchaffenheit, den Werth, die Män
gel und den wechlelfeitigen Einfluß der Empfindungsfpra- 
che durch natürliche unarticulirte Töne , durch Bewegun
gen des Körpers überhaupt und insbefondre desGefichts, 
und der articulirten Gedankenfprache, wie auch über die 
fchnellerc Entwickelung der menfchlichen FähigkeiteR 
durch die letztere, zwar nichts msher unbekanntes, aber 
doch in folcher Kürze viel Gutes auf eine gute Art gefagt,
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PHILOSOPHIE:
Riga, bey Hartknoch: Grundlegung zur Meta- 
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Frankfurt und Leipzig: Ueber Herrn Kant's 

Klar aireform von G, A. Tittel etc.
• (Fortfetzung des im vor. St. abgebrochenen Artikels.')

g)|—lerr Kapt erläutert feinen Satz (7) noch
*• -• durch das Beyfpiel der Pflicht, feine Glück- 

feligkeit zu fichcm. Difs zu thun ii\ Pflicht, „denn 
„der Mangel der Zufriedenheit in einem Gedränge 
„von vielen Sorgen und mitten unter unbefriedig- 
„ten Bediirfnilfen könnte leicht eine grojse Herfu- 
„thung zur Uebertretung der Pflichten werden. 
„Aber ohnedem haben alle Menfchen fchon die 
„mächtigfte und innigfte Neigung zur Gliickfelig- 
,-,keit, weil fich gerade in diefer Idee alle Neigun- 
„gen zu einer Summe vereinigen.“ — Aber 
alsdenn, wenn der Menfch feine Gliickfeligkeit 
nicht aus Neigung , fondern aus Pflicht befördert, 
hat fein Verhalten allererft den eigentlichen mora- 
lifchen Werth!

Anm. Darf man für Lefer , die nur einigermafsen über
denken, was fie lefen , wohl erftldnzufetzen , dafs Hr. 
Kant hier nicht die Neigung zur Glückfeligkeit ganz 
verwerfe, oder ihr allen Werth abfpreche, indem er ihr 
den moralifchen Werth abfpricht? darf man erft er
innern, dafsHr. Kant nicht verlange, dafs der Menfch 
fich von der Neigung zur Glückfeligkeit ganz losma
chen, und fie blofs, ganz allein, aus Pflicht fuchen und 
befördern folle? Der I’hilofoph fetzt hinzu: „So 
„find ohne Zweifel auch die Schriftftellen zu verftehn, 
’ darinnen geboten wird, feinen Nächften, felbft unfern 
* Feind zu lieben , denn Liebe als Neigung kann nicht 
”geboten werden, aber Wohlthun aus Pflicht, felbft 
’’wenn dazu gleich gar keine Neigung treibt ja gar 

natürliche und unbezwingliche Abneigung widerfteht, 
’jft praktifche, und nicht pathologijche Liebe, die 
„im Willen liegt, und nicht im Hange der Emphn- 
„dung, in Grundfätzen der Handlung und nicht 
„fchmelzender Theilnehmung; jene aber allein kannge- 
,,boten werden.“

Hi. 1 ittel feheint fich einzubilden, als ob nach 
Hn. Kants Meinung das Gebot, feine Feinde zu lieben, 
fo viel fage, man falle ihnen injt Widerwillen Gu
tes thun , oder auch man folle fie genau darum lieben, 
■weil he Feinde find. Wenigftens widerfpricht er die- 
Jen Sätzen; fehr vermuthlich nur darum, weil er Hn. 
Kant widerfprechen wollte, dem es nicht eingefallen 
ift*, weder das eine noch das andre zu behaupten.
A. K Z. i?86. Hürter ßatid.

Eine Handlung aus Pflicht hat ihren mora* 
iifchen Werth, nicht in der Abficht, welche dadurch 
erreicht werden foll, und er hangt alfo nicht von der 
Wirklichkeit des Gegenftandes der Handlung ab,

10) Pflicht ift die Nothwendtgkeit einer Handlung 
aus Achtung  fürs Gefetz. (Hiebey wünfehten wir dafs 
Hr. K. das, was er zur Erklärung des Worts Achtung 
fagt, deutlicher auseinandergefetzt hätte. Selbft 
die Note S. 16. gab uns noch keinen ganz befrie
digenden Auffchhifs darüber, befonders wenn nach 
der dritten Erklärung: Achtung, die Vorftellung von 
einem Werthe, der meiner Selbftliebe Abbruch thut, 
heifsen foll.)

11) Es liegt alfo der moralifche Werth der Hand
lung nicht in der Wirkung, die daraus erwartet 
wird, alfo auch nicht in irgend einem Prinzip der 
Handlung, welches feinen Bewegungsgrund von 
diefer- erwarteten Wirkung zu entlehnen bedarf. 
Denn alle diefe Wirkungen, (Annehmlichkeiten fei* 
nes Zufiandes, ja gar Beförderung fremder Glück
feligkeit, ) konnten auch durch andere Urfachen zu 
Stande gebracht werden, und es brauchte alfo dazu 
nicht des Willens eines vernünftigen Wefens, wo* 
rinn gleichwohl das höchfte und unbedingte Gut 
allein angetroften werden kann. Es kann alfo 
nichts anders als die Korfte  llung des Gejetzes an 
fich felbft, die freilich nur in vernünftigen liefen ftatt 
findet, das moralifche oder fittliche Gute ausmachen.

12) Da hier nun aber nicht auf die aus der Be
folgung irgend eines Gefetzes zu erwartendeWirkung 
gefehen werden kann, die den Willen beftimmen 
könnte, fo bleibt nichts als die allgemeine Gefetz- 
niäjsigkeit der Handlung überhaupt übrig, welche 
allein dem Willen zum Princip dienen foll: d. L 
ich foll niemals anders verfahren, als fo, dafs ich 
auch wollen könne, meine Maxime folle ein allgemei
nes Gefetz werden.Dies erläutert Hr. K. an fehr 
gutgewählten treffenden Beyfpielen, von denen wir 
nur eins ausziehen. Gefetzt die Frage fey: darf 
ich, wenn ich im Gedränge bin, nicht ein Verfpre- 
chen thun, in der Abficht es nicht zu halten? Um 
mich darübei auf die allerkürzefte und doch untrüg
liche Art zu belehren, frage ich mich felbft: würde 
ich wohl damit zufrieden feyn, dafs meine Maxime 
( mich durch ein unwahres Verfprechen aus Verle
genheit zu ziehn) als ein allgemeines Gefetz, (fo- 
vvobl für mich als andere) gelten folle,und würde

c ich 
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ich wohl zu mir Tagen können ; es mag jedermann 
ein unwahres Verfprechen thun, wenn er fich in 
Verlegenheit befindet, daraus er fich auf andere Art 
nicht ziehen kann? So merke ich bald in mir. dafs 
ich zwar die Lüge, aber ein allgemeines Gefetz 
zu lügen gar nicht wollen könne, denn nach einem 
folchen würde es eigentlich gar kein Verfprechen 
geben, weil es vergeblich wäre, meinen Willen in 
Anfehung meiner künftigen Handlungen andern vor
zugeben , die diefem Vorgeben doch nicht glauben, 
oder wenn fie es übereilter Weife thäten, mich doch 
mit gleicher Münze bezahlen würden, mithin meine 
Maxime, fobald fie zum allgemeinen Gefetze ge
macht würde, fich felbft zerftören müfse.

13) Was ich alfo zu thun habe, damit mein 
Wollen fittlich gut fey, dazu brauche ich gar keine 
weitausholendeScharffinnigkeit. — Das betagte Prin- 
cip ftellt fich die gemeine Menfchenvernunit zwar 
nicht in fo abgefonderter Form vor, hat es aber 
doch jederzeit vor Augen.

14) Da der IVlenfch aber in fich felbft ein wichti
ges Gegengewicht gegen alle Gebote der Pflicht, 
die ihm die Vernunft fo hochachtungswürdig vor- 
ftellt, an feinen Bedürfniflenu.Neigungen findet,deren 
ganze Befriedigung er unter dem Namen der Glück
seligkeit zufammenfafst, anderntheils aber die Ver
nunft, ohne den Neigungen etwas zu verheifsen, 
unnachlafslich ihre Vorfchriften gebietet, fo ent- 
fpringt daraus eine natürliche Dialektik, d. i. ein Hang 
wider jene ftrengen Gefetze der Pflicht zu vernünf
teln, und ihre Gültigkeit, wenigftens ihreReinigkeit 
und Strenge in Zweifel zu ziehn, oder fie wo 
möglich unfern Wünfchen und Neigungen angemef- 
fen zu machen, d. i. fie im Grunde zu verderben 
und um ihre ganze Würde zu bringen, welches 
denn doch felbft die gemeine praktische Vernunft 
am Ende nicht gut heifsen konnte. Alfo wird die 
gemeine Menfchenvernunft nicht durch irgend ein 
Bedürfnifs der Speculation, fondern felbft aus prak- 
tifchen Gründen angetrieben, aus ihrem Kreife zu 
gehn, und einen Schritt ins Feld der praktifchen 
Philofophie zu thun. — Dies leitet nun auf den

Zweyten AbJ'chnitt, oder den Uebergang von der 
populären fittüchen Weltweisheit zur Metaphylik der 
Sitten.

15) Wenn gleich bisher der Begriff der Pflicht 
aus dem gemeinen Gebrauche der Vernunft gezo
gen worden, fo mufs man daraus doch nicht fchlie- 
fsen, als fey er ein Erfahrungsbegriff. Vielmehr 
lehrt die Erfahrung, dafs man häufige Klagen 
darüber hort, dafs man von der Gefinnung aus reiner 
Pflicht zu handeln fo gar keine fichere Beyfpiele an
führen könne. — Viele Philofophen haben daher, 
ohne die Richtigkeit des Begriffs von Sittlichkeit 
in Zweifel zu ziehn, doch die Wirklichkeit diefer 
Gefinnung in den menfchlichen Handlungen fchlech- 
terdings abgeleugnet, und alles der mehr oder 
weniger verfeinerten Selbftliebe zugefchrieben, und 
dabey. die Gebrechlichkeit und Unlauterkeit der 
menfchlichen Natur bedauert, die zwar edel genug 

fey, fich eine fo achtungswürdige Idee zu ihrer 
Vorfchrift zu machen, aber zugleich zu fchwach, 
um fie zu befolgen. -— Es ift auch in der That 
unmöglich, durch Erfahrung einen einzigen Fall mit 
völliger Gewifsheit auszumachen, da die Maxime 
einer pflichtmäfsigen Handlung auf moralifchen 
Gründen, und auf der Vorftellung feiner Pflicht 
beruhet habe. — Man kann auch denen, die alle 
Sittlichkeit als blofses Hinigefpinft verlachen, keinen 
gewünfchterenDienft thun, als ihnen einzuräumen, 
dafs die Begriffe der Pflicht lediglich aus der Erfah
rung gezogen werden müfsten, denn da bereitet 
man ihnen einen fichern Triumph. — Folgende 
Stelle unterfchreibt Recenfent aus eigner Erfahrung, 
und nicht nur die Gefchichte des menfchlichen Den
kens ftellt öeyfpiele dazu auf, fondern Hr. K. kann 
ficher auf das Zeugnifs mehrerer unbefangnen Eor- 
fcher fich berufen: „Man braucht auch eben kein 
„Feind der Tugend, fondern nur ein kaltblütiger 
„Beobachter feyn, der den lebhafteften Wunfch für 
„das Gute nicht fo fort für deflen Wirkliclikeit hält, 
„um (vornemlich mit zunehmenden Jahren, und. 
,,einer durch Erfahrung theils gewitzigten, theils 
„zum Beobachten gefchärften Urtheilskraft) in ge- 
„wißen Augenblicken zweifelhaft zu werden, ob 
,,auch wirklich in der Welt irgend wahre Tugend 
„angetroffen werde. Und liier kann uns nun nichts 
„für dem gänzlichen Abfall von unfern Ideen der 
„Pflicht bewahren, und gegründete Achtung gegen 
„ihr Gefetz in der Seele erhalten, als die klare 
„Ueberzeugung, dafs, wenn es auch niemals Hand- 
„lungen gegeben habe, die aus folchen reinen Quel- 
„len entfprungen wären, dennoch hier auch davon 
„gar nicht die Rede fey, ob dies oder jenes gefche- 
„he, fondern die Vernunft für fich felbft, unabliän- 
„gigvon allenErfcheinungen. gebiete, was gefche- 
„hen foll, — und dafs z. B. reine Redlichkeit in 
„der Freundfchaft um nichts weniger von jedem 
„M«?nfchen gefodert werden könne, wenn es gleich 
;,bis itzt gar keinen redlichen Freund gegeben haben
möchte"u. f. w. — Auch möchten wir wohl wif- 

fen, ob gegen folgendes Raitonnement, davon zwar 
das Wefentliche fchon oft genug gefagt worden, 
(denn Hr. Kant ift am allerweireften von der 
Thorheit entfernt, die ihm manche feiner Gegner fo 
gern auToürden wollten, lauter nova inauditaque 
lagen zu wollen j etwas Taugliclies vorgebracht wer
den könne: „Man könnte auch der Sittlichkeit 
„nicht übler rathen, als wenn man fie von Beyfpie- 
„len entlehnen wollte. Denn jedes ßeyfpiel, was 
„mir davon vorgeftellt wird, mufs feibit zuvor 
„nach Prinzipien der Moralität beurtaeilt werden, 
,.‘ob es auch würdig Jey, zum ächten Beyfplele, 
„d. i. zum-Mufter zu dienen; keineswegs aber kann 
„es den Begriff derieiben zu oberft an die Hand ge- 
„ben. Selbft der Heilige des Evangelii mufs zuvor 
„mit unferm Ideal der fittüchen Vollkpmmenheit- 
,,verglichen werden, ehe man ihn duriir erkennt; 
„auch fagt er von fich felbft: nennt ihr rnich^

■ „;deü ihr fehet)g«£, niemand iß gut t (das Urbild 
des
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„des Guten) als fier einige Gott, (den ihr nicht 
„fehet.) Woher haben wir aber den Begriff von 
„Gott, als dem hochften Gut? Lediglich ans der 
„Idee, die die Vernunft a priori von fittlicher Voll
kommenheit entwirft, und mit dem Begriffe eines 
„freyen Willens unzertrennlich verknüpft. — Bey- 
„fpiele dienen nur zur Aufmunterung; d. i. He 
„fetzen die Thunlichkeit deffen, was das Gefetz gc- 
,,bietet, aufser Zweifel, fie machen das» was die 
„praktische Regel allgemeiner ausdrückt, anfehau- 
„lich , können aber niemals berechtigen, ihr wahres 
„Original, das in der Vernunft liegt, bey Seite zu 
„fetzen, und fich nach Beyfpielen zu richten/'

jinni. Was Hi. Tittel hiegegen vorbringt, ift ein höchft 
verwirrtes, nicat das niindefte beweifendes, Gefchwäz. 
Und fchon nach der Regel : contra priacipia negan- 
tem Hoa efl difputandum, kann fieh Hr. Kant dar
über nicht mit ihm einlaflen. Er thut immer, als 
ob’Hr. Kant die Erfahrung ganz und gar herabfetzte, 
der fie doch überall in der Kritik der r. Vernunft der 
Vernunft zur Seite gehenläfst, aber freylich ohne die 
eine mit der andern zu vermengen. Wer mit ihm dis- 
putiren wollte, müfste fichs ausbedingen, dafs er 
auf gewiße Präliminarfragen mit einem runden Ja oder 
Nein vorerft antwortete. So würden wir ibn zueritfra- 
Sen, ob der mathematifche Begriff vom Triangel aus 

er Erfahrung entlehnt fey? Sagt er Nein\ fo mufs 
er doch zugeben , dafs es Begriffe geben könne , die keine 
Produkte der Erfahrung find; welches er hier gerade
zu läugnet. Sagte er: nun fo wollten wir ihn bit
ten, uns doch anzuweifen, wo wir den mathemati- 
fchen Begriff vom Triangel erfahren können. Denn 
alle die finnlichen Bilder des Drsyecks, die er unsauf 
Papier, oder an die Tafel malen mag, find nimmer
mehr der Begriff vom "Triangel. Und wenn er nun 

auch fugt: ja durch willkührliehe Combination, —■ - 
nun fo ift ja doch diefe eben etwas anders als Erfah
rung/* Doch wir müßen aufhören.

15) In unfern Zeiten, da das Wort Popularität eine 
fall: allgemeine Lofüng geworden, mufs man einer 
Frage, die man fonft kaum wohl vermuthen wür
de , entgegen fehn, obs auch nöthig fey, das Prin- 
cip der Sittlichkeit a priori feil zull eilen. Hiebey 
macht Hr. K. wieder folgende fehr wohl zu beher
zigende Anmerkung: „Die Herablaffmrg zu Volks
begriffen ift allerdings fehr rühmlich, wenn die 
Erhebung zu den Principien der reinen Vernunft zu
vor gefchehen und zur völligen Befriedigung er
reicht ift, und das würde heifsen, die Lehre der 
Sitten zuvor auf Metaphyfik gründen, ilir aber 
wann fie feftfteht, nachher durch Popularität Ein
gang verfchaffen. Es ift aber äufserft ungereimt, 
diefer in der erften Unterfuchung. worauf alle 
Richtigkeit der Gr.indfätze ankömmt, fchon ivill- 
fahren zu wollen. Nicht allein , dafs diefes Ver
fahren auf das höchft feltene Verdienft einer wah
ren philo,ophifcjien Popularität niemals Anfpruch 
machen ..ann, indem es gar keine Kunft ift,gemein- 
verßä^beh zu feyn, Wenn man dabey auf ane 

Ehuicht er7’cht thut, fo brinnt es einen 
ec.reihaften Mifchmafch von zufammengellcppelten 
Beobachtungen, und halbvemünftelndeu Principien 

zum Vorfchein, daran fich fchaale Köpfe laben, 
weil es doch etwas brauchbares fürs alltägliche Ge- 
fchwätz ift, wo einfehende aber Verwirrung füh
len, und unzufrieden, ohne fich doch helfen zu kön
nen, ihre Augen wegwenden» Philofophen aber das 
Blendwerk ganz wohl durchfchauen, aber wenig 
Gehör finden, wenn fie auf einige Zeit von der 
vorgeblichen Popularität abrufen, um allerer!! 
nach erworbener beftimmter Einficht mit Recht po
pulär feyn zu dürfen,“

Die Beherzigung diefer goldnen Wahrheiten ift 
ein wahres Bedürfnis unfers Zeitalters, wo man 
über das rohe Gefchrey nach Popularität in Gefahr 
fteht, alle gründliche Wiffenfchaften, alles wohlge
ordnete ernfthafte mühfame Nachdenken, alle nicht 
anders als mit Anftrengung u. Fleifs zu erwerbende 
Sprachkenntniffe u, Literatur in Verachtung u.Mifs- 
kredit gebracht zu lehn. Elbterifche Unterfuchun- 
gen in der Theologie u. Jurisprudenz werden für ftro- 
herneund fterile Befchäftigungen ausgefchrieen, denn 
fie find nichtpopulär. Griechifche und römifche Lite
ratur , ift unbrauchbar. Warum ? Sie ift nicht po
pulär. Laut klagen vernünftige und gelehrte Aerz- 
te über die Sündfluth populärer Schriften in ihrem 
Fache, die von' den grobften Fehlern wimmeln, 
und deren Verfaffern, um vollkommen populär izu 
feyn, oft nichts abgeht, als dafs fie zwilchen einen 
IVlarktfchreyer und feinen Harlekin auf die Bühne 
träten. In allen Theilen der Gelehrfamkeit finden 
populäre Schwätzer ungleich grofsern Eingang, als 
gründliche und wackere Schriftfteller. Gleichwöhl 
bedenkt man nicht, dafs für das Volk nicht die Ge
lehrfamkeit felbft, fondern nur die Früchte, die 
Refultate davon gehören, und dafs es eine canniba- 
lifche Oekonomie ift, um die Früchte gefchwinder 
verfchlingen zu können ,\die Bäume, die fie tragen, 
umzuhauen, oder, wenn man die Früchte abgenom
men, fie als unnützes Holz zu verbrennen. Hiezu 
kömmt nun noch, dafs. unter einem grofsen Theile 
derer, die Bücher lefen, der Maasftab von dem Wer- 
the der Schriften nicht innere Güte und Vortrefiich- 
keit, fondern Annehmlichkeit für die Menge ift» 
Daher werden hundert gegen Einen Feders Lehr
buche der Logik und Ißetaphyfik den Vorzug .vor 
Lamberts Organon geben, blos weil, wenn diefes 
in einer Hand ift, jenes in hundert Hände kömmt. 
Schriebe jemand, (um dem grofsen Köllner einen 
Ausdruck abzuborgen,) eine kleine - Mädchen - Philo- 
fophir, fo müfste diefe fonach ungleich beffer feyn, 
als Feders Compendium, weil es ohne’Zweifel der- 
kleinen Mädchen viel mehrere giebt, als der Stu
denten oder Primaner, die über den Feder hören.

So unleugbar nun, fo unwiderftehlich die Fb- 
derung des Philofophen ift, erft Gründlichkeit vor
angehn zu laßen, ehe man von Popularität reden 
wolle, fo fehr ereifert fich Hr. Tittel dagegen.- 
Und das ift auch kein Wunder. Hr. Kant hat zwar' 
ficherlich an Hn. Titi ?1 dabey nicht gedacht; denn 
er wird fchwerlich micLefung feiner Erläuterungen

C e 2 der 
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derPhuoj'ophiefmgv feinerStunden verdorben haben; 
aber fo viel ift gewifs, Kants obiger Text pafst 
auf Hn. Tittels Art zu philofophiren vollkom
men. Auch hat es nicht an Männern gefehlt, die 
das laut genug gefagt und bewiefen haben. Höflich 
gab es ihm 7. B. der Recenfent feiner ailg. pr. Phil, in 
derA. L. Z- 1785. Nr. 209.ZU verftehn; deutlicher Tag
te es ein anderer bey Gelegenheit feines Naturrechts; 
A. L. Z. 1786. Nr. 138. und unlängft in den Gottin- 
gifchen geh Anzeigen (17S6. 71. Stück.), wo man 
es am wenigften hätte vermuthen follen, beftätigte 
ein andrer Recenfent das nemliche durch klare Be- 
weife. Wir find weit entfernt, Hn. Tittels Verdien- 
fte in andern Fächern zu verkennen, wollen auch 
gar nicht in Abrede feyn, dafs feine philofophifche 
Schriften manchen in einiger Abficht nützlich, und 
einigen fo gar angenehm gewefen find; nichts 
deftoweniger bleiben fie für Leute, die nicht mehr in 
prima clajje eines illüftren Gymnafii fitzen , gro- 
fsen Theils eine fchale, und ungeniefsbare Lec- 
türe, und es mufs daher gerechte Verwunderung er
wecken,wie Hr.T. fo wenig befcheidne Selbfterkennt- 
hifs zeigen konnte, gegen einen Kant, deflen Cri- 
tik der reinen Vernunft felbft ein Platner ein fehr 
wichtiges Werk nennt, mit einer folchen Schrift 
hervorzutreten, und gegen eine Lanze, die blos 
zu heben, gefchweige denn zu handhaben fo 
fchwerift, mit einem Flederwifch fechten zu wollen.

QDer Befchlufs folgt.'}

Leipzig (oder vielmehr Prag), bey Schönfeld: 
Die Grafen Waldau, ein Trauerfpiel von fünf 
Aufzügen von Fruhwürth. 1786. 8. 96 S. 
(6 gr.)

Eines von denjenigen Dramen, deren Exiftenz 
die menfchenfreundliche Kritik lieber ganz bezwei
felte, wenn der Augenfchein fie nur nicht eines an
dern überführte. Als Göz, Werther, Stella erfchie- 
nen, ftürmte es nachher zwar gewaltig in den 
Köpfen und Schriften von Göthens unberufnen 
Nachahmern. Doch ein fo heftiger Orkan, als im 
gegenwärtigen Stück auftritt, hat vielleicht nir
gends getobt. — Eduard, Graf von Waldau, kommt 
heim, und wütet, weil fein Bruder Ulrich fchon 

vier Wochen nach Vaters Tode, Edmund, die 
Tochter von Ritter Weideburg, einem berufnen Bofe- 
wicht, geheirathet habe; erfährt nachher gar, dafs fein 
Vater ermordet worden, erkennt den Dolch, mit 
dem es gefchehen, für feines Bruders Dolch; ftürmt 
auf diefen los; erzwingt das Geftändnifs, dafsder 
Mord vom Weideburg mitUlrichs Gewehr und Vor- 
wiflen gefchehen fey; bringt dann den Weideburg 
um; reifst feinen Bruder, der aufEdmundensRath 
entfliehen will, aus einem Sarge, auf dem Kirch
hof, wo er fich verborgen, hervor, und übergiebt 
ihm dem Gericht. Dies fpricht das Todesurtheil 
über ihn. Edmunde tobt dem Eduard etwas vor, 
ftürzt dann in Ulrichs Kerker, wo fie ein paar Sce- 
nen unb.efchreibli.cher Raferei hertragirt; und erfticht 
dann fich und ihren Mann, indem eben Eduard ihm 
Gnade anzukündigen kömmt. Dies ift die Geschich
te eines Stücks, aus Hamlet, Johann von Schwa
ben , neuer Arria, u. a. m. zufammengetragen; 
mit wirklich unzählbaren Gedankenftrichen durch- 
wrebt, und in einer Sprache geschrieben, wovon 
folgende Stelle eine Probe feyn mag. Eduardhört 
von Gutbert, feinem Freund, fein Vater feyermor
det. — „Halt.1 — Das war ein Donner auf mein 
„Haupt — Erde ! beug dich nicht unter diefer Soh- 
„le — als ob ein Gedanke — von taufend Centnern 
\in dies Hirn eingebrochen! — Du finkft — du 
„finkft — du finkft — er ift dir zu fchwer, der 
„elende Körper — und du kannft ihn nicht 
„halten — o ftiirz hin — hin in den Abgrund der 
„Verzweiflung— ermordet.' wie mit diefem Worte 
„all Verderben in meine Seele dringt.' — alle Wuth 
„meine Glieder durchläuft! — alle die Stachel nie 
^gehübter Empfindungen den Kern meines Herzens 
„durchfchneiden etc.li>’ und fo noch ein eilf Zeilen 
hindurch .' — Wenn wir nun noch hinzufügen, dafs 
diefe Stelle aus dem Anfang des Stücks genommen 
ift; der ächte Unfinn aber erft gegen das Ende 
kömmt; wer mag denn dies Ende lefen? An Sprachfeh
lern , wenn wir uns verbergten, ftatt verbürgen, an 
Provinzialismen, z.B. das Gefrifs für Rachen, wä
re auch, noch eine reichliche Nschiefe. Doch wer 
kümmert fich um diefe, da die ganze Aernte nichts 
taugt?

KURZE NACHRICHTEN.
Preise. Hr. Reveillon hat von dem Hn. General-Con- 

Etöleur in Frankreich die goldne Schaumünze erhalten, wel
che für die neuen Vervollkummungen der franzöfifchen 
Papiei’e ausgefetzt war.

Ein ungenannter Freund der Oekonomie hat 
bey dem Königlichen Pollamte in Preufsifch Min
den 10 Stück Piltolen niedergelegt, welche am 24 
Januar 1787 einem Unterthan aus dem Fürftenthum Min
den, der Graffchaft Lippe, Ritberg, Herrlichkeit Rheda, dem 
Münfterfchen Amte Saffenbeig oder dem Osnabrückifchen 
Amte Gröneberg als Preis zuerkannt werden foll, der durch 
«in gerichtlich mit {öffentlichem Siegel beftärktes Atteftate 

beweifen kann, dafs er mit felbft gezogenen Futterkräu
tern und felbft gewonnenem Heu, ein hundert Stück 
Schaafe oder mehr in luftigen Scheunen , Höfen, Horden 
oder Pferchen vom 1 Junius d. J. bis zum 24 Januar 1787, 
ohne folche auf Anliöhen, Angein und Gemeinheiten 
weiden zu lalfen, durchgefüttert nabe, und dann folche 
einhundert Stück wirklich noch am Leben, mithin nicht 
verwahrlofet find. Diefer Preis ift in den Mindenfchen 
Intelligenzblätten bekannt gemacht, wo auch derfelbe 
Prämiengeber einen Unterricht, wie man diefes am leich. 
teilen bewerkitelligen könne, eingcrückt hat.
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GO TTESGELAHR THE1T.
Weimar, bey Hofmanns Wittwe: Acta hiftorico- 

ecclefiaftica noftri iemporis,. Oder, gefammlete 
Nachrichten und Urkunden etc. gi bis 83Iler 
Theil 1785, 84 bis 88fter 1786, S. 1 - 894 8- 
(jeder Th. SgM

Mit dem gäften Theil fängt der eilfte Band an:;
daher wir der vorhergehenden, an die

fem Orte nicht gedenken wöllen. Das Journal 
erhält lieh in feinem -anerkannten Werthe, ob 
man gleich wünfchen -möchte, dafs der Tian 
deflelben vom Anfänge her -eingefchränkter, »und 
fceftimmtcr feftgefetzt worden wäre, und dafs c. E. 
manche Artikel, über welche man in gangbaren 
neuern Druckfchriften hinlängliche und vollftändi- 
gere Nachrichten.finden.kann, -ipit Verweifung auf 
folche Schriften abgekürzt würden, auch folche Be
richte., welche blos perfonellfind und nicht die min
dere Realwichtigkeit haben, z. E. Lebensbefchrei- 
bungen von unbekannten Predigern, und dergb 
wegblieben. Indeflen pflegt eine-fo gemifchte Samm
lung von Auffätzen, welche fich ichon lange in 
gutem Anfehen erhalten hat, bey einem .grofsen 
'Theil der Lefer durch Zufammenziehung des .Plans 
lind durch genauere Auswahl des Wichtigem gar 
leicht zu verlieren, daher wir es einem,Herausgeber 
Solcher Schriften nichtverargen, wenn er bey der ein
mal eingeführten Einrichtung bleibt. Hr. Obercon- 
fiftorialrath Schneider wird übrigens vermuthlich 
mit dem Ende des,zwölften Bandes ein neues ähn
liches Werk anheben laßen, und bey diefer Gele
genheit manches .abändern können. Als vorzüg- 
fich interefiante Artikel in.den .vorangeführten neue
ilen Theilen zeichnen wir folgende aus: Neue an
gebliche Gefellßhaft zur Vereinigung der Religions
parteyen. Plan zur Errichtung einer General- 
Schu;kaJ]e im Fürftenthum EiJejiach. Religionsbe- 
dr Hebungen derEvangelifchen zuLandftuhlim.IVttfl- 
nck. Cataiogus membrorum inftituti literati regii 
(i. e- Societatis ffefu} Vratislavienßs. Nachricht 
von den^ejuiten in Rußland, von heimlichen Kün- 
flen Katholijclw Bekehrer, von den Evangelißhen 
in Polen. Bericht an das Corpus Evangeliconim 
von der zur Prüfung der Religionsbefchtu erden nie
der gefetzten Deputation. Vergleich der EvangeH*

A La Z, Vierter Band* 

fchen Gemeinde mit den Katkolifchen zu Neufes am 
Berge- Hirtenbrief des Btfchofs zu Brixen nie 
Misbräuche der Bilder betreffend * etc.

LI TER ARG ESC MICH TE.
Trag, bey Schön Feld: JJterarifches Magazin 

von Böhmen und Mähren, .herausgegoben von 
^oh.Dobrowsky.i Stück. 164S. nebft einem 
Anhänge von,62 S. 2 Stück. 176 S. 8.786. (jedes 
10 gr.)

Von ,Hrn. Dobr., der unftreitig zu den griind- 
lichften Literatoren und Gefchichtsforfchern fei
nes Vaterlands gehört, erschien 1780 die böh- 
mifeke und mährifche Literatur., die eine vollftän- 
dige Ueberlicht von der Gelahrheit feines Vater- 
terlandes geben füllte-; aber nachher unterbro
chen ward, in nicht mehr als 3 Heften beftand, und 
nur auf die Literatur von. 17x0 fich einfehränkte. Ge- 
genwärtigetperiodifche Schrift^ .die an jene fichan- 
fchliefsen foll, beftrebt fich daher vors .erde, die 
Lücke, die dazwifchen fich findet, auszufüllen, 
und der ite Heft fafet eine Ueberlicht des 'Jahres 
1781 fo wie der zweyte Heft, von 1782 in fich. 
Ba mit dem Jahre 1781 die ungeheure Schreil/fee- 
ligkeit der Oeftreichifchen Brofchücen - Autoren 
anfängt, fo ift eine folche kritifche Vollftändigkeit 
defto ichwerer und defto. nützlicher. Unterhaltend 
ift es zu fehn, wie viel-Federn über Toleranz, Pre
diger-Kritik, etc. lieh fhimpf gefchrieben haben. 
Bey vielen fugt Hr. Dobr. mit Unparteylichkeit und 
gröfstentheils mitmänlichem Ernft fein Urtheil hinzu. 
Bey vielen fpricht aber der Titel fchon deutsch 
genug. Am umftändlichften ift der Jferausg. dann, 
wenn es vaterländifche Gefchichte und Sprachkunde 
betrift; und man fpürts, dafs dann ein. competen- 
ter Richter fpricht. Aufser diefer vaterläudifchen 
Literatur - Kritik, aufser einem vollftändigen aka- 
BemjfchenTagebüche.der Univerfitäten zu Prag und 
Brünn, und aufser vielen wichtigen hibliothekari- 
fchen ‘Nachrichten, find auch verfchiedne eigne Auf- 
fätze beygefügt, die vorzüglich Hiftoriographiemnd 
Gelehrten - Gefchichte zur Ergänzung der Bohemia 
docta Balbini zum Augenmerk haben; als z. B. i’m 
erften Hefte biographische Nachrichten von dem be
rühmten Arzt, Kozak, von der bekannten Dichterinn 
JVeflonia; im zweyten Hefte vom Ritter Benefs von 
HorzowitZf von verfchiednen Slawifchen Alterthü-

D 4 mern, 
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mcrn, von Böhmen, die dem Georgi zu Folge, 
feit Ende des 15 ten Jahrhunderts, Sonderbar genug, 
am Berge Kaukafus wohnen, zwar ganz ausgeartet 
In d, aber noch durch Sprache, und halbchriftl Re« 
ligicn fich unterfcheiden; ja fich felbft noch Tfche- 
chen nennen. Gewifsl für die deutfche Literatur 
wäre es ein an/ehnlicher GewiniL wenn jeder Kreis 
Deutlchlands ein folches Journal hätte; und noch un
terhaltender wird das gegenwärtige werden, wenn 
es nach einmal ausgefüllter Lücke aut cie neuere 
Literatur kommen wird.

Endlich erhält diefe periodifche Schrift noch ein 
dauerndes Verdienft durch den Anhang einer foge- 
-nannten 'Allgemeinen bohmifchen Bibliothek \ unter 
welchem Tittel der verdiente Hr. Bibliothekar Un
gar ein fyfteniatifches Verzeichnis aller in böhmi- 
i'cher Sp. ache bisher gedruckten Bücher zu liefern 
gedenkt, — Merkwürdig ift hier die Vorrede, wo 
•er nicht nur feinen Plan bey diefer für fein Vater
land höchft nützlichen /Arbeit darlegt; fond-rn wo 
er auch voi den Schwierigkeiten einer vollftändigen 
böiimifchen Bücherfamiung und von den mannrch- 
fachen, gleichfam ägyptifchen Plagen fpricht, die 
feit jener fatalen Schlacht auf dem weifsen Berge die 
Literatur diefes fchönen Königreichs heimfuchten. 
Er macht dann den Auf ng mit dem Verzeichnifs 
felbft; und >war beginnt er bey der Theologie, 
wo fein erfter Abfchnkt, die Hit rographie liefert. 
Der darinn aufgeführten böhmischen Bibel - Editionen 
find 21; die beygefügten lireranfchen Anmerkungen 
bezeichnen den kenntnifsvollen, fowie feine Vorrede 
den freymüthigen und in jedem Betracht fchätzba- 
ren Gelehrten.

VERMISCHTE. SCHRIFTEN.

Berlin, bey Maurer: Ephemeriden der Litera
tur und des Theaters. Dritter Band (oder des 
zweyten Jahrgangs ites und 2tes Quartal ) 8« 
414 S. (iRthln 8gr.)

Lange Dauer ift für die Gute eines Journals zwar 
kein hinlänglicher Bürge, aber doch iir’'er einegiin- 
ftige Vermuthung, denn höchft feiten nur pflegt das 
Piibl’kum etwas Geringfügiges anhaltend zu unter- 
ftützen; und gleichwohl ift eine folche Unterftü- 
tzung nöthig, wenn eine periodifche Schrift fich 
erhalten foll. Auch die gegenwärtigen Ephemeri- 
den empfiehlt ein gleicher Umftand. Denn fo jung 
fie dem Titel nach fcheinen, fo find fie doch be- 
kanntermafsen nur eine Fortfetzung der Theater- 
Leitung, die feit 1778 vom Hn. Geh. Skr. Bertram 
herausgegeben wird, und die fich immer von den 
gewöhnlichen Theaterblättem, durch Stil, Inhalt 
und Mannichfaltigkeit auszeichnete. Schon dadurch 
wird diefe letztere verftärkt, dafs die Zeitung fich 
nicht mit Theater allein, fondern auch mit andern 

UR<ZE1TUNG ch-

Fächern der Dichtkunft und der fchönen Literatur 
überhaupt befchäftigt, verfchiedne Bruchftücke und 
fliegende Blätter von guten Dichtern zu fammeln 
fucht, und je zuweilen Auszüge von Büchern des 
Auslands ;uns mittheilt. Frey lieh könnte die Wahl 
dann und wann ein wenig ftrenger ausfallen. Es 
fticht ab, auf Bruchftücke von Göthe, Ramler, 
Meifsner, Engel, Gleim etc. ein verfificirt feyn fül
lendes, höchft plattes Tagebuch von Pliimicke 
( S. 129. etc.; zu fehn. Wenn allen Fürften folche 
Mufter deutfeher Dichterey überreicht wurden, wie 
hier beym Herzog von Kurland gefchehn, fo war 
es kein.Wunder, dafs bis itzt noch keiner, fich der
felben annahm. — Eine Stelle davon zur Probe, 
die uns aufftöfst:

(S. T36.) Wer wagte wohl ein unvollkommnes Bild 
in wenig Zeilen ? ——- von Vergnügungen und Feiten, 
womit die ältfte—— erfte Stadt auf Erden,
Sie, die in fich allein fchon eine Welt enthält, 
bey deinem zweyten Aufenthalt nicht minder 
dich angenehm beraufcht; was deinem Eürltenbl&k 
gefiel, dem Geiß zur edlen Nahrung diente — 
St. Peter -—Vatikan —■ die Gailerie — Mufäum —* 
die Villas —— EngeTsburg — das Capitol 
das Coliflautn —• Kirchen und Palläfte
und was dirinn die Kunft ehrwiirdges aufbewahrt, —— 
■Ncbit all den taufend ---  taufend Gegenfiändcn ,
die Jahre lang des Künftlers Studium, —-
und die kein Künft-er je genug ftudirte.

Wer kann das Verfe, wer kann das nur guteProfa 
nennen? Und ein folches Gefchwätzvon 5-6coZei
len foll den Fürften angenehm überrafcht haben? 
— das läfst fich fchwer, und fchwerer noch die 
Urfach des zweyten Abdrucks erklären. Faft jedem 
Stück find auch ein oder zwey Recenfionen ange
hängt; meiftens fehr glimpflich abgefafst. Nur ge
gen eine Kritik in unfrer Zeitung thut ein angebli
cher Brief aus Dresden einen bittern und noch dazu 
ungerechten Ausfall. Der Staroft Brühl lebt nicht 
gröfstentheils zu Pforten in Sachfen, fondern für 
gewöhnlich in Polen oder auf Reifen. Auch könnte 
er dennoch der deutfchen Sprache /chier abgeftorben 
feyn, da er fonft fo lang und fo anhaltend aus 
Deutfchland entfernt war, und da er in einem Zir
kel lebt, wo nach Sitte der grofsen Welt fo wenig 
deutfeh gefprochen wird. Das Haustheater diefes 
Schriftftellers kannte der Recenfent aber eher bereits, 
als die ganzenLiteratur - Ephemeriden noch exiftirten. 
—. Das Kupfer, welches diefem Bande beygefügt 
ift, und das Grabmal der Schaufpielerin Brandes 
vorftellenfoll, nicht des Süchs und der Bey läge 
werth.



Verzeichnifs
d e r i m O c t o b e r i 7 8 6 

der

Allgemeinen Literatur-Zeitung
recenfirtcn Schriften.

Die erfte Ziffer zeigt die Numcr, die zweyte die Seite an.

A
A* bhandlungen , phyC u. med.» der Gef. der

WifE. zu Berlin, über), v. Mümler IV. B. 257» T83
Acta hifterica egclefiaftica gi-88 Th. - 260b, 209
Ap-thePares Förmoner , - 2+6, 8S>
Hretai de caufis morborum L, IV» cur. Haller> 238» 3- 
Ande Paradiesgärtlein in Liedern - *49* 120
Auflätze a. d. gerichtf., Arzneyw.,h«r. v.PjtL 3* 4 St. 241, 49
Auszug» kurzer, aus dem Unterricht in der Rei. 252, 132

B.

t Becher mineraLBefchr. des Weflerwaldes • 254, 15^
Beil Schaufpielerfchule, Luftfp. * «44, 79
r. Benekendorf Vergleichung der mark, und pom-

merfchen Landwirthfchafr. - 247» 98
Eeurtheilung der vertr. Briefe, die Rei. betr. - 248^ <OJ
Beyrrägezum deutfeh. Kirchenr. I. - -245, 84
Beyträge, verm., zurphyfik. Erdbefchr. VIB. I St. 250, 131 
Bibliothek, med., herausg. v. Blumenbach. IB.

4 St. HB. 1 ----  3 Sr. - 250, 129
Brand - Schippers difT. de deglutkione diffic. . - 248, ilt
Breyer pr. Sieg4der prakt. Vernunft ; I. II Abth. 259, 199 
Brüel üb. d Art, Wälder anzupflanzen. - 246, 96
Bujje kl. Bey träge zur Mathematik; I Th. - «5°» 13«

< c.. .
C?^medicinae libri VITT, exrec. Targae. ~ 242, (Jo
Clauer Vorfchlag für d. Kurpf. Schäfereyen. 245, 86 
Coxe Reife durch Polen u. f. w. überf. v. Pezzt.

KB. - - 253» 145- «54,153
Cullen inedic. Nofologie; I. 111h. - 258, li$

D.
De coticordia inter Theolog. evang. inita. - 259, 199
Dettmers pr. b der Arghftige am beflen fahre - 2f3, 151
Bobrowsky lat Magaz, v. Böhmen u. Mähren 2 St. 2öob, 2>O 
v* Z,jArw,.Gr.1Bemerk. über d.Politik des igtenjahrh 257, 177

E.
Eberhard neue Beyträge zur Math, applic, _ 23 5 15
Einleitung in die Hüther der heil. Schrift, -

Eiwert Fafciculusplantar, e Flora Baruth. - 254, 159
Ephemeriden der Menfchheit i?36.1 B. - 247. 100
Ephemeriden d.I.it. u. d. Theaters. IIIB., - 260,b 210
Efig Difpenfatorium chirurgienm. - 244, 7?
Es wird doch noch gefchehen - 24$, 8f

Fedderfen Maximilian Julius Leopold. - 24’, 7f
Feder, üb. d. Unterricht verfch. Religionsgem. 246, 89 
Fragen aus der bibl. Gefchichte - 252, 137
Frank pr. de origine lingnae primitivae - 259, 200-
Friihwiirth Grafen von. Waldau,. Trauerfp. 260a»..2^

‘ G'
Gautfch Spee, ex-rcitar. grauBmat.adilluftr.N.T. 256, 17Q 
Gerhards Grundrifs des MiReralfyftems.. - 244, 76

•;X
-ä; -

Hacker üb. d. menfeh. Leiden - 237, 23
v. Hamelsfeld or. d» Statu.rei Chr. hodierno - 256» 169 
Heineccius Anfangsgr. des bürgerl.Rechts I. IIB. 2^6, 9
Henke Pred. vom guten Herzen - 244, 79
Hennemann SammF. der neuernSchriften üb.Vieharz. 258, 187 
Heppe encykl. Kalenderauf 1786. - 255, 166
Hering pr. gte Nachlefe zur Gefch. des Gymn. zu 

■ -Beuthen - ’ -
Herrmann Befehle bung des Flachsbaues
Hochheimer Verfuch ein. Syftem» der Erz, de: 

■ Griechen I. ITB. * ' ' - ■
Hufsty Difcurs üb. d. med. Polizey

K'
Kant Grundlegung zur Metaphyfik der

.Sitten. - 259, 193
Kleuktr Saloinonifche Denkwürdigkeiten.
Kreutzweg, fchmerzhafter, unf. Erlöfers

246, 94

258, 189
238» 2$

. 2ßOa, 201
244> 73 
«49, 120

Z.
Leroy Mittel die Kinder gefund zu erhalten. - 246, 89 
Lieberkiikn von der Wohlthätigkeit gegen Schulen 24°, 4? 
Loder pr.de renum coalitione - 248, III
Lohmeier Ordnung des Heils - «52, 137
Lorenz üb. d. Pflichten ein. Gem. geg. ihre Schulen 242, 63 
Zw^Theologia moralis I-III P. - 256, 71
Ludwig Eriift, Herzog zu ßraunfehweig. 235» I. 243, 65

Dd 2

pr.de


21621$

^fogazin, neues, £.Aerzte.v. Baldinger 6B.3-(5^t. 23? 1®
... — —— --------- ?B. 1- 6St. 237» i?

Marx verm. Beobachtungen a. d. lat. 1 Sammi. 2 35, »4 
Matthiae Belehr, der Kirchepv. in Schleswig. II Th. 245, 81 
Mickels Abh. di Mine ralwäfter in Achen. 2 3 5* 0
Jturfiuna von d. Krankheit, d Schwängern. 2 B. *42, 5x

N.
Xamen der .Gattungen von Schmetterlingen. ,24.4» 78 

- ——Käfern. '
fficolai Befehreibung einer Reife.

V - VII B. - 239, 33, 24°, 4»
'Noeffelt -opufeula; «d, 2, fafc. I. - 256, *79

O. !
Bckhart Anweifung zu Vertheidigungsfchr. 847, .97 
Bettelt Beweis, dafs die Mathefts beym Forftw.

Dienfte thue. - - 250,132
Onomatologia medico-practica. IV B. ’ 238, 3©
Dronooko, Trauerfp. - - 258,'189
Otterbein Unterweifung in der chriftl. Religion. .2.52, 437

P.
Pallini gefehickter Kinderlehrer. - «35, 9
Taftoralklugheit nach Kurl'äcbf. Kirchenr. 245, 84 
Pauli ad Philemonem epift., illuftr. a Schmid, 25^, 171 
TogonoJogic. * " ■ 355, 16.6
Pütter Entw. der Staatsverf. des d, Reichs.

J.JlTh. - • - 4M8,106.250, Ui

‘ . R,
Ramm dilT.de alcälinabilis natura. 248, iw
Jleligionsbegebenheiten, die neueften. 84« 9'12 St.

85. 1-12 St. «6. 1-4 St. 247, 97
Reufs Difpenfatorium uni.ver.fale, - .249, 114
Riem über die dienl. Fütterung der Kühe. 241, £2
w— A-nweifung für Wiefenvögte. - ^45, 86

s.
JSarnmla-, der, kci\y, ^mProb?^, 1 -6St. *35, 16

Sammlung, neue, der auserl. Abh. f. Wundärzte
7.- 9 St. .- - w 252, 139

Sander Erbauungsbuch; jte Auflage. - 249»
•Sandhoff Antiftitum Osnab. Eccl. resgeftae. P.i.U. 2$5» l^x 
Schreber Säugthiere V Th. 40-43 H. « 25$, »7-2
Schrader Fähndrich, ;Luftfp. >- » 251,
Selle medicina clinica; 3te Aufl. — 245»

■---- Krankheitsgefchichte Friedrichs II. - 254» '88
Shakefpcare Julius Caefar. - - 24 s 6«
Skizze von Wien ; I. II H. - - 247, >9
Sommer difT. de conceptione fine tnenftruis. «48, iu 
Skiffs Biographien der Selbftmördet. I. II B. 259» x.98 
Sfeirt Abrifs der Gefcb. der t.Priv. Rechtsgel, 236, !• 
Strelin Real Wörterbuch f. Kjuu. 3 B, * 241» 53

T.
Tittel über Herrn Kants Moralreform. ^9. 19.3

Ueber den Geift-und die-Gefch. des Ritterwefen», *57, 
Ueber einige Reichsftadte Deutfchland«. • 2.44/ 19

jT.

Verfuch einer Hebammenverbefferung. - »55,
'Verzeichnis , all gern., der Bücher. < «49, t
___  —. der Kupferwerke von Baufe, 255, xö8 
lroigt pr. de nomine Chriftianorum. - 259» 20©
Volkslehrer, neuer, f. a. Stj i Jahrg, i -12 St. 2 J.

4 St, * ~

Wendt ^om Krankeninftitut zu Erlangen, j u. ‘6
Nachr. - ®49’ rr?

Will Vorfchlag zu Abänd. der Beichte. - 247,1^
.Wittwer Niklas Tulp. - - .750,1*7

Zerrenner Volksäufklarung. «>7, Ü

dilT.de


L L ü b m e. i n -

iiteraturzeitüng
NOVEMBER i ?8 &

JENA,
In de* Expedition diefer Zeitung 

und LEIPZIG
der Churfürftl. Sächlifchen Zeitungs - Eatpeditiwk



N A C H R I C H T, 

f ■

i. Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke ohne die Beylagen erfcheinen, 
koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poftämtern und AddrefsComtoirs, ingleichen in de« 
löbl.. Buchhandlungen Acht Thakr in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu aThlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sech» Conventionsthaler inclufive der 
Speditionsgebühicu für Jahrgang 'm zahlen.

Ä, Wem nun innerhalb Dentfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen Schreiben, wo er verfichert feyn 
kann , den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis um Acht Thaler gehalten werde, zu er
fahren :

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürftl. fächf. Poftamt dafelbft
die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition'zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die herzogl. fäc_hf. pnyilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrn. Mevius Erben zu Gotha
das königl. preufs. Grenz-Poftamt zu Halle
das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg > Augxpwg, Frankfurt am Mayn^ Hatn^ 

burgt
das kaif. ReichsPoftamt in Bremen -
das kaif. ReichsPoftimt zu Durlach - _ 1

i 3-



3- Wir erfachen demnach nochmals alle und jede unfre geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Dcutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und^ wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden füllte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll. *

. '4

t. Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht Weiter als innerhalb Deutsch
land gehalten werden kann j und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preußen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hob 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deütfchlands Gränzen etwas zulegen müßen 
wenn lie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen, ‘ *

5, Allen deutfehen Buchhandlungen wi/d mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife 
a . acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig4 von der Churf. S'dchf. Zeitungs-Expedi
tion da felbft geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, dis Journal für Acht Tha
ler innerhalb Dcutfchland zu liefern. Sic werden aber Erfocht, ihren Herren Commiffionärs in 
Leipzig Auftrag zu thun, folche je nachdem es ihnen beliebiger, wöchentlich oder monatlich bro- 
fchirt von der Churf, Sächf, Zeitung/-Expedition abholden zu laßen, cs wäre denn dafs fie die 
beftelften Exemplare lieber von Jena aus, alfo unmittelbar von uns monatlich durch die Poft, zu 
gefendet wünfehten. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen 
Frankfurt am Mayn näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hh, Buchhändler Hermann 
in Frankfurt am Mayn gemacht worden.

♦
6. Für ganz' Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 

HauptCommiffion übernommen.

Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp, zu Winterthur,

Aus Ungarn und den oeflerreichifehcn Ländern kann man fich an die von Ghelenfche, tlorlingfche, 
Staheljche, Gräfferfche, Wapplerfehe Buchhandlung zu Wien, t&uch zu Presburg an die Herm 
Benedifi u. Comp., wenden.

Für Palen beforgt den Debit Hr. Michael Griill in Warfchau.

Aufserdem kann ’man fich
zu Amfterdam an J{n. Peter den Hengft

* 2 au



EU Kopenhagen all Hn. Proft und Hn. Pcl$
X London an 'Hn. Rivington
- Riga an Hn. Hartknoch
* Stockholm an Hn. Nordftröm
- St. Petersburg an Hn. Logan
■ Venedig an die Herren Gebrüdere Colet^ 

dieferhalb wenden.

7 Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge de? Jahrs, öder in zVey rätis 
ä .4 Thlr. den iften Dec. und »den Jun. voraus bezahlt. Man mächt fich jedesmal 4uf einen 

ganzen Jahrgang verbindlich.

ANZEIGE
Diejenigen Poftämfir und "Buchhandlungen welche noch Abonnementsgelder "für den laufen

den Jahrgang zn zahlen haben. Werden nunmehr hMichft erfocht,, den Betrag derfelben an uns 

einzufendeu.

Desgleichen Wochen wir alle diejenigen , welche W den Jahrgaftg' 8 7- der Atfg.
Lit. Zeitung zn unrcizeiun.cn gedbiikeri , ihre fceftellungen Vor dem iften Becember bey diu 
löblichen Poftämtern, Zeitungs - Expeditionen und Buchhandlungen zu machen, diefe aber, föl- 
äe uns gegen den i5ten Deceniber anzuzei&n und dabey aifch die Exemplare fo etwa abbeftelk 

worden zu melden.

Vön der neut^ Auflage’des vorigen Jahrgangs werden fiunmehr die Monate April, May) 
Junius und Julius verfendet, denen die übrigen auch vor Ablauf diefes Jahres folgen werden,

Expedition

fier Zdg. Lit. Zeitung

unrcizeiun.cn


n? Numero 261.

allgemeine
L I TE RAT UR - ZEITUNG

Mittwochs den it«n November 1786.

GO TT E SG E LAHRTHE1T.
Halle, bey HemmerdesErben: Thomae Burnett 

- de ftde et officiis Chrißianorum, Uber pößhu- 
mus. Denuo recenfuit et auxit Gail. Abrah. 
Teller, Th. D. etc. 40 und 296 S. 8- (20 gr.)

Dies Buch war unter uns bisher weniger bekannt, 
als deflelben Verfaflers Theoria telluris facres, 

Archaeologiae pkilofophicae und der Tractat de ßa- 
tumortuorum et rejurgenttum; Schriften, welche 
einen frev und fcharf denkenden Kopf, einen war
men Freund der Religion und der Bibel, einen 
JVIann von weitläuftiger Belefenheit zu erkennen 
geben. Jene Schrift aber, welche jetzt erfl vielen 
nüher bekannt wird, und fchon dadurch keine ge
ringe Empfehlung erhält, dafs Hr. ü. Teller he 
eines neuen Abdrucks werth gehalten und fleh der 
Beforgung deflelben unterzogen hat, war vielleicht 
bev manchen, welchedie kannten, gar übel berüch- 
tiget; wenigftens haben wir fie in grofsen Biicher- 
Verzeichniflen und auf Bibliotheken gewöhnlich nir- 
«erd anders, als unter paradoxen und indifl'eren- 
tiftifchen Büchern aufgeführt, oder aufgeftellt ge
funden. Baumgarten urtheilte, es werde darinn 
fo wenig zur chriß liehen Glaubens - und Sittenlehre 
gerechnet, dafs ein jeder ehrlicher und nur einiger- 
rußten nachdenkender und irgend einer Partey zu- 
gethewr Menjch dergleichen annehmen und zuge- 
benmilffe. (Geich, der Religionspart. S. 116) Allein, 
aufserdem, dafs Hr. T. dagegen erinnert, es fey 
kein Fehler eines chrifliichen Lehrbuchs , dafs ein 
Heide ihm feinen Beyfall geben würde, müflen wir 
bekennen, dafs wir Baumgartens Urtheil diesmal 
äufserft feicht und verfehlt finden, und dafs wir 
olauben, er könne das Buch, von dem er fpricht, 
kaum gekannt haben. Hat er lagen wollen, es 
enthalte keine Lutherifche fchulgerechte Dogma- 
tik» fo hat er Recht gehabt. Hoffentlich aoerwird 
dies zu unterer Zeit einer Schrift von dieler Art 
an ihrem Werthe in den Augen denkender Men- 
fchen nichts benehmen. Wir für unfer Theil.mül- 
fen aufrichtig geliehen, dafs, ungeachtet des vie
len Guten. das wir in dem Buche lefen, der Vr. 
noch zu viele theologifche Grillen und exegetifche 
Acngfiliciikeiten verrathefals dafs er gar ein Frey- 
denker und Indiflerentift genannt zu werden ver-

L. Zi 178b. Vierter Baud

diene. So z. E. kommen an vielen Stellen feltfame 
Ideen aus der Dämonologia vor; S.74, die Welt 
fey, zur Zeit Chrifti, auf Gottes Zulaflung, ganz 
unter dem Commando der böfenGeiftergeftanden; 
darum habe der Teufel wohl im ganzen Ernft Jefu 
alle Reiche der Welt zeigen und fagen kennen: das 
alles will ich dir geben und fo weiter. Je- 
fus; habe ihn eben daher den Fiirften diefer Welt 
genannt; Orakel, Priefter und Weifiagungskünite 
wären die Werkzeuge diefer leidigen Teufelsherr- 
fchaft gewefen u. f. w. In der Lehre von Chrifli 
und des h. Geiftes Gottheit findet man bey dem Vf. 
nicht blofs keine Antithefen gegen die gemeine 
Vorftellungsart; fondern fogär manche jetzt nicht 
leicht mehr übliche Beweisfprüche, z. E. Col. 2, 9. 
ijeh. 5»7- Hie leichte, gefällige und von aller 
kompendiarifchen Steifigkeit entfernten Manier, 
mit welcher Burnet fein Thema behandelt, dieMen- 
ge richtiger Anwendungen biblifcher Sprüche, und 
guter hiftorifcher Erläuterungen, insbefondere auch 
derFleifs , mit welchem er dasUnftreitige und das 
Praktifche der Religionslehre auffuchtund bemerkt, 
find wahre Verdier.fte feines Buchs. Aber als ein 
vollkommenes Lehrbuch der chrifliichen Religions
theorie und Meral können wir es eben fo wenin- 
gelten laflen, als wir zugeben, dafs es indifferent 
tifttfeh fey,- und wir fehenes blofs als eine Höflich
keit an, wenn Hr. T., der uns wohl etwas belferes 
von diefer Art hätte geben können, feine Ausgabe 
diefer Schrift anftatt der von ihm verlangten neuen 
Auflage feiner Dogmatik, die er aus Misfallen, nicht 
über das Ganze, fondern über den Plan und die 
Anordnung der Theile niemals wieder herausgeben 
wrill, veranftaltet zu haben verfichert. Es ift viel 
Ehre für Burnet, einen folchen Herausgeber gefun
den .zu haben; vielleicht aber würde keine Seite 
feiries Buchs ohne erhebliche Caftigationen und Zu- 
fätze davon gekommen feyn, wenn Hr.T. fich nicht 
das Gefetz der Sparfamkeit in diefem Stück, für 
den Leier vielleicht gar zu ftrenge, vorgefchrieben 
hätte.

Diefer Abdruck ift nach der netten von F. IV. 
das ift Pranz IVükinfon befolgten Edition, (Lond, 
I723) gemacht. Die von einem Anonymus 1727 
veranftaltete haben wir durch viele Seiten mit die
fem neuen Abdruck verglichen, und nicht die ge- 
ringfte Verfchiedenheit bemerkt, es ift alfo wohl

Ee nichts
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nichts weiter, als Anpreifung feiner Waare, wenn Wil
kinfon auf die erlle Ausgabe fchimpft; ;denn eben 
diele von 1727 hat er gemeint, nicht etwa, wieHr. 
T. glaubt, eine frühere, noch bey Burnets Lebzei
ten erfchienene; die Worte: ne c ui mir uni videatur, 
quod Uber adeo recensvulgatus G727) nunc (172$') 
aenuo, opera uoßra tarn cito typis renovetur» gleich 
zu Anfang feiner Vorrede beweifen das. Und' was 
er von einer aus treulofer Gewinnfucht gemachten 
Ausgabe des Buchs de ßatu morluor. et refurgen- 
tium bald nachher fagt, pafst auf keine andere, als 
auf diejenige, welche von demfelben Ungenannten, 
der das Buch de fide 1727 edirt hatte, in ähnlicher 
Gellalt 1726 in Druck gegeben war.

Das fchätzbarfte bey der Tellcrifchen Ausgabe 
find die angehängten drey Excurfus, (S. 229— 296.) 
eine herrliche Mitgabe, die den Werth des Buchs 
felbft weit überw ieget, und ohnewelchees fchwer- 
lich jetzt noch fein Glück machen würde. Der er
lle de recta aejlimatione religionis naturalis apud 
Chrißianos berichtiget die gewöhnlichen Verkei
lungen und Klagen älterer gutmeinender Theolo
gen über die Unzulänglichkeit, Verkehrtheit und 
Blindheit der Vernunft in der Religion. Es fey in 
der That nichts anders, als Fehler der Menfchen 
und Misbrauch oder fchlechter Gebrauch der Ver
nunft, worüber man klagen dürfe; man drücke 
fich aber fchlecht aus, wenn man der Vernunftre- 
ligion felbft etwas zur Lall lege; man habe auch 
häufig natürliche Religion und lieidnifche mit einan
der verwechfelt; und wenn manche leugnen, dafs 
jemals eine unverdorbene reine Naturreligion unter 
Menfchen zu finden gewefen fey, .fo fey das hart 
und voreilig geurtheilt, könne auch mit eben dem 
Recht von der chrilllichen Religion gefagtwrerden, u. 
f. w. Wichtiger noch Hl der zw’cyte Excurs de in- 
crcmentis doffrinae Chrißianae. Anfangs erwähnt 
der Vf. die in neuern Zeiten gefchehenen nun fall 
mit allgemeinen ßeyfall angenommenen Vorschläge 
und Verfluche, die chrillliche Lehre von manchen 
Mängeln und Flecken, die fie durch die Länge der 
Zeit und durch die Schuld ungefchickter Pfleger er
halten , zu reinigen, fie auszubefiern und für Ver- 
fiand und Herz brauchbarer zu machen. Er rechnet 
dahin, dafs man einen geringem dogmatiflehen Ge
brauch von den Büchern des A. T. eingefehn, dafs 
man die Weifiagungen des A. T. nach ihrer einzi
gen Bcfdmmung für Juden zu erklären angefangen, 
Infpiration in einem mäflsigern Sinn behauptet, die 
Fundamentalartikel auf eine geringere Zahl zurück
gebracht, in der Lehre von der Trinität Zweifel 
und Widerfpruch vertragen gelernt, manche Mei
nungen, z. E. die vom Kinderglauben, von Zurech
nung der Sünde Adams, von Rechtfertigung , als 
einer gerichtlichen Handlung u. f. w. aufgegeben, 
der alten 7'heorie vom Teufel ein geringes Gewicht 
zugeeignet, den Artikel von Chriili Verdienllen 
kürzer gefafst, verftändlicher vorgetragen, und 
dabey befonders fein verdienllliches Lehramt fie’fsi- 
ger/als ehedem Gebrauch war, in Betracht gezo

gen hat, u. f. f. Das nennt er 'dnerementa doctri- 
nae. Er thut aber dann noch einiges hinzu , wras er 
einer fernem Ueberlegung würdig hält. Z. E. Er 
wiinfeht einen eingefchränktern Gebrauch der Bü
cher N. 1'. in der Privatandacht unftudirter Chri- 
llen; -er verlangt mehr Genauigkeit in der Entwi
ckelung des Begriffs von Fundamentalartikeln, und 
des Unterflchieds zwiflehen Univerfal-und Particu- 
larlehren;. er erklärt fich darauf über einige von 
jeher für wesentlich nothwendig gehaltene Dogmen 
z. E. von der Dreyeinigkeit, Genugthuung, Sün
denvergebung auf eine folche Art, -dafs er zwar 
nichts gewißes entfeheidet, aber doch aus der Zu- 
fammenhaltung der Gründe fiir die verfchiedenen 
Verkeilungen davon zeigt, dafs die leichtere und 
der gefunden Vernunft willkommenere Erklärungs
art derfelben theils ganz unfchädlich fey und mit 
der Hauptfache der Religion belieben könne, theils 
auch mit der Lehre der Bibel gar wohl überein
komme oder doch von ihr nicht ausgefehlolfen und 
verworfen werde. — Der dritte Excurs de ufu ar. 
gumentorum veritatis Ckrifiianifmi ex miraculis et 
vaticiniis in eccleßa adulla beweifet, dafs wir jetzt 
mit demjenigen Beweife der Walirheit des Chri- 
llenthums, weicher aus dem Inhalt delfelben geführt 
wird, uns völlig begnügen, und der fogenannten 
äufserlichen Grunde, die vornemlich von Weifia- 
gungen und Wundem entlehnt werden, nicht blofs 
ohne Nachtheil entrathen können, fondern nach 
Gottes Abficht und Willen auch entrathen follen. — 
So bekannt auch, und in neueren Zeiten oft unter- 
fucht die Gegenflände diefer Abhandlungen, der 
Hauptfache nach, feyn mögen, fo wird man den
noch viele dem Vf. eigne treffliche Anmerkungen 
eingellreut finden, und fie wegen der glücklichen 
Leichtigkeit nnd Feinheit, die er feinem dogmati
fchen Vortrage zu geben weifs, mit Vergnügen 
lefen. Auch felbll, wenn man in manchen Punk
ten anders denkt, als er, wird man durch die Bil
ligkeit und freundliche Schonung, mit welcher er 
von Meinungen, die er nicht annimmt, redet, ge- 
Wonnen, wenigüens derPerfon Freund zu feyn.

■NATURGESCHICHTE,

Nürnberg, bey BifchofF: Die wahre Urfache 
der Baumtrocknis d.r Nadelwälder durch die 
Naturgeßhichte der Forlphahm {Ph. Noct. 
Piuiperda') etwiefen und durch einige Perjuche 
erörtert, von D. $oh. Andreas Kob, Hochf» 
Br. Onolzb. Phyficus zu Roth, 1786. 4. 53. S.,

Es Hl aus den m füllen poliufchen Zeitungen und am 
ausführlichilen in der mi 2Tuen St. des Naturiorfchers 
gegebenen Beschreibung und Abbildung bekannt, 
dafs gewilfe Raupen im Jahr 1783 in den Hochf. 
Brandenburg - Onolzbachifchen Landt n bey Roth 
und den umliegenden Gegenden, an den Föhren- 
Waldungen ausserordentliche Verwiillungen ange- 
richcet haben. Es werden über 3$$ Morgen Lan

des
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an, welche aber' zu unferem Troft erft im 
Jahr 1789 erfcheinen foll. Da will denn der Verf. 
außer vielen ^»fätzen, drey Probleme außofem 
1) fogleich ausfündig zu machen, ob ßch derglei
chen Raupen an den Bäumen außalten (vermuth- 
lich durch das Anschlägen oder den fichtlichen 
Koth ) 2 ) wenn deren vieleßnd., will er ein einfa
ches , leichtes, unfehlbares -gleich und überall anzu- 
wendendes Mittel angeben , fie wegzubringen , und 
die Bäume lieber zu ftellen. 3) Das abftehende 
Holz zu praeferviren. Dies hätte er wohl, ohne alle 
vorgebliche Geheimnifle, fagen können. Allein es 
hat noch gar vielen Anftand. Er mufs fich eift ei
nen eigenen Wald erkaufen, und vor allen foll ihn das 
liebe Publicum zuvor fleifsig mit Geld unterflützen, 
und zwar in guten gangbaren Conventions - Sorten! 
Um eine Probe von feiner Schreibart und dem Inn
halt zu geben, fügen wir folgende Stellen bey. 
S. 2. ,Jm Frühjahr ^ntfchlupfen die Schmetterlinge 
— im Wald fchlupfen fie fpäter — das Weibchen 
entjchlupft nach taufend Gefährlichkeiten — “ S. 3- 
iZu Haufe ßerben die jungen Raupen. (Es läfst fich 
wohl bey geringer Sorgfalt keine leichter erziehen.) 
S. 6.'h„Aus den Raupen kommen — immer Schmet
terlinge im weitefien Ferßand genommen. — (Wie. 
weit mag wohl diefer reichen ?) Zuweilen verfteigt 
fich der Verf. in Ausdrücke nach Art der afiatifchen' 
Banife, finkt aber eben fo tief wieder herab. Z. B.

hat ßch jchon mancher nicht unwürdige Be
wohner des Parnaßes in den Irrgängen der Natur- 
hayne und in den dunklen Heiligthum der Thierkun
de an Feljen und Stücke fo angeßofsen, an Bäumen 
und Hecken jo hangen geblieben, dafs er blaue Fle
cken im Gefickt, Ritzen an Händen und Füßen, 
und zerßückte Kleider davon trug.“ — S. 10. Hie 
guten Puppen Jehen vielen andern Raupenpuppen 
ähnlich, (weiches find denn die böfen?) Nun kom
men fieben Kapitel von lauter Puppen, ohne ihrer 
Larven zu erwähnen. S. 16. Phalänen und Däm- 
merungstögel, find bey ihm Synonymen. Von 
diefer, derPh. pimper da, fagter,*fie liehet nachteu
lenartig aus, und wiederhohlt, dafs fie abermal 
nach taufend Gefährlichkeiten entfchlupft. Doch 
wer ivollte alles abfehreiben, was hier irrig ift! 
Das ganze Kapitel von der Nutzanwendung ift nur 
einiger Poften wegen gefchrieben, und enthältfonft 
nichts. Nach einer weit ausfchweifenden Digref- 
fion, kommt der Vf. im 17 Kap. vollends zu elec- 
trifchen Verfochen, und lagt uns Wunderdinge da
her. Er nahm 5 junge Fohrenbäume, fchnitte ih
nen zum Theil die Aelle ab, fo wie auch alle Na
delblätter, die fie hatten. Zwey andere Bäume, 
wurden aut gleiche Art behandelt, jedoch hatte er 
die Nadeln nicht abgefchnitten, fondern ausgerif- 
fen. Er beb eckte diefe flatt ihrer Blätter , mit ei
fernen Haarnadeln, und befeuchtete die Bäume an 
der Wurzel und Stamm täglich mit Waffer, in wel
chem er Seife und Salmiak aufgelöft hatte. (Wie 
dies doch die Baume haben ausllehen können, fie 
mufscen in der That, nach einem Ausdruck, def-

E e s fen

des angegeben, wo fie die damit ■ besetzten Bäume 
ihrer grünen Nadeln beraubten« IVlit dem abfallen* 
den Koth war an einigen Orten der Boden dicht 
bedeckt, und auch das Wild entfernte fich von die
len verödeten Plätzen. Die Folgen waren das näch- 
fie Jähr um fo nachtheiliger, da die abgefieftenen 
Bäume ganz verdorrten, und fich auch diefe Rau
pen von neuen einfanden. Es wurden von der Lan
desregierung die bellen Verfügungen auf die Zu- 
kunfGgetroften. Doch hat man die beiden folgen
den Jahre weiter keinen Nachtheil bemerkt, fie 
giengen in ihrer Nachkommenfchaft verloren, man 
and fie wie fonft nur einzeln. An fich war diefe. 
Raupe und ihre Phaläne den Kennern der Entomo
logie in dendafigen, wie in vielen andern, Gegenden 
längftens bekannt. Man hatte fie fall in allen Föh- 
renwäldern ohne fonderliche Mühe gefunden, und feit 
zehen und mehr Jahren, jeden Sommer ohne 
Schwierigkeit erzogen. Einen zu befürchtenden 
Nachtheil hatte man noch fo wenig, als von 
der Raupe derPk. Pini, und des Sph. Pinaßri, 
die fich gemeinfchaftlich von gleicher Pflanze ernäh
ren , nach den Erfahrungen fo langer Jahre ver- 
muthet, Sie hat nicht einmal noch einen beftimm- 
ten Namen erhalten, da man dies denen iiberlaf- 
fen, die in der Ordnung ihrer angefangenen Werke 
fie ausführlicher zu behandeln haben, und dahin 
waren diefe noch nicht gelangt. Nach den dem 
Recenfenten bekannten Nachrichten, ift diefe Piaupe 
in Oefterreich, Ungarn, Frankreich und den mei- 
ften deutfchen Provinzen vorhanden, und dennoch 
in keiner Schrift zuverläffig angegeben. Doch 
hat fie, wie wir erfahren, auch Hr. Fabricius 
in den zu erwartenden Mantiften erft neuerlich un
ter dem Namen der Ph. N. jpreta, eingetragen, 
Dis vorausgefetzt, hat nun der Verf.. der fich 
in diefen Gegenden aufhielt, die ganz rühmliche 
«Befchäftigqng unternommen , genaue Beobach
tungen davon zu liefern. Aber leider ift der Vor
trag fehr chaotifch, und zeigt, dafs der Vf. noch 
kaum die erften Anfangsgriinde der Entomologie 
ftudirt. Dafür hält den Leier die zweyte Abtheihmg 
diefer Schrift fchadlos, die von gründlicher entomo- 
logifcher Kenntnis zeugt, und uns wenigftens um 
defto mehr Vergnügen gemacht hat. Sie hat 
den in diefem Fach fchon berühmten Henn D. Pan
zer zum Verfafter, welchen Hr. K. zu diefer Berich
tigung erfocht hatte , wenn er auch an der übrigen 
Abhandlung keinen Antheil nahm. Hier find Feinde 
der Fichtenraupen, 19 Infektenarten, meiftens Fliegen 
undIchnevmons, fehr genau beftimmt, und auch 
auf zwey beygefügten Tafeln in Abbildung bey
gebracht werden; darunter einige zum eiilenmal 
erfcheinen. Alle Raupen find zwar diefen Feinden 
ausgefetzt; und wollte Hr. K. fie (amtlich beybrin- 
gen, würde er die halbe Entomologie erfchöpfen 
müßen. Dann nuilste er auch einen guten Theil 
der Säugthiere, der Vögel, Amphibien und Ge- 
würme noch beyfügen. Fr kündigt auch wirklich 
eine weitiäuftige Fortfetzung diefer Abhandlung
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fcn fich der Verf. fonft öfters bedient, eine Jlahlei- 
fenfejle Gefundheit gehabt haben.) Nun der Erfolg 
war, dafs diefe gepanzerte Bäume wirklich wiede
rum trieben, und Uber und Uber grünten. Erftere 
aber giengen ganz zu Grund, ohne ein Blatt her
vorzubringen. Diefs wird nun dadurch erklärt; es 
könnten erftere Bäume (keine nährende electrifche 
Materie einfaugen , weil fie nach den Blättern keine 
ableitende Spitzen hatten, da zu jenen aber, durch 
die Haarnadeln der richtige Weg wieder gebahnt 
worden. ( So Würden alfo auch PfifFer und fo viele 
africanifche Gewächfe, oder andere die keine Blät
ter haben, mit Haarnadeln befleckt werden müßen.’ ) 
Wer flehet nicht, wenn diefe Verfluche anders ihre 

Richtigkeit haben, woran wir nicht zweifeln, dafs 
dies Befeuchten des Stamms und der Aefte, zum 
Wachsthum alles alleinbeygetragen, und der Trieb 
blofs dadurch befördert worden? Im 18 Kap. find viel
fältige Berichtigungen der ganzen Abhandlung bey- 
gcfügt, welche aber mehr verfchlimmern als ver- 
beflern. Wenn einft der Vf. die Entomologie 
fcientififch ftudiren follte, fo würde er leicht von der 
Unparteylichkeit unferes Urtheils überzeugt werden. 
Doch wir haben uns deflen aufs Jahr 1789 zu verfle- 
hen, dahin auch die ganze Umarbeitung diefer Ab
handlung gehört. — Die Kupfertafeln find fleifsig 
und genau geftochen, auch die Illumination der 
Natur getreu.

KURZE NACHRICHTEN.

Akademische Schriften. 'Erfurt, Progr. Pafch. de 
ecclefia dirifiatta ufque ad mandi firctn duratura , ad 
illuftranduHi lontm: Ebr, XU, 26-28, 1786. Fol. Es 
enthält nichts Neues , noch vollftändig Ausgeführtes ; 
doch gewährt es eine angenehme Ueberficht, wie die Vor- 
ftellung von einem ewigdaurenden Meliiasreiche aus den 
Schriften des A. T. in die des N. T. übergsgangen , und 
nachher .durch jüdifche, wie durch chriftliche, Kirchenvä
ter mit mehrern Beftimmungcn fortgepflanzet worden.

Leipzig, D. §foh. Aug. dolf. Fr. Continua: io Dijfer- 
tationis de exemplis biblicis in Theotogia morali taute ad- 
hibendis. 1^6. 28 S. 4. Mit eben der, edlen und bc- 
feheidenen Freymüthigkcit, wie in dein eilten Theile, 
Äihrt der Vf. fort, die Misbräuche zu rügen, welche ven 
vielen, zum Theil fehr berühmten, Kirchenvätern und 
Theologen ältrer und neuerer Zeiten mit den biblifchen 
Bevfpielen getrieben worden, und die nicht nur der hifto- 
rilchen Wahrheit und Schriftetklärung, fondern vornem- 
lich der Sittenlehre; und nicht feiten den Sitten felbft, 
höchft nachtheilig waren. . Die ganze Art der Behand
lung diefer äüfserft jntcrefibnten Materie, die der Vf bey 
andrer Gelegenheit fortfetzen wird, empfiehlt fich durch 
eine ausgebreitete und mit vielerBeurrheilung angewandte 
Bdlefenheit in altern und neuen Schriften, und durch eine 
Denkart, die fich eben fo fehr von abergläubischer An
hänglichkeit an das Hergebrachte, als von unreifer Neue- 
vungsfucht, entfernet.

Neve Kupferstiche. Faris, bey Mile, de Noire- 
terre: Pierre Nu'jl le Cattchois, Avocat au Parlament de 
Normandie , ne ä Rouen en 1740, grave par M, Cathelin, 
Graveur du Roi, d’apres le Portrait original, peint par 
Mile, de Noireterre Ql Liv. 4 S.) ----- Dies ift der Ad-
vpeat, der das Lebender zum Scheiterhaufen ungerechter 
Weife vcrurthcilccn JungferSaltnon rettete.

Neve Mvsikalien, Paris: Sei Ditefti per due vio- 
lini o fl,a:tti, compolti del Sign. Brilliard, Opera 1. 
{2 Liv. g S.)

Bey Ihomaffin: Eno coucertant pour le claveciu ou le 
forte-piano et vtolonelle, compofe par M. 1c Chev. de 
Lbauvioiit, Ofticier au Regiment de Neuftric. (3 L. la S.)

Neue Landkarten. Der Generalpächtcr, Hr. de la 
Burde, den Ulan aus feinen malerifchen Gegenden der 

Schweitz, feiner Schweitzerreife u. f. w. kennt, hat vom 
Könige Befehl erhalten eine Folge von Landkarten zur Er
ziehung des Dauphins herauszugeben. Er wird deren 60 
Kiefers, wovon die eilte unter folgendem Titel nuf zwey 
Folioblättern erfchienen ift : Carte de PaHcienne Ombrie, 
de rEtrurie, du Latium, de la grande Grece et de la 
Sicile.

Ankündigungen, Hr. Chauchard,w\\\ einige Exemplare 
feiner Karte veu Deurfchland, die in drey Lieferungen 
auf neun fehl- grofsen Blättern heraußgekommen ift, unter 
leinen Augen illumiriren lallen und folche illumini’te 
Exemplare kann man, wenn man fich melden will, in 
der Akademifchen Buchhandlurg in Strasburg haben. Der 
Preis wird dadurch um drey und einen halben Laubthalcr 
erhöht.

Hr. F. D. Behn in Lübeck will zum [ Beften des in 
Lübeck bereits fall: drey Jahre blühenden öffentlichen Ar
men-, Kranken-, undl Erziehungsinftituts ein kleines 
Werk auf Subfcription drucken laßen , welches zur 
nächften Oftermelfe fertig werden foll. Diefe Schriü 
wird enthalten 1) Einwendungen, welche man ge
gen Armenanftalten macht, wodurch das Betteln ver
beten wird, 2) Widerlegung diefer Einwendungen, 3) 
Entwickelungen der grofsen Vortheile, welche durch jene 
theils für die Armen felbft, theils für einen ganzenStaat 
erwachsen : 4) Ideal eines vollkommnen Inftituts von der 
Art, 5) einen kurzen Entwurf zur Gefchichte von öffent
lichen Armenanftalten, die zu diefem Zwecke bereits er
richtet find , (>) ein Gedicht zum Lobe folchcr Armenver
pflegung. Der Ladenpreis wird etwa 2 Mk. oder 18 Gro- 
ichen betragen. Die Herren Subfcribenten werden, von 
Menfchcnliebe gegen Ihre arme Brüder belcelt,^ bey Ihrer 
Subfcription nicht auf den Ladenpreis der Schrift, fondern 
auf die wohlthätige Abficht Rückficht nenmen, die dadurch 
befördert werden foll. ihre Namen und das Geld , was 

-Sie als eine Wohlthat für die Armen zu diefem Zwecke be- 
ftimmen, feilen vorgediuckt, und in dem Fall, wenn 
Sie das erfte verbitten , kni noch das letzte und zugleich 
ein Buchftab aus Trnein Namen hingefetzet werden. Der 
Verfaßet und Herr Donatius, welcher den Druck befor- 
gen will, erbieten fich zur Annahme der Subfcription. 
Nach Abzug der unvermeidlichen Unkoften foll der gan
ze Ueberfchnfs gewiffenhaft an das gedachte öffentliche 
Armeninftitut abgegeben werden.
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Donnerstags, den 2«» November 1786.

GO TTESG ELAH R TU EIT.
' Leipzig, bey Hertel: Kritifche Beytrdge zur 

reiften Gejchichte d>r Gelrhrjatnkeit. Des er
ften Baades erlies Stack. 1786. 289 S. 8* (14gr-)

Wie Gott an feinen Heiligen immer Wunder 
▼ V thun foll, fo ift es auch /.laut der yerüche- 

ning der Verfaßter in der Vorrede, göttliche Fu- 
Zg, dafs an die Stelle der Bützower ^jch ” 
Sammlungen, die mit. dem zehnten ^g*ng 
frhlummerten, jetzt ein nettes Journal aufltbt. Z 
wiflen wir, dafs alles in der-Welt göttliche bugung 
ift, und dals nach derselben die Mitarbeiter der 
Berlinifchen, der Quedlinburgijchen, der Zurcher 
Bibliothek Schreiben, ja fogar dafs es göttlicheru- 
gnng ift, wenn LeJfing die Fragmente heraus giebt,. 
ßahrdt die evangelifche Gefchichte metamorphofnt, 
und Kant die Grundveften der fpeculativen Philo- 
fophie unterfucht, und infofern- hätte dies neue 
foumal vor allen andern Buchern nichts voraus. 
Allein wir können es uns erklär^ 
rum diefes neue Leben einer abgeftarbenen kntifchen 
Schrift /b annekiindigt wird. Wie die Prediger gern 
in der Antritts Predigt von ihrem gbttiichen. Be
ruf und die Kinder Gottes, wie he fich nennen, 
X von göttlichen Führungen fprechen, zum Be
weis , dafs bey ihnen alles anders als bey Profanen 
Aemtern und Menfchen ift; fo auch diefe Journa- 
liften, und mit Recht; denn Gott hat auch zu_ den 
Bemühungen der Brüder,, welche für den Abfatz 
diefer Beyträge zur Beförderung der reinen Lehre 
Sorffe trugen, fo fehr-fein gnädiges Gedeihen ge
geben, dafs lieh die Mitglieder der :in und auiser 
n -utfchland zerftreuten Gefellfchaft endlich an yie-OrtSchloflen, durch ihre liebreichen Bey- 
trage an Geld, fieifsige Subfcripuonen und ange- 
fchickte Recenfionen die Erfchemung,
Dauer des neuen Journals zu befördern, (. iß e * 
L. Z. N.200 — 202 d. J.)— Hieraus wird lichaucn 
fogleich der Charakter deffelben beftimmen, hier
nach vermuthen laßen, welche Schriften und Ver
faßet hervorgezogen, welche Urtheile gefällt wer
den. — Hr. Prälat Roos in-Anhaufen ift ein gtyeg'” 
neter Schriftfteller und brauchbar für alle, welche 
ihre Denkungsart noch nicht durch moderne Weis
heit, (zu deutfeh durch Gelehrfamkeit,) verdorben

i. L, Z. BmA,

haben. Kleukers Name ift dem Recenfenten feines 
Buches, Paulus, Petrus und Johannes als Chrifto- 
logen, ein ganz neuer Name. (Es gehört zur Gei- 
ftesarmuth, auch den Zuftand der Literatur nicht-’ 
zu kennen. Hatte denn der Recenfent Meufels gel? 
Deutfchland nicht?) In Herders Ideen zur Philof/ 
der Gefch. findet der Recenfent viel wunderbares,- 
{pricht vieles als Schüler nach, weil er nichts deut
liches dabey denken kann, und will nicht viel hof
fen. Silberfchlag, „der ohne Einmifchung gewöhn
licher Schulfeinheiten be weifet, dafs Jefus Chriftus 
wefentiich und in eben.dem Verftand Gott fey, in 
welchem es die erfte Perfon in der h. Dreyeinigkeif 
von Ewigkeit gewefen ift; Döderlein in Bllzow,' 
welcher offenbar Hrn. Eberhard und Steinbart an 
Kenntniflen und Beurtheilungskraft überlegen ift; 
Dresde in Wittenberg, deflen feltene Gelehrfamkeit. 
beneidens werth heifsen könnte, wenn Neid nicht 
etwas bölcs wäre, der mit wenig Worten viel, 
fauch viel bekanntes,) fageh kann,- und von dem* 
auch Griesbach die wahre biblifche Kritik lernen 
feil, find die Männer, deren theol. Schriften hier* 
empfohlen find. Der philologifche Ernefti, neben 
deffen Bild dieVerfalfer eine Ruthe mahlen wollen/ 
der kritifche Griesbach., der das ^sot 1 Tim. 3', 16 ' 
im Cod. Alex, und Ephraem. aus dem Grund nicht 
finden will, weil ihr übriger '"ext zu der Alexan-! 
drinifchen Recenfion gehört; Kant deflen Gründle- ’ 
gung zur Metaphyfik der Sitten feinem Recenfenten 
den Kopf fehr warm gemacht hat, der ein philofo«’; 
phifches Genie ift, aber hiereinen Philofophenüber 
den Philofophen findet, reichen an jene Männer nicht; 
hin. — Dies ift einiges vom Geiß diefes neuen 
Journals, aus dem wir gelernt haben, dafs fich in 
den Eifer für reine Lehre auch zuweilen unanftän- 
dige Schmähfucht milchen kann, dafs weit mehr’1 
Verftand dazu gehört, Bücher zu kridfiren, als1“ 
fromme Seelen zu erbauen, und dafs die göttliche Fü-4 
gung ihren gewöhnlichen Weg auch hier hält, nach ' 
welchen manche äufeerh Beruf ohne inneres Gefchick 
haben. '

Leipzig, bey Jakobaer: Zweyter und dritter * 
Beytrag zur gemeinnützigen Lefungder heilig 
gen Schrift. 1786. 143 S. g. (8

Seitdem ein ganz befondrer Geift unfte Schrift-' 
fteller mit der Sucht, gemeinnützig zu werden, an-

F.f gefleckt 
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gefleckt hat und ihre Mode dies Wort gewöhnlich 
als einen Epheugebraucht, um Lefer aus allen Stän
den, Klaffen, und Parteyen. anzulockep, unge
achtet ihre Büchermacherey oft weder dem Verleger 
noch dem Winkel, in welchem fie leben und weben, 
nützt: ieitdem find wir gegen Bücher mit diefem 
verfprech enden Titel' fehr“mistrauifch geworden. 
Nur wenige haben den Beruf, gemeinnützig zu 
feyn, und wenige können ihn haben: aber es kü- 
tzelt den Stolz, Millionen in den Zirke' : iner Le- 
ferwelt aufzunehmen, grofs und klein, ge’ehrt und 
ungelehrt, um fich her zur Belehrung verfammlet 
zu tehen, fein Buch auf den Toiletten der Damen, 
in Bibliotheken der Kenner, in den Händen der 
Laien, und vieleicht zuletzt in den Buden der Krä
mer zu wißen, und nach dem grofsen Umfang fei- 
»er Nutzbarkeit auch die Grofse des eignen Ver- 
dienfies felbftgefällig zu würdigen. Mit jenem, 
wie wir glauben, fehr gegründeten Mifstrauen 
nahmen wir auch diefen Beytrag in die Hände — 
u; d di Furcht, uns getäufcht zu fehen, ging, 
nachdem wir ihn durchftudirt hatten, in die ange- 
i.e me Empfindung über, dafs der uns unbekann
te Verfaffer deffelben eine Arbeit von ausgebreitetem 
Nutzen übernommen und wirklich geliefert hat. 
Er will dem Chriften, befonders dem gemeinen, 
Welcher die Bibel als Erbauungs-Buch gebraucht, die 
zweckmäfsige und vortheil te Lectüre der h. Schrift
erleichtern, und ihm ein Hulfsmittel geben, ohne 
grofsen Aufwand von Krah . Zeit und Geld, die 
Bibel zu verliehen und für feine Religion, Bildung 
und Gefinnung zu n ■ zen. In der erllern Abficht, 
den Verlland der h. Schrift zu erleichtern, liefert 
er eine neue deutliche Ueberfetzung, in welcher die 
dunkeln Ausdrücke durch eingefchobene verlländli
chere Worte erläutert find: zu dem letztem Endzweck 
aber macht er in dazwifchengefetzten kurzen, na
türlichen und praktifchen Betrachtungen den Lefer 
aufmerkfam, wie die Bibelllelle und ihr angegebe
ner Innhalt als Lehre, als Beyfpiel, unmittelbar 
©der mittelbar zur Religion der jetzigen Chrillen 
anwendbar fey. W’ir können daher feine Arbeit 
auf zwey Seiten betrachten; als Ueberfetzung, und 
als Verfuch, die Biblifchen Bücher (in diefen beiden 
Stucken, den Brief an die Ephefer und Colojfer, 
welche wegen ihres harmonirenden Innhalts ver
bunden find,) erbaulich anzuwenden. Jene hat im 
Ganzen Richtigkeit, Deutlichkeit und Wurde: denn 
dafs zuweilen der Sinn nach unfrer Meinung verfehlt 
©der manches Wort nicht verftändlich genug ift, 
bleibt bey der Verfchiedenheit der Denkart fehr be
greiflich. Z. E. Eph. 2, i. 2. 3. lautet fo: „So wie 
Gottjefum nach feiner unendlichen Macht von den 
Todten auferweckt hat, fo hat er auch euch auf eine 
ähnliche Weife in ein neues Leben gerufen, die ihr 
vorher um eurer Thorkeiten und Lafter willen als 
Todte zumGutenvb ’ig unbrauchbare, anzufehen wä
ret, da ihr euren indel ganz nach der herrfchen- 
den verkehrten Denkungsart und nach den tyran- 
liifchen Befehlen des Geiftes der Einfternifs, der noch 

immerfort in den Ungläubigen gefchäftig iß, ein
richtetet. (Erläuterungen über diefe jiidifchen Aus
drücke wären doch grofses Bediirfnifs für den Le- 
fer gewefen. Er ift fehr zweifelhaft, ob zum 
guten unbrauchbare, oder nicht vielmehr unglück
liche find; und es ift gewifs, dafs Z14TM

«■txo'Ta tm Tt-j cutnivf nicht eben an ty-
rannifche Bef eh ? des Geilles der Einfternifs denken 
läfst, und überhaupt der Cnrill bey diefer Ueber
fetzung gemeiniglich nichts oder etwas unrichtiges 
denkt.) Haben wir Juden dochfeibll ehemals auch 
in finnlichen Lullen gelebt; und find den Eingebun
gen (lieber /Intneben) der Sinnlichkeit und aller
hand verkehrter Einbildungen gefolgt, und auf 
diefe .Art, bey unjrer irrdijchen Abkunft 
ebm fo- ohl ftraffällig, wie die andern, die Heiden 
geworden. — W’en befchleicht nicht zuweilen ein 
Ausdruck, der nicht ganz populärfafslich ift ? Voll
kommen einftimmig find wir im Gegentheil mitdem- 
Verfaffer da, wo er in eingellreuten Betrachtungen 
kurz, deutlich u. unfern Zeiten angemeffen, die Wahr
heit zeigt, die in jeder Stelle für den Chriften liegt. 
Zur Probe wählen wir Col. 2, ig. grade eine Stelle, 
wo die Ueberfetzung noch einige Berichtigung ver
diente: „Laßet euch von niemand herabwürdigen, 
der etwan eine ganz befondre Demuth und Heilig
keit der Engel affectirt, von denen er fich doch kei
nen aufchauenden Begriff machen kann, und dann 
in feinem irrdifchen Sinn aufgeblafen ift und fich 
nicht fett hält an Chrifto dem Haupte der ganzen 
Gemeine. Gewifs, das wahrefte durch die Erfahrung 
aller Zeiten beftätigte Gemählde des Schwärmers.’ 
Verachtung aller anders denkenden und fühlenden; 
verftellte Selbfterniedrigung und W’egwerfung feines 
eignen Werths, der in einer gefunden durchs Chri- 
ftenthum aufgeklärten Vernunft befteht; gefliffent- 
liche Abfonderung von der gemeinen Weife, fich 
zu tragen, zu kleiden, und auszudrücken, und 
dann überall durchblickender Hochmuth und un- 
erfättliche Begierde, fich geltend zu machen und die 
Augen der Welt auf fich zu ziehen, das find die 
Hauptzüge in jenem Bilde, von der' Meifterhand des 
Apoftels hingeworfen. Auch das letzte, was er hin
zufügt, ift fehr treffend, dafs ein folcher Menfch 
fich nicht an Chrifto, dem Haupt der Gemeine, hält. 
Indem er fich nemlich nicht mit den klaren Beleh
rungen und Anweifungen des Evangeliums be
gnügt , fondern fich dunkeln und verworrenen Ge
fühlen Preis giebt, die bild der Prüfftein des Gött
lichen in ihm, bald das Bekräftigungsfiegel feines 
Antheils an der Seligkeit ieyn follen: fo kommt 
er immer weiter von der Wahrheit ab, die in Chri
fto ift, und wird geneigter zum Partey- und See- 
tengeift, der fo offenbar dem einträchtigen Sinne 
des Chriftenthums, fo wie dem Wohl der Gemeine 
Jefu, zu widerläuft.“ Betrachtungen in dief-m'T&n, 
v-on diefem Innhalt, fo natürlich aus der Bibel ab
geleitet und mit fo viel Rückficht auf unfer Zeit
alter, find gewöhnlich in diefam Bey trag, und wer 
hierinnen nicht Erbauung findet, der wird fie viel* 

leicht 
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leicht nur da fachen , wo er wäflerigte Myftik oder 
gewaltfame Erfchütterung zu Empfindlingen an- 
triflt. Eine Bibel zur Hausandacht in diefer Ein
richtung wäre mehr werth als alle biblifchen Sum- 
m uien, chrieenmäfsige Vorlefungen, und Ausle
gungen, in denen der ufius quintuplex durch die 
Kelter der Phantafie aus jedem Vers herausge- 
prefst ift.

MATHEMATIK

Berlin, und Libau, bey Lagarde und Friede
rich : Der fdbß lernende Alg'braiß, oder deut
liche Anweijung zur ganzen Rechenkunß, wor
unter nicht nur die Arithmetik und gemeine 
Algebra, Jondern auch die' Differential- und 
Integrale Rechnung begriffen iß. Von Abel Bür- 
ja 1786. Erfter Theil 320 S. Zweyter Theil 
332S. gr. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Das ganze Werk ift in ein und zwanzig Haupt- 
ftiicke getheilt, deren Titel find: Addition, Sub- 
tractiow, Multiplication, Divifion, Erhebung der 
Gröfsen, Exponentiation der Gröfsen, negative und 
imaginäre Gröfsen, Gleichheit der Differenzen, 
Gleichheit der Rationen, Gleichheit der Logarith
men , Gleichungen mit einer einzigen unbekannten 
Gröfse, Gleichungen mit mehr als einer unbekann
ten Gröfse, Functionen, Differenzen der Functio
nen, Erfindung der Functionen aus ihren Differen
zen, Differential - Rechnung, einige Anwendungen 
der Differential-Rechnung, Anwendung der Diffe
rential- Rechnung auf Exponential - Gröfsen und 
Logarithmen, Anwendung der Differential-Rech
nung auf Zirkel - Gröfsen, Integral - Rechnung, un- 
beftimmte Functionen und Variadons - Rechnung. 
Allerdings gereichen dem Hn. Vf., der franzöfifcher 
Prediger in Berlin ift, die in diefem Buche geäufser- 
ten mathematifchen Kenntniffe zur Ehre, und ins- 
befondere darf es hier nicht unangezeigt bleiben, 
dafs Hr. ßürja in der Lehre von den Logarithmen 
einen neuen Weg zur Berechnung deflelben nimmt. 
Da indefs hierüber bereits in derRecenfion desiten 
Stücks des Leipziger Magazins für die reine und 
angewandte Mathematik nirs Jahr 1786 in diefer 
Zeitung ein Urtheil gefällt worden ift, welches fich 
von dem Urtheile des Vf. diefer Anzeige nicht un- 
fcheidet;. fo mögen dagegen folgende, die Metho
de in diefem felbftlernenden Algebraiften betreffen
de Anmerkungen hier ftehen. Zuförderft vermifst 
man die einem Buche, welches zur Selbfterlernung 
der Algebra gefchrieben feyn foll, fo nothwendi
ge Eigenfchaft, wodurch Clairaut’s Anfangsgründe 
der Mgebra fich zu diefem Behüte aufs vortheil- 
haftefte auszeichnen, dafs die Regeln der Algebra 
in einer Ordnung vorgetragen werden, welcher 
fich die Erfinder vielleicht bedient haben, unddafs 
der Schüler fo lange vom Einfachen zum Zufam- 
mengefetzten, und vom Befondern aufs Allgemei
ne geführt werde, bis er dadurch die Fähigkeit 
erhalten hat, auf die entgegenftehende Art geleitet 

zu werden. Hrn. B. Schüler mufe anfänglich weit 
mehr mit dem Gedächtniffe als mit dem Verftande 
arbeiten, und ein wirklich mathematifcher Kopf 
wird oft Gelegenheit finden, zu fragen: Warum das 
hier? Warum das fo? ohne irgendwo die Antwort 
darauf anzutreffen; und überhaupt werden die 
Kenntniffe, die er fich erwirbt, erft fpät den 
erforderlichen Grad der Vollständigkeit, Deut
lichkeit, Anschaulichkeit und Geläufigkeit er
halten. Zum andern fehlt es fehr häufig an paffen
den und vollftändigen Erklärungen, und an einer 
guten und zweckmässigen Stellung der abzuhan- 
delnden Gegenftände. Was foll die Lehre von der 
Verletzung gegebener Gröfsen in der Addition? 
Warum wird die Lehre von den ecklgten Zahlen 
nicht fogleich nach der Lehre von den arithmeti- 
fchen Digreffionen berührt? Und was die Erklä
rungen betrifft, fo wird Multipliciren erklärt: durch 
eine Gröfse fo vielmal nehmen als eine gegebe
ne Zahl andeutet; fo find pofitive Gröfsen diejeni
gen, welche zur Vermehrung einer Summe, die 
man in Gedanken hat, etwas beytragen; nnd nega
tive diejenigen, welche zur Verminderung derfel
ben Summe etwas beytragen. Wie einfeitig.’ wie 
unfruchtbar! Bey der Erklärung der Differentia« 
lien behält Hr. B. die Art, welche man unter an
dern in des Abbe Raymond- Roux zu Paris 1784 
herausgekommenen Lemons elementaires de Calcul 
Infiniteßmal, aber hier viel belfer findet. Auch das, was 
Hr. B. Beweis genennt hat, verdient diefen Namen 
öfters ganz und gar nicht, z. B. wenn folches wei
ter nichts als die Erläuterung an einem einzelnen 
Falle ift, wie S. 99. Th. I. Ein denkender Kopf, 
der in allem was er lernen foll, nach Deutlichkeit 
und Gewifsheit ftrebt, und nicht eher zufrieden ift, 
als bis er diefe erhalten hat. wird daher ficher aus 
Segners, Karftens und Käftners Werken eher ohne- 
mündlichen Unterricht die Algebra erlernen, alsau& 
Hn. B. Algebraiften. Auch hat es Hr. B. für gut be
funden, die ganze Algebra, Differential-und Inte
gral-Rechnung ohne alle Einmifchung der Geome
trie vorzutragen. Die genannten Männer, die je
der zu den erften Mathematikern zählt, hat er da- 
rinn nicht zum Mufter, und kann diefe Trennung 
zweckmäfsig feyn, da die «Analyfis wenigftens eben 
fp fehr für die Geometrie als für die Arithmetik 
erlernt werden mufs ? Ift dabey eben der Grad der 
Leichtigkeit, der Deutlichkeit, Anfchaulichkeit und 
Brauchbarkeit der Kenntniffe möglich, der, wenn 
die Geometrie nicht ausgefchlolfen wird, erhalten 
werden kann? Ift es wohl einer guten Methode 
gemäfs, jemanden die trigonometrifchen Linien 
zuerfi durch unendliche Reihen kennen zu lehren. 
Endlich liebt Hr. ß. auch fehr das Ungewöhnliche 
in den Benennungen, Ausdrücken und Bezeichnungen. 
Warum foll man denn lieber von der Gleichheit 
der Differenzen und der Rationen, als von den 
arithmetifchen Proportionen und Progreffionen 
fprechen? Was hat es für Nutzen, wenn die 
gewöhnlichen Bezeichnungen der trigonometrifchen
Ff 2 Linien,
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Linien, und der DifiFerentialien und Integralien ver- 
läfst, und folche wählt, die ganz wider die Regeln 
der Bezeichnungskunft find. Hr. B. wird , nach dem 
Leipziger Michaelis - Mefskatalog, nächftens auch 
einen felbftlenienden Geometer herausgeben. An
weisungen zur Geometrie, aus welchen man ohne 
weitern 'mündlichen Unterricht die brauchbarften 
Sätze diefer Wiflenfchaft nothdürftig begreifen und 
dem Gedächtnifle einprägen kann , haben wir fchon. 
Durch das Studium der Mathematik, und-derGeo
metrie insbesondere, foll aber auch, ja es ift dies 
Hauptfache, der mathematifohe Geift gebildet wer

den, d. h. nach Hrn. Ho fr. Kaßners Erklärung, die 
Gefchiciclichkeit, GrÖfsen mit einander zu verglei
chen, wahrzunehmen, wie fich durch die Menge 
der Theile ein Ganzes von dem andern, durch ihre 
Lage, Ordnung und Geftalt ein Zufammengefetz- 
tes von dem andern unterfcheidet, verbunden m*t 
ein$m allenthalben fich äufsernden Beftreben nach 
deutlichen und unwiderfprechlichen Einfichten. Ge-. 
Senwäitiger felbftlernender Algebraift erweckt und 

ärkt diefen mathematifchen Geift eben nicht; es 
ift zu xvünfchen, dafs der felbftlernende Geometer 
es in einem hohem Grade thun möge.

KURZE NAC

Oeffentlichr Anstalten. Der Kömg von Frank
reich hat durch ein Arret du Confeit d'Etat vom 15 Sep- 
tember befohlen , dafs alle Mußkalien, eben wie die Bü- 
rher künftig ein Privilegium haben und geftempelt werden 
follen- wenn dies aber gefchieht, fo werden auch alle 
Nachdrucker derfelben mit hoher Strafe belegt.

Der verstorbene Apotheker am Friedrichs-Hofpital in 
Kopenhagen, ^oh. Dietr. Cappel hat in feinst Teftam^nt 
für Studierende, die fich der Pharmacte, Chirurgie und 
Mediän widmen, ein Reifeßipendium (fiipeiidium ^apellia- 

errichtet, wovon das Capital 13500 Rthlr. beträgt.
In 6 Jahren erhält der Reifende 540 Rthlr.

Preise. Vom 28 Julius bis zum2 Aug. hielt die Kl pa- 
triotiFche Cefellfchaft in Fittoria in Spanien 3 .öffentliche 
und 2 Privarverfammlungen bey Gelegenheit der jährlichen 
Preisaustheilungen. Zu ihren merkwurdigften Stiftungen 
gehört das Erziehungscollegium für die Adlichen jn X et. 
Ira In diefem Collegin find 12. Zöglinge, zur Bedien 
nuntr derfelben 38 Perfonen, und zum. Unterrichte 23 
Lehrer die in den ernfthaften Wiffenfchaften fo^obh als. 
auch in andern Kenntniffcn und Künften Unterricht cr- 
theilen. Auf Veranlaffung diefer Stiftung haben fchon 
viele Gelehrte in Vergara ihren Wohnplatz aufgefchlagen, 
fi dafs ietzt Vergara der Mittelpunkt des guten Ge- 
fchmacks , der Gelehifamkeit und der fchätzbarften Frey- 
heit für Spanien ift, obwohl es nur 300 Maurer zahlt. 
Man hört hier die meiden europäifchen Sprachen und fi 
det die vorzügüchften phyfikalifchen, aftronomifchen u. a. 
Inftrumente, und Bibliotheken von den Schriften aller cul- 
tivirten Nationen, daher denn Vergara für Spanien als. 
der Mittelpunkt anzufehen ift, aus welchem fich alle ge
lehrte Kenr.tniffe über die ganze Monarchie verbleiten. 
Vom Uten bis 2lften Aug. war öffentliche Prüfung wo 
d;e jungen Leute die angenehmften Beweife von ihrer 
Kenntnifs in Sprachen und Wiffenfchaften ablegten

Nach diefem theilte die Gefellfchaft in ihren 3 offenth, 
eben Verfammlungen 26 Preife unter verfchiedene Perfo
nen, in den 3 Provinzen, faus denen Bifcag^ 
aus, die fich durch Induftrie, Handlungsgefchafte, auch in 
den ernfthaften Wiffenfchaftenu. f. w. ausgezeichnet hatten 
Von diefen ift fchon neulich in N. 235 Nachi icht geg 
worden. Ueberdem ertheilte die Akademie noch viele an
dere Begünftigungen. Rocco di Pada, welcher nach Gent 
reifen wollte, um fich dafelbft in der Uhrmacherkunft zu 
vervo’lkommen, hat 3000 Reale (divellon) zu diefer 
v . G» erhalten. Franz Lena hat 32$ Realen bekommen, 
weil er eine Buchdruckerey in Tolofa in Guipufcoa ange- 
ül Raith Mantell hat ioqoo Reale Kapital, onnc
T8 (r erhalten um in Vergara eine andre Druckcrey 

küA du SWta d« Gefell- 
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fchaft gedruckt werden follen. Bey diefer Gelegenheit find 
auch verfchiedne Abhandlungen eingefchickt und abgcle- 
fen wurden, welche gerühmt werden. Eine von diefen, 
enthält einen Plan zur Einrichtung eines Frauenzimmerin- 
llituts, welches fobild als möglich angelegt werden foll. 
In einer andern Abhandlung wurden vci fchiedene Vorfchlä- 
ge zur Verbeflerung des adelichen Collegiums mitgetheilt. 
Chavenaup, Prof, der Chemie bey diefem Collegium^ 
theilte der Akademie feine Verfuche und Entdeckungen, 
in Abficht des Metallfchmelzens mit. Ein anders Mitglied; 
übergab eine Flora Gujpufcona, die alle Pflanzen der ge-^ 
nannten Provinz enthält, und in kurzen auf Koften der 
Gcfellfchaft mit Kupfern iin Druck erfcheinen wird.

Beförderung^». Der Hr. Artilleriemajor von Tem-.. 
pelhoff ift zum Inftructor in der Mathematik bey den kö-. 
nigi. preufs. Prinzetj mit 5000 Thalern Gehalt ernannt 
worden.

Hr. Prof. König aus Halle kömmt als «ter Profeßbv 
juris nach Königsberg.

ToDESFäLLE. Im verwichenen Aprilmonat ftarb Hr. 
Cafpar Fliefsli, Buchhändler, und Mitglied der natur- 
forfchenden Gefellfchaften in Zürich Berlin und Halle, 
und der kön. fchwed. parriotifchen Gefeljfchaft in Stock
holm, ein Sohn des verdorbenen Rathfchreibers, der als 
Verfafler der Gefchiohtf der bejien Künßler in der Schweiz,, 
und des raifonirenden Ferzeichniffes der beflen Kupfer- 
flecher und ihrer Werke bekannt itt. Hr. C. Hiefsli hatte 
vorzügliche Verdiente um die Entomologie, durch fein 
1*775 geliefertes Ferzeichnifs der ihm bekannten fekweizer- 

fchen infecten und fein feit 1778 herausgegebenes Magazin 
für die Liebhaber der Entomologie, das 1781 in das neue. 
Magazin verändert ward.

Den(iiten September ftarb in Cataria der Prinz von 
Biscari durch feine koftbare Sammlung von Antiquitäten 
und Naturalien bekannt.

Den 3Often Sept, ftarb in Küflrin an einem SchlsgAuffe. 
Theod. Fr. Hornejus, Kön. Preufs. GeneraHuperintendent 
der Neumark, Confiitorial - Rath u. f. w, in 58ften Jahre
feines Alters. „ , .

Den 9ten October ftarb in Wien am Schlagfluffe Hr. 
Freyherr von Gebler, Commandeur des K. Stephansordens, 
K. K. wirkL geh- Rath, und Vicekanzler bey der verei
nigten böhmifehen und öftreichifchen Hotkanzley, im 
6aften Jahre feines Alters. Er war zu Graz im Voigtlande 
gebohren und ift durch (eine theatralifchen Arbeiten in der 
gelehrten Welt bekannt.

Den lüften October ftarb zu Leipzig Hr, D. Schwarz, 
zweyter Profeffor der Theologie, an einem Schlagfluffei .
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GESCHICHTE. ’

Ohne Druckort, eigentlich zu Wien: Des Fried
rich Freyherrn von der Trenck merkwürdige 
Lsbensgefchichte von ihm felbß als ein Lehr
buch für Menfchen gejekruben, die wirklich un
glücklich find, oder noch gute Hörbilder für 
alle Fälle, zur Nachfolge bedürfen. Fledere 
fi nequeo Sweros Acheronta movebo. Erßer 
'Band, 786. g. 299. S. ohne 2 Bogen Vorbe- 
richt. ( 1 rthlr.)

Diefer fonderbare Tittel ill xvenigftens in tofern 
wahr dafs dies Buch allerdings zu den merk- 

wiirdigilen, die feit Jahresfrift in Deutfchland er- 
fchienen lind, gehört. Wir find weit entfernt, uns 
drein zu mengen, in wie fern der Verf. gegründe
tes Recht habe, über die erften zwey Höfe Deutfch- 
lands fich fo bitter zu befchweren ? Hr. von T., 
der fich von feinen Recenfenten, wie er an meh- 
rern Orten fagt, kein Lob, fondern fogar Mishand- 
lung vermuthet, wird an uns keine Herolde, ton- 
dern nur Kritiker von unbeftochner Ehrlichkeit fin
den. Aber eben als folche bekennen wir offenher
zig: dafs, da Trenckbey allen ihm fonft gemachten 
Vorwürfen doch nie dem Tadel des wißentächen 
Unwahr-Redens ausgefetzt war, da er mit einer 
Offenheit fpricht, die keinen Fehler verfchweigt 
und dadurch Zutrauen fich erwirbt, uns feine eK 
genhändige Biographie ein wichtiger Beytrag zum 
Studium menfchlicher Leidenschaften, Neigungen 
und Schickfale zu feyn dünke; ein Buch, das, 
wenn es von Invectiven und .Auswüchfen gereinig
ter wäre, auch intereflant für jeden Lefer feyn müfste. 
Oie Zueignungs - Schrift ift r an den Geiß Friedrich 
des Einzigen und hat bey einiger Ungleichheit, 
und bey faft ausfehweifender Dreiftigkeit, Stellen, 
die den Weg zum Herzen unmöglich ganz verfeh- 
len können. 2. B. „Findet man übrigens Unwahr- 
„heiten oder Vermäntelungen in diefer meiner Le- 
„bensgefchichte, die ich nicht zum frevelnden An- 
„griffe, fondern zur behutfamen Vertheidigung mei
ßner Ehre gefchneben habe; f0 heifse mich nicht nur 
„die Nachwelt einen Lügner, fondern auch die noch 
„wirklich mit mir lebenden, einen Schurken.» So 
„treffe meine Kinder der Lohn und das Schickfal 
„der Kinder eines Verräthers : und der 5 ch ar fr ich-
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„ter haue mir die Hand vom Rumpfe, mit welcher 
,,ich diefes fchrieb, falls ihn eine bösartige, oder 
„niederträchtig lügende Seele bewohnt. Vor GoS 
„tes und gerechter Monarchen Gerichte kann ich 
„allzeit mit heiterm Geüchte auftreten, und mit 
„vorwurfsfreyem Herzen fagen: Herr, verfahre mit 
„mir nach meinen Werken!“ etc. Trenck, dellen 
Vater 1740 als K. Preufs. General .Major Karb, ward 
1726 den 15 Febr. zu Königsberg geboren, 
und, wie er fagt, freilich erzogen. Er fchilderc 
feine Erziehung ausführlich,und zugleich die guten u, 
die fchädlichen Beugungen, die theils von Natur fein 
Charakter batte, theils vorzüglich durch diefe Bil« 
düng erhielt. — ,,Mein Vater (fagt er) war durch-, 
„aus Soldat; tapferund ehrgeizig tollten alle feine 
„drey Söhne werden. Wenn daher einer den andern 
„beleidigte, fo durften wir nicht mit den Haaren 
„raufen. Es gefchah eine förmliche Aufforderung 
„mit hölzernen Säbeln, die mit Leder überzogen 
„waren; und der Alte fah lächelnd zu, wenn wir 
„uns herumfäbelten, eben dadurch aber in den Feh- 
„ler geriethen, Händel zu fachen, um bey jedem 
„Siege gepriefen zu werden.“ (S. 11.) „Vom K> 
„techismus war mein Inftructor kein Liebhaber. 
„Ich hatte fchon zuviel die Bibel gelefen, und 
„machte ihm Einwürfe, die er meiflens mit Schwei- 
„gen und Lächeln widerlegte. (S. 8-) Tugenden je- 
„der Art wurden mir hingegen bey aller Gelegen- 
„heit angepriefen. — Recreationsftunden durfte 
„man mir wenig geftatten; überall waren Händel, 
„wo ich mich einmifchte, und wo luftige Streiche 
„gefpielt wurden etc. da war Fritz gewifs der Urhe- 
„ber, allzeit aber ficher in Verdacht. Hierdurch 
„übte ich mich in lißigen Ausflüchten und gerieth 
„durch Nothlügen in den Gefchmack, andern Leuten 
„Naßen zu drehn, auch die Hährheit lißig zu ver, - 
„mäntcln. Denn gegen Gewalt hilft am ficherfien 
„der Betrugt Faft könnte diefe letzte S^tePe uns 
mistrauifch auch gegen manches in der Erzähhum 
felbft machen, wenn picht die Betheurung in der 

der Umftand, dafs er hier von ffu- 
gendfehlern fpricht, für ihn entfehieden.— Er fagt 
im Verfolg, dafs damals auch fchon feiner Feder 
der fatirifch beifsende Ton eingeflöfst worden, mit 
welchem alle feine Schriften durchwebt wären, und 
die ihm den Ruf eines gefährlichen unruhigen Mannes 
zugezogen t was doch — (ein wenig fchwer zu

$ ß glau
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glauben ! —J ganz das Gegentheil feines Charakters 
jey.“ — Er geht noch weiter, denn er gefleht 
freymüthig: „dafs ihn nichts mehr aufzubringen 
„vermocht habe, als wenn er einen andern Jüng- 
„hng habe loben hören. Denn, weil er mehr als jeder 
,,andre wißen wollte, wären Händel fotort dagewe- 
„fen. Noch weniger habe er jemals einem Hohen 
„gebietrifchen Menfchen nachgeben wollen, und 
„habe daher ftets mit Mächtigen zu kämpfen.“ — 
Kurz noch nie wüfsten wir eine ungezwungnere 
Beichte gelefen zu haben; und Roufleaus Geßänd- 
vijfe lind zurückhaltend gegen das, was Trenk 
von fich felber fagt. Aber auch feines Lobs ver- 
gifst er eben fo wenig, und wirklich nicht ohne 
Schönheit ift die Stelle, womit er ( S. 15.) feinen 
Charakter fchliefst: „Wunderbar und zugleich lehr
reich ift aber mein Lebenslauf gewifs, weil man 
„an mir ein Beyfpiel findet, wie ein junger Menfch, 
„defTen Herz von der edelften biegfamften Art war, 
„deffen Erziehung alle mögliche Vortheile und An- 

wendung erhielt; der gar keinem Lafter ergeben 
„war; der allein für Wilfenfchaften, Hir 'Ehre und 
„und Tugend arbeitete; der fich niemals in böfe 
„Gefellfchaften verleiten liefs, in feinem ganzen Le- 
„ben nie beraufcht war, nie das Spiel liebte, keine 
■„Stunde dem Miifsiggange, noch der thierifchen 
„Wolluft aufopferte; der allen möglichen Fleifs an- 
„ftrengte, und auch ohne Zwang viel hundert Nächte 
„dem Studiren aufopferte, um ein vorzüglich brauch- 
„barer Mann zu werden; — dennoch in ein folches 
„Schickfals Labirinth verwickelt wurde, welches 
„fogar für einen ßofewicht, Erztaugenichts und 
„Uebelthäter noch zu anhaltend graufam wäre.“ — 
Man fieht, er fpricht nicht zu befcheiden von fich; 
aber es iil doch fchwer ihn aus diefem Buch einer 
Unwahrheit zu überführen. Wenigstens würde ihm 
immer eine Entfchuldigung aufzufinden leicht feyn.

Er war erft 13 Jahr alt, als man ihn fchon fä
hig fand die hohe Schule zu Königsberg zu befu- 
chen. Unter mehr, als 3500 (iil diefe Zahl nicht 
übertrieben ? denn fo viel Studirende hat Königs
berg wohl nie zugleich gehabt) war ich, fagt er, 
Her Jiingfte, und wufste doch mehr, als 24jährige 
Akadenüften; ja ward fall ganz als ohne Beyfpiel 
angefehn.“ — Tr. blieb hier drey Jahr, und be
währte in einigen Zweykämpfen, die er nicht an- 

. zufuhren unterläfst, feinen Muth. 1742 gab ihm 
ein mütterlicher \ erwandter, der Generaladjutant 
beym K. von Preufsen war, den allerdings gegrün
deten Rath; dafs bey der Armee, belsre und ehr
würdigere Gelegenheit zum Raufen, als auf Aka
demien, fey; und Tr. reifte wenig Tage darauf 
nach Potsdam, und ward Kadet bey der Garde de 
Corps. Der König, der ihn fchon kannte, {teilte 
nach 3 Wochen ein halbilündiges Examen mit ihm 
an: das heifst: er legte ihm fünfzig Soldaten - Na
men vor die lr- >n fünf Minuten auswendig wufs
te liefs ihn einen franzöfifchen Brief fchreiben, 
einen lateinifchen dictirea, eine Gegend mit der
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Bleyfeder aufnehmen, und machte ihn auf der Stelle, 
nebll wirklich königlichen Gefchenken, zum Officier 
bey feiner Garde de Corps. ' Zwey Jahr darauf 1743 
wählte ihn der Monarch, der fchlefitchen Cavalle- 
rie-die neuen Manoeuvers zu lehren. Noch war 
einem igjährigen Jüngling eine folche Ehre nicht 
wiederfahren. Auch betrug fich, (wie er oft be
zeugt, ) der König damals gegen ihn, wie Vater, 
Lehrer und Freund. Seine gelehrten Freunde wur
den es auch von 7’r.und um delfen Glück vollkom
men zu machen, ward er indiefemJahre derGünft- 
ling einer hohen Dame, von derer rä'thfelhaftfpre- 
chen zu wollen Jclieint. Auch im Krieg 1744 lächel
te das Gliick’antanglich ihn an. Eine ziemliche Un- 
vorfichtigkeit, die er S. 40. erzählt, fchlug zu fei
nem Vo^theil aus; er erbeutete feindliche Bagage 
u. 22 Gefangne, da er eigentlich felbft Gefangenschaft 
verdient hatte; derKönig Hellte ihn bey feiner Zurück
kunft dem englifchen Gefandten mit den Worten : Ct ß 
un matadorde ntajeuneße! vor, und hing ihm felbft 
den Orden pour le nitrite um. Auch als er nach
her erfuhr, durch Trenks eignes Gelcändnifs er
fuhr, dafs hier nur Glück obgewaltet, fprach er 
nicht im verweilenden, fondern im väterlichen To
ne mit ihm, lobte feine Offenherzigkeit und mit 
den Worten: Folg’ er meinem Ratht, — vertrau er 
fich mir ganz, — ich will aus ihm einen Mann ma
chen* Der Anekdoten, die intereffant find, die 
aber feiten dem Verf eigentlich, fondern meiftens 
den Monarchen felbft angehn, werden nun verfchie- 
dene erzählt, und die Schilderung der Nacht, wo 
der König in Gefahr gefangen zu werden kam, in- 
gleichen derjenigen, die dem Treffen bey Soor vor
ging (S. 45. und 59.) find merkwürdig genug. 
Aber um eben diefe Zeit legte Tr.,(wie erverfichert, 
ohne fein Verfchulden,) den Grund zu feinem nach
maligen Unglück. Der ganze Handel iil zu lang 
und zu verwickelt, um hier einengehörigen Aus
zug zu dulden. Mit tvenig Worten/ Ein kleines 
Verfehn, das Trenken, ( deffen ewige Schlägereyen 
wohl dem Monarchen mifsfallen mochten,) in Ar- 
reil brachte, verzieh König Friedrich ihm zwar bald; 
aber nachmals kam er in Verdacht, als ftehe er in 
unerlaubter Cotrefpondenz mit feinem Vetter glei
ches Namens, dem Anführer der öfterreichifchen 
Panduren,ward fofort ohne Verhör arretirt.kaffirt und 
nach Glatz auf die Veftung als Gefangner geführt. Er 
fucht weitläuftig darzuthun, nicht nur,dafs er unschul
dig, fondern, dafs er auch nicht einmal mwahrfichein- 
lichem Verdacht gewefen fey; er befchuldigt einen ge- 
wifien Rittmeifter J- der fchändlichften V errätherey; 
aber fey dies alles lo wahr, als er felbft nur wolle, 
die Unvorfichtigkeit, die er durch Schreibung eines 
Briefs um ungrilche Pferde an feinen damals feind
lichen Vetter beging, fie beging, da fchon einmal 
fein König über diele Vetterfchaft etwas urtgnädig 
gefchienen hatte, (S. 52.) verdiente wohl einige 
Ahndung; gefetzt, dafs auch die, welche wirklich 
erg:ng, allzufcharf gewefen v äre. — 7 r. war alfo 
gefangen, doch wie er felbft gefteht, in fehr leid

lichen
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lichem Arreft, durfte in der'.Feftung herumgehn, 
und erhielt von feiner Freundin in Berlin, (wie er 
fich ausdrückt) 1000 Dukaten und das Verfprechen 
fichrer Hülfe. Doch fein Geift ertrug keine Haft. 
Ein, feinem eignen Ausdruck nach, trotzi
ges , vom König Verhör und Kriegsrecht begeh
rendes, Schreiben, blieb unbeantwortet. An einem 
redlichen Freunde, der ihn zurecht gewiefen hatte, 
gebrachs; er machte den Anfchlag mit zwey Offi
zieren aus der Garnifon, und einem arretirten Hu- 
farenrittmeifter zu entfiichn. Diefer Letztere ver- 
rieih ihn. — (Drey Jahr darauf erfchols ihn Tr. 
defshalb in einem Duell, und verfichert: noch jetzt 
bereue er es nicht.) Seine Haft ward nun härter. 
Aber eben dadurch wuchs fein Entfchlufs zu cnt- 
fiiehn nur noch, und nun kommen drey fruchdofe 
Verfuche, immer einer romantifcher als der andre. 
— Acht eiferne Stangen hatte er durchfeilt, 15 
Klaftern hoch, an feinen zerfchnittnen Bettlacken 
fich herabgelaifen, war fchon frey, als er in einem 
Kloak verfank, und fich (in einem fehr geniemä- 
fsigen Ausdrucke) der nahen Wache felbft melden 
inufiste. — Am hellen Mittage hatte er fich das 
zweytemal mit dem Degen, den er dem Adjutan
ten von der Seite gerilfen hatte, aus dem Gefang- 
nifs, durch alle Wächter und Werke durchgefchla- 
gen, als er an den letzten Palit Jaden ftecken blieb» 
Und überwältigt ward. — Ein Complott von 30 
Mann hatte er zum drittenmal gewonnen. Verrathen 
vor der Zeit, brachen wirklich 20 hindurch; 
aber als fie ihn mitnehmen wollten. war die eifer- 
ne Thüre feines Gefängniffes unauffprengbar. — 
Und nach- allen djefen.fruchtlofen Verlachen ent- 
fiieht er doch endlich noch am hellen Tage, mit 
ihm ein Lieutenant von .Scheller und, fpringen in aller 
Angeficht vom Walle herab. Sein Freund verfpringt 
fich den Eufs, bittet Trenken ihn zu tödten," und 
wird auf den Rücken von ihm fortgetragen. Wirk
lich man glaubt ein Abentheuer aus den Ritterzei
ten des Mittel-Alters zu lefen, Wenn man alle die 
Fährlichkeiten bedenkt, die fichhier vereinten,’ und 
die er doch überwand. Sie hier alle anzugeben, 
ohne eine eigne Art von Novelle daraus zu machen, 
ift unmöglich. Sie durchfchwammen im kalten 
Decembe-r die Neilse, erprefsten in einem Dorfe, 
wo man fie erkannte, Pferde, ritten durch die Vor- 
lliidte eines Orts, wo an ico Mann Befatzung lag, 
fahen fich überall verfolgt und entkamen doch. — ; 
Aber eben mit diefem Entkommen fängt eine neue i 
Kette von ächt romantifch klingenden Mühfeelig- 
keiten fich an. — Zu feinem Vetter nach Wien, i 
fagt Tr., habe er nie gewollt, um denVerdacht, der 
wider ihm obwaltete, nicht zu verftärken; auch konnte 
er nicht; denn fo eben-erfcfioll die Nachricht, dafs 
diefer fonft fo fürchterliche Mann in einen fchweren 
Criminalprocefs verwickelt und verhaftet fey. Sei- 
jie Familie antwortete nicht. Ohne Geld, Hülfe und 
Rath fah er fich in einem fremden Lande; und ohne 
dies alles entfchlofs er fich im härteften Winter eine 
Reife von 169 Meilen nach feiner Heimath zu Eu-

De anzutreten; fern Freund Schell folgte ihm. Un
fälle jeder Art ftürmten hier auf fie. Sie wurden 
verhaftet, und verrathen; von Glaz aus wur
den vier Perfonen, die fie zurückfchleppen follten, 
tief nach Polen ihnen nachgefendet; fie erlegten de
ren auf offner Strafte drey, und entkamen. Sie 
fahen fich nach vierzig ohne Speife und Erwärmung 
zugebrachten Standen, in einer fo fürchterlichen 
Noth, dafs ihnen beym Anblick eines alten Mütter
chens, das Brod aus den Ofen nahm, der Gedanke 
aufftieg: Auch um ein Stück Brod fey eine Mord- 
that möglich. Trenks Gefährte ward verwundet. 
Er felbft mufste trunknen polnifchen Bauern cinft 
bis , zur Ohnmacht beym Tanz auffpielen; nur ein 
gutherziger Jenüce rettete fie bald darauf von neuer 
Verhaftungund Auslieferung. Endlich fah’Trenk 
fich genöthigt, feinen kraftlofen Freund bey einer 
gutherzigen Frau, die er durch falfche Nachricht 
von ihrem (längft aufgehängten) Sohne täufchte, 
zurück zulaifen; mufste eines halben Kreuzers lial» 
ber, zwey bilcher mit dem Säbel zur Ueberfahrt 
über die Weichfei nöthigen; liefs fie dann um fich 
zu retten, in ihrem eignen Nachen ohne Ruder 
fortfchwimmcn. — — Kurz, er beftand Abentheuer 
( feibft verliebte, wie z. B. S. 163. nicht ausgenom
men) wie man fie nur im fchwedifchen Robinfon 
und ähnlichen Gefchichten antrift. — In Elbingen 
verwandelte lieh die ganze Lage feiner Sachen auf 
einmal. Seine Freundin in Berlin und feine Mut
ter rüiteten ihn wieder mit anfehnlichen Gddfu.m- 
men aus, und diele letzt!e befahl ihm, (wie er ver- 
fichert bey Verluft ihrer Unterftützung) nicht nach 
Petersburg, wie er wollte ,. fondern nach Wien zu 
gehn. Die Luhne, worauf nun 7r. erfchien, ward 
immer wichtiger, aber eben dadurch felbft ein Auszug 
von bisheriger Art .immer fchwiiriger. Man lefe da
her lieber imOiiginal lelbft: Wie er zu Wien feinen 
damals hartgefangnen Vetter faft ganz gerettet; 
wie diefer dafür ihn verrathen und beynah meu- 
chelmörderifch getodtet hätte; wie T. bald nach 
einemfonderbaren Duell, in welchem er dreyGeg
ner hart verwundet, (S.176) Wien verlaßen und 
nach Oftmdien gehen wollen; wie er unterwegens 
fich bereden lallen, ruffifche Dienfte zu nehmen- 
wie er zu Danzig in neue Lebensgefahr gerathen’ 
aber feine Angreifer hart gezüchtigt; (S. 189) wie 
er mit gekannter pjftole einen Schifter gezwungen 
im Sturm See zu halten, um nicht in einenpreufsil 
fchen Hafen einzulaufen; (S. 19?) wie er in Pe 
tersburg bald Freunde und Freundinnen von ht> 
hem Gewicht.gefunden; wie er nach dem ülotzli 
Chen Tode feiner erllen Geliebten, der GemaHn et 
ne Mmiftds, die mit ihm zu entfliehen willens ge- 
welen, die Gnnft der berühmten Kanzlerin Beüa- 
chet gewonnen ; (S.2o§und 219) wie diefe Dame 
ihn aus einer Gefahr geretttet, die allerdings für 
ein Gewebe der höchften höfifchen Arglift gehen 
konnte, wie er mitten in den glänzendften Ausfich-

Tod feines Vetters zu Wien, und 
durch die Nachricht; dafs er fein Univerfalerbe fey, 
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2ur Vcrlaflung von Petersburg bewogen worden t 
und in welcher feine Hofnung täufchencen Verwir
rung er diefe Erbfchaft angetroffen habe. — Man 
iefe, fagen wir, dies alles im Original, und find 
anders die Nachrichten, authentifcherWahrheit ge- 
inäfs geliefert, fo findet fich allerdings hier man
ches , was zu belehren und unterhalten vermag. 
Vorzüglich find die letzten 5 Bogen ( bey mancher 
7U oft wiederholten Befchwerde) von merkwürdi
gen Anek-doten voll, und die Erklärung von des 
Parteygängers Trenk wunderbaren Ende Hl mit 
Scharffinn und Wahrfcheinlichkeitabgeiaist. (S. 261) 
Man hat dergleichen fonderbare Todesfälle mehr 
in der Gefchichte; und die letzten Stunden der be
rüchtigten Gräfin C-f-1 werden fall unter dem nem- 
lichen Umfiändenerzählt. — S. 235 lieht ein Rechts
handel, der wohl werth wäre, dafs ein dentfcher 
Pitaval ihn aushübe. Der erfte Theil fchliefst gra
de bey einem Zeitpunkte, wo die Erwartung auf 
den zweyten nicht -gering feyn kann.

PHILOLOGIE.

Ulm , bey Wohler: Von den Pflichten eines Mo
narchen , an Nicecles. König zu Salami». Aus 
dein Grieckifcken des IJbcrates Uberfetzt von ^foh. 
Mich. Afjprung, 1785. 36S. 8. (2 Gr.)

Tl. xAffprung hat diefe, den Erbprinzen deutfcher 
Länder gewidmete Ueberfetzung, wie er in der 
Vorrede fagt, deswegen verfertiget, weil Ifocrates 

Rede mit den vortreflichen Grundfätzen, die die 
Perfer in Abficht der Erziehung des Thronerben 
hatten, fehr übereinftimmt, und er hierdurch einen 
Theil feine Weltbürgerpflichten zu erfüllen glaubt. 
Die Ueberfetzung lälst fich ganz gut lefen, indeG 
fen könnte fie genauer und richtiger feyn. Nur ei
nige Beyfpiele von den erftem Seiten. S. 9. heifst 
es: „wenn ich dir zeigen könnte, auf was .Art und 
„Weife du dein Land am bellen regieren werdell.“ 
Ifocrates fagt: „wenn ich dir beilimmen konnte, 
„welchen Gefchäften du obliegen, und welche 
„Handlungen du vermeiden mulst, um Stadt und. 
„Land aufs belle zu regieren.*4 S. 10. oben, nach 
den Worten: fodann durch die Gefetze — ift aus- 
gelaflen — „die in eines jeden Vaterlande einge- 
,,führt find.“ Ebeudaf. Eines verfländigen Privat
manns — Ifocrates fagt: ,,eines rechtfchaff’enen. 
„gewillenhaft handelnden Priv.“ Die Ausdrücke 
S. 17. das Gemeinebeftc und 5. 27. Tugendhaftig
keit hätten mit belfern vertaulcht werden können. 
Es find einige Anmerkungen beygefügt, die aber 
das Unbequeme haben, dafs fie nicht auf der Seite 
liehen, wo fie hingehören, fondern auf der vor
hergehenden oder nachfolgenden gefucht werden 
mülfen. In der Note ( e ) S. 7« wo Nicokles vor all- 
zugrofsen Aufwande gewarnt wird, feilten nicht 
jull Feuerwerke zum Beyfpiel angeführet feyn: es 
könnte dadurch mancher Lehrling auf falfche Ideen 
gebracht werden.

KÜRZE NACHRICHTEN.

Todesfall. Auf feinem Gute Schirenfee in Hollflein 
(hrb am jiften October der Rulhfch-Kaiferliche wirkliche 
Geheimerath, Hr. Cafpur von Saldern, des Elephanten-, 
weifsen Adler-, und anderer Orden Ritter, im ?6ften 
Lahre. Er gehört un'ftreitig zu den gröfsten und merk- 
würdigften Staatsmännern, welche unfer Jahrhundert her- 
vur"-ebracht hau In den letzten 13 Jahren feines Lebens 
lebte er vorzüglich den Mulen und feinen Freunden. Er 
war felbft ein Gelehrter, und vertraut mit de» beften 
Schriftftellern der alten und neuern Zeiten. Dabey war 
er ein grofser Freund der Gelehrten, unterftützte fie, wo 
er konnte, liebte ihren Umgang vorzüglich, und bewiefs 
ihnen immer die gröfste Hochachtung. Jünglinge, welche 
fich den Wifl'er.fchaften widmeten, hatten befondern An- 
fpruch auf feine Wohkhätigkcit, welche bis auf den letz
ten Augenblick feines Lebens thäug blieb.

Neue Erfindungen. Hr. Carrier hat den Verfuch 
« emacht, frifches Obft aus Amerika nach Europa herüber
zubringen- liat es in eine hermetifch verfchiofTene

Kiftc gepackt und diefe in eine andre mit Seewafler ange
füllte Kille gefetzt. Die Früchte kamen in gutem Stan
de an.

Vermischte Anzeigen. Hr. Mercier hat’dic bey 
Fauche zu Keufchatel erfchienenc Ausgabe feiner anne'e 
2440 für einen verunttalteten und verfälfcliren Nachdruck 
erklärt und zugleich verfichert, dafs eine völlig umgear
beitete Ausgabe diefes Werks in drey Grofsoctavbändea 
unter der Prefle ift.

Ankündigung, Hr. Prof. Fi/cher in Halle, giebt im 
Verlage bey Friedr. Dan. Francke dafelbft eine Gefchichte 
Friedrichs II Königs von Preufsen heraus. Diefes Werk, 
welches der befonders gediucxten Anzeige nach, zum 
Theil noch unbekannte Nacht ichten und Anecdoten ent
hält, und als ein Lefebuch für alle Claflen ohne Giraten 
und Beylagen eingerichtet feyn füll, wird Oftern 17S7- in ei
nem Bande und fehr billigem Preife erfcheinen. Die aka- 
demifche Buchhandlung in Jena .nimmt Subfcription an.

N. iji. S. <5n. Z. 46. lies Tfchetwert ftatt Rhetmert.
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ARZENETGELAHR THE IT.
Göttingen, bey Dietrich: Aug. Gotti. Richters, 
G Hofraths ind Prof, au Göttingen, ck,r.rg<fc« 

Rihliothek. 7ten Bandes, 2tes, 3tes und 4tes 
Stück 266 S. 4ten Bandes iftes und 2tes Stuck 
30SS. 8- X das St. 8gn)

wie Hr. H. versichert, in feinem fogemnnten Infiru* 
mentario Viennenfi abbilden lallen, obgleich darin 
fo viele unnütze. veraltete und lippis ac tonforibns 
bekannte, Inftrumente vorkommen.) 5 ) Salchow 
chirurgifche Beobachtungen. Werden eben nicht 
fehr empfohlen. 6) Mohrenheinis xvienerifche Bey
träge. Erhalten das verdiente Lob. 7 ) Nova 
acta Societatis Up/alienfis.T. LIL. — Zu den Bey
trägen gehören: a) Michaelis über die Regenera
tion der Nerven; vom Nutzen des Küchenfalzes bey 
innern Blutungen; über den Unterfchieddes Eiters 
von eiterähnlichen Materien, b) Majfalin von einemDer Werth diefer Bibliothek ift längftentfchieden ; 

wk uns daher mit einer kurzen An-
eige des Inhalt- Bandes find folgende

Im 2ten Sucke chir.Beob-
Schriften recenfe . *) / vvie biHig?

dafs Spital in 
fondon feine’eigne vorzüglichfte Lehrfchule gewe- 
> fev 2) Böttchers Abhandl. von den Krank
fen fey. ' . Knorpel und Sehnen, erfter
qVeil1 ^Auch diefe Schrift erhält Beyfall. 3) 
ih3* r?Abhand -von der angebornen Verfchhe- 
Per‘dor^ f pievopano Abbildung einer
1SUng M.cl ne zur Einrichtung der Beinbrüche, 
neuen M » for entbehrlich. 5 ) Gen-
Die Gemilcht; brauchbar

d nnUmichbar; praktifch und theoretifch; im 
und unlr-i lpfpn<.wiirc|iff. — Lier von diefem

«eäx--«*-
eingeftreuten Anmerkungen. ortfetiung von

Das 3« bcuck enthalt. I) fte™* M^lcine 
«tr * 

.... ...
dafs es nach ferner Vortcnr & für thg jowts> Em blofser Aus,ug>
laffung verfertigt worden , u e theih Mosque chirurgifche Novellen,
bequemfte und ™l*Qnune^ jn diefer ' ’ ’ —
bekunten, halte. Er hat es daner 
Bibi, abbilden lafl*en. Es befteht aus zw 7 , 
ujengefetzten gezogenen Cylindem, diew‘| 
einander genommen werden können. (. rwc. n 
nicht umhin, dem von Hrn. Hunczovsky in feinen 
Beobachtungen erwähnten Davidfchen Inftrument 
den Vorzug zu geben. Diefes einfache und vor- 
trefiiche Werkzeug hat aber Hr. v Brambilla nicht,

A. U Z. 17^6. Vierter Band.

Leiftenbruch mit einem doppeltem Bruchfack. c) 
Knoll von einer AbreilTung der männlichen Zeu- 
gungstheile. Die Wunde ward geheilt, d) Beob
achtungen von Hrn. Meyer und Schneider.

Im 4ten Stück: 1) Platneri inflitut. clnrurgi- 
pae, edit. Kraufe. Herrn Kraufen's Zufitze werden 
für nicht vollftändig genug erklärt. 2) Under
woods treatife upon ulcers of the legs. Ein fchwatz- 
hafter unordentlicher Schriftfteller. Er empfielt die 
Einwicklung, nebft dem Gebrauch reizender Dige? 
{live, und fleifsige Bewegung des Körpers. 3 My. 
nors practical thoughts on amputations Im G an
zen genommen fcheint Herr Hofrath Ä. der My- 
norsfchen Methode günftiger zu feyn, als der 
Alanfonfchen, von der er wiederholt verficherr, 
dafs er fie nicht begreife.' Die Anzeige beider Me
thoden ift, wie wir finden, bereits in der A. L. Z. 
gefchehen. 4) Recueil d'obfervations chir.Argicales 
parSaviard, comrnentees par le Rouge. Das Buch 
an fich wird, wie billig, gelobt, die Zufdt e des 
Herausgebers aber werden für unbedeutend erklärt. 
Die Anzeige liefert einen weitläuftigen Auszug aus 
diefem Buch. 5) Grojchke diff. de empyemate. Hr. R.
zeigt diefe Gradualfchntt feines Schülers u-nltänduch 
an. 6)Parksaccoun, o/ a nt w mtiiiodofire.itingd jea-

, ohn^ Ur- 
> Die Beob-

achtungen werden kurz angezeigt. 8) Hahnemanns 
Anleitung alte Schäden und faule Gefchwüre zu 
heilen. Wird getadelt. 9) Hunters med. chir. 
Beobachtungen, überfetzt von Kühn. Hin und wie-
der werden einige Einwürfe gemacht. Der Ueber? 
fetzer hat viel Belefenheit gezeigt, dieUeberfetzung 
aber könnte genauer und deutlicher feyn. io) Bonn 
dejcriptio tkefawi offium morboforum Hovii. Hr. &

Hii giebt
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giebt nur eine kurze Anzeige einiger Solchen Stücke, 
die ihm als praktifchem Wundarzt auffielen. Vie-, 
les in diefem vortreflichen Buch enthaltene erklärt 
er für blofse pathologifche Rarität und (hoffentlich 
doch nicht unnütze?') Curiofität. 11) Winter vom 
Kaiferfchnitt. , Ift fchon ehemals in der chir. Bibi, 
angezeigt worden. Der Stil wird für hochft elend 
und, fehlerhaft erklärt. 12) Salmuth difl. de dia- 
guoß puris. Noch gebe es kein einziges ficheres 
Unterscheidungszeichen des Eiters. —- Am Ende 
diefes Stücks; giebt Hr. R. wie gewöhnlich, einige 
ungedruckte Auffätze: a) Auszug eines Briefs von 
Hrn. Prof. Fife her ( damals) in London. Enthält 
einige Nachrichten von etlichen Operationen, Inftru- 
mentpn u. f. w. b) Heilung zweyer fehr fchwer 
Verwundeten, von Hacquet. Bey dem einen wa
ren ein paar Rippen, das Bruftbein und der Arm
knochen dtirch einen Schafs zerfchtnettert, und die 
Heilung erfolgte fall ohne Hülfe der Kunft. Bey 
dem andern war das Schulterblatt und eine Rippe 
aerfdim.ettert und die Lunge verletzt, c) Wahr
nehmungen von Fielitz. Sie beftätigen den Nutzen 
der Jsilforfchen Krätzfalbe, des Ammoniakgummi 
und Meerzwirbel - Effigs b?y der weifsen Gefchwulft; 
enthalten auch einige Beobachtungen fchwerer Ge
burten. d) Wahrnehmungen von Herrn Löffler, 
über die ffw« Medinenjis, einige Queckülbermittel 
u. f. w.

Des achten Bandes er fies Stück, enthält folgende 
Recenfionen: 1) Pellier recueil de memoires Jur l'oeil. 
Ein umftändlicher Aus ng mit eingellreuten fehr 
intereflanten Erinnerungen. Man merkt, dafs Hr. 
R. hi^r von feiner Lieblingsmaterie fpricht. 2) Shel- 
drakSs ejjqy on the various caufes and fffects of 
the aiflorted jpine. Enthält einige Verbeflerungen 
der bekannten Le Vacherfchen Mafchine. 3) van Wy 
heilkundige mengt Ifloflen. Hauptfächlich Bemerkun
gen über den Steinfchnitt zu zweyen Zeiten. — Die 
Beyti ägp find: a) Mederer vom lapis caußicus ge
gen den toilen Hundsbifs, b) Fijchers Nachrichten 
die1 Einrichtung des Hofpitals in Lyon betreffend. 
Er giebt auch ein wunderliches Rezept zum Guy- 
ichen Pulver an. c) Ein venerifcher Zufall, d) We
delnd über die durch Würmer verurfachte Ein
klemmung der Brüche. Sehr lefenswürdig. e)Eben- 
derf. von einer verborgnen tödtiichen Darmentzün
dung. f) Meyer vom Nutzen der ononis fpinofa 
bey DriifenVerhärtungen, g) Wahrnehmungen von 
Bechtr. Den Kopf bringt er, bey der Wendung 
hnd Fufsgeburt, durch die fchräge Richtung def- 
felben, nach dem fchiefen Durchmefler, immer 
fehr leicht heraus, h) Wahrnehmungen von Fielitz 
und Korb. Gröfstentheils lehrreich, i) Michaelis 
über die Regeneration der Nerven, k) Blumen- 
bächs med. Bemerkungen aufeinerSchweitzerreife; 
aus deflen Bibliothek. Warum diefe hier wieder 
abgedruckt find, fieht Recenf. nicht recht ein.

Der Innhalt des zweyten Stücks ift: 1) Borto- 
lazzi vom angebornen Staar. Der Text wird für 
hochft unbedeutend und die Anmerkungen werden 

ftir noch elender erklärt. 2} Siegeri ft vom Staar- 
nadelmefler und Gegenhalter. Hr. R. nrtheilt da
von günftig, und will diefe Inftrumente, nach ei
ner daran gemachten Verbeflerung, nächftens ver- 
fuchen. 3) Schmulz chir. med. Vorfälle. Werden 
blofc auszugsweife angezeigt. 4) Neue Abhand
lungen der fchwed. Akademie. 5) Nouveaux me- 
moires de l* Academie de Dijon. 6} Journal de Me- 
decine T. 61. 7) Starke vom clinifchen Inftitut zu 
Jena. 8) Duncan*s medical Commentaries. Val. VIII. 
g)\Haß'elbergDiß.de capitis laejionibus. Abermalein 
Schüler von Hrn. Ä., der Lob erhält. 10) ^Jänifch 
Abhandlung vom Krebs. 11) GuckenbergerDiffl.de 
ligatura fiflularum ani. Hr. R. urtheilt von der Un
terbindung günftig, und empfielt dazu eine feidne 
Schnur. 12) Schneiders chirurgifche Gefchichte, 
zehnter Theil. 13) Mcmoires de la fociete de Me- 
decine de Paris, 1776 • 7g.

p aedagogik.
Ulm, bey.Wohler: Ueber die Erziehung, zum 

Hausgebrauch meiner Mitbürger und anderer 
gutgefinnten Eltern verfertiget. Aus dem 
Griechifchen frey ilberjetzt. 1786. 84. S. m, 
( 2 gr.)

Der Verfafler diefer kleinen Schrift nennt fich un
ter der Vorrede Marx Philipp Ruhland, Stadt- 
und Garaifon- Phyficus in Ulm. Er hat die gut
gemeinte Abficht, feinen Mitbürgern, die feiten 
aufser der Bibel und dem Katechismus etwas in ih
ren Häufern haben, das zur Erbauung wräre, auch 
ein Scherflein beyzulcgen. Zu dem Ende wählt er 
Plutarchs Abhandlung von der Erziehung, kürzt 
diefelbe hin u. wieder ab, webt feine eignen Gedan
ken mit ein, und verfpricht fich von diefer Arbeit, 
dafs fie nicht ohne Frucht feyn werde. Rec. aber 
kann fich wenig oder gar keine Frucht davon ver- 
fprechen. Denn reiche und vornehme Perfonen, 
für die H. R. diefe Bogen zunächft beftimmt, ha
ben fchon ungleich belfere Werke über die Erzie
hung in Händen; geringem und ungelehrten aber 
kann mit diefer trocknen Skizze nichts gedient feyn. 
Indeflen fcheint H. R. vorzüglich auf feine Vater- 
ftadt damit Rückficht zu nehmen. Die Worte des 
Titels: Ueber die Erziehung— verfertiget — über- 
fetzt, find undeutlich. Auch ift der Anfang des 
Werkchenseben nicht einladend: Wenn einem etwa 
beyfallen follte, etwas über die Erziehung zu fügen* 
fo lajst Jehen, was er darüber fagen könnte —. 
Doch iit das übrige in einem befiern Ton ge- 
fchrieben.
HANDL UNGS- WISSENSCHAFTEN

Magdeburg , bey Creuz: Allgemeine Buchhal- 
tuugsregeln für angehende Kaufleute entwor
fen von Chph. Frid. Hoß * Lehrer des Rech
nens, Schreibens und Buchhaltens bey der 
Handlungsfchule in Magdeburg. 66 S. 8- (5 gr.) 

’ Bey den vielen Anweifungen zum kaufmänni- 
fohen ßuchhalte» unterfcheidet fich diefe doch be- 

elbergDi%25c3%259f.de
GuckenbergerDiffl.de
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fonders durch ihre Kurze, die fie zum Schulge
brauch defto dienlicher macht. Die erfte Abthei
lung handelt vom Buchhalten überhaupt, dem ein
fachen und doppelten, und der Anwendung auf die 
Handlung. Die zweyte redet von den Büchemund 
ihren befondern Eigenfchaften befonders dem Me
morial, Calfabuch, Journal und Hauptbuch nebft 
dem Capital, - Immobilien, - Caffa - Wechfel, - u. d. gl. 
Conto, auch von dem Factura - Calculaturbuch, 
Waarenconto, Spedition?, - Unkoften, - u. a. Neben
büchern. Die dritte Abtheilung endlich betrifft den 
Abfchhifs der Bücher oder die monatliche und Ge
neral - Bilanz, welche wieder nach den verfchiede
nen Contos gezeiget wird. Ueber alle diefe zum 
Buchhalten nothigen Stücke ift fo vielgefagt, als 
in der Kürze gefchehen konnte* Zu der Deutlich
keit eines wiffenfchaftlichen Unterrichts würde zwar 
mehr gehören, nemlich gründliche Entwickelung 
und richtige Beftimmwng der Begriffe, Erklärung 
der Kunftwoxteund eigentliche Beweife der gege
benen Vorfchriften. Allein diefes war auch nach 
den Umftänden faft nicht zu erwarten. Unter de
nen, welche blofs nach Routine lehren, zeichnet 
fich doch Hr. Hoff' immer fchon vorzüglich aus, 
und man fiehet wenigftens, dafs er felbft bey dem 
Buchhalten deutlich, zufammenhängend und gründ
lich denkt. Wenn das feine Schüler von ihm auch 
lernen, fo ift es nach der Beftimmung der meiften 
genug. Ueberdem ift das Buch eigentlich nur Grund
lage zu dem mündlichen Unterricht, der ohne Zwei
fel noch vieles deutlicher machen, hinzufetzen und 
weiter ausführen wird.

MATHEMATIK.

Leipzig, bey Schwickert: Gründliches und deut
liches Rechenbuch, aus welchem die Rechenkanll 
ohne mündliche Anweisung mit Kortkeil erlernt 
werden kann. Kon Abraham Reichel 1785. 
494 S. 8- Anderer Theil. 1786. 524 S. 8.
( 2 Rthlr.}

Etwas vorzügliches läfst fich zwar von diefem 
Rechenbuche gerade nicht behaupten, aber deutlich 
ift allerdings die Anweifung, die es giebt, und, 
wenn man es damit nicht zu genau nimmt, auch 
gründlich. Die vier einfachen Rechnungsarten mit 
ganzen, unbenannten und benannten, Zahlen, mit 
Brüchen und Buchftaben, desgleichen die Lehre 
von der Erhebung zu Potenzen und der Extraction 
der Wurzeln, endlich die Theorien von den Ver- 
hältniffen, Proportionen und Progreffionen, fo dafs 
aufser den arithmetiichen und geotnetrifchen auch 
die harmonifchen Progreffionen befonders betrach
tet werden, machen den Inhalt deffelben aus. Was 
H. R. in der Vorrede unter der Benennung eines fo 
kurz als möglich gefafsten Abriffes der Rethenkunft 
mittheilt, in im ftrengften Verftande fo kurz als 
möglich gefafst. Denn um weniger zu fagen, 
könnte man nichts anders thun, als gar nichts da
von berühren,
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Den Anfang des zweyten Theils macht die Lehre 
von den Decimai-Brüchen und den Logarithmen'. 
Dann folgen die praktifchen Rechnungen, die Re
gel de Tri, ohne und mit Vörtheilen, und die ver
fchiedenen Anwendungen derfelben, die man in je
dem nur einigermaafsen vollftändigen Rechenbuche 
findet; doch wird hier auch die doppelte Zins-und 
Rabattrechnung mitgenommen.Die Wechfelrechnung 
ift ziemlich vollftändig abgehandelt werden. Ue- 
brigens gilt von diefem zweyten Theile eben das, 
was vomjerften Theile behauptet worden ift.

PHILOSOPHIE.

Paris, bey der Wittwe Defaint: Oeuvres Mora, 
les de Plutarque, traduites en Francois, pav 
M. I' Abbe Ricard, de f Academie des Sciences 
et beiles Lettresde Touloufe^ Tome Vme. 1786^ 
459 S. gr. 12. ( t g gn )

In Frankreich hatte man fchon feit dem fech- 
zehnten Jahrhunderte eine Ueberfetzung der fämtli- 
chen Werke Plutarchs von Amyot, die mit gro- 
fsem ßeyfall aufgenommen ward, und noch zu 
unfern Zeiten in folchem Werthe ftehet, dafs zu 
Faris feit 1783 eine neue Ausgabe derfelben mit 
Brottiers Noten in 24 Octavbänden gemacht wird. 
Um defto mehr ift es zu verwundern, dafs Hr. Ri
card faft zu gleicher Zeit feine Ueberfetzung der 
moralifchen Werke Plutarchs angefangen hat, und 
es läfst fich daraus mit allem Rechte fchliefsen... 
dafs diefer Schriftfteller in Frankreich viele Leier 
finden müfle. Die vier erften Bände diefer Ueber-. 
fetzung find Rec. nicht zu Gefichte kommen, er 
fchränkt daher feine Anzeige blos auf den'fünften 
ein. Diefer enthält die drey Abhandlungen: 1) Kon 
der Injchrift E. im delphijchen Tempel. 2) IFarum 
Pythia ihre Orakel nicht mehr in Kerfen ertheilt^ 
3) fKarutn die Orakel auf gehöret haben? Die Ab
handlung über Ifis und Ofiris, die im gegenwärti
gen Bande die erfte feyn follte, verfpricht Hr. R. 
aus befondern Urfachen in einem der folgenden 
Bände zu liefern. Jeder Abhandlung ift ein ziem
lich weitiäuftiges Sommaire vorgefetzt, worinn der 
Inhalt derfelben zergliedert wird.. Vor der dritten 
fteht (S. 234-268; aufeerdem noch eine Unterfu- 
chung des H. R. theils über die Natur der Orakel, 
theils über die Urfachen des Äufhörens derfelben. 
Die alten Philofophen, fagt er, waren über die 
Natur der Orakel felbft nicht einftimmig. Platoni- 
ker und Stoiker fahen fie als unmittelbare Wirkun
gen der Gotter an; hingegen die Cyniker und Epi- 
kunfer vertagten ihnen allen Glauben, und bewie- 
fen die Nichtigkeit derieiben aus vielen Gründen. 
Demungeachtet fuhr man Jahrhunderte lang fort, 
die empel der Orakel mit koftbaren Gefchenken 
zu bereichern, und die erhaltenen Antworten den 
Göttern oder andern über die Menfehen erhabenen 
Wefen zuzufchreiben. Die Lehrer der neugegrün
deten chriftlichen Kirche machten fich diefs zu Nu
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tze, und gaben, um die bekehrten Heyden von den 
Götzentempeln abzuhalten, und den Credit der Ora
kel zu untergraben, die letztem geradezu fir Be
trügereyen böfer Dämonen aus. Diefe Meinung 
blieb viele Jahrhunderte lang die herrfchende, bis 
Van Da’en in einer, mit vielen Unterfuchungen an- 
gefullten, aber nicht zum beften geordneten Schrift, 
zuerlt davon abgieng, und bewies, dafs lieh bey 
den heidnifchen Orakeln gar nichts Uebernaturli- 
ches befindet, und man keine andere Urfache da
von fuchen dürfe, als die Betrügereyen der Prie- 
fter; fodann auch, dafs die Orakel nicht juft bey 
der Geburt Chrifti aufgehöret, fondern noch lange 
nachher fortge'dauert haben. Von diefer Schrift ver
fertigte Eontenejle einen Auszug, und brachte Van 
Dalens Meinung durch feine gefchmackvolle Be
handlung bald in grössern Umlauf. Dies machte 
in Frankreich natürlicher Weife viel Auffehen, und 
P. Baltus fühlte fich daher gedrungen, die den 
Lehren der katholifchen Kirche und der* Tradition 
fo gefährlich fchemende Hiftorie der Orakel von 
Fontenelle zu widerlegen ; hatte aber das Unglück, 
weniger bekannt und gelefen zu werden als fein 
Gegner. Hr. R. tritt der Meinung des Van Dalen 
und Fontenelle bey, und behauptet, dafs die Ora
kel ihr Dafeyn theils dem Aberglauben, der Un- 
wilfenheit und Leichtgläubigkeit der alten Bewoh
ner Griechenlands, theils den Betrügereyen der 
Priefter, und anderer, die davon Vortheile hatten, 
zu verdanken haben , und dafs die Lage der Tem
pel, die dabey üblichen Vorbereitungen, Opfer 
und Reinigungen gar fehr dem Aufkommen der
felben beförderlich gewefen. Als Urfachen des 
Aufhörens der Orakel giebt er an, die durch die 
unaufhörlichen Kriege in Griechenland angerichteten 
Verwültungen, die Abneigung gegen die Orakel 
bey den Römern, als welche fich blos an ihre Si- 
byllinifchen Bücher, und die bey ihnen eingeführ- 
t-en Arten der Wahrsagung hielten, und endlich die 
zunehmende Ausbreitung der chriftlichen Religion. 
Hr R. ift alfo weit entfernt, mit P. Baltus, und 
andern feiner Glaubensgenofien zu behaupten, dais 
die Orakel gerade bey Chrifti Geburt yerftummt 
wären. — Sonft hat der Ueberfetzer noch eine Menge 
Noten beygefügt. Die kürzern ftehen gleich unter 

dem Texte, die' weitläuftigem aber folgen, wie 
Excurfus, hinter den Abhandlungen feibft, und 
betreffen philofophifche, antiquarifche und mytho- 
logiiche Materien, z. B. S. 71. das Brennen des 
Fichtenholzes im Tempel zu Delphi, S. 79. denUr- 
fprung der Dithyramben^ S. 85- die mufikalifchen 
Accorde der Griechen, S. 292. die Sibyllen. Eini
ge find auch kritifchen Inhaltes. Was die Ueber
fetzung felbft betrifft, fo ift diefelbe fehr flieffend und 
fo angenehm als ein Original zu lefen, auch, fo- 
weit wir fie mit dem Original verglichen haben, 
treu. Zur Probe wollen wir eine Stelle aus der Ab
handlung über, die Infchrift E, in Delphi herfetzen, 
und daneben die deutfche auch in diefem Jahre zu 
Frankfurt herausgekommene Ueberfetzung. Die 
Stelle befindet fich T. VII. S. 519. der Reiskifchen 
Ausgabe.

Ricard. S. 26.
Or dans la BialeUique, la 

conjonSfion Si a la plus 
gründe force, puifqu' eile 
feri, d etioncer un raifonne- 
nient, dont l'efprit humain. 
eft feul capable. 11 eft vrai, 
que les brutes ont certaines 
connoifjances des chofes’d 
mais la nature n' a donne 
quä rhemme feul la facul- 
te’ de rejlechir et de tirer 
um cbnfequence. Les loups, 
les chiens et les oifeaux, co- 
noijfent le jour et la lumie- 
re; tnais ils ne favent pas 
qu'il ejt jour des que la 
htmiere pardit. - Cette- con- 
ftoifld ’Ce eft refcrbde a Ikom- 
»te,. parce que lui .feul a 
l'idee de l'antdafdent et du 
conjequent, de ieur valeur 
et de la liaifon quils ont 
l'un auec l'autre, dt- leur 
rapport et de leur diffe'ren- 
ce ; et de ces p yridtd^ di- 
rive le premier principe de 
toutes les demonjlrationt. ■

Kaltwajfer. B. III. S. 49 r.

Nun ift aber in der Dia
lektik das Verbindung?wort 
Ei fwenn) von der gröfsten 
Wichtigkeit, indem es den. 
jenigen Satz bildet, der der 
meufchlichen Vernunft ant 
angemeffenften ift. Und das 
ift der mit wenn verbundene 
Satz allerdings, da auch die 
Thiere eine Kenntnifs von 
der Exiftenz der Dinge haben, 
den Menfchen aber allein die 
Betrachtung und Beurthei- 
lung der Folge von der Na
tur verliehen worden Denn 
dafs es Tag und dafs es heile 
ift, empfinden gewifs auch 
Wölfe, Hunde und Vögel; 
aber die Folge: Wenn es 
Tag ift, fo ift eä helle f — 
verlieht kein anderes.Thier 
als nur der Menfch, der al
lein von dem Vorderü.tze und 
Schlufsfätze, föfwie vön der 
Bedeutung ünd-^erbind ...g, 
von dem Verhältmßa 1 id 
■U-nterfchiede . dreier
die die eigentliche Grundla, 
ge des öew'd-S find, eine 
deutliche Vorstellung ha:.

U RZE NAC

Beförderungen. Hr. D. ff oh. Fr. Ludw. Cappel, 
bisher ausübender Arzt in Braunfchweig, har einen fehr 
vortheilhaften Ruf als Provincial - A^zt nach Rqfsland er
halten und ift auch fehon dahin abgereift. Er bekömmt 
goo Rubel jährlichen Gehalt, 600 Rubel zur Reife, kann 
fich den Ort feines Aufenthalts wählen , und hat dasVer- 
fprechen einer lebenslänglichen Penfion von 800 Rubeln, 
im Fall er nach einem zehnjährigen Aufenthalt Rufsland 
wieder verlaffen wollte. ... 1

Hr. Prof. Wald'm. Leipzig ift als ordentlicher Profef-

H R I C H T E N.
for der grieclüfcken Literatur nach Königsberg berufen 
worden. ,. ,

Hr. D. Uno von Trotl, bisheriger Bifchof zu Link«* 
ping, durch feine Briefe über eine Reife nach Island be
kannt , ift zum Schwedifchen Erzbifchofe zu Upjala er
nannt worden.

Hr. !• M G. Sack. Hofprediger und Kirchcnrath zu 
Berlin, ift zum. Oberconfiftorialrath ernannt worden.

Hr. F. W Strieder, ift Hejfencajfeijeher Rath und 
Bibliothekfekretär geworden. .
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Montags den 6ten November 1786. •

G ESCH ICH TE.
Göttingen , in der Vandenhökfchen Buchhand

lung : Holländifche Staats - Anzeigen, Dritter 
Theil herausgegeben von ffacobi und Lüder 
298 Seiten; Eierter Theil, herausgegeben von 
Auguß Ferdinand Lüder 310 Seiten 1785. 8-1 
Fünfter Theil 292S. 1786. (jeder Theil 18 gr.)

Diefe Sammlung erhält .fich noch immer in ihrer
Wichtigkeit , entfpricht noch immer ihrer Ab

ficht, das deutfche Publikum durch die Lieferung 
der merkwürdigften während der und über die hol- 
landihhen Unruhen für und wider jede Partey erfchie- 
nenen Schriften in den Stand zu fetzen, von diefen 
Unruhen und der Befchaftenheit des fo viel Auffe- 
hen machenden Streits ein unparteyifches Urtheil 
zu fällen. Der dritte Theil enthält folgende Ar
tikel: 1 Ob die Erbßatthalterwürde in Holland ih- 
ren Urfprung im ffahr 17^7 einem Aufruhrs des 
Volks zu danken habe? Die Frage wird verneinet, 
So viel erhellet freylich aus den hier angeführten 
Vorgängen, dafs die Einführung der erbftatthal- 
terlichen Würde nicht lediglich den damaligen Be
wegungen unter dem Volke zugefchrieben werden 
könne; dafs aber diefe Bewegungen das ihrige doch 
mit dazu beytrugen, fcheint uns unleugbar. In- 
zwilchen urtheilt der Vf. des Auffatzes ganz recht, 
dafs auch bey äer Vorausfetzung, die Verände
rung dei ScaatstQrm fey damals blofs durch einen 
Aufwand bewirkt worden, die Folgerung fehr ir
rig feyn würde: man müße jetzt das Land in 
Aufruhr fetzen, um die Verbindlichkeit, die man 
in Anfehung des Prinzen Wilhelms IV und feiner 
Nachkommen auf fich genommen habe, zu brechen, 
o ) Ob der Herr Erbßatthalter in Holland feine Vor- 
rechte nur kraft einer Poßeßton, oder vermöge ei
nes Auftrags ausübe ? Das letztere ift hier gründ
lich erwiefen. 3) Schutzfchrift für die Herren 
E. de Fry Temminck, ff. Revdorp, regierenden 
Bürger meifter und c. IV. Piß eher, Penfionär der 
Stadt Amfierdam, als Abgeordneten der Regierung 
befugter Stadt an den Herrn Statthalter, Beklagte, 
gegen feine Durchlaucht den Herrn Herzog Lnde- 
'wig von Braunfchweig — ■— Klägern, mit wider
legenden Anmerkungen zur V’rtheiäigung des Herrn 
Herzogs, von Phile leutherus Batayus,, 17^1, Ei»

L, Vierter Band 

wichtiges und meiflens gut gefchriebenes Stück, 
Der Vf. fucht zu beweifen, einmal, dafs der Her
zog Ludewig gar kein Recht gehabt habe, die Bür- 
germeifler und die Regierung von Amfierdam vor 
Gericht zu fodern, und zu verlangen, dajs fie ihm 
dafür, dafs fie feine Ehre durch das dem Erbßatt- 
halter übergebene Memorial gefchändet haben, Ge- 
nugthuung geben fallen; dann, dafs auch in dem 
Falle, dafs die Bürgermeißer und die Regierung 
von Amfierdam ihres Verbrechens überwiefen wä
ren, der Herzog doch nicht Fug und Recht ge
habt habe, fie vor den Richter Hühl der Generalfiaa* 
ten zu fodern. Der Vf. bringt für diefe Meinung, 
von deren Dichtigkeit er, wie man deutlich fieht, 
überzeugt war, blendende Gründe mit nicht ge
meiner Kenntnifs vor. Aber der Anmerker Hellt 
die Verfehen und Trugfchlüfle deflelben in hellem 
Lichte dar, und zeigt fich dabey als einen unpar- 
teyifchen, edeldenkenden und wahrheitsliebenden 
Mann. Unter mehreren Beweifen hievon heben wir 
nur diefen einzigen aus. Im Texte heifst es ein
mal: „Nie, nie war einer jener Böcke, den die Ju
den am grofsen Verföhnungstage in die Wüfte 
fchickten, mit mehreren und fchrecklichem Flu
chen beladen (als der Herzog Ludewig b — und 
glücklich und felig wären die Einwohner der Re
publik, wenn fie Se. Durchl., den Herrn Herzog, 
eben fo leicht fortfchicken könnten, als die Juden 
diefes verdammte Thier in die Wüfte jagten/* Hier
über äufsert fich der Commentar fa: „Wenn man 
annimmt, dafs es möglich fey, dafs der Herzog 
an alle dem, was man ihm aufbürdet, unfchuldig 
fey (und es ift gewifs, dafs er unfchuldig ift; es 
ift zum wenigften gewifs und in confeßb, dafs mau 
nicht die geringften ßeweife gegen ihn hat) wel
chen edeldenkenden Menfchen, welchen Menfchen,. 
der nur noch das geringfte Gefühl hat, mufs es 
nicht innigft fchmerzen, wenn er folche Worte 
hört und liefst? Ich fchliefse hievon felbft dieje
nigen nicht aus, die etwa einmal über den Herrn 
Herzog unzufrieden waren, weil fieglaubten, nicht 
von ihm begünftigt zu werden; felbft diefe müßen, 
es fühlen; aber ich will nur blofs edeldenkende ge
fühlvolle Menfchen nennen. Ich kann fagen, dafs 
ich dem Herrn Herzoge keine Verbindlichkeit fchul- 
dig bin; ja ich könnte vielleicht noch mehr fagen. 
Doch Gott fieht meine Thränen, die hier auf meine

J i Schrift 
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Schrift fallen. Er fieht, wie hier mein Herz des 
Unterdrückten, des Unfchuldigen wegen blutet'* 
u. f.' w. Hin und wieder haben jedoch die An
merkungen, fo trefflich und adäquat fie gröüten- 
theils find, fchwache Seiten, So fagt z. B. der Vf. 
des Textes bald anfangs, er wolle die Rechtferti
gung der Beklagten verfuchen, in der Hoffnung, dafs 
die Zukunft die Dunkelheiten, welche die Wahr
heit verfchleyerten, aufhellen werde. Hierauf ant- 
wortet der Commentator: „Aber warum gerade an
genommen, dafs die Zukunft uns noch mehr von 
der Sache entdecken werde, als wir jetzt wiffen? 
Warum vermuthet, dafs noch viele Umftände ver
borgen find, die erft die Nachwelt erfahren wer
de?“ Wir geben zu, dafs folche Vermuthungen 
jiachtheilige Wirkungen gehabt haben; aber dafs 
lie grundlos wären, dafs in der Sache nun fchon 
alles ganz klar wäre, das glauben wir nicht, das 
kann niemand glauben, der darüber nachdenkt. 
Seite 34 heifst es unter andern: — „wir fchienen 
gleichfam unfere Augen über unfere Schande nieder- 
izufchlagen, als wir auf einmal die Nachricht hör
ten, dafs unfere Infeln in America geplündert, weg
genommen und verwüftet waren, und dies alles 
von einem Feinde, gegen deffen Treulofigkeit wir 
uns hätten verwahren follen. St. Euftath, diefer 
an fich freylich unfruchtbare Felfen, der aber unter 
den gegenwärtigen Umftänden für uns ein fehr vor- 
theilhafter Handelsplatz war, St. Euftath, fage ich, 
wurde von senglifchen Commendanten weggenom- 
men, die fich dort mit unferer, mit franzöfifcher 
und felbft englifcher Beute bereicherten. Um einen 
vollkommen Begriff von einer gänzlichen Verwü- 
ftung zu geben, würde es vielleicht fchon hinläng
lich feyn, wenn man Tagte, dafs der Eroberer ein 
Engländer war“ u. f. w. Das nennt der Anmer
ker „blofsen rhetorifchen Prunk und falfche un
gegründete Behauptungen.“ Heifst das aber wi
derlegen? Solcher Stellen gibt es noch einige. 
Dennoch ift diefe Schrift, wie gefagt, fehr lefens- 
werth. Sie verbreitet, da beide, der Verfaffer und 
fein Widerleger, einfichtsvolle und unbefangene 
Männer find, nicht nur über die Sache felbft, von 
welcher die Rede ift, fondern zugleich über ver- 
fchiedene Stücke der holländifchen Sta&tsverfaffnng 
viel Licht, und trägt nicht wenig dazu bey, fich 
von dem faft anarchifchen Zuftande, unter welchem 
die Republik feufzet, gehörige Begriffe zu machen. 
4) Denkfchrift des Grafen Ludewig von Byland,— 
worin dejfelben Betragen in Anfehung der anbefohl- 
nen Expedition nach Brefi befchrieben wird, und 
die Bewegtmgsgrilnde dazu dargeßellt werden. 1783. 
Die Auffchrift gibt den Inhalt hinlänglich zu erken
nen, und man mufs geftehen, dafs der alte brave 
Admiral feine Sache gut geführet habe. 5) Der 
Holländifcke Buttertopf, oder die Potyarchiet, den 
fogenannten Patrioten zum neuen ^ahr 17 gy. gewid
met. Eine fehr heftige, mit unnützen Deklamatio
nen und Invectiven angefüllete, übrigens aber nicht 
iitelabgefefcter^ 

oder vielmehr für die Nothwendigkeit der ftatthal- 
terlichen Würde, und beyläufig eine Erläuterung 
unterfchiedener Punkte des holländifchen Staats
rechts. Nur eine Probe von dem darin herrfchen- 
den Tone: „Wir wollen nun fehen, hochberühmte 
Patrioten, was ihr mit allen Bosheiten, Kabalen 
Unruhen, Beftrebungen, und Verführungen ande
rer werdet gewonnen haben. Der Verluft eurer 
Seelenruhe kommt nicht in Anfchlag; denn Mifle- 
thäter haben keine: ihr unbeftechlicher Richter, 
das Gewißen, ift ihr erfter Henker. Sein Schreyen 
vergiftet die Freude über die Erreichung eurer un- 
feligen Wünfche; und bey der allgemeinen Ver
wirrung, worin ihr den Staat geftürzt habt, in der 
Raferey, womit ihr eure menfchenfeindlichen Tha- 
ten begeht, die ihr politijehe Klugheit nennet, un
ter den gierigen Wölfen, die vielleicht nur auf ein 
Signal warten, euch zu verfchlingen, läfst fich den
noch fein Schreyen hören“ u. f. w. Dies ift jedoch 
nicht die ftärkfte Stelle; es kommen ärgere vor. 
6. Geifsel für die Poß vom Nieder - Rhein. Eine 
Apologie für den Erbftatthalter, den Herzog Lude
wig von Eraunfchweig, und einige andere ver- 
läumdete Perfonen. Man findet hier mit Erftaunen, 
wie fehr die Wuth des Pafquillenfchreibens in der 
Republik überhand genommen habe. 7) Vorläu
figes Gutachten der Abgeordneten aus der Admira
lität über die commiffarifche Rejolution vom 18 Febr, 

unterfuchen, wer ein gefetzmäfsiges
Recht habe, die Flag-Offeiere bey den Admirali- 
täts - Gollegien zu ernennen. Aus der Gefchichte 
und allen über dielen Punkt vorgegangenen Ver
handlungen wird erwiefen, dafs gedachtes Recht 
niemand anders, als dem Admiral, alfo jetzt 
dem Erbftatthalter als Generaladmiral zuftehe. 
8.) Beträchtliche Bemerkungen über die Entlaß 
ung und Entfernung des Herzogs Ludewig von 
Braunfchweig aus dem Gebiete der Republik. Der 
Verfaffer diefer eben fo gründlich als freymiithig 
gefchriebenen Abhandlung zeigt, dafs die Entlaf- 
fung und Entfernung des Herzogs, wenn fie nicht 
von jedem Unparteyifehen für die allerungerechte* 
fte That gehalten werden foll, entweder in einer 
billigen Verwaltung der Juftitz, oder in einer wei
fen Ausübung einer vorfichtigen und gefunden 
Staatskunft ihren Grund haben müße, dafs aber, 
foviel fich einfehen läfst, weder die eine, noch die 
andere auf den gegenwärtigen Fall anwendbar fey. 
Er nimmt hiebey als Maxime an, dafs weder die 
Obrigkeit des Landes, noch die Collegia, denen 
die Verwaltung der Juftiz anvertrauet ift, die Er- 
laubnifs haben, unter dem Vorwande einer Staats- 
raifon eine offenbar ungerechte That auszuüben, es 
fey denn, daß ohne die Ausübung einer folchen 
That es fchlechterdings unmöglich gewefen wäre, 
eine dem ganzen Staate augenscheinlich bevorfte- 
hende Gefahr abzuwenden, oder auch dem ganzen 
Staate einen grofsen Vortheil zu erwerben, der auf 
keine andere mögliche Weife zu erlangen gewe* 
ft» wäre, jjjjd er geweifte cjBleuröcend, da* 
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durch die’Entladung" und Verwerfung des Herzogs 
Ludewig jenes fo wenigals diefes zuwege gebracht 
werden könne. 9.) Freymüthige Anmerkungen über 
die Erklärung, die — der Prinz Erbftatthalter 
den 20 Febr. 1782 zur Ehrenrettung und Recht
fertigung des Herrn Herzogs von Braunfchweig 
durch die Ritterfchaft den Ständen von Holland vor-
gelegt hat, in einem Briefe an das Folk von Nie
der land. Eine gutgemeinte, einzig und allein auf 
das angeführte und hier wörtlich eingerückte Ge- 
ftändnifs des Erbftatthalters fich gründende, mit 
moralifchen Gemeinfätzen aufgeftutzte Apologie für 
den Herzog Ludewig, und treuherzige Ermahnung 
an die Niederländer, ihre • durch die gegen den 
Herzog atisgeftreute Verläumdungen begangene 
Sünden zu bereuen und fich zu beflern. Uns* dünkt, 
dies Stück hätte ganz füglich aus der Sammlung 
wegbleiben können. 10.) Non dem Rechte des Erb
ftatthalters Civilämter zu befetzen, befondsrs in 
Alkmar. Die Meinungen für und wider diefes Recht 
des Erbftatthalters, befonders in Beziehung auf Alk
mar , werden mit den davon angegebenen Gründen 
angeführt. Uns fcheinen diejenigen, welche für 
den Erbftatthalter ftimmten und in Alkmar den 
kleinften Theil ausmachten, mehr, als die Gegen- 
partey, für fich zu haben. II. Ob man mit Grun
de etwas gegen den Erbftatthalter vorbringen könne ? 
rf84> Die Frage wird mit guten Gründen vernei
net. — Im Vierten Theile find nachftehende fünf Schrif
ten geliefert: 1.) Geber die Anfprüche des Kaijers 
auf die Schelde, aus den Nouvelles extraordinäres 
de divers endroits. Eine treffliche, gründlich und 
fchön geschriebene Abhandlung. Sie legt die Be- 
fugnifs der Holländer, die Schelde zu fperren, und 
die rechtliche Unftatthaftigkeit der von der Regie
rung zu Brüflel dawider vorgebrachten Einwendun
gen fo klar vor Augen, dafs die Kunft des geübte
ren Cafuiften fcheitern dürfte, wenn er diele Be- 
weife durch triftige Gründe (Ausflüchte und Schein
gründe laßen fich freylich gegen alles auftreiben ) 
umzuftofsen unternähme. Ein paar mal hat Herr 
Lüder gute erläuternde Anmerkungen hinzugefügt. 
5.) Propoßtion des Herrn Baron Robert\Kafper van 
der Capellen tot de Marfch, in der (Verfammlung 
der) RitterJchaft von Geldern auf gefetzt, zu einer 
Ge/andtfchaft an den Herrn Capitain General, um 
eine Bekanntmachung der entworfenen und vorge- 
Kommenen Anordnungen in diefen Ffeitwmfänden zu 
bewirken, der Staatsverfammlung auf einem aufser- ( 
ordentlichen Landtage den 10. Januar 17851 über- j 
geben. Stark und antiftatthakerifch, wie fichs von 1
dem Verfaffer erwarten liefs. 3*) Briefe über Hol
land. Diefe gröfstentheils wider die fogenannten 
Patrioten und die franzöfifche Partey gerichteten 
Briefe, enthalten zwar hin und wieder Auswiichfe, 
die man gern entbehrt hätte, find aber im Ganzen 
genommen lefenswerth, da fie ein lebhaftes Ge- 

. mählde von der unglücklichen Gährunu liefern 
welche die Republik der vereinigten NkdeHande 
zerrüttet, W9 es nöthig war, hat der Herausge

ber hiftorifche Berichtigungen oder Erklärungen 
untergefetzt. 4.) Belgtomanie oder kurze Havßel- 
lung der vorzliglichften Handlungen der Holländer, 
welche den Geift derfelben feit dem Ursprünge ihrer 
Republik bis auf unfere Pleiten charakterißren. 1785. 
Ein fekfamer, mit Deklamationen, Wortgepränge 
und beifsendem Witze, der bisweilen mit derben 
Grobheiten untemiifcht ift, vollgepfropfter Auffatz, 
worin die Holländer als die gcldgierigfte, treulb- 
fefte, ftolzefte Nation, als .Schänder des Völker
rechts und „alles deflen, was auf die Mächte eine 
Beziehung hat,“ kurz als die verächtlichften Men
fchen auf dem Erdboden mit den häGüchften Farben 
gefchildert werden, als Leute, die nichts bef- 
feres verdienen und denen nicht anders geholfen 
werden kann, als, dafs ihr Staat aus der Rei
he der Staaten vertilgt ‘und den Befitzungen der 
benachbarten Mächte einverleibt werde, welches 
in unfers.V erfaffers Augen ein „Werk der Gottfe- 
ligkeit“ feyn würde. Doch fühlt er, dafs eine 
folche lheilung Hindernifle finden würde, und da
her fchlägt er vor, die ganze Republik der verei
nigten Provinzen, „diefe unruhige Anarchie“, in 
fouveraine und erbliche Kammergüter des Hau
fes Oranien zu verwandeln. Auch der Befolgung 
diefes Entwurfs würde es nicht an HindernilTen feh
len, die er aber für „minder unüberfteigbar“ an- 
fieht. Man kann nicht leugnen, jdafs in diefer 
Schandfchrift auf die Holländer manche Wahrhei
ten, freylich bittere Wahrheiten, gefagtfind; aber 
eben fo gewifs 1 ift es unfers Erachtens, dafs der 
Vf. in andern Punkten die Sache fehr übertreibt, 
und höchft parteyifch und ungerecht zu Werke geht. 
Hiezu rechnen wir auch die Gründe, welche er S. 
28” 288. für die Nothwendigkeit, die Schelde zu 
öfihen, anführt, Gründe, welche bey kühler Prü
fung nicht Stich halten. Zwifchen durch ftöfstman 
auf Stellen, wo man kaum weifs, was er eigent
lich haben will, wo er es vielleicht felbft - nicht'ge- 
wufst, wenigftens in der Hitze feines Eifers feine 
Ideen nicht entwickelt und deutlich genug ausge
drückt hat. Ein paar Proben von der Schreibart, 
welche diefe Abhandlung auszeichnet, muffen wir 
unfern Lefern doch mittheilen: „Man denke nur, 
dafs diefes Volk, deffen Vorfahren ihrem Geitze 
und ihrem Gewinn denjenigen, dem fie einen gro- 
fsen Theil ihrer politifchen Exiftenz verdanktem 
(Oldenbarneveld') aufopferten, theils um fich von 
dem Vorwurf zu befreyen, den mit Spanien ge- 
fchloffenen Waffenftillftand erkauft zu haben, theils 
um fich an dieiem ihrem Mitbürger zu rächen weil 
" es";cht™geben wollte, dafs man diefenWaf- 
fenft.lllland brechen feilte; man denke nur, fege 
ich, dafs d.efcs Volk noch eben fo gierig wie feine 

or a ren , gegenwärtig die Ruhe Europens dem 
ihm einträglichen Anfpruch über einen Theil der 
Domanendes Kaifers zu herrfchen aufopfern will.“ — 
„Kem Auftritt ift lächerlicher, als der von 1636. 
da die Republik, noch ganz Kind, die majeftätifche 
Mannheit der Souveränetät nachäffen wollte. Lud- 
11 2 wig
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wig XUL unwillig, dafs ein Held, der durch feine 
Geburt wie durch feine Eigenfchaften gleich erha
ben war, nur den Titel Excellenz Führte, da lieh 
doch die Stockfifchhöndler als grofse Herren be
handeln liefsen , Ludewig XIII. gab dem Prinzen 
von Oranien den Titel Hoheit. Diefer fo gewaltig 
•wichtige Vörfall hätte beynahe eine Stockung im 
Handel yerurfacht; es wurden deshalb verfchiede- 
ne Verfammlungen der Staaten fowohl auf der Bör- 
fe als auch anderswo gehalten, in welchen man 
unftreitig die Sache für eine Verletzung der kauf- 
männifchen Majeftät erklärt haben würde, wenn 
nicht der Umftand,. dafs man Frankreich und Frie
drich Heinrich nicht entbehren konnte, der Sache 
eine ganz andere Richtung gegeben hätte.“ — 
Auch diefe Schrift hat Herr Lüder mit erläuternden 
Anmerkungen begleitet. Für den unter dem Na
men Kantürkaas verkappten Verfaßer wird, wenn 
wir nicht irren, Herr Linguet ausgegeben. Wenn 
fein den Holländern gemachter Vorwurf der Grob
heit alle Holländer ohne Ausnahme träfe, und nicht 
auch auf einzelne Rerfonen in jedem andern Volke 
anwendbar wäre, fo könnte man auf die Meinung 
kommen, dafs diefe Beigiomanie nothwendig von 
einem Holländer gefchrieben feyn müße. 5, 
zug aus den Refolutionen der Herren Staaten von 
Holland und Weß - Kriesland an Ih. Ed. Gr. Mdg. 
Kerfammlung den 24 November 1784 genommen. 
Betrift das Begnadigungsrecht des Erbftatthalters, 
welches derfelbe in dem vorliegenden Falle, der 
fich zu Leyden ereignete, nicht völlig feiner In- 
ftruction gemäfs ausgeübt zu haben fcheint, worü
ber befonders Herrn Adders Note S. 309.310. nach- 
zulefen ift»

QDer Befchlufs folgt,)

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, in Commiffion bey Maurer: Thomas 
Morus, ein Trauerfpiel in 8 Auf Zügen von ßfu- 
Hus Friedr. Knüppel, 1785« 8- 224 S. 38 S. 
Vorbericht ungerechnet ( 16 gr,)

' Wenn ein Kiinftler, der noch nie vor dem Rich- 
terftuhl des Publikums erfchien, indem er endlich 
fein erftes Werk ausftellt, mit befcheidner Miene 
mit vielleicht ungewißem Schritte, es thut, wenn 
er denen, die vor ihm arbeiteten, Achtung zuge- 
fteht, und des Geftändniffes dies von diefem, je
nes von jenem erlernt zu haben, nicht fchämt; dann 
ift es hart, wenn man gegen fein Probeftück nicht 
hier und da Nachficht äufsert. Sobald aber einer 
bey feinem erften Auftritt damit beginnt, dafs er 

EMBER 1786. 256

den gröfsern Theil feiner Vorgänger bitter tadelt; 
dafs er felbft von den Wenigen, denen er ein kal
tes zweifelhaftes Lobertheilt, Manner von entfchie- 
denem Werthe ausfchliefst; dann kann ein folcher 
nicht klagen, wann er Richter findet, die bey ihm 
felbft die Strenge ihrer Urtheile copiren. — Dies 
ift der Fall beym Hn. Knüppel. Seine Vorrede 
hohlt weit aus , und fein nachfolgendes Stück leiftet 
wenig. — Wir iprechen ihm nicht eine ziemliche 
Anzahl guter Stellen und vorzüglich paffender Sen- » 
tenzen ab ; aber was zur eigentlichen dramatifchen ' 
Wirkung gehört, weifs er noch nicht. Seine Auf
tritte find oft unbändig lang, und oft feine läng- 
ften gerade die leerften an Handlung. Gleich die 
erfte, faft bogenlange Scene zwifchen Rudley und 
Murray, wie langweilig müfste fie bey der Auffüh
rung feyn; und wie unnatürlich ift es, dafs ein ge
übter Höfling fo aus dem Grunde einem ander« 
feine Pläne darlegen follte! Zudem ift des Verf. 
ganzer Dialog gar nicht Dialog des Lebens und der 
Bühne; es find fehr oft nur abwechselnd gegen einan
der gehaltne Reden. S. 75. geht ein Auftritt zwi- 
fchen Stafford, und Harcourt an, währt zwanzig 
enggedruckte Seiten durch; und Harcourt fpricht 
ein paarmal zwey Seiten hintereinander. Ohne zwan
zig , dreyfsig Zeilen auszuhalten, redet Morus fei
ten; und fögar Anna thut in der Scene S. 52. und. 
an mehrern Orten, das nemliche. Welche klägli
che Monotonie wird dadurch bewirkt; und was 
läfst fich leichter, als lölche Chrien entwerfen? 
Kommen die fpielenden Perfonen vollends zu Mo
nologen; dann ifts doppelt fchwer, bis ans Ende 
zuzuhören. — Morus, der doch billig die Haupt
perfon feyn foll, erfcheint einmal in dritthalb Akten 
nicht. —- Als der Kanzlerzu ihmin Kerker kommt,, 
und ihm fagt: Der König möchte fie gerne retten £ 
fo antwortet er: „Das mögen Sie einem Wahnfin
nigen predigen; mir nicht.’“ Das ift nicht Morus 
edle Gleichmuth, das ift Ungezogenheit; zumal 
da Heinrich VIII wirklich (bey aller feiner übri
gen Abfcheulichkeit,) den Morus ungern verlor. 
Ueberkaupt ift diefer ganze 2te Auftritt im IVten 
Akt, viel zu grob entworfen. Morus fchmäht hier, 
da er in der Gefchichte launicht über feine Gegners 
zu Jcherzen pflegte. — Faft noch am beften ge
fällt uns der Vte Akt, und die Scene, wo Pietro,—. 
fo wenig fonft dies Zwittergefchopf von Schillers 
Mohr und Leffings Angelo uns behagt — den Staf
ford ins Verderben verwickelt, ift nicht ohne Le
ben. Der Verf. könnte werden', glaubt er aber,-, 
dafs er fchon iß, fo forgen wir, dais durch ih» 
Deutschlands Bühne nicht gewinnen werde.

K U R Z E N Ä
EhrenbezEVÖ'VS’g/n. Die Gefellfchaft für die 

Netekwelt zu Kopenhagen hat den Alieflor und' Bi-

CHRICHTEN.
filiothekar, Hn. Giorwell zu Stuckhehn, zu ihrem Mitglied 
erwählt. °
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ALLGEMEINE
LITERATUR - ZEITUNG

Dienstags, den November 1786#

GESCHIEH TE.
Göttingen, in der Vandenhokfchen Buchhand’ 

hing: HoUändifche Staats - Anzeigende.
(Beftkluß des in Nro. 265, abgebrefhncn Artikels^)

Der fünfte Theil enthält folgende Geben Artikel s 
1) Hollands Seemacht zur Zeit der Kriegs

erklärung der Engländer im December 1780. Es 
wird gezeigt, dafs die HoUändifche Seemacht, ob
gleich fchwach im Gegenfatz mit der Grofsbrittan- 
nifchen, doch fo verächtlich nicht war, als fie von 
manchen ausgefchrieen wurde. Sie beftand, die 
fünf Kriegsfchifte, welche noch auf dem Stapel la« 
gen , aber fchon fertig waren, ungerechnet, at>s 
25 Kriegsfchiflen und 34 Fregatten, die hier alle 
namentlich angegeben find, aUe in brauchbarem 
Stande waren, und zufammen 3870 Kanonen führ
ten. Ferner wird in diefem Auftatze dargethan, 
dafs in Rückficht auf die Ausrüftung der Marine 
keine Verfäumnifs oder Verrätherey Statt gehabt 
habe, und dafs die Schwächung derfelben, den 
Verluft von zwey durch dieNachläffigkeit der Com- 
jnandeurs eingebüfsten Schiften ausgenommen, 
Folge von Unglücksfällen, die niemanden zur Laft 
gelegt werden konnten, gewefen fey. Sehr rich
tig bemerkt Hr, Lüder, dafs in faft keiner andern 
europäifchen Staatsgefchichte die Gefchichte der 
Schiffahrt und Seemacht ein fo angenehmes Schau.- 
fpiel gewährt, wie in der Gefchichte der vereinig
ten Niederlande, weil in faft keiner andern das 
Steigen und Fallen der innern Macht und Stär
ke , und der Reichthümer und des Wohlftandes der 
Einwohner Geh fo ficher beurkunden läfst. Nur ift 
zu bedauern, dafs diefer wichtige Theil der nieder- 
ländifchen Gefchichte bisher nicht fo, wie er ver
diente, bearbeitet ift. 2) Einige Bemerkungen 
über die von den Herren Dcputirien der Stadt Ley
den am 31 ^ul, 1782 £d. Gr. ßlögenden über
reichte Proportion. Sje ^jgen die Unkunde in ven- 
fchiedenen wichtigen Stücken der holiändifchen 
Staatsverwaltung, welche die Leydenfchen Deputie
ren durch ihre befchrieenePropofition verrathen ha
ben , und zugleich die grofeen Veränderungen, 
welche die Republik in Abficnt auf Fabriken und 
Manufacturen, Handel und Seewefen feit dem vori- 
oen Ijahrhundert erlitten hat. 3) Betrachtungen 
■ A* L, Z, 1786. Vierter Band, j

Uber das von ff. Adams an H. Mdg. addreflirte 
und Leyden den 19 April 1781 unterzeichnete Me- 
woire. Der Vf. ift der Meinung, dafs die Unab
hängigkeit der ehemaligen brittifchen Pflanzftädte 
in Nordamerika und eine Allianz der Republik der 
V. N. mit ihnen diefer letztem in aller Abficht fchäd- 
lich, und befonders ihrem Handel höchftnachtheL 
lig fey; und er führt Gründe an, welche alle Auf- 
merklamkeitverdienen; von einigenderfelben kann 
man wohl behaupten, dafs ihre Richtigkeit fich 
jetzt fchon gewilTermafeen geäufsert habe. 4) Re. 
de des Präßdenten ff. H. Mög., des Herrn A. Ä 
van ffddekinger, gehalten bey der Überreichung 
des Kriegsftaats und der Petitie durch den Staats 
rath für das ffahr 1782. Eine in gemäfsigte»’ 
Ausdrucken, doch mit Würde undErnft abgefafste 
von achter Vaterlandsliebe zeugende Rede, welche 
den Grund der unfeligen Mishelligkeiten in der Re
publik darlegt, vor fchädlichen Neuerungen wamL 
und die Aufrechthaltung der Conftitution°und Aus
übung ungeheuchelter Gottesfurcht als die ficher^ 
ften Mittel zur Beförderung der allgemeinen Wohl
fahrt empfiehlt. ..Man wird mit Recht,* fagt der 
ehrwürdige Greis unter andern, mir die Frage vor
legen , was man denn jetzt thun müfle ? Und ich 
antworte: alles, was wir thun können. um uns 
gut oder fchlecht als es uns möglich ift, zu ver 
theidigen., Und in diefer RÜckficht wiederhole ich 
hier laut die Worte jenes gyofsen Fürften und Va 
ters des Vaterlandes ( auf das Portrait Wilhelms I 
hinzeigend): Metne Herren erhalten fie die Union ! 
Und ich, der ich ein Alter von mehr als 70 Jah
ren erreicht, und fo viele Jahre lang, wie ich mir 
felbft das ^eugnifs geben kann, dem Lande mit 
Eifer und Treue gedient habe, ich füge noch die 
Worte hinzu: zerreiIst nicht das Oranien-Band 
mit welchem jene Geben Pfeile, das Symbol der 
Union, an einander gebunden find! Oder die Pfeile ' 
werden wrftreuet werden und eure Feinde werden

denfeloen das Herz durchboren 5) 
Sendjchreibm an das Polk der weinigtin Niedir- 
lande^Uber die gegenwärtige,empörende und Mehlt ge
fährliche Lage derRepublikHolland; worin die wahren 
Urjachen,durch welche die vollziehende Macht auf eine 
höchfi unverzeihliche Art fich bewegen liefst die Repu
blik nicht in einen gehörigen Pertheidigungsßand zu 
fetzen, und dann die Vortheile einer Allianz zt&i- 

(eben 
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fcarn Holland, Frankreich und Amerika gezeigt 
werden 1782, Aus dem Englifchen, (weil das hol- 
ländifche Original nicht aufzutreiben war.) Es füllt 
91 Seiten, ift in feiner Artihöchft merkwürdig, hat 
auch fo viel Senfation gemacht, dafs man in Hol
land auf die Entdeckung des Verfaflers eine Beloh
nung von 1500 Fl. fetzte. Wir können es nicht 
befler charakterifiren, als mit den Worten des Hrn. 
Herausgebers : „Wahrlich es ift nicht zu viel ge
fegt, wenn man behauptet, dafs unter allen em
pörenden und abfcheulichen Schriften, die jemals, 
fo lange die^Republik fleht, in Holland herausge
kommen find, vielleicht keine fey , welche diefem 
bencfchreiben an Abfcheulichkeit gleicht. So laut, 
fo unverholen, fo ganz im Volkstone, aber auch 
leider fo wirkfam hat noch nie ein Holländer feine 
Mitbürger zur Empörung nicht nur gegen den Statt
halter, fondern gegen alle Obrigkeiten der Repu
blik aufgefodert. Jede Seite, faft jede Periode gibt 
einen unwiderfprechlichen Beweis davon, und ein 
Blick, in die neueften Zeiten der Unruhen gewor
fen, möchte uns faft glauben machen, dafs gerade 
in diefer Schrift der Plan vorgezeichnet fey, an def- 
fen Ausführung alle unruhigen Kopfe in Holland 
zum unerfetzlichen Unglück des Landes mit fo raft- 
lofem Eifer arbeiten.“ Inzwifchen fcheint der Vf., 
wer er auch feyn mag, von feiner einmal vorge
faßten Meinung feft überzeugt gewefen, und ein 
zwar irrender, aber ehrlicher, Mann zu feyn. Auch 
wäre es ein fehr grundlofes Vorgeben, wenn man 
behaupten wollte, dafs dies Sendfehreiben nichts 
als Unwahrheiten enthielte. — 6. Umßändlicher 
Beruht von demjenigen, was dem Unter[chriebenen 
Hrn. ff. A. van Slype, Ficehoofdjchout ff. Hoch- 
inögenden zu Maaßricht, von dem Hrn. Fifkal der 
Generalität, ff. Tulling van Oldenbarneveld, wieder- 
fahren iß, weil man ihn befchuldigt hatte, dafs er 
eine geheime und unerlaubte Correfpondenz mit — 
dem — zu Aachen reßdirenden Hrn. Herzog von 
Braunjchweig führe, deren Gegenßand fey, Maaß- 
richt durch Verrätherey in die Hände Sr. kaiferli- 
chen Majefiät zu liefern, nebß einigen hinzugefüg
ten Bemerkungen in Betreff des Verfahrens des er
wähnten Advokatfiskals und einem Berichte van dem 
für den Unterzeichneten glücklichen Ausgange die
fer Sache nach der richterlichen Unterfuchung der- 
fetben. Der Titel gibt den Inhalt diefer wichti
gen Schrift, deren Gegenftand, was die Hauptfa
che betrift, auch aus den Zeitungen bekannt ift, 
fettfam zu erkennen. Hin und wieder fchreibt der 
Verf. bitter; aber man kann es einem rechtfchaffhen,
unfchuldiger Weife gekränkten, Manne, der fo be
handelt wird, wieder Verf. vom Fiskal Tulling 
behandelt wurde nicht übel nehmen, wenn er ge
gen feinen blutdürftigen Verfolger bisweilen in ei

fche Wahrheit erzählt. So auch des fogenannten 
eifernen Ludwigs Anfpannung feiner Vafallen , im« 

__  _ ___ __ ___ __ mer vier und vier an einen Pflug. Der Landgraf 
nige Hitze geräth. Zu verwundern, und, den vor-, habe fogar eigenhändig, wenn die Eingefpannten 
liegenden Umftänden nach, durchaus nicht zu billigen nicht fort wollten, auf fie losgepeitfcht, — und 
ift es doch, dafs Herr van Slype nach feiner Lofs- diefe Strafe fey ebenfalls von den beften Folge» 
fprechung feine Papiere, die er als Belege diefem gewefen. — Von der gräflichen Wettinifchen Fa« 
Bericht einverleibeo wollte, nicht xurückerhalten milie foll das itzige Kurhaus Sachfen (alfo wohl

- . Kk s nicht

konnte. — 7. Briefe über Holland. Eilf zur 
Rechtfertigung des Erbftatthalters recht gut und 
mitMäfsigung gefchriebene Briefe. Seinen anfängli
chen Vorfatz, fie fortzufetzen, fcheint der Verf, 
aufgegeben zu haben.

Dresden und Leipzig, bey Hilfcher: Scichßjchg 
Gefchichte für Kinder, von Johann Ephraim 
IFitfchel. Erfter Theil 312 S. Zweyter 334 S. 
Dritter 344 S. Vierter 354 S. in §. 1785. 
1786.

Politifche Landesgefchichte für Kinder feilte doch 
wohl nur die wichtigem politifchen Begebenheiten 
in einer unterhaltenden Auswahl concentriren. Bey 
einer Ausdehnung durch viele Bände wird lieh die
fes aber fchwerlich ausluhien lalfen. Was foll man 
lagen, wenn fogar eingemifchte Fabeln, unbehut- 
farne flache Beurtheilungen, Tavtologieen und 
Schmeicheleyen etc. den Raum füllen helfen? Auch 
erfordern Schriften für Kinder vorzüglich eine un- 
gekünftelte und richtige Schreibart; Richtigkeit der 
Thatfachen ift bey aller Gefchichte ohnehin voraus
zufetzen.

Des Herrn V, gute Abficht und fleifsige Zufam- 
mentragung aus andern Gefchichts-Büchernmöchte 
immer für lobenswerth gelten, wenn man fonft 
nur mit feiner Arbeit fehr zufrieden feyn könnte. 
Er hatte (ich (4. Th. S. 5.) keinesweges damit ein- 
fchläfern Tollen , dafs er nur für die fugend fchrei- 
be und dafs er es einem geübtem, freyern, ge
lehrtem Sachverftändigen überlaße, eine vollkom
menere Geichichte zu Befriedigung der Großen zu 
fchreiben.

Einige wenige Proben, dergleichen jedem Ken
ner, der diefe Bände auffchlägt, in die Hände kom
men müßen, werden fchon beurtheilen laßen, ob 
Hr. W. wider gegründete Erinnerungen jener Arif 
auf feiner Hut gewefen. Er erzählt z. B., die Ehe
männer hätten bey den alten Sachfen das Recht ge
habt, den Ehebrecher, wenn lie ihn bey der That 
ertappten, zu ermorden. — Dasfey freylich vonftar- 
kem Eindruck und guten Folgen gewefen. (Ein reich
haltiger Text, worüber fpitzfindige Knaben bey Le- 
fung der Gefchichte commentiren können!) — Die 
erblich gewordenen Aemter und Würden der Land
grafen von Thüringen, Marggrafen zu Meifsen etc. 
follen an das itzige Kurhaus Sachfen (nicht auch 
an die Erneftinifchen Fünften?) gekommen feyn, 
daher der Churfürft von Sachfen in allen Sächfifchen 
Ländern, wo das Sachfenrecht gilt, Pfalzgraf fey!! 
— Ludwigs fabelhafter Sprung von dem Schlofs 
Giebichenftein in die Saale wird als lauter hiftori- 
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nicht das Erneftinifche) feinen Urfprung herleiten. 
Die Entdeckung der Silberbergwerke bey Freyberg 
fey aIfo gefchehen, dafs einige Fuhrleute aut der 
Strafse in der dortigen Gegend ein Stück gediege
nes Bl^erz wahrgenonunen. — Die Kirchen-Vi- 
fitation, die Kurf. Johann anordnete, fey 1527vor
gegangen. (Sie gefchah 1525.) Zwifchen H. Joh. 
Friedrich dem Mittlern und H. Joh. Wilhelm fey 
1566 eine Theilung der Weimar-Coburgifchen Lan
de erfolgt, (Es war nur eine fechsjährige Mutfchi- 
rung.) H. Joh. Friedrich CH. Johannis Sohn) fey 
162g in der kaiferlichen Gefangerifchaft geftorben. 
Der Prager Friede fey 1636 gefchlofien worden. 
(Es kommen viel mehrere folche Irrthümer in der 
Zeitrechnung vor, welche nicht wohl alle für Druck
fehler paffiren können.) In den Schneeberger Sil
bergruben foll das erfte halbe Jahrhundert, von ih
rer Entdeckung an gerechnet, täglich fall 11 Mil
lionen Silber gehauen worden feyn. Zu Ent ich ul- 
digung des Verhaltens H. Moritzens gegen Kurf. 
Joh. Friedrich foll man nicht vergeßen, dafs ohne 
jenes Thaten diefer nicht fo auszeichnend an Cha- 
raktergröfse hätte werden können. (Eine herrli
che Entfchuldigung!) H.Chriftian zuWeifsenfels iII ein
mal H. (Johann) Adolfs des zweyten Sohn, auf der 
folgenden Seite aber deifen Bruder. Die neuere 
Periode nach Churf. (Johann) Georg IV, foll Sach
fen nicht nur in feiner bedien Gzßalt, majeßätilch, 
prachtvoll, glänzend, gedrückt. er-chSpft, entkräf
tet, fondern auch in jvinev wahren Grofse darftel- 
len. Kein Gefchichtfchreiber habe es noch wagen 
wollen, das Grofse, Erhabene, Wichtige, Mannichfal- 
tige, was Friedrich Auguft der Erde feine glänzen
de Laufbahn hindurch gethan , unternommen, aus
gedacht, angeordnet und vollbracht habe, zum Ge
fallen der Grofsen zu befchreiben und im rechten 
Licht, mit Wahrheit gezeichnet, der Nachwelt zur 
Bewunderung aufzufte’ien. Hr. W. mufsalfo, wel
ches uns wundert, mit Fafsmann und Budäus ent
weder nicht bekannt, oder nicht ganz zufrieden feyn.) 
Selbft die Churfäch fliehen Landllände, die doch 
fonft fo fehr auf Antiquität hielten, wären bey den 
Zeichen der Gnade diefes Königs billiger geworden, 
und hätten mehr als je gefchehen bewilliget. Es 
fey auch damals juft die gelegene Zeit gewe- 
feh , eine aWmahlige Verwandlung der Landßände 
in bereitwilligere Diener anzufangen. Es habe zwar 
in Deutfchland, wie die Erfahrung' zeige, nie 
aufserordentlich fchwer damit gehalten; denn ein 
deutfeher Fürft habe gar zu viel Mittel, Wohlthä- 
ter ganzer Famiiien zu feyn etc. Karl XII, König 
von Schweden, habe feine Armee aus den Churfäch- 
fifchen Landen verforgt, vermehrt und begleitet etc.

Doch wir hören auf, ähnliche Stellen auszu
zeichnen, wollen auch an Unterlaffungen nicht den
ken, z. ß. dafs bey der S. Gethaifchen Linie derH. 
Chriftian von Eifenberg ganz vergeßen, dafs bey 
Erzählung der Anfpriiche an die Julichifchen Lan
de die S. Erneftinifche übergangen wird u. f. w. 
Nur wollen.wir noch die KDifpofrtion des ganzen 

Werks einigermafsen vorlegen Der 1 Theil 
bohlt, mit einer kurzen Einleitung von den Kriegen 
der Cimbern und Teutonen mit den Römerm aus; 
alsdenn folgt die Gefchichte der alten Sachfen bis 
auf Wittekind, ferner die Gefchichte der Herzoge 
von Sachfen bis auf Heinrich den Löwen, die Ge
fchichte der Sächfifchen Regenten aus dem Aska- 
nifchen Haus und der Thüringifchen Regenten bis 
zu Abgang der alten Landgrafen. Im 2 Th. wird 
die Gefchichte der Meifsnifchen Regenten bis auf 
Churf. Friedrich den fanftmüthigen geliefert, v/o- 
bey eine Schilderung der Sitten, Gebräuche und 
Verfafllrng der deutfehen Nation im Meifsner Lan
de — eingefchaltet worden. Den dritten Theil 
nimmt beynahe zur Hälfte ein Auszug der Gefchich
te der chriftlichen Kirche zur Verftändigung der 
Reforraationsgefchichte, und der Begebenheiten der 
chriftl. Kirche von der Reformation bis auf die neuere 
Zeit cm ; ein. Der Ueberreft befchreibt die Ge
fchichte der Regenten des Erneftinifchen Haupt- 
Stamms , fo wie der Th. die Gefchichte der Säch- 
fifchen Regenten albertinifcher Linie abhandelt. 
Alles in Plan und Ausführung, fich immer fogleich,- 
dafs man des Bemerkens kein Ende finden würde!- 
Die Erzählung ift wortreich; hin und wieder find 
gute Lehren eingemifcht, z. B. in der Gefchichte 
des Churfiirften Johann vier Blätter von den Vor
theilen einer vernünftigen chriftlichen Erziehung.— 
Es ift daher nicht zu zweifeln, dafs das Werk, auch 
ohne auf deflen Verdienft um die Ausbreitung va- 
terländifcher Gefchichtskenntnifs zu rechnen , wel
ches wir ihm keines weges ganz abfprechenwollen, 
für einen grofsen Theil der zahlreichen Herren Sub- 
feribenten eine nachhaltige und nützliche Lectüre 
feyn .werde.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Elbing, bey Hartmann, Heymann und Conrp.: 
Graf Treuberg, ein Original Traucrfpiel. für 
Soldaten und Patrioten, in* 5 Aufzügen von 
Karl Czechtitzkj. 786. 3. 117. S. (8gr.) ’

Ein General hat für eine halbe Million feinen Kö-‘ 
nig verräthen, und ift zum Feind übergegangen.’ 
Sein Sohn, ein treuer Unterthan, der noch das Le
ben des Monarchen gerettet, folgt nach, in der Ab
ficht feinen Vater wieder zurückzubringen, ©der 
ihn zu — ermorden. Als er bey feinen Feinden ift, 
fucht ein falfcher Freund, fein eigner Vater, feine 
gezwungne Geliebte, und Gott weifs wer noch al
les ihn dahin zu bringen, dafs er anzeige: Wo fein 
König und das Heer fey. Er täufcht fie durch fal- 
fche Anzeigen, und will feinen Vater todten. Noch 
wird er abgehalten. Da man ater indefs die Falsch
heit feiner Anzeigen erfährt, und ihn desfalls (wel
cher Unfinn.') zur Arquebufade verdammt, fo, erfticht 
er wirklich noch feinen Vater, wird deshalb hinge
richtet, und feine Geliebte erfchiefst fich in dennem- 
lichen Augenblicke. — Das ift der Plan eines 
Trauerfpiels, das ein Zufammenflus von Fehlern

Kk 2 ge- 
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gegen Theater, Sprache und felbft gegen den —- 
Mer.fchenverftand genannt werden kann. — Weil 
dies Urtheil vielleicht gar zu hart fcheinen dürfte, 
ib wollen wir nur ein Paar Stellen davon aushe
ben. — Treuberg (fo heißt der Offizier, der für 
ein Mufter des Patriotismus gelten foll) erzält fei
nem Freund : „Mein König weinte auch. Seht meine 
„lieben Kinder, fagter: wie die Majeßät eines 
„Königs durch diefe Quelle des Menfchengefühls zu 
„Boden fleufst.“ (S. 9.) Kurz vorher hat er von fei
nem Vater, (der noch dazu ihn liebt, wie man nach
her Geht,) alfo fich ausgedrückt: „0 geldfüchtiger 
„verdammter BÖfewicht! O, an dir wolt' ich mich 
»,jung morden, und wär ich fo alt wie du, wär ich 
„taufendmal dein Sohn/* (S. 6.) Develont, der für 
ein Mutter von feinen Höfling und Betrüger gelten 
foll, fagt „Poflen, wenn die Menfchen ihre Köpfe von 
„Glas hätten, denn wäre es eine allerliebfte Sadie 
„um die Klugheit, nicht wahr? — Aber fo —. 
der Teufel mag ihnen durch ihre Knochen fehn.^ 
(S. 21.) Wer verlieht das? — Maria lobt ihren 
Liebhaber, dem fie nachfliehen will, und ihr Kam
mermädchen antwortet drauf: „Das mag feyn, aber 
„pfuy doch der Einförmigkeit, immer einer und wie- 
„der einen, ob man gleich nur einen nimmt, Kom- 
„men Sie einmal zurück und geben Sie acht: Wie 
„ihnen die Herren mit ihren bortirten Röcken und 
„Ordensbändern ihre Geflnnungen zucomplimen- 
„tiren «— deutlich genug; Engel reich mir deine 
„Hand.** (S. 16,) Kurz, es ift keine Seite im gan? 
zen Stück, wo nicht eine Ungereimtheit erfter 
Gröfse zum Lachen oder Unwillen reizte. — Und 
folche Entweihungen von Zeit, Papier und Dru- 
ckerprefsen finden noch Verleger ?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
München, bey Srobl: lieber Religion, Freyden' 

kirey und Aufklärung, eine Schrift zu den 
Schriften unferer Zeiten, der ^fugend geweiht 
von Karl t von Eckartshaufen. 1786. 192SJ8. 
(12 gr->

Ja wohl eine Schrift zu den Schriften unferer Zei
ten! das heifst: erzeugt durch Schreibfeligkeit, i^nd 
des baldigen Uebergangs zur Vergeflenheit gewifs 
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und würdig’ —■ EaiemsFinftemifsbeweisenfchoa 
viele neuere Data: aber auch das würde fie allein 
beweifen, daß ein Schriftfteller von diefer fachleeren 
Gefchwätzigkeit, diefem blofs empfindelnden To
ne, diefer burchtfamkeit, das Lafter und dieVor- 
urt^c^5 gehörig anzugreifen.------dafs ein folcher 
noch für■ einen Aufklärer gelten will, und wirklich 
güt. Alle Augenblicke betheuert der Vf. feine 
guten Abfichten, thut es mit einem Schwall von 
Wortgepränge, und immer find es kreißende Berge, 
die - Maufe gebären. — Am Schluß droht e? 
feinen Zuhörern, wenn fie nicht auf ihn hören woU- 
ten > fo würde er an ihrer V?.tcr ehrwürdige Grab- 
ßatle treten, die Erde davon mit eignen Händen 
aujfcharren, und mit gräfs Ucker Stimme ins dumpfe 
Gewölbe httiabrufen etc, und wenn das nicht hülfe 
( wir übergehen die pathetifche Rede aus Lie
be zu Papier und Zeit ) fo follte der Marmor 
wer ihn zujammen ßUrzen, und jeine Afche zu 
der ihrigen fammeln, indefs ein Sturmwind die aus
gearteten Zöglinge in alle IVelttheile verwehte, —- 
Gott behüte uns für einem folchen Lehrer: das ift 
ja ein wahrer Sirpfon, der fich zugleich mit den 
Phiüftern begraben will» — Hr. Nikolai bekömmt 
auch gelegentlich einen recht derben Verweis über 
fejji heblofes Urtheil von München. Hr. E. betheuert 
bey der Gottheit fogar — (eine herrliche Redner 
Figur, die hier nichts geringer als ein Meineid ift!) 

dajs dies nicht Nikolai, fondern ein menfeheu- 
feindlicher Satyr gefchrieben haben könne; ein Satyr, 
der fichs zum "Beruf mache, jede Nation zu tadeln 
und nur das Böfe in jedem Lahde auf zu fachen, und 
alles lächerlich zu machen. Was der Vf ferner von 
literarifcher Toleranz, von unfern Journalen, un- 
frer Publicität fagt, ift alles — wie nennen wir 
es gleich? Shakefpear hat für Dinge diefer Art 
ein vortreffliches Gleichnifs. — „Gratiano, (fpricht 
er in feinem Kaufmann von Venedig ) redet eine 
„unendliche Menge Nichts. Der Inhalt feiner Ge- 
„fpräche ift, wie zwey Weizenkomer in zwey Bün- 
„del Spreu verfteckt, man kann den ganzen Tag 
„fuchen, ehe man fie findet, und wenn man fie 
„endlich gefunden hat, fo waren fie des Suchens 
„nicht werth.“

KURZE NACHRICHTEN.
Ankükbigwo. Da für die meinen Chriften nach 

■öffentlich abgelegtem Ghubensbekenntnifle kein andrer 
Weg zum fernem Unterrichte in der Religion weiter übrig 
bleibt, als der öffentliche Vortrag der Prediger in den 
gottesdienftlichen Verfainmlungen, fo ift es gewifs fehr 
nützlich» wenn bisweilen über die Glaubenslehren und 
Lebenspflichten nach einem gewiffen Zufaminenhange ge
predigt wird, Hr. Pred. Götz in Caflel hat lieh daher vor- 
geaommen, in dejn künftigen Jahre, in feinen V®rmit- 
tagspredigten über die Glaubenslehre nach freygewählten 
Texten zu predigen. Um nun feiner Gemeine diefe Ar
beit recht nützlich zu machen, fo will er von jeder Predigt 
einen etwas u mit endlichem Grundrifs auf 2 Octavblättern 
drucken laffen , der allemal den Sonnabend vorher aus

gegeben werden foll. Diefer Grundrifs kann fowohl zur 
Vorbereitung auf die Anhörung des Vortrags, als auch 
zur Wiederholung deffelben dienen, und das Ganze als
dann als ein kurzes Handbuch gebraucht werden Der 
Grundriffe werden ohngefehr 25 feyn; vielleicht auch ei
nige mehr. Diejenigen, welche fie zum voraus beftellen 
und denen fie auch zugefchickt werden follen, bezahlen 
für das Ganze 8 Alpus, Qj Gr. Conventionsgeld) einzeln 
kofter jeder Grundnfs 6 Hlr. Da er aber nur wenige über 
die beftente Anzahl drucken laffen wird, fo bittet er, 
längftens bis ?um ijten Dec. d. J. die Beltellung bey ihm 
zu ™ac2e”- Die ganze Anftak febeiot des Beyfalls 
der Nachahmung werth,
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PHILOSOPHIE.
Riga, bey Hartknoch: Grundlegung zur Meta

physik der Sitten, von luananuel Kant etc»
Frankfurt und Leipzig: Ueber Herrn Kant's 

Moralrefortn von G. A. Tittel etc»
{BefMufs des Nr,'c6o a. abgebrochener. Artikels.)

17) ]\/Tan darf nur, fährt Hr. Kantfort, dieVer-
XVA fuche über die Sittlichkeit in jenem be

liebten (populären ) Gcfchmacke anfehn, fo wiM 
man bald die bejondere Beßimmung der menfchli- 
chen Natur, (jnit unter aber auch die Idee von ei
ner vernünftigen Natur überhaupt) bald Vollkom
menheit, bald Glückfeligkeit, hier moralifches Ge
fühl, dort Gottesfurcht, von diefem etwas, von 
jenem auch etwas in wunderbarem Gemifche antref
fen. Man füllte aber fragen, ob man diePrincipien 
der Sittlichkeit in der Kenntnifs der menfchlichen 
Natur fuchen dürfe, und wenn diefes nicht ift, 
wenn die letztere völlig a priori, frey von allem 
Empirifchen, fchlechterdings in reinen Kerwmft- 
begriffen, und nirgend anders auch nicht dem min- 
deften Theile nach anzutreften ift, diefe Unterfu- 
chung als reine praktifche Weltweisheit , oder Ale- 
taphyfk der Sitten lieber ganz abfondem, fie für 
fich zur Vollftändigkeit bringen, und das Publicum, 
das Popularität verlangt, bis zum gänzlichen Aus
gange des Unternehmensvertröften.

iS) Es ift aber eine folche völlig ifolirte Meta- 
phviik der Sitten, die mit keiner Anthropologie, 
mit keiner Theologie, mit keiner Phylik, oderHy- 
perphyfik, noch weniger mit verborgnen Qualitäten 
vermifcht ift, nicht nur ein unentbehrliches Subftrat 
aller theoretifchen licher beftimmten Erkenntnifs der 
Pflichten, fondern zugleich ein Defiderat von der 
höchften Wichtigkeit zur wirklichen Vollziehung 
ihrer Vorfchriften.

Anm. Hr. Kant wurde vom fd. Sulzer in einem Briefe 
gefragt, was doch dieUrfad^ feyn möge, warum die 
Lehren dei Tugend fovkl Ueberzeugendcs fie auch 
für. die Vernunft haben, doch fo wen'g ausrichten. 
Seine Antwort wurde durch die Zurüfturw dazu ver- 
ipätet. „Allein,“ fetzt er hinzu „cs ift keine andere, 
„als dafs die Lehrer felbft ihre Begriffe nicht ins Reine 
„gebracht haben* und indem fie es zu gut machen 
„wollen, dafs fie «Herwärts Bewegurfachen zum Sitt- 
A. L. Z. Kiwitt Baud,.

„üchguten auftreiben, um die Arzeney recht kräfd»’ 
„zu machen , fie fie verderben. Denn die gemeinfte 
„Beobachtung zeigt, dafs, wenn man eine Handlung 
„der Rechtfchaficnheit vorftellt, wie fie von aller Ab- 
„ficht auf irgend einen Vortheil in diefer oder einer 
„andern Welt, abgefondert, felbft unter den gtöfs- 
„ten Verfluchungen der Noth, oder der Anlockung 
„mit ftandhafter Seele, ausgeübt worden, fie. jede 
„ähnliche Handlung, die nur im minderten durch 
„eine fremde Triebfeder afficirt war, Veit hinter lieh 
„lafte , und verdunkle , die Seele erhebe, und den 
„Wunfch errege, auch fo handeln zu können. Selblt 
„Kinder von mittlerem Alter fühlen dielen Eindruck, 
„und ihnen follte man-Pflichten auch niemals anders’ 
„vorftellen.“ Hier fcheipt uns Hr. K, mehr gefagt 
und fich allgemeiner ausgedrückt zu haben , als^er 
hat fagen und Ausdrücken wollen. Denn erftlich ift doch 
wohl nicht zu erweifen, dafs die von Sulzer ange
führte Erfcheinung in keiner andern Urfache, als in 
der Vermifc’nung der Principien der Sittlichkeit bey 
den Lehrern, liege. Der Widerftreir der Neigungen 
gegen di ? Ausübung erkannter Pflichten ift doch, wie 
cs Hr. K. auch anderwärts zugibt, ebenfalls ein 
mächtiges Hindernils der Tugend. Es ift wahr 
dafs die Sittlichkeit aus Vernünftprincipien grofse Be
wunderung, fo gar Liebe erweckt, oder wie lieh CL 
cero nach dem Plato ausdrückt, die Tugend, in il-r^' 
wahren Gcftalt erblickt , wirabiles excitaret auf res 

fapientiae ; aber der erregte HAtnfch aach fo handeln 
zu können, bringt darum noch nicht immer die Hand 
lung hervor. Auch fagt Hn Kv felbft S. 40., dafs 
nient fofort eine Handlung gethan werde , weil fie 
gut fey , theils weil das Subject nicht immer weiis 
dafs fie gut fty, theils weil, wenn es diefes auch 
wüfstc, die Maximen delielben doch den obiecoven 
Principien einer praktifchen Vernunft zuwider 
könnten. *

19) Es mufs alfo das praktifche Vernunft ver
mögen , von feinen allgemeinen Beftimmungsregeln 
bis dahin, wo aus ihm der Begriff der Pflicht ent- 
fpringt, verfolgt und dargeftellt werden.

Nur ein vernünftiges Wefen hat das Vermögen 
nach der Korßellung der Gefetze,. d. i. nach Prin
cipien zu handeln, oder einen' Willen. I)a zur 
leitung der Handlung von Gefetzen Vernunft er- 
fodert wird, fo ift der Wille nichts anders als prak- 
tißhe Vernunft Wenn in einem Wefen die Ver
nunft den Willen unausbleiblich fo find
die Handlungen deflelben, die als obfectiv nothwen- 
dig eikannt werden, wxAifubjectiv nothwendig. Be- 
ftimmt aber die Vernunft für fich allein den W'iilen 
nicht hinlänglich, ift der Wille nicht an fich der Ver
nunft völlig gemäfs, fo find die Handlungen, die

L1 als 
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als objectiv nothwendig erkannt werden» Jubjectiv 
zufällig, und die ßeftimmung eines folchen Willens 
objectiven Gefetzen gemäfs ift Nothigung. — Die 
Vorftellung eines objectiven Princips, fofern es für 
einen Willen nöthigend ift, heilst ein Gebot, und. 
die Formel des Gebots heifst Imperativ.

Anm. Da Hr. Kant unter Principien fynthetifche 
Erkenntniße aus Begriffe« verlieht (Crit. der r. V. 
S. 301.J, Begriffe felbft aber wieder Vorftellungen 
durch gemeinfame Merkmale find , fo fcheint uns die 
Erklärung eines Gebots, wonach a„uch diefes wieder 
eine Vorfiellung fey, nicht genugfam mit jenen über- 
cinzuftimmen. Denn fo müfste das Gebot Vorftellung 
einer Vorftellung feyn, wobey es uns wenigftens 
nicht möglich ift etwas zu denken. Wir füllten eher 
glauben, wenn ja Gefetze und Gebote unterlchieden 
werden follten, dafs letzteres Wort für die Föriüel 
eines Gefetz.es genommen werden , und folglich das 
Kunftwort Imperativ ganz entbehrt werden könnte, 
ob es gleich fonft fehr paffend ift, und Hr. Tittel zu 
feiner eignen Ehre belfer getnan hätte, die armfelige 
Spötterev darüber, womit er fich auch einen kategori- 
fcken Indicativ von Hn. K. av.sbitret,wcgzulaffen. Hr.K. 
macht, wohl feiler. ein nc-ies Kunftwort; er erklärt 
felbft die Sucht, neue Wörter zu machen, für eine An- 
mafsuag zum Gefetzgeben in der Sprache, die feiten 
gelinge. Noch tveit- feltuer macht Hr. K. ein neues 
Kunftwort ohne hiniängiiche Urfache. Beftimmt er 
sber gewiße gebräuchliche Kuniiwörter anders, als 

> fie von vielen genommen werden, fo nat er daZu ge- 
wifs, in hundert Fällen gegen einen, feinen fehr 
guten Grund. Nicht fo Hr. 'lind. Wenn es diefem 
beliebt für Su’ibi das Wort titrie zu er ft: haften , was 

- kann dazu wohl für ein Grund feyn, als eitle Ziere- 
tey ? Es wäre eben fo veruienftheh das Gefleht tilie 
göClG und die Gattung eine zu nennen.

20) Gebote oder Imperativen find entweder 
hypothetijeh, wenn fie die Handlung blofs infofern 
gebieten. als fie wozu anders als Mittel gut feyn 
würde, kategerifeh aber, wenn fie fie als an fichgut 
vorftellen.

Der hypothetifche Imperativ fagt alfo nur, dafs 
die Handlung entweder zu einer möglichen oder zu 
einer wirklichen Abficht gut fey. Im erften Falle 
ift er pröblematifch, im zweyten afifirtorijeh. Blofs 
der kategorische Imperativ ift apodiktifch. Die 
erften können auch Hegeln der Gefchicklichkeit, die 
zweyten Rathjchläge der Klugheit, die dritten Ge
bote der Sittlichkeit heifsen.

Anm. Da fich die Benennungen problematifches, affer- 
torifches und apodiktifches Vrincip auf die Eintneilung 
der Sätze nach ihrer Modalität, (^Crit. d. r. V. S. 70J 
beziehn , fo bemerken wir nur, dafs die beiden erftern 
uns hier nicht zu paffen fcheinen. Denn der Impera
tiv der Gefchicklichkeit fagt doch auch, was man 
Kothwendig thun müße, um einen möglichen Zweck 
zu erreichen. Alfo wird hier das eigentliche Gebot 
gar nicht von dem Begriff der Möglichkeit afticirt, und 
hat folglich auch keine Aehnlichkeit mit problcinati- 
fchert Sätzen. Wenn man zu einem Knaben tagte: 
lerne zeichnen, denn es kann dir als praktifchem Arzte, 
als Ingenieur, u. f. w. nützlich feyn ; fo ift zwar der 
letzte Satz problcmatifch , nicht aber der erfte, der 
doch eigentlich der Imperativ ift. Ueberhau’pt drückt 
ein jeder Imperativ ein Sollen, mithin eine Nothwen- 
digkeit, aus. Der Ausdruck diefes Sollens ift
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entweder kategorifch , als: Pacta funt fervanda; oder 
hypothetifch; z. B. [Renn du ein Ingenieur werden 
willfi, fo mufst du zeichnen lernen; oder disjunctiv : 
Z. B. Entweder mufst du mafsig leben, oder du tnufst 
nicht gefund feijn wollen. Die erften find die der 
Sittlichkeit, die.andern, die der Gefchicklichkeit, die 
letzten die der Glückfeligkeit. Bey den letzten liegt 
eine Abficht als Bedingung zum Grunde, die der 
Menfcn immer wirklich hat, bey den Imperativen der 
Gefchicklichkeit, nur eine Abficht, die er ha >en kann. 
Folglich i:t für den Ausdruck der letztem die Form 
hypothetifcher Urtheile, für jene aber dje Imperativen 
der Glückfeligkeit, die Form disjunctiver Urtheil.' be
quemer. Uns dünkt auch , es würde-xlem Sprachge
brauch gemäfser feyn, Regeln der Klugheit und Rath- 
fchliige der Gefchicklichkeit als, wie Hr. K. vorfchlägt, 
Rathfchläge der Klugheit und Regeln der Gefchicklich
keit zu tagen. Ich kann z, B. jemanden wohl rathen 
die Zeichenkunft zu lernen , fo fern ich noch nicht ge- 
wifs weifs, ob er fie uereinft zu einer wirklichen Ab- 
fieht brauchen werde, nicht aoer ihm folches zur Re
gel machen. Diefe Zweifel betreffen jedoch nur den 
Ausdruck, nicht die Sadie, in der wir Hr.K. völligen 
Bey fall geben.

Hr. Tittel glaubt aber in der Sache felbft einen Widcr- 
fpru.h über den andern zu finden, a) Hr. Kant hatte 
S. 41. gefagt: „Bey den Imperativen der Gefchicklich- 
„keit ift gar nicht die Frage: Ob der Zweck vernünf- 
,,tig upd gut fey, fondern nur, was man thun muffe, 
,,uin ihn zu erreichen. Die Vorschriften für den 
„Arzt, um feinen Mann auf eine gründliche Art ge- 
„lund zu machen, und für einen Gifrmifcher, um 
,,ihn lieber zu tödten, find fo fern von gleichem Werth, 
,,ais eins jede dazu dient , ihre Abficht vollkommen 
„zu bewirken.“ Hier war alfo die Rede von Güte 
der Mittel, welche in deren Brauchbarkeit zu ihren 
Endzwecken befteht, obgleich diefe Endzwecke 
felbft böfe feyn können. Nun hatte Hr. Kant auch 
S. 37- gefchrieben: alle Imperativen fagen, dafs etwas 
zu thun oder zu unterlaßen gut feyn würde. Beides 
führt Hr. T. an, und fetzt keck die Frage hinzu: 
Iß das nicht ll'iderfpritch? Wie war es aber, wenn 
Hr. T. nur einigermafssn mit Nachdenken las, mög
lich nicht zu lehn, dafs dort von der Gute des Zwecks 
die Rede war; hier aber unbeftimmt gefallen wird, 
ob das Gute, das der Imperativ gebietet, das Mittel 
oder derZweck fey ? Wenn etwas geboten wird, fo 
ift entweder blofs der Zweck , odsr blofs das Mittel, 
oder beides gut. Wie kann nun das einen Wider- 
fpruch geben , wenn das einemal gefagt wird : alte 
imperativen fagen, dafs etwas gut feijn nur de ; und 
das andremal: einige Imperativen fagen, dafs ein 
Mittel zu einem Endzweck, ("wenn auch zu einem böfen,) 
gut fey. O heilige Logik! Nun wundert uns wirk
lich, dals Hr. T., da er diefer beiden Sätze halber Hn, 
Kant des Widerfpruchs befchuldigt, nicht auch ihm 
Schuld gegeben , dafs er Giftmifcher und Aerzte in 
eine Kfalfe gefatzt habe, weil er behauptet, ein Recept 
zu Ratrenpulver und eins zu einem Digeftiv feyn beide 
von gleichem Werth, infofern beide blofs als gleich 
tauglich zu ihrer Abficht angefehn werden! bj Hr. 
Kant hatte gefagt: die Abficht .auf Glückfeligkeit ift 
ein Zweck, den man bey allen vernünftigen Wefen, 

' (feferd Imperative äuffie, n'emljch als abhängige We
fen , paßend ficher annehmen, und vorausfetzen kann, 
dals üe foichen nach einer Naturnothwendigkeit ha
ben u. f. w. (Dafs Hr. Tittel hier bey Anführung der 
Kantifchen Worte die zur Beftimmung desSatzes höchft 
nöthige Parenthefe wegläfst, wollen wir hier nicht rü
gen; denn erftlich fleht man fchon, dafs es. Hn. Tittel 
auf eine Handvoll Noten nicht ankömmr, und zwey- 
teas hat cs auf das, was er tadelt, keinenEinflufsO^*un

Jagte
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fagte Hr. Kant auch S, 50. -(nachdem er S. 43. be- 
merkt hatte, dafs der Ausdruck Gefetze den Begriff 
einer unbedingten und zwar objectiven , mithin all- 
gemeingültigen, Nothwendigkeit mit fich führe, Gebote 
aber Gefetze feyn , denen gehorcht; d. i., auch wider 
Neigung, Folge geleiltet werden mufs.); nun alfo 
fagte er S. 50. „dafs der categorifche Imperativ allein 
„als ein praktifches Gefetz (NB. in vorbefagtem ftren- 
„gem Sinne) laute, die übrigen msgefamt zwar Prin
zipien des Willens, aber nicht Gefetze (NB. >n vor- 
,,betagtem ftrengem Sinne) heifsen können, weil, was 
„blofs zur Erreichung einer beliebigen Abficht zu 
„thun nothwendig ift, an fich als zufällig betrachtet 
„weiden kann, und wir von der Vorfchrifc jederzeit 
„los feyn können, wenn wir die Abficht aufgeben,- 
„dahingegen das unbedingte Gebot dem Willen kein 
„Belieben in Anleitung des Gegentheils frey läfst, mit- 
,.hin allein diejenige Nothwendigkeit bey fich führt, 
„welche wir zum Gefetze (NB. in vorbefagtem ftren- 
,.gem Sinne) verlangen.

Tur einen aufmerksamen Lefer hatten wir nicht nötbig, 
hier ein dreymaliges Notabene cum claufula einzu- 

. fchalten ! Wohl aber für einen Lefer, der ungefähr 
fo läfe,.wie Hr. Tittel Kants ganze Schrift mufs gele
fen halren. Man höre nur, was er über jene nicht ein
mal ganz mit Kants Worten angeführten Sätze fagt:

„Ueberiege man dies (jaus Naturnothwendigkeit ijt 
„es ein Zweck für mich glücklich zu feyn und 

_ „doch 1 Ipen» ich will, kann ich auch diefes
„Zwecks mich begeben. Man trauet beynahe feinen 
„Augen nicht, wenn man in der Schrift eines 
„Mannes, den man gern für ein Muller der Ge-

• • „nauigkeit halten wollte , auf folche Stellen trifft.“ 
Kant fagt: IPenn wir die Aoficht avfgeben, können 

wir von der Porfciirift jederzeit los feyn. Tittel 
läfst ihn lagen : wenn ich will, Coder wie er es vorher 
gar ausdrückt) fobald ich will, kann ich mich des 
Zwecks der Glückfeligkeit beheben.

Kant redete von Imperativen der Klugheit, welche 
Mittel zur Glückfeligkeit gebieten, d. i. diefes oder 
jenes Verhalten, wovon man einen Beytrag zu Erhaltung 
eines Theils der Glückfeligkeit erwarten kann, vor- 
fchreiben. Er lagt alfo, um ein Beyfpiel 2u geben, die 
Vorfchrifr: Hiiifsig zu feijn, wenn man gefund bleiben 
wolle, kann derjenige los werden, der die Abficht 
(gefund zu bleiben) aufgibt. Tittel läfst ihn fagen: 
man kann von der auf Glückfeligkeit abzielenden Vor- 
fchrift, fdem Klugheitsimperativ,) los feyn, fobald 
man die Abficht glücklich zu feyn aufgibr.

Kant fagt nirgends, dafs es nur einen Imperativ der 
Klugheit gebe, wie es nur einen Imperativ der Sitt
lichkeit gibt; er redet von ihnen immer im Plurali, 
aufser wenn er-diefea oder jenen einzelnen als Beyfpiel 
anführr. Tittel läfst ihn immer, weil er den Unter- 
fchied nicht begriff oder nicht begreifen wollte, im Sin-

* gitlari davon reden. Es iftja, wie Hr. Kant fehr 
richtig bemerkt, fchlechterdings unmöglich, die Mittel, 
die zur Glückfeligkeit führen , in eine einzige Formel 
z-u bringen. Folglich darf man auch nicht fagen, wenn 
man mit ihm die Vorfchriften, die zur Glückfeligkeit 
anweifen, Imperativen der Klugheit nennen will, fo 
rede^ ats gS nur Tjnen einzigen gäbe. Anderwärts 
fpricht Hr. Tittel wieder von Imperativen der Sittlich
keit tn plurali, da es doch nur einen einzigen gibt. 
Hier haue alfo Hr. Tittel abermals dem Philofophen 
den er beftreiter etwas untergeRhoben. Dis er
ftreckt fich fogar .Lus auf den Ausdruck. Hr. K. fagt 
der Imperativ der Sittlichkeir, die Imperativen der 
Gefchickhchkeir, der Klugheit, Tittel'1 fetzt dafür 

heitstmperattv, und macht allo aufHn Kont/ßp-h. 
nung anderthalb-Schuh-lange Zwitter Wörter dieHn 
Kant nicht eingefallen ift zu .machen, Hr Tittel ।

apQ
hats zwar hier nicht böfe gemeynet; denn er hält ver- 
muthlich Nennwörter, fo zufammengefetzt, für Schön
heiten. Satt Entfchäiiigung fagt er Schadensrepara- 
tion ; ftatt Auslegung der Verträge : Pertragsinter- 
pretation u. d. gl. m. und nun nachdem Hr. T. in 
einem einzigen Satze Hn. Kant dreymal gröblich mifs- 
verftanden , und ihn lediglich aus fehr vermeidlicher 
Unwiifenheit deffen, was Kant fagen wollte, beftreitet ; 
konnte er .es wagen einen folchen Trumpf, quafi re 
bene gefta hinzuzufetzen: Man trauet feinen Augen 
nicht u. f. w.

Und wir möchten fagen : Man fchämt fich faft Augen 
zu haben, wenn man einem Manne, wie Kant, 
folche Fratzen fo unbefcheiden vorgehalten fieht. Frey- 
lich bedürfen Philofophen, wie Hr. T. zu Anfang feiner 
Vorrede fagt, keine Perbeugungen, wenn fie ihre Be
merkungen, auch wo fie vcrfchiedner Meinung find, 
einander mittheilen. Aber wenn ein Schriftsteller 
gegen ein Werk, das die Frucht eines vieljährigen’ 
Nachdenkens von einem Veteran in der PhilofopLie 
ift, nichts als Dinge, quae nihil pertinent ad rein, vor
zubringen hat, fo follte er doch wohl fo viel Befchei- 
denheit und Sclblterkenntnifs befitzen, um diefe Im.

. pertiaenzen weniget impertinent zu fagen?
Ein Mann wieHr. Tittel, dem es einfallen konnte zu- 

lagen : wenn zwey Brüder mit einander nach der Re-- 
gel : Qpot funt gcneratione.s tot funt gradus, im zwey- 
ten Grade der Verwandfchaft ftehn ibllten , fo müfs- 
ten der erfte und fechfte Bruder im fechften Grade 
verwandt feyn, denn fechs Generationen wären es 
doch —- kann es wagen, Kants Revifion der fpecula- 
tiven Philofophie für ein Syftem von Spitzfindigkeiten 
und eiteln Grillen zu erklären ! ein Mann wie Hr. 
3 ittel, der Io fchöne Definitionen giebt : wie z. B. 
(Natut recht S. I44a9 alle Peden und Handlungen, wo- 
bey ifau eine blofs unfckuldige Aufheiterung des Ge- 
inutus oder eine anmuthige Unterhaltung zum Zwecke 
hat nennet man einen Scherz', wonach alfo Con-. 
ce> re, 'larokfpiel, Schlittfchuhlaufen und der Himmel 
>>eifs was fonft noch mehr unter die Scherze gehören 
müfsten — diefer wagt es einen Kant gar höhnifch 
willkührlicher Definitionen zu bezüchtigen!! Ein Mana 
wie Hr. Tittel, der ein fo fyftematifcher Philofoph 
ift , dsR er im Naturrecht bald das Neue Teftament 
erklärt (wie S. 314,), bald einen pajfhm aus dem/wr* 
canonico abhandelt, (S. 346.) bald fich durch feine 
Deklamation fo ganz verliert, dafs er gar nicht 
weifs, wo er gebhebenift, oder was er eigentlich hatte 
lagen woben; diefer wagts, einem Kant die wahr«* Me
thode, wie er philofophiren folle, vorzufchreiben: 
ll arum wolle», fagt er (in der Schrift gegen Kant 
S. 79.) warum wolle» Philofophen felbft aus eigenfin. 
wigem Af.,targ »ar an Nominalieti Trennungen machen ! 
I eretnige^ man doch, was immer fich vereinigen läfst! 
Voiti enicn ’. v.onft ruefs es 1 qui bene dividit, bene der 
cet. Nach /m. Tittels Manier mufs es heifsen: Opi 

covfnndit, bene docet! So hübfeh alles, in eine 
geworien, das ift da? rechte philofophifche Ge- 

koch , in populärem Gefchmacke! Vernunft und Er
fahrung zu unterfcheiden, die verfchiedenen Princi- 
pien der menfchlichen Handlungen zu fondern, und, 
jedes befonders zu fteller. und zu .würdigen u. f. w, 
was das für GrüUleyen imd! Es ift p alles Eins I ----’
_ “nn, wenn es mit diefer fthönen Vereinigung

V‘n^ ‘‘^wie man Vernunft für fortge- 
S.g flusg‘«bG noch etwa, der lieben Ver- 
mt.ber, Erfahrung für fortgefetzee Nerven- 

kmiJ aJsg;cbt, fo werden wir am Ende fo weit 
Kommen dafs wir die Gefchichte Alexanders des Gro- 
isen fühle», und den pythsgnrilchwtlZtä2d-l.r.lechen!

21. Der oberlle Grundfatz der Sittlichkeit oder 
der kategorifche Imperativ ilt, nach Hn. Kant, keift

2 andrer
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andrer als diefer: Handle nur nach derjenigen Ma
xime, durch die du zugleich wollen kannß, dafs 
fie ein allgemeines Gejetz werde.

Diefer Satz läfst fich auch alfo ausdrücken: Handle 
jo, als ob die Maxime deiner Handlung durch dei
nen Willen znm allgemeinen Naturgefetze wer
den fobte.

Da nun der Menfch und überhaupt jedes vernünf
tige Wefen an fich felbft als Zweck exiftirt, nicht 
blofs als Mittel zum beliebigen Gebrauche für die
fen oder jenen Willen, fo wird jener Grundfatz in An
wendung auf die menfchliche Natur auch alfo aus
gedrückt werden können: Handle fo, dajs du die 
Menfckheit fowohl in deiner Perjon, als in der Per
fon eines andern, jederzeit zugleich als Zweck, nie
mals blofs als Mittel brauche fi. Hiebey bemerkt 
Hr. Kant eben fo fcharf als richtig den Unterfchied, 
der fich zwifchen diefem Princip und dem bekannten 
fo oft wiederholten: Quod tibi non visfieri, alteri ne 
feceris, befindet. „Diefes nemlich, ift, obzwar mit 
„verfchiedenen Ein fehr änkungen nur aus jenem ab- 
,,geleitet; es kann kein allgemeines Gefetz feyn, 
„denn es enthält nicht den Grund der Pflichten' ge- 
„gen fich felbft, nicht der Liebespflichten gegen an- 
„dre; (denn mancher würde es gerne eingehn, dafs 
„andre ihm nicht wohlthun füllten, wenn er es nur 
„überhoben feyn düifte, ihnen Wohlthatenzu erzei- 
„gen) endlich nicht der Schuldigen Pflichten; gegen 
„einander, denn der Verbrecher würde aus diefem 
„Grunde gegen feine ftrafenden Richter argum?nti- 
„ren.“ Wahrhaftig es warfehr gut, dafsHr. K. diefe 
Anmerkung beybrachte, denn fonft hätte Hr. Tittel 
gefagt: das ganze Prinzip ift ja nichts weiter, als 
das alte bekannte Quod tibi non vis ftri etc. Sagt 
er doch ausdrücklich auch, dafs das triviale video 
meliora proboque, deteriora fequor, den ganzen 
Unterfchied zwifchen Sinnlichkeit und Vernunft, wie 
ihn Hr. Kant auseinanderfetzt, enthalte.

Wir hohen durch diefe Anzeige (die wir abbre
chen müßen, ohne noch die letzten Abfchnitte der 
Kantifchen Schrift ausziehn zu können) neue Auf- 
merkfamkeit auf die Kantifchen Bemühungen in der 
Philofophie bey nachdenkenden Lefern erregt, und 
manchem, den vielleicht die Tittelfche Schrift irre 
geführt haben würde, einen Wink gegeben zu ha
ben, der ihm zur unparteyifchen Prüfung nütz
lich feyn kann. Niemand füllte die Kantifche Grund
legung zur Metaphyfik der Sitten lefen, der nicht 
vorher feine Cricik der reinen Vernunft, und die 
nachher erfchienenen Prolegomena zu einer Metaphy- 
jik durchftud'rt hätte.

Für Lefer, deren Beruf oder Neigung nicht auf 
Gründlichkeit in der Philofophie gerichtet ift, mag es 
genug feyn» C1® vor unüberlegten Läfterungen 
der Kantifchen Grundfätze zu verwahren, wenn 

wir bemerken, dafs es grundfalfch ift, wenn 
vorgegeben wird, Hr. Kant verwerfe alle auf Er
fahrung gegründete Sittenlehre, da er vielmehr nur 
zeigt, wie weit fie reiche, und wie wenig Erfah
rung ein apodiktifches Princip derMoral geben kon. 
ne; dafs es grundfalfch ift, wenn man Hn. Kant 
befchuldigt, er verwerfe den von der Glückfelig- 
keit hergenommnen Bewegungsgrund ganz, da 
er vielmehr das Unbeftimmte darin zeigt, und er- 
weifet, dafs die darauf gebauten Grundfätze nicht 
anders als oft fehr fchwankend feyn können, und 
andre bisher angenommene Principien der Sit
tenlehre eben fo wenig als ganz unnütz verwirft, 
fondern nur ihre Untauglichkeit zu einer völlig im 
ftrengften Verftande e^wiefenen Sittenlehre erweifet. 
(So läfst ein Geometer gern mechanifche Beweife, 
ungeübten Denkern zu gefallen, für das gelten, was 
fie find, wenn er ihnen gleich nicht die. mathemati- 
fche Evidenz, die die Methode des Euklides erfo- 
dert, zugeftehn kann.)

Was Hn. Tittel betrifft, fo hätten wir feine 
übelverftandnen Einwendungen gern fanfter beur- 
theilt, wenn er felbft nicht durch feinen Ton, uns, 
wir wollen nicht fagen, berechtigt, fondern ver
pflichtet hätte, gerade fo über feine Schrift uns zu 
erklären, wie wir gethan haben. Misverftanden. 
hat er Hn. Kant von der erften Zeile bis zur letz
ten. Gleich auf dem Titel fpricht er von Kants 
Moralreform! warum behielt er den von demPhilo- 
fophen felbft gewählten Titel nicht bey? Gewifs ent
weder auch von Misverftand verführet, oder gar 
um Misverftand (etwa als wellte Hr. Kant gaüz 
neue Sitten einführen) zu erregen! Und fein letz
ter Ausruf ift: Und das Joli Grundlegung der Sitten 
feyn ? Nicht doch, lieber Hr. Kirchenrath.' Grund
legung zur Metaphyfik der Sitten! Oder ift Ihnen 
auch hier wieder beides einerley! Nun fo muis Ih
nen auch Grundlegung zur Theorie der Gebäude, und 
Grundlegung der Gebäude einerley feyn; und fo 
müßen fich auch wohl der Kopf eines Architecten 
und die. Hand des Mauermeifters für einander iüb- 
ftituiren laßen!

MATHEMATIK.

Bützow, Schwerin und Wismar, in de*- Böd- 
nerifchen Buchhandlung: Die Hechenkunfl, ab
gehandelt von Franz Chriflian Lorenz Karßen. 
2te Auflage 1786. 43<5 5« 8«

Veränderungen und Zufätze find bey diefer neuen 
Auflage nicht gemacht worden. Das Buch aber 
war es werth, dalses eine zxveyte Auflage erlebte, 
auch ohne Veränderungen und Zufätze gehört es 
zu unfern .guten Rechenbüchern,

Jena, gedruckt bey ffollänn Michael Mauke»'
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GESCHICH TE.
Heidelberg, bey Gobhardt: Nova fubßdia di- 

plomatica ad Selccta ßfiiris Eccleßaßici Ger- 
maniae et hißoriarum capita elucidanda con- 
gefßt et edidit Stephan. A'.exand, INürdtwein, 
Tom. V. LXXVI1I u. 384 S. mit 6 Kupfertafeln, 
Tom VI. LVIu. 395 S- .8» mit 6 iKwpfertafeln, 
1785,

er Herr Weihbifchof IPurdtwein hat die Wun- 
fche der Diplomatiker mit der Fortfetzung 

diefes Werks erfüllt, und fie in einem Jahre mit 
zwey. neuen Theilen defielben befchenkt, welche 
nicht blos für die Diplomatik, fondern auch die 
Gefchichte, befonders die Gefchichte des Erzbis- 
thums Mainz, überaus wichtig find. Die mehre* 
ften das Erzftift angehende Urkunden fallen in die 
durch äufsere und innere Zwiftigkeiten unruhige 
Adminiftration des Khurfürften Balduin von Trier, 
und in die Regierung der beiden Kurfürften Hein
rich und Gerlach von Mainz.

Der Hr. Weihbifchof fetzt in dem fünften Theile 
zuerft von S. 1-78 feine Nachrichten von den Sie
geln der Kurfiirlten von Mainz fort. Das erftre ift 
das Landfriedens - Siegel Heinrichs II, u. darum wich
tig , weil es zur rechten Seite des fitzenden Kaifers 
das Mainzifche Rad und zur linken den. Tküringi- 
J'chen Löwen zeigt, und alfo die von Guden be
hauptete Meinung, dafs das Mainzifche Rad zuerft in 
dem der an die Confraternität zu Mainzi294 ertheilten 
Urkunde angehängten Siegel Gerhards II vor ko m- 
me, gänzlich widerlegt. Aus den von dem Herrn 
Herausgeber fowol in diefem als in dem folgenden 
Theile mitgetheilten Siegeln der Erzbifchöfe, lieht 
man, wie fie nach und nach durch .Zufätze und 
Verfchönerungen in der Vorftellung überhaupt fo- 
wohl als in den Umschriften verändert worden find. 
Die Siegel Gerhards II, Peters, Matthias und Hein
richs 111, die jn dem V Theile im Abdruck gege
ben werden, Hellen alle die Erzbifchöfe fitzend im 
Pontificalhabit mit der Mitra, aber diefe noch nicht 
fo koftbar, wie in den Siegeln der folgenden Erz
bifchöfe, vor. Von den Siegeln Gerhards II ift 
hier das merkwürdige Siegel deifelben mit dem Si- 
gillo Secreto zum Rückfiegel, das Guden für das 
ältefte Siegel mit dem Rade hielt; von Matthias das

A, L, Eurlsr Hand.

Siegel mit dem heiligen Martin und der Umfchrift: 
apoflolicae Jedis gratia, welche Worte nur in dem 
Siegel Ludwigs wieder vorkommen, abgedruckt. 
Das Siegel Heinrichs III ift das erfte erzbifchoflL 
ehe Siegel, auf welchem nebft dem Rade das Ge- 
fchlechtswapen erfcheint. Rey. jedem Siegel hat 
der Herr Weihbifchof die von jedem Kurfurften vor
handenen Urkunden angezeigt und unter diefen die 
noch nicht bekannten ganz geliefert. Zu diefen 
gehören die das Benediktinerklofter zu Seligenftadt 
angehende Urkunde Gerhards II, d. Selgenfiadt 1293, 
in welcher die Anzahl der Perfonea auf den Abt* 
auf 14 Chorherren und 8 Scholaren eingefchränkt 
werden, damit fie wegen der nicht fo reichlichen 
Kloftereinkünfte defto gemächlicher leben können ; 
die die Einverleibung d?r Parochie in Rockenberg 
mit dem dortigen Klofter betreffende Urkunde Hein
richs UI, d, Eltevil XI Kal. Jan. 1339 und die von 
eben diefem 1348 am Samftage vor S. Michaelstag 
ausgeftellte Sune von der Dumherren wegen, die 
da gevangen wurden, deren wir aber um des bef- 
feren Zufammenhangs willen erft in der Fofee um- 
ftändlicher erwähnen werden. 0

In der darauf folgenden Urkundenfammlung 
kommen 1) Documenta opidi Hamelen ad Eifur- 
gim ab Abbate Fuldenfi divenditi lEidekindo Epifc 
Mindenfi an, MCCLIX, e Cod. MS. Eccleßae Min- 
denj. perantiquo. Diefe Documente von ‘N. 1-20 
betreffen alle den zwifchen dem Abt Heinrich zu 
Fulda und dem Bifchof Widekind von Minden n-e- 
fchloflenen Kauf und enthalten den Kaufbrief mit 
der dem Stifte Fulda von Karl dem Grofsen über 
Hameln gegebenen Schenkungsurkunde, die Herr 
lEürdtwein aber nicht vor 774 anfetzt, die Schrei
ben des Stifts an das Kapitel, die Vafallen, den 
Rath zu Hameln, den Verficherungsbrief der Gra
fen Ludwig, Herrmann und Conrad von Eberftein 
dafs fie die ihnen verliehene Ad vokatie auf kein0/ 
ley Ari veräufsern wollen, den Vertrag zwifcheä 
dem Grafen von Eberftein und dem Bifchof von Min
den wegen der über den Kauf entftandenen Un
einigkeiten u. f. w. II) Chartas refiduae ad gefia 
Hennct Archiep. Mogunt. ab a MCCCXXEIll- 
MCCCNLEll. von 21-124, Diefe Sammlung ift 
für die Gefchichte des Erzftifts überaus wichtig, 
weil fie einen fehr unterrichtenden Blick in die in
nere Verfafiüng defielben während der von den

Mm Main,
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Mainzern beftrittenen Regierung des Erzb. Heinrichs 
aus dem Gefchlechte der Grafen von Virneburg ge
währen. Zu keiner Zeit lind Wohl die feuda ca- 
Jirenßa fo häufig, als damals, wo man zur Ver- 
rheidigung der Burgen alle Ritter zu ßurgmännern 
luchte und annahm, im Gange und niemals der 
Kampf zwifchen dem Stifte und der Stadt Mainz 
härter gewefen. Nach diefen hier gelieferten Ur
kunden werden die Hardenbergs, die Dalwigs, 
Henne, Roßorf, Hatzfeld, Randecke, Schwickert, 
Weflenburg, Flanbern, Landjchade, Ltsptrge, 
Falckenberge, IFertdorfe, Berl’chingen, Ltwen- 
fliin, Papperge, Cronenberg, Rienecke und meh
rere in einem Zeitraum von wenigen Jahren zu 
Burgmännern um der Vertheidigung bald diefer, 
bald jener Burg willen angenommen. Hier nur 
einige Beyfpiele, mit welchen Bedingungen und 
unter welchen Verbindlichkeiten diefe Burgmänner 
gewonnen wurden. So nimmt (Urkunde 39) Bal
duin von Trier, als Befchirmer des Erzftifts, 1332 
nach ChnPustag dieGebrudere IFyprecht, Wiiiielm 
und Diidi ich von Schwickirt zu Zwingenberg zu 
Burgmannen auf fein Haus Wildenberg auf, „um 
„200 Pf und ihrer jegliche aJunaer 50 Pfund oßjeine 
„flure zu Amorbach alle ffar oß fant Martinstag 
,,zu betzalen ane abeslahenbiz daz Jin geibfei werden 
„mit 200 Pfund Hller, und Jo wanne unjer vorge- 
„nannt Herr — d:e gulde leijjen widlerd, fo Julien 
„wir je bewi/en zuvor itß glich ufi Jie eigentlich 
„gute — 5 Pfund Hel.tr Geld und jul'.en die en- 
„phahen — zu Burglene der Burg [Fildenburg. 
Eben fo wird, (Urk. CXIV.) „Andreas Reckenboel 
„von Erzb. Heinrich 1343 zu einem Erbburgmann 
„auf fein Haus Ebnboug angenommen umb 60 Pf. 
„Heller', davor biweifit und verjetzet er ihm den 
„medemen, der ihm gefeilet ahn dem Danmesberg 
„bey Elenboug gelegen, er und Jeine nachkommen 
„Jollen in alle ^ar einnehmen alfo lang, bis das wir 
„unfer nachkommen oder Jlift zue Maintz ihn die 
„vorgenannten Jummen gelts alzumal famentliche 
„und ohn abfchlagen vergelten und bezalen und wann 
„wir ihn das gelt haben bezalt, fo Joli er Andreas 
■„oder feine Erben auf ihrem aigenen gutt, aller- 
„ncchß und beß Elenhoug gelegen 6 Pf. Heller ewig- 
,dich jährlich gulth uns— bewifen und ufgeben und 
, auch wieder zu einem burglehen entpfangenP 
Dafs diefe Burglehne dem Herrn wieder aufgege
ben werden konnten , davon finden fich in diefer 
Urkundenfammlung N. 97, 99 und 100 Beyfpiele. 
Zu der Gefchichte der zwifchen dem Stifte und 
der Stadt damals vorgefallenen Streitigkeiten ge
hören in diefem Bande hauptfächlich N. 33 und 34. 
Rachtunge der von Mentz dem Stift zu Mentze über
geben, d. am S. Johann Abend 1332 noch währen
der Adminiftration des Balduins von Trier ausge- 
ftellt, N. 102. die Sune zwifchen BiJchof Heinrich 
und der Pafheit uf ein fit und d r fiat uf die ander 
fyt v. 1341. N. 103. d'e Sune der Stadt,. und diefchon 
oben angeführte Sune von der Dumherren wegen 
die du gevangen wurden» Die Verbindlichkeiten, 

unter welchen beide Theile ihre Streitigkeiten bey
legen , find haupjfächlich diefe; dafs Beide, ~das 
Stift und die Stadt, einander in ihren Ehren, Rech
ten und b'reyheiten fchiitzen, der Rath die erzbi- 
fchöflichen Amtleute in der Stadt dulden, das Stift 
hingegen der Stadt in der beliebigen Befe-tzung ih
res Raths alle Ereyheit laflen, dafs die Stadt allen 
den Dumherren zu Mainz und den Klottern zu S. 
Alban, und Jacob, wie auch dem Stifte zu. S. Vi
ctor an den H .ufern, dem Stift und Klöttergebüu- 
den veriibten Schaden auf ihre Kotten wieder aus- 
beifern und der Clerus kein Ungeld geben folle. 
Aufser diefen Urkunden enthält diefe Sammlung 
noch verfchiedene andere wichtige Dokumente; 
N. 55- die Vereinsurkundezwifchen den Grafen Hein
rich und Gerhard Rinncken und dem Erzb. Balduin 
und dem Stifte zu Maintz um des Hufs Rienecken 
willen N. 75 - 78 die Urtheilsbriefe in der Sache 
des Erzb. Heinrichs von Mainz und der Herrn 
Crafton von Hohenloh und Ulrich von Hanaurne 
umb die an feinen Stift lediglich erttorbenen und 
von jenen underwandenen Lehen des Grafen Lud
wig vonRineke, in deren letzteren alle zu der Graf- 
fchaft gehörigen Oerter, Dörfer, Güter und Per- 
tinenzien verzeichnet find, N. 8l- Vertrag des Erzb. 
Heinrichs von Mainz und des Crafton Herrn von 
Hohenloh. 133p. N. 94. Concordia inter Henricum 
Archiip.. Mog. ct Balduinum 'Irevir. Archiep. 1340. 
und N. III. der Siinebrief des Wildgrafen Johann von 
Dohna mit dem Erzb. Heinrich 1342. Darauf folgt 
3/ das Chronicon Monachi Bruuvillarienfis tma cum 

feriptoribus rerum Cobnienfium ab anno M. usque 
ad atm. MCXLF1IL Der Vf. theilt hier den Ent
wurf der Gefchichte der Abtey Braunweiler Bened. 
Ordens mit, welche der R. Eranz Cramer unter 
Händen hat. Der Herr Weihbifchof will diefes Chro
nicon mit dem Chronicon S. Pantaleonis feinen Scrip- 
toribus rerwm Colonienfium einverleiben, von wel
chen er hier den ganzen wirklich grofsen Plan vor
legt und an deren Ausgabe er bis itzt dadurch 
verhindert worden ift, dafs er des Schannat Eifflia 
illuftrata noch nicht aus der Gräflich Manderfcheid« 
Blanckenheimifchen Bibliothek hat erhalten können. 
4) Series Documentorum Argentinenfium Tom. Hl. 
abrupta nunc continuata. Grofstentheils hat fchon 
SchÖpflin diefe Documente, die der Herr Heraus
geber mit fehrgutengeographifchen und hiftorifchen 
Anmerkungen erläutert, in feiner Aljatia diploma- 
tica, aber nicht fo correct wie hier gegeben. So 
werden, damit wir nur einige anführen, N. 128. 
die notitia antiqua ecclefiae S. Thomae feripta fub 
Erchambaldo Ep. Argent, definente See. X. welche 
das Regifter aller der Kirche von den Bifchöfen Ada- 
lah, Richwin, Ruthard und Erchambald ertheilten 
Befitzungen enthält, aus einer Membrana des Ar
chivs der Thomaskirche, N. 134. das Privilegium 
des Bifch. Widerolphs für die Abtey Ebersmünfter, 
die aber der Herr Herausgeber nicht in das Jahr 
976, fondern 994, fetzt, weil U’iderolph erft 
991 dem Erkenbald folgte, aus dem Tabulario der

Abtey 
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Abtey Ebersmünfter, N.136. das DiplcmaOltonis III, 
quo AbbaHae Selfenß ff'us Telonei inßituendi Merca- 
tas hberi ae Monetae faciendae concedit vom Jahre 993, 
welche SchÖpflin verftümmelt geliefert, aus einer fehr 
guten und unverdächtigen Abfchrift ergänzt, und das 
fjipbma Ottonis IIf quo Jeptem manjos in villa Ner- 
ßtem Abbatiae Salfenß concedit d. 27. Aug. 393 aus 
einem Heidelbergifchen Apographo ganz mitgetheilt. 
Sehr willkommen werden auch den Liebhabern 
die N. 138 und 139 die beiden fchon aus dem Mar- 
tene bekannten Briefe des Erzbifchofs Gerberts von 
Rheims an den Bifchof Wilderod von Stratsburg 
feyn, deren letztrer aus einem fehr alten Codex der 
Abtey S. Mesmin gegeben und von dem Herrn 
Herausgeber nicht, wie vom Martene in das Jahr 
995, fondern in das Jahr 993, gefezt wird. Frey- 
müchiger konnte ein Luther über die unrechtmäfsig 
gebrauchte päbftliche Gewalt nicht fchreiben, als 
Gerbert, nachheriger Pabfi Sylveßer II, als Erz- 
bifchof zu feiner Zeit von derfelben fchrieb. Wer 
follte nicht bey den folgenden Worten an den Geift 
Luthers denken? Prejjd jacct tyrannide omnis ec. 
clefict Galiorum, —fed una jAus konnniim, o Chri- 
ße , tu es. Ipfa Rmia oinnium cccle/tarum hacte- 
nus ha Inta mater bonis maledicere, malis benedicere 
fertar et quibus nec ave dicenduni conmiunicare tuam- 
que le^em zelavtes damnare, abutens ligandi et fol- 
vendi poteßate a te accepta, cum apud te non /en- 
tentia jacerdotnm. fed reorum vita quarratur nec poj- 
ßit hominis eße impium jußtficarejußumque damnare.

Der fechlle Theil fängt wieder mit den fortgefetz
ten Nachrichten von den Siegeln der Eizbifchöffe 
an. Ml Gerlachen werden die Gefchlechtswapen 
in den erzbifchöflichen Siegeln zur Gewohnheit. 
Allemal lieht das Mainzifche Bad zur rechten und 
das Gefchlechtswapen zur linken Seite; aber die 
Sparren im Rade find nicht immer an der Anzahl 
gleich, fondern bald acht, bald fechs, wie aus dem 
gröfseren und kleineren hier im Abdruck gegebe
nen Siegel Gerlachs zu erfehen ift. Das Siegel Jo
hanns I hat einen neuen Zierrath, den Baldachin 
nach Gothifcher Form über dem Kopf; das Siegel 
Adolphs ift mir dem Siegel Gerlachs ganz daffelbi- 
ge, nur nicht mit fo koftbarer Mitra und mit fo 
koftbarem Schmucke, und das Siegel Ludewigs 
übertrifft alle vorherigen an Ktinft und Veränderun
gen. Der Churfürit flehend unter einem Gothifchen 
Bauwerk, das einem Thronhimmel ähnlich lieht, 
zu beiden Seiten mit Thurmen, auf der Mitra über 
den beiden Augen das Mainzifche Rad und aas 
Mainzifche und Meisnifche Wapen, nicht wie auf 
den vorherigen Siegeln zu beiden Seiten getheilt, 
fondern unten in einem geviertheilten Schilde. Con
rad II erfcheint hingegen auf feinem Siegel in einem 
fimplen Ornate, mit dem Mainziichen Rade wieder 
zur rechten und dem Weinspergifchen Wapen zur 
linken Seite.

Nach diefen gleichfals durch ein Urkundenver
zeichnis der Erzbifchöfle belehrenden Kachiichten 
liefert der H. Weihbifchof in diefem Bande 1. Brevia 
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apoßolica eccleßas' el res Germaniae illußrstntia e 
regeßis Gregorii IX et aliis Codd. Bibliothecae Pa- 
tlanae colleffa von 1-25, unter welchen den Hifto- 
rikern N. 3. die von Friedrich II fehr derb gefchrie-: 
bene Apologie feiner felbft und feines unglücklich 
ausgefallenen Kreuzzuges an Pabft Gregor IX, N. 9. 
das Commiflcrium eben diefes Gregors an Siefried 
III von Mainz, die Tugenden und die Wunder der 
Landgräfin Elifabeth von Helfen zu unterfuchen^ 
und N. 21. 22. und 25. die Breven deffelben an Sie- 
frid III-, an den Decanum und Scholallicum zu 
Mainz und an den Bifchof von Hildesheim, den 
Kreuzzug zu predigen, angenehm feyn werden. 
Man fleht aus den letztem, dafs der Kreuzzug die 
einzige und angelegenfte Sorge des Pabftes , war. 
So gar die Kirchenfchänder und Mordbrenner füllen 
Ablafs erhalten, fo bald fie nur den verübten Scha
den erfetzen und das Kreuz annehmen oder andre 
an ihrer llatt in das gelobte Land fchicken wollen. 
II. Synodi /üb Rabano Epifcopo Spirenfivon N. 26- 
29. von den Jahren 1398, 1399, 1401 und 1407. 
Diefe Synodalfchlüffe charakteriliren die damals un
ter dem Clerus herrfchende Denkungsart und Sitt
lichkeit fehr kenntlich. In allen wird gegen den 
unter der Geiftlichkeit eingeriffenen Concubinat geei
fert, fo gar geklagt, dafs die Clerici die gegen den 
Concubinat gemachten Schlüffe in ihren Diöcefen be*> 
kannt zu machen fich weigerten; in allen werden den 
Geiftlichen die unnöthigen Befuche der Wirthshäufer 
und noch mehr die Unterhaltung derfelben unter
lagt, aber auch in allen die Vergehungen der Laien 
gegen fie mit den härteften Ahndungen , mit der 
Strafe der Excommunication, belegt. Die Lafter, 
die in diefen Synodalfchliiffen gerügt werden, der 
Concubinat, das Schwelgen in den Wirthshäufern, 
das Spielen, die nachläfsige Verfäumung der Amts
pflichten fagen es nur zu fehr, wie grofs das Ver
derben in der Kirche und wie nothwendig ein Hei
lungsmittel gewefen fey ! III. Diplomatariwn Ha- 
tnersiebienfe MCCXXPU-XXX. enthält von N. 30- 
69. grofstentheils Kauf - Schenkungs -und Renun- 
ciationsbriefe, die zur Gefchichte diefer Ciftercien- 
fer Abtey einen wichtigen Beytrag liefern. N. 50. 
und 51. verkauft das Stift Merfeburg 23 manjos,. 
3 Acker und eine Muhle an die Abtey für 96 Mk. 
Stendalifcher Heller. IV. Codex diplomaticus eccle- 
fiae Argentinenßs continuatur von N. 70-123. Auch 
in diefer Fortfetzung behauptet der Herr Weihbifchof 
das Verdienll, dafs er viele Urkunden aus den 
Originalen oder aus unverdächtigen Abfchriften cor- 
rect mittheilt, welche Sthopflin, Gilden, Marte
ne aus verllümmelten Abfchriften geliefert ha
ben. Gleich anfangs liefet man die der Ab
tey Altorf von Otto III gegebene, aber unterge- 
fchobene, Bellätigungsurkunde wegen des Dorfs 
Dutteiheim v. 20 May 999, aus einem Antographo 
der Abtey Altorf u. die Bulle SylvellersII, mit welcher 
er die Abtey zXndlau dem Schutze der ßifchöfe von 
Strafsburg übergiebt, v. May 999 aus einem Auto- 
grapho des Bifchöfl. Strafsburgilchen Archivs und
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aus einem Cod. MS. der Vatikanifchen Bibliothek. 
N. 73. g'fbt der Hr. Herausgeber einige Auszüge 
aus des A-’^idii Schvdii Landmanni Cantonis Glaro- 
cenfls mifccttaneis hißoriae Helveticas, einer Hand« 
fchrift, die lange ungekannt und ungebraucht in 
dem Caftro Gnplcing verborgen lag, bis fie der 
1724 verdorbene Abt Johann Albin von Engelberg 
aus ihrer Verborgenheit hervarzog und von einer 
fichern Hand abfehreiben liefs. Von diefer Hand-» 
fchrift bekam der berühmte Hr. Baron von Zur- 
tauben eine Copie, die er in mehreren Bänden in 
feiner Bibliothek zu Zug aufbewahrt und die unfer 
Schriftfteller gebraucht hat, Diefe Auszüge find 
aus dem dritten Tom. derfelben genommen und be
treffen die Privilegien und Freyheiten der Aeb- 
te zu Reichenau. Die zwey wichtigen, die 
Schenkung der Abtey S. Stephan an den Bi- 
fchoff Werinher von Strafsburg betreffenden Ur
kunden, die eine von K. Heinrich II vom Jahre 1003, 
und die zweyte von Werinher, Bifch. zu Strafsb, 
vom Jahre 1004, von welchen beiden fchon meh
rere aber allemal fehlerhafte Abdrücke exiftiren, fin
det man N. 75 und 77. beide nach den in dem Bifchof- 
liehen Archive befindlichen Autographis. Schöpflin 
hatte von der letztern, die wegen der Notiz der zu der 
Abtey gehörigen Orte wichtig ift, eine fpätereAb- 
ichrift von 1360 gebraucht und fogar geglaubt, dafs 
gar keine authentifche Abfchriit von derfelben vor
handen fey. Unter mehrerem von unferm Hn. 
Herausgeber correct gegebenen und mit fehr guten 
Anmerkungen erläuterten Urkunden, die wir aber 
nun der Kürze unfers Raums willen nicht alle an- 
führen können, befinden fich auch N. 102, die Fun- 
öations - und Refcaurationsacte der Abtey Efchau 
von 1066, ein darum wichtiges Document, weil 
fchon in der • erftern Stiftungsurkunde des Klofters 
vom Jahre 778 des Rheinfandes, in qua aurtsm col
li gitur, Erwähnung gefchieht und alfo mit derfel
ben die Gewohnheit, das Gold aus dem Rheinfan- 
de zu fammeln, bis in das gt« Jahrhundert hinauf 
gefetzt wird; N. 105. die Schenkungsurkunde Hein- 
richs IV an den BifchofF Wcrnher von Strafsburg, 
den Comitat Brisgau betr. vom 1 Jul. 1077 ächt 
und beffer, als bey dem Hergott und Schöpflin y 
da diefe Urkunde Von Sigfried als Erzkanzlern un- 
terfchrieben ift, fo irrt alfo ßeßel in dem Chronic. 
Gottwic. T. 1 p. 293, dafs er von 1073 an bis an fei
nen Tod feines Amts entfetzt gewefen fey; N. 119. das 
Privilegium des Bifchoffs Johann von Speyer zu 
Gunften der Abtey Schwarzach vom 7ten Oct. 1104 
und N. 120. die von Heinrich JV für eben diefe Ab- 

eS®

tey gegebene Reftaurationsurkunde vom 13 Oct. 1104, 
welche beide Urkunden Gilden mit Fehlern gege
ben hat und die daher diefen neuen cerrecten Abdruck, 
der erftern aus einem Autographo des Klofters 
Schwarzach, der andern aus dem libro Salico def- 
felben, fchon darum verdienten, weil fie den vor
hergegangenen Verfall des Klofters nach feinen 
wahren Urfachen vor Augen legen. Die N. 
123. aus einem pergamentnen Autographo des XIII 
Jahrhunders mitgetheilte Beflätigungsurkunde Frie
drichs von Schwaben für das von feinem Vater Frie
drich, der Hildegardis feiner Grosmutter und fei
nem Onkel, dem BifchofF Otto von Strafsburg, ge- 
ftiftete Klofter S« Veit in Saleftadt vom 31 Jul. 1105 
ift, fo viel wir wiffen, ein ganz neues Gefchenk. 
V ) Ad Gefla fub Gerlaco Archiep. Mogunt, von 
N. 124-166, wieder eine für die Gefchichte des 
Erzftifts wichtige Sammlung, weil fie es mit Zeit- 
zeugniffen darthut, wie eifrig Gerlach nach dem 
ruhigen Befitze des erzbifchöfiichen Stuhls geftrebt 
und wie eifrig ihn KarlIV in feinem Beftrebeh un- 
terftützt habe. Sie enthält N. 124. den Allianz- 
tractat Gerlachs mit dem Pfalzgrafen Ruprecht 
am Rhein gegen den von Rom aus ernannten Hein
rich von Virneburg von 1347, in welchem Gerlach 
dem Pfalzgrafen 50000 kleine Gulden Subfidiengel- 
der ftipulirt und dafür, wenn er das Stift gewönne, 
die Burgen Richenftein, Schawenburg und Fürflena- 
we zu Unterpfändern verfpricht; N. 125. der Allianz- 
tractat deflelben mit dem Grafen von Naffau gegen 
24000 fl. Subfidiengelder; N. 142. das von Karl IV 
an Gerlachen gegebene eidliche Verfprechen, daü 
er ihn gegen Heinrichen von Virneburg auf den 
Mainzer Stuhl (verhelfen wolle von 1349; N. 136. 
das Ermahnungsfehreiben Karls IV an den Mainzer 
Clerus, den Gerlach anzuerkennen und den Bür
gern zu Mainz mit gutem Exempel vorzugehn v. 
1349 5 N. 152. die vom Erzb. Gerlach Karl IV aufs 
neue gegebene Verficherungsurkunde über die dem 
Königreiche Böhmen vom Reiche für 40000 Mck. 
Silbers verpfändete Stadt Eger;N. 155. Ausfehrei
ben des Domkapitels, dafs dem Erzbifchöff Ger
lach zugehorfamen fey. Wir führen blofs diefe an, 
um alle wahren Gefchichtsliebhaber auf die dipio- 
matifchen Sammlungen des Hn. Weihbifchofs und 
auf den Werth und den Gebrauch derfelben nicht 
blofs für die Gefchichte des Erzftifts Mainz, fondern 
auch des ganzen Vaterlandes recht aufmerkfam zu 
machen. Den fiebenten und neueften Theil diefes 
Werks werden wir nächftens anzeigen.

KURZE NAC
Auszug eines Briefs aus London den goßen Oct.: 

Hier ift heute ausgegeben: A Conipeudlous Sijßem of the 
Bankrupt Law, fontaimng an Arrangement relating ta 
Bankrupt h] William. Cooke 8. price 8 Sh. Ferner, 
Cie $te Ausgabe von Smiths Inqairy into thenature and 
Cavfes of dm Wcaldi of tituiw. 18 Sh. Ferner «ine 2tc

H R I C H T E N/
Ausgabe des Gedichts aufden M«nfchenlieb*nden Howard 
der alle Gefangnifle bereifet; zu feiner Statue und zu dein 
Howardt.an fand for Prifon Charity and Reform, Und 
bis jetzt 1235. L. St. unterzeichnet. Die langerwartete merk
würdige keile des Ritters Brate geht endlich in weniger 
Znt gewifs zur P.eßs, .



Frey tags, den iQten November 1786.

OEKONO WIE.
Berlix, bey Pauli: Berliner Beiträge zur 

LandwirthJchaftswiJJ'enJcIia^^ VH. B. 7 —- 
St. 446. S. gr, ß. (1. thlr.).

dienen, nur foll man fie in Koppeln theilen, diefe 
einhegen, auch Schweine und Gänfe abhalten.
Brücher foll man möglichft auszutrocknen fuchen, 
die übrigen aber mit Verficht hauptfächlich nur 
zur Fettweide benutzen, oder wenigftens Winter
heu von befferm Grunde zukaufen. Auf den Wie
len endlich mufs die Weide überall dem Heuma
chen nachßehen, und die Frühjahrsbehütung ift 
durchgehends fchädljch. Die Stromwiefcn befon- 
ders find den Zuchtfchafen gefährlich und deswe
gen foll inan darauf nur lauter Hammel halten, 
die gleichen Vortheil bringen.

Die 49te Abhandlung enthält eine Anweifung 
zum Flachs-und Hanfbau und erftreckt fich bis 
in dak ute Stück. Zu der Beftellung foll man 
guten Mittelboden im Brachfelde oder neu aufge- 
riffenen Anger wählen, für den Hanf allenfalls 
in einem niedrigen Bruche, Der Leinfamen foll 
zuerft von' Riga genommen , hernach aber eigner 
guter eingefammelt und durch Umtaufch mit Nach
baren erhalten werden. Die Ausfaat ift erft zu 
Ende des Mays am rathfamften, weil die Nacht- 
fröfte fonft Schaden thun. Von dem Hanf ift der 
fiberifche oder chinefifche vorzüglich, weicher in 
der Laufitz bis 11 Schuh hoch und einzeln gefteckt 
2 Zoll ftark wird. Zur Spinnerey mufs man ihn 
dicht fäen, und erfpart dadurch das beym Lein er
forderliche Jäten. Beyde müßen genau zur rech
ten Zeit ausgeraufet werden. Das vorgefchlagene 
Abfchneiden des Leins, um zu verfuchen, ob er 
nicht gleich dem fiberifchen perennire, möchte 
aber wohl fo widerfinnig feyn und fo übel ablau
fen , als das von einem Pfarrer bey Magdeburg 
verföchte Schröpfen. Eben fo zeuget auch von 
der dem Verfafler mangelnden Naturkunde, dafs

Herr von Benekendorf fetzet diefes Werk noch 
immer in der bekannten Manier fort, welche 
feinen Lefern wenigftens dem grofsen Theil nach 

fo ziemlich, ihm .felbft aber recht fehr behagen 
mufs. Seine guten Kenntniffe inder Landwirth- 
febaft, welche überall das Gepräge der eigenen 
Erfahrung bewähret, berechtigen ihn vollkommen 
zur Belehrung des Publikums, welches ihm dafür 
die Unbekanntfchaft mit wiffenfchaftlichen Hülfs- 
kenntnifl’en, eine gewiße Befchränktheit auf die 
fchlechtere Landesart feiner im Anbau gegen ande
re noch fehr zurück gebliebenen fegenden und 
feine ermüdende Weitfchweifigkeit im Vortrag, 
mit übertriebener Nachficht zu gute hält.

Alles diefes ift auch der Charakter der gegen
wärtigen letzten Hälfte des hebenden Bandes, 
und dazu kommt noch die unfchickliche Abthei- 
lune der Stücke nach der Bogenzahl, welche mit 
dem Inhalt der Abhandlungen gar nicht überein- 
ftimmet. Daher gehöret das ganze yte und der 
eröfste Theil des gten Stücks noch zu der 48ten 
Abhandlung oder kurzen Anweifung zu einer voll- 
«ändigen Hütungsordnung für alle Vieharten und 
bis zu Ende des 7ten ift gar dabey die unrichtige 
Ueberfcbrift der 4?ten Abhandlung: „rechtef Ge
brauch der Unterthanendienfte “ fortgefuhret. Zu
erft wird hier von der Saatbehütung mit Schafen 
«ehandelt. Sie wird in der Regel verworfen, weil 

mehr magere als fette Aecker gebe, welches
•doch niclV überall zutrifft. Auch ift die Ein- ....... ........—v, U4ls

hlofa auf die Zeit von Weihnachten er immer von Halmen fpricht, da doch beide
--1 Gewächfe dichte Scengel haben, In Abficht der

Zubereitung empfiehlt er für den Flachs die trock
ne Röftung im Frühjahr, den Hanf aber ins Waf 
fer, und den fiberifchen im Winter unter den 
Schnee zu legen. Vom Brechen, Darren und 
Hecheln, hat er auch umftändlich gehandelt, aber 
ohne etwas Befonders vorzubringen, hi der Spis- 
nerey giebt er dem Rade den Vorzug vor der in 
Schießen gewöhnlichen Spindel, weil diefe zwar 
egaleres und zur Appretur gefchickteres, aber nicht 
fo feftes ukd dauerhaftes Garn hervorbrirge. Er

N n berech.

zu enge "illkührlich, 
denn es kommt dsbey natürlich mehr auf die^ute- 
rung an, als den Kalender, übrigens aber lind 1 echt 
gute Vorfcfiriften .gegeben. Die Wald weide theiit 
-Hr. v. B. nach den Arten de's Holzes ein und em
pfiehlt die Kiefer- und Birkenwälder für die Scha
fe, die Eichen - und Buchwälder zur Rindvieh- 
z ieht, wobey man die vom Winde in Niedrigun- 
gen gehäuften Blätter in Gruben zu Afche brennen 
fülle, und die Elfenbüfche zur Melkerey und für 
Pferde. Aenger können allen Arten des Viehes 

.J, L, 1736, Vierter BancK
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berechnet weitläufig den Vortheil am Spinnen 
durch Gefinde oder durch Dienftlcute, und räth 
auch zu Einführung der eigenen Hausweberey.

Die 5ote Abhandlung betrift den Anbau der 
Hirfe, fowobl der gemeinen oder Wappenhirfe als 
dei’ Kolben- oder Stachelhirfe oder des Fuchs- 
fchwanzes. Ueber die Auswahl des Bodens, der 
guten Saat, das Jäten , die Abbringung durch 
Schneiden der Kolben, welche in Schürzen ge- 
famuielt werden, den Ausdrufch, die Reinigung 
und, das Stampfen wird viel Gutes gefagt. Der 
Ertrag geht bey guter Witterung bis zum hundert
fältigen, und kann im Durchfchnitt wenigftens 
dreyfsigfsch erwartet werden. Anhangsweife wird 

'auch der Grashirfe oder des Schwadens gedacht, 
'und. weil die wilde durch Austrocknung der Brü
che und Verbot des den Wiefen nachtheiligen 
Scbwadenfcblagers fe’tener wird, dafür die Blut- 
hirfe zum Anbau empfohlen, welche jener im Ge- 
fchmack nahe kommen foll. Hiezu möchte aber 
doch der Gefchmack der wenigfttn beyftimmen, 
und cah-.r verdient vielmehr die nach Gtrmershau- 
len mit tutem Fortgang verfuchte Saat der Gras
hirfe allgemeinere Einführung. B»-y der grofsen 
.nehniichkcit und der daher rührenden häufigen 
Verwechfelung diefer verfchiedenen Arten btfteht 
ein wefentiicher Mange! darin, dafs fie nicht ge- 
rauer botanifch beftimmt find. W-.ppenhirfe ift 
das panicum milinceum Linnaei, I uchsfthwanz, 
das germanii um, Biuthirfe, •. is »angumale, und 
die Grashirfe, feftuca Uuitans.

In der 57ten Abhandlung vom Anbau des 
Rapfamens endlich, die nur die Häute des lezten 
Stückes ausmachet, wird dazu auch uwftändiiclie 
Anweifung gegeben. Hier flehet man aber wohl, 
cafs diefe Frucht in den Ländern, wo Hr. v. B. ge- 
wirthfehaftet hat, wenig bekannt ift. Er will, 
dafs der Bau des Winterrubfamens nicht ins Grofse 
zu trtiben fey, weil er dem Getreidebau fchade. 
Liefern widerfpricht nun die augenfcbeinliche Er
fahrung belferet Gegenden , wie Sachfen und 
JWagdtburg, wo man beym beften Getreidebau 
doch auch daran viel gewinnt, und der ärmlichen 
JSommerrübfaat faft lieber den Leindotter vorzie
het. Auch fagt er nichts von dem Jäten im Früh
jahr und dem Schröpfen oder Abhüten vor Winter, 
das in guten Herbften nöthig wird, damit er nicht 
fchiefse oder fich Überwachfe und defto mehr Froft 
leide. Ja er fcheinet gar nichts von der befon- 
dern gröfsern und vorzüglich nutzbaren Abart zu 
wißen, welche man insbesondere Kaps nennet, 
und die nach Ernftings Bemerkung ein Baftard vom 
Braunkohl feyn foll. IndeiTen räth er für die Mark 
und Pommern mit Grunde nach Brenkenhofs Bey
fpiel die höheren Bruchgegenden dazuanzuwenden, 
worin er vorzüglich gut einfchlagc.

NA 1"URG ESCHICH TE.
Parts, beym altern Nyon: Opufcules pltyßques 

et ckymiques de FL F, Fontana &c. traduits de

? Italien par M. Glbelin D. FI. 26^. S. g. 17g?. 
c

Verfuche mit Gerar.igkeit anfrellen, undaus 
diefen Verfuche n bündige Schlufsfolgen und alb 
gemeine Wahrheit .n anftellen, das fi..d ut fers Er
achtens zwey Dinge, welche ganz verfebiedene 
Gaben vorausfetzen, Gaben, die fich feiten io ei
ner Perfon beyfan.men finden. Der abt Fontana 
befitztinder That beide im hoher. Grade ; indeflen 
glauben wir doch beynahe, dafs feine unermüdete 
Gedult,feine Genauigkeit in Aufteilung und feine Er- 
findfamkeit in Vervielfältigung der Verfuche, noch 
gröfser als fein Glück in Erfindung neuer Theo
rien fey. In wie v eit unftr Unheil fich auch 
durch die Abhandlungen, die wir hier ar.zeigen, 
beftätige, mögen die Lefer nach dem Auszuge, 
den wir ihnen davon verlegen wollen, entfehei- 
dtn. Die erfie Abhandlung ift an den Dtic de 
Chaiilr.es gerichtet. Der nachher durch fein Un
glück fo berühmt gewordene Pilatre de Rozier hat
te brennbare Luft ohne Schaden eingeatbmet; er 
glaubte daher dem Abt Fontana widerfprechen zu 
können, weicht mein folcher Verfuch beynahe das 
Leben gekoftet bätre. Fontana zeigt, dafs beide 
einander dem Arfchein nach widerfprechende Ver- 
fuche ufter verfebiednen Umftänden gemacht 
worden; er habe zuvor ehe er die brennbare 
Luft einathmete, alle atmofphärifche Luft durch 
ftarkes Ausathnaen aus fein*m Körper ausgeprefst ; 
diefes habe Pih.tre de R. unteriaffen , und deswe
gen fey der Verfuch auf beiden Seiten verfchieden 
ausgefallen. Zur Erläuterung fügt F. 29 Lebr- 
fätze über das Athemholen hinzu. Brennbare und 
phl'.'giftifche Luft find zwar ungefchickt das Le
ben zu unterhalten, ab^r an fich dennoch unfehäd- 
lich ; und in ihnen ftirbt ein Thier blofs wegen 
Mangel an reiner Luft. Die fixe Luft hingegen 
und andere mephitifche Luftarten find an fich felbft, 
indem fie di - Organe des Lebens angreifen, nicht 
blofs deswegen, weil fie nicht reine Luft find, 
fchädiich. Unemeuerte Luft ift deswegen zur Er
haltung des Lebens untauglich, weil lieh mit ihr 
beym Eiuathmen die fixe Luft und das Phlogifton 
der Lungen vereinigt; hier trift alfoeine negative 
Urfacbe des Todes mit einer pofitiven zufammen. 
Das Äthern holen ift den warmblütigen Thieren 
nothwend’g, damit fich ihr Blut des überflüffigen 
Phiogifton entledige, welches, wie der Verfafler 
durch verfchiedene Erfahrungen überzeugt zu feyn 
glaubt, die Reizbarkeit der Muskeln vermindert 
und endlich gar vertilgt. <ln diefer Theorie ift 
viel Wahres: fie erhalt aber, wie wir glauben, 
noch mehr Beftimmth^it, wenn man fie mit der 
Crawtordfclwn und Blackfchen Vorfteliungsart ver
bindet). Lie zweyte Abhandlung ift ein Brief an 
den Proft Adolph Murray zu Upfda, und vor- 
nemlich gegtn Scheelens und Bergmanns Theo
rien vom Athem holen , gerichtet. B. hatte be
hauptet, dafs die dephiogiftirte und gern-ine Luft 
durchs Athemholeu durch brennende Lichcer und 

durchs 

Chaiilr.es
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durchs Schütteln mit Blut gar nicht, oder doch 
nur in fo fern vermindert und verderbt werde, ms 
dir Phlvgifton mit der reinen Luft Wärmeftofl, der 
fi h durch die Gläfer z< iftreue, bildet. F. be- 
v eiR durch entgegengefetzte Verfuche, dafs unter 
deu'at gezeigten Umftänden allerdings beträchtlich. 
V’erminderimg und Verderbnifs der Luit ftatt im- 
df. Uebrigers entliehe die Luftfaure, welche man 
in der ausgeathmetei) oder über Blut flehenden 
Luf' findet, nicht blofs nach Verbindung des 
Plfogifton mit der reinen Luft als ein neues Pro
dukt, fondern fie werde gicisentbeils fchon als 
folche ihrer ganzen Subfianz nach aus dem Blut 
und dem Heizen ausgefchieden. Deswegen ent* 
flehe auch Vermehrung der Luftmaffe, wenn man 
die Verfnche über QueckGlber anfteüe. Durch die 
A usdimfiung de? Thiere werd? die Luft fehr we
nig pblogiftifirt. Weder pblogiftifirte noch _ fixe 
Luft fey, wie Landnani behauptet, den Thiercn 
tödlich, wenn man fie blofs an ihre äufsereOber
fläche, ohne fieeinarhmen zu laßen, brngt. Auch 
die Meinung der Schwe-üfcben Naturforfcber, dafs 
der WärmeftofT aus Pblogiflon und reiner Luftbe- 

.flehe , und defi’en Zerfetzuig in feine Beftanatoei- 
JedieReduction der Metallkalke bewirke, wird hier 
durch verfchiedene Verfuche, befonders durch fol
che. welche von der Abforption verft hiedener Luft
arten durch Kohlen hergenommen find, bewiefen, 
Neu und lehrreich find auch die. Verfuche, duich wel
che bewiefen wird, dafs Körper, die man in ver- 
fchloflenen grofsen Ballons verbrennt, an Gewicht 
weder zunehmen noch vermehren, und aus wel
cher gefchloffen wird, dafs Feuer, Licht und Wär
me, welche in die gläferne Gefäfse hier eindringen, 
kein merkliches Gewicht haben, dafs auch das 
Feuer, wenn es in verbrennlichen Körpern fixirt 
ift, die Schwere derfelben nicht vermehre. Dar
aus, dafs nach dem Wafchen der fixen Luft in 
Waller immer ein Rückftand von gemeiner oder 
ttv as phlogiftifirter Luft unabforbirt zurückblei 
he, dürfe man nicht fcblieflen, dafs gemeine Luft 
von der fixen wefentiich unzertrennlich fey; 
vielmehr könne man jene ganz unvermilcht mit 
diefer , bey gehöriger Vorficht erhalten. Die 
Menge der fixen Luft in der Athmofpä’re fey nicht 
lö grofs als viele Naturforfcber glauben; denn fie 
werde zwar aus vielen Körpern entwickelt, aber 
auch von vielen Körpern wieder verfehluckt; und 
wenn ätzende Laugenfalze und Kakh an fryyer 
Luft mild werden , und dann wieder uxe Luit ge
ben, fo fey diefe nicht aus der Atmofpkärc nie 
dcrgefchlagen, fondern vielmehr wahrfcheinfich 
durch langes Aufeinandcrwirken der atmofphäri- 
fchen Luftyubd jener Salze neu erzeugt worden. 
(Wir vermißen doch hier befriedigende Beweife.) 
Viele von den kleinen orgaiftfirten Körpern, wel
che man bisher für Pflar zeu hielt, und ihnen In 
diefer Qualität die Erzeugung der d-phlottiftifirten 
Luft im Sonnenfchein zufchrieh, fina’ wirklich 
Thiere, wie F. gefunden hat. Dritte Abhandlung.

Rcfultate einiger V-^fuche über die Elafticität 
verfchiedrrer durch Queckfilber gefperrter4 Luft- 
arten. Die meiften künftlichen Luftarten laffen 
fich mehr, oder doch eben fehr als die gemeine 
Luft, vermittel# der Compreirionsmafchine zu- 
fammendrucken: der Unterfchied ift aber nicht 
fehr grofs.- Die Urfache der Elafticität fey wahr- 
fchemlich in allen Körpern, föwohl in flüchtigen 
und Inftförmigen, als in feilen, die nemliche. 
Am Ende etwas von zwo neuen Luftarten, deren 
Erfinder Hr. F. ift: der Königswafferluft (air re
gal ) aus der Auflöfqng das Zinns in Königswaf- 
fer, und der Platinaluft (dir de platine) aus der 
Auflöfung der Platina in Königswafier. Beide 
werden hier nur vorläufig angekündigt. Die vier
te Abhandlung enthält allgemeine Grundfätze 
über die Feftigkeit und Flüifigkeit der Körper, 
Sehr kfenswerth , aber keines Auszugs fähig. 
In der fünften Abhandlung, einem Brief an den 
Duc de Chdulnes werden theils die Werkzeuge, 
deren fich F. zu Untetfuchnng und Abmeflung 
der verborgnen Wärme bedient, theils einige die- 
fen Gegeritand betreffende reue Entdeckungen 
mitgetheilt. Z. B. dafs das Queckhiber in den 
Thermometern nicht fteigt, wenn man fie dem 
Licht einer Flamme oder glühender Kohlen, wel
ches durch Eis oder andere durchfichtige und 
leicht fchmelzbare Körper fällt, ausfezt, dahinge
gen die Wärme des Sonnenlichts durch Eis u. f. 
w., felbft ohne es zu fchmelzen, fehr leicht hin
durch geht; dafs die am wenigften fcbmelzbaren 
Körper die Hitze am leichteften durch!aflcn,u. f. w. 
6te Abhandlung; ein Brief an Hrn. Gibelin. 
Durch Verfuche wird hier bewiefen, dafs die Ein- 
fpriizung des Hirfchhorngeiftes in die Adern kein 
fpcfifnchts Rettungsmittel für diejenigen fev, 
w eiche von Vipern gebiffen worden.— Die Ner
vei belieben, wie F. durch neue mikrofkopifchs 
Verfuche gefunden haben will, aus Kanälen, in 
weichen eine elaftifehe, körnige, klebrige Mate
rie enthalten ift. Siebente Abhandlung* an Hrn. 
Darcet über die Urfaehe des Drehens der Schafe. 
Auch F. hat gefunden, dafs die Blafen in dem 
Gehirn drehender Schafe wahre Würmer find. 
Er,erwähnt in einer Anmerkung, dafs man ihm 
von einer neuen ekutfehen Schrift über diefenGe- 
genfland etwas gefagt, er aber felbige noch nicht 
gefehen habe. Es mufs diefes die Leskefche Ab
handlung feyn. Von der Reproduction zerfchnitt- 
ner Nerven. Der Verf. gefleht, dafs es ihm nur 
einmal damit geglückt habe. Von denlymphati- 
fchen Gefäfsen der Kryftallmfe, und von "dem Ur- 
fprung diefer Gefalle in andern Theilen, welcher 
wie F. glaubt, in dem, was ercylindres tortueux 
nennt, zu fuchen ift. 8- Bruchftück eines Briefs 
an den P. Fontana zu Pavia, über das Licht, die 
Flamme, die Wärme und das Phlogifton. Der 
Ver:. halt diefe vier Dinge für verfchiednc Sub- 
ftanzen und beftimmt ihren Unterfchied mit vie
lem Schartfinn und durch fehr gut gewählte Merk-

Nn ä male.
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mal?. In der neunten und letzten Abhandlung 
endlich, werden einige Behauptungen des Verf. 
welche er in feinen Bicer ehe philojcphifche fopra 
laphißca animales geäufsert batte, gegen Hallers 
Einwürfe vertheidigt.

S CHOE NE INI SSE NS CHAF TE N.
Bi< es lau, bey Korn dem Aeltern: Die Folgen 

der Eiferfucht. Ein fpanijches Originaltrauer-
fpi'l, in zwey Aufzügen, von S. G. Preffer, 
i/86. 53. S. 8. (4-gr-)

Bey Ebendemf. Bald war, aus dem Scherze Ernß 
worden (geworden}. Oder; Mit der Liebe iß 
nicht gut fcherzen. Ein Lußfpiel in zwey Auf
zügen, aus einer franzoßjchen Anekdote. Fon 
EbendtmJ. 786. 67. S. 8- C4» gr.)

Bey Ebendemf. Der Page, ein Lußfpiel aus einer 
franzoßfchen Gefckichte, in drey Aufzügen, 
von Ebendemf. 786, 8- S. 130, (9. gr.)

Alle drey Stücke werden nebft noch drey an
dern der Hauptmann, ein Luftfpiel nach le Noble, 
Signe und Habor, oder: Liebe ßärker als der Tod, 
ein Trauerfpiel in 5. Acten, und Tkeone und 
Siegberth, ein altes vaterländifches Melodrama, 
verkauft unter dem gemeinfcbaftlichen Titel:

Bey Ebendemf. Beytrag zum Theater, von S, 
G. Preßer. (1. thir. 8. gr.)

Als wir bereits vor einigen Monaten Signe 
und Habor diefes Verfaf. recenfirten, behandelten 
wir ihn mit einer Schonung, die er vielleicht in 
wenigen andern kritifcben Blättern erfuhr; d. h. 
wir gaben zwar aufrichtig verfchiedne feiner 
Schwächen an, aber wir machten uns doch aus 
andern einzelnen Stellen eine günftige Hofnung 
auf die Zukunft von ihm. Diefe Hofnung ver- 
fchwindet faft ganz, wenn wir das Heer von 
Schaufpielen anfehn, womit er in einem Jahre die 
Druckerpreften befchäftigt hat; und wenn wir zu
mal ihren innern Gehalt betrachten ? Wir geftehn 
offenherzig, dafs jene Gelindigkeit uns reuet. 
Gleich das erftere diefer Stücke, — es fcheint ei
ne Wette gegolten zu haben, etwas recht Extra- 
fchlechtes ans Tagelicht zu bringen. Don Pedro 
tüdtet den Don Guftav, den er des Nachts bey 
feiner Gemahlin im Zimmer findet, und fperret 
diefe Leztere im Kerker: aber aufs Bitten feiner 
Kinder läfst er fie wieder los, erkennet ihre Un- 
ichuld, man weifs nicht recht, woran? und ent
flieht, da er fleht, dafs fein Schlofs, des Mor
des halber, mit Wache umringt fey- Don Gua- 

ftallo , Guftavs Vater, fprengt nun die Thür-e, fo- 
dert feinen Sohn, und läfst, als er ihn todt findet, 
die Donna Henrica nebft ihren zwey zarten Kin
dern fefleln und in einen dumpfigen Kerker wer
fen. Hier bewegt fie ihren Gefängniswärter Gift 
zu bringen, und tödtet fich und ihre Kinder. Kaum 
ift fie verfebjeden, fo ftürzt Don Pedro im Kerker, 
und erfticht fich. Indem er mit den rührenden 
Worten: „Komm bald, Guaftallo, dafs ich dir noch 
fluchen kann — komm — er kommt «— zu fpät — 
ich fterbe’“ verlöfcbt, tritt Guaftallo herein, är
gert fich , dafs ihm fein Jd’.önßer Triumph Henri- 
kens Hinrichtung, zerfrört worden, und verficht 11: 
dafs er dein Venäther von Kerkermeifter nacheilen 
wolle. So fchliefstfich ein.Stück, wo von 7im Ver
zeichnis angegebenen Perfonen, am Ende 5 todt 
find, einer davon läuft, und der andere halb wü- 
thend ihm nachläuft. — Das nennen wir das 
Theater doch leer machen! Und die Behandlung 
felbft! Es ift nicht möglich fie platterund p umper 
auszuführen ! — Pedro, als fein fchon lange ge- 
tödteter Feind vor ihm liegt, ruft aus: Aber was 
hindert mich dein Aas in kleine Stucker zu zerha
cken und den Hunden Bßenweifs vorzuwerfen ? — 
Er wills wirklich thun; aber fein kleiner Sohn 
fällt ihm in die Arme; und fo begnügt er fich — 
dem Leichnam noch Dolchftiche zu geben. Sprach
fehler finden fich gleich auf der erften Seite, und 
halten dann treulich durchs ganze Werklein aus. 
z. B, Jede Thräpe ift es, die fie bey mir beklagt, 
(ftatt anklagt, da beklagen ganz etwas anders an
zeigt). Entreijst euch und entfernt euch gilt auf 
der zten Seite für einerlei; und fo immerfort! 
Nur ein Einfall mufs, der Originalität wegen, nicht 
untergehn. Don Guftav wird ausdrücklich unter 
den Jpielenden Perfonen aufgeführt; und erfcheint 
auch gleich in der erften Scene — ermordet auf 

' dem Sopha liegend, das wäre ja wohl ein wahres 
todtgebohrnesSöhnlein ? — Wer nach diefem Aus
zuge, auch noch mit den übrigen zwey Stücken 
genauer bekannt zu werden wünfeht, den muffen 
wir wirklich zur eignen Lectüre verweifen. 
Wir verfichern ihn nur: er wird den Deutlichen 
Mangel an aller Kunft und Natur finden ; mit dem 
einzigen Unterfchiede: dafs im Trauerfpiel die 
Ungereimtheiten jezuweilen fich drängen, im 
Luftfpiel hingegen noch gar ins Langweilige zie- 
hen. Eine fenderbare Sitte hat der Verf. noch: 
im Vorberichte nemlich die ganze Fabel feines 
Stücks zu erzählen. Man follte daraus fchliefsen: 
er fühle fich mit Erzähler- Talenten begabt. Aber 
falfch! fein Gefchichts-Stil ift wie fein dramati- 
fcher. Ohne Leben und Unterhaltung!
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Sonnabends, den Uten N0vember, 1786.

-^^^^^^-fr-fr-^-^-*^^*^***^**^*^*^***^**
GOTTESGELAHRTHEIT ,

Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Das 
andere Buch der Makkabäer neu übet fetzt mit 
Anmerkungen und Unterfüchungen, von M. ff oh. 
Gottfr. Haffe, Adjunkt d. Philosophie (philof. 
Facult.J zu Jena. 33ßS. 8. ( )

Wir haben oft im Stillen den Wunfch gethan, 
dafs der Bearbeitung der apokryphifchen 

Bücher A.T., womit fich einige Gelehrte feit kur
zem rühmlichft befchüFtigen , eine kritifche Aus
gabe diefer Bücher, die, weil der Umfang der Bü
cher, und die Menge der Hülfsmittel nicht zu 
grofs ift, von diefen noch eher zu erwarten fteht, 
ms von den kanonischen,vorasgegangen feyn möchte 
Und da wir diefen, im ganzen fehr wohl gerathenen 
Verfuch des Verf., fich aufs neue Verdienfte um 
die apokryphifchen Bücher zu erwerben, zur Hand 
nahmen: fo ift der Wunfch oft wieder bey uns 
rege geworden. Dem Verf., der fo viele Schöne 
Kenntnifie in den Noten und angehängten Untersu
chungen gezeigt hat, fcheint die Kritik bey die
fem Buche fo entbehrlich zu feyn, dafs er uns 
nicht einmal gefagt hat, was für einer Recenfion 
des Textes er gemeiniglich gefolgt fey. Die Ue- 
berfetzung ift rein und fliefsend, und verfehlt fehr 
feiten den Sinn des Originals. Einige Stellen, wo 
unferer Meinung nach das Original entsyeder nicht 
recht oder nicht gut genug überfetzt ift, wollen 
wir hier anzeigen. I, 31. liefe Nehemias grofse 
Steine herbeyfe haßen. In den unter den Text ge
fetzten Noten, wo die Ueberfetzungen der Vul
gata und des Syrers, diefe aber nur in einer latei- 
nifchen Verfion, angeführt werden, fagt der Verf. 
bey dem Worte, teuere, accumulare. Die
zweyte Bedeutung folgt nicht aus der erften, und 
fcheint nur von dem Verf. errathen zu feyn. Die 
Lesart ift vermüthlich verdorben. — 1L !3« 1° der 
Sammlung der Bucher , die Nehemias veranftaltet 
hat, Sollten die Bücher fo auf einander folgen, 
wie fie im griechischen angeführt werden, nem- 
lich die Bücher von den Königen, 7« «e« w ßaw 

(nicht der Könige Schriften, wie der Verf. hat) 
die Schriften der Propheten, und Davids. Es wer
den unter letztem offenbar die Pfalmen verftanden, 
und man Sieht daraus, was für ejne Stelle in der

A. L> Z. 17 $6. Vierter Band.

Sammlung fie fchon damals eingenommen haben; 
In der Haffifchen Ueberfetzung: wie denn letzterer 
eine Sammlung von Büchern angelegt, und Davids, 
der Könige und Propheten Schriften darinn aufge- 
nomraen hat, ift alles diefes unkenntlich; und von 
diefer mag auch die dabey ftehende Note gelten: 
die Stelle iji für die Sammlung der Bücher A. T. 
fchwankend — III, 14. kam er (Heliodorus) um die: 
Schätze in Augenfchein Zu nehmen und zu reguliren, 
mit der Note: t>ix.,vo^a>, adminißratwrus d.h. ein- 
zuziehen und zu nutzen. Da aber im Texte noch 
folget en tutm So Scheint nur blofs
von einem Anfehauen die Rede zu feyn — IV, 2r. 
er fuchte feiner habhaft zu werden, 7« w-

Der Verf.gefleht felbft, dafs ihm 
nur dünke, diefer Sinn liege in den Worten. — 
v. 27. in der Note der Sinn einhalten, Jein 
Kerjprechen halten. Die Bedeutung ift aus dem 
Context erratnen. — v. 43* tutuv. Ueber die- 
fes und noch in der Note praeterea, fo der Syrer*. 
— v. 46. ift locus columnis ambitus^orticus 
So weit hat die Note feine Richtigkeit; aber wenn 
eres durch ein Sommer zimmer zum Abkühlen «iebt 
fo hat er die angeführten Autoren von der*Bau- 
kunft der Alten nicht recht verftanden. — V. u. 

die, Puig, his itaque geßis. Der Verf. 
ift mit Recht mit diefer Ueberfetzung nicht zufriel 
den. Aber feine: cum incideret rex in ea, quaegere- 
bantur, kann auch nicht gebilliget werden. Im 
deutfehen hat er den Sinn gut ausgedrückt: Als 
der König von dem allen Nachricht erhielt. Die Re
densart ift aus VIII, 12. IX, 3. zu erklären. —. 
V. 12. Er liefs denen Soldaten alle unbarmherzig 
tödten. Er will Sagen : Er befahl den Soldaten alle 
u.z.t. Das gleich folgende: 7»? £<5 rx? «/«««;
»flkraf, möchte er auch gerne auf die Soldaten zie
hen. Aber müfste, wenn diefes mit txcXsvFe con- 
ftruirt werden follte, auch hier nicht der Dativus 
•flehen, wie es vorher hiefs: sxt*. toi? -
VI, 19. b ür Soll die Vulg., die intuens au-
tem überfetzt, gelefen haben. Ift dies
aber ein griechisches Wort? — VIII, 32. Sollte 

nothwendig ein nomen proprium feyn. Sollte 
man es nicht appellativifch nehmen können, wie, 

1 Mace. X, 65. — v. 36. Dafs Sid 70 ««a- 
hier bedeute: quam diu ftquerentur, hat 

Schleufsner in fpecim. 11 poß Biel, bemerkt, und 
00 darnach 
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darnach hatte überfetzt werden muffen. — IX, 9. 
.Aus feinem laßerhaften Leibe, foll heifsen : aus dem 
Leibe des Laßerhaften. — X, 3. und ßellten Rauch- 
werk, Leuchter und Schaubrodle wieder her. Rauch
werk hätte mit dem vorhergegangenen Opfer ver
bunden werden follen. — v. 5. Ls war artig, dafs 
gerade an dem Tage u. f. Von Artigkeit weifs 
der Grundtext nichts. Doch wir hören auf, mehr 
Exempel anzuführen, und wenden uns zu den der 
Ueberfetzung angehängten hiftorilch - philologi- 
fchen Unterfuchungen. Nach gefchehener Anzeige 
der Quellen, und Hülfsmittel, woraus die Gefchichte 
der Makkabaer zu. fchöpfen ift, handelt er von 
den Büchern der Makkab. überhaupt. Wir wünfch- 
ten, er hätte uns von dem 4ten B. der Makk., def
fen Dafeyn wir bezweifeln, etwas mehr gefagt, 
als dafs es die Gefchichte der Makk. von den Zeiten 
Johann Hyrkans an fortfetze, und fich nicht grie- 
chifch erhalten habe. Keine Nachweifung auf ir
gend einen Autor befriediget unfere Wifsbegierde 
in Anfehung diefes Buches. Das 2te Buch fcheint 
ihm von Einem Verf. und zwar urfprünglich grie- 
chifch in Egypten gefchrieben zu feyn. Er glaubt, 
dafs, ob er gleich nach dem Verf. des iften Buchs 
gefchrieben hat, er doch diefes nicht gekannt habe. 
.Wegen einiger auffallenden Aehnlichkeit zwifchen 
dem 2.B. der Makk. und dem der Weisheit möchte 
er fie beide Einem Verfaffer zufchreiben. Doch 
befcheidet er fich, feine Meinung nur als ein Piel- 
leicht vorzutragen. Die erheblicbften Zweifel ge
gen diefes Buch werden aus der vortreflichen 
Wernsdorfifehen Schrift de fide hißorica librorum 
Maccabaicorum ausgehoben, und der Werth des 
Buches darnach beftimmt, dafs es nicht viel mehr 
hiftorifche Fafta angebe , als das erfte , diefem in 
Anfehung der Glaubwürdigkeit fehr naebzufetzen 
fey, und fo oft es eigene Gefchichten erzählt, ent
weder offenbar fabelhaft fey oder einer forgfälti- 
gen Prüfung bedürfe. Dem ohnerachtet verdie
net es nicht ganz verachtet zu werden, und an- 
dern daraus zu ziehenden Nutzen zu gefchwei- 
gen, ib erhalten manche Redensarten des N. T. 
daraus ein Licht; welches der Verf. mit einem 
ganzen Regifter von Exempeln, die leicht ver
mehrt werden könnten, belegt.

ERDBESCHREIB UNG.
Frankfurt und Leipzig: Ferfuch einer voll- 

ßändigen Geographisch- Hißorifchen Befchrei- 
bung der Kwrfiirßl. Pfalz am Rheine von ffoh- 
Goswin Widder. Erßer Theil. 1786. 8. 528 S» 
( 1 Rthlr. 4 gr.)

Der Verf. macht, ohne Vorrede, fogleich den 
'Anfang mit der Haupt - Einleitung, und handelt 
darinnen von dem Uebergang einiger deutfehen 
Völker auf die weftliche Seite des Rhems, von 
dem Rheinifchen Frankenlande und der Regie- 
rungsverfaffung deffelben, den alten Pfalzgrafen, 
unter denen Conrad von Staufen, in der zweyten 
Hälfte des laten Jahrhunderts, als der Stifter der 

heutigen Pfalzgraffchaft am Rheine oder vielmehr 
der dazu gehörigen alten Landesftücke und der 
damit verknüpften herzoglichen Gewalt, erfchei- 
net. Durch Ludwig von Baiern und feinen Sohn, 
Otto, kam die Pfalzgraffchaft am Rhein mit den 
erften Erbgütern der Hohenftaufifchen Herzoge an 
das Wittelsbachifche Gcfchlecht, von dem und 
deffen verfchiedenen Linien, den Vergröfserungen 
und Verminderungen ihrer Herrfchaften , das Nö- 
thigfte, bis zum J. 1777, da Baiern an das pfälzi- 
fche Kurhaus fiel, erzählt wird. (Etwas partey- 
ifch lautet es, was S. 28 gefagt wird,.dafs Kurf. 
Carl Ludwig, nach dem Tode K. Ferdinands TU, 
des baierifchen Vorfchritts ungeachtet, dasReichs- 
vicariat ausübte.) Nach diefem kommt der Verf. 
auf die Lage, Gröfse, Fruchtbarkeit, geift-und 
weltliche Verfaffung der zur Pfalzgraffchaft gehö
rigen Länder. Man zählet darinnen 46 Städte, 39 
Marktflecken, 58$ Dörfer und Weiler, nebft vie
len beträchtlichen Meyerhöfen, Mühlen und an
dern einzelnen Gebäuden. Und dennoch ging, 
nach S. 36. die Bevölkerung, im J. 1775 nicht ho
her, als auf 279,375 Seelen. Von den Hofmei- 
ftern, Oberftkämmerern, Hofmarfchälken, Stall- 
meiftern, Hausbofmeiftern, Schenken, Truchfeffen, 
Jagd - und Forftmeiftern, Kanzlern, Präfidenten der 
Landesregierung, Hofrichtern, Vorftehern der Hof
kammer, findet man von S. 43—73- Nachrichten 
und grüfstentheils vollftändige Verzeichniffe, mit 
Bemerkung der Jahre, in denen fie ihre Steilen 
antraten. Hierauf wird von der ehemaligen Ver
faffung, von Errichtung der Oberämter, und von 
diefen überhaupt, gehandelt, und fodann das Ober
amt Heidelberg befonders vorgenommen. In der 
vorftehenden Einleitung wird ein fo viel möglich 
vollftändiges chronologifches Verzeichnifs der Viz- 
dome oder Vögte und Oberamtieute von Heidel
berg, vom J. 1214 bis auf den heutigen Tag, ge
liefert. Sodann folgt die Befchreibung der Haupt- 
Und Refidenzftadt Manheim, welche erft im An
fang des I7ten Jahrhunderts aus einem Dorf zu 
einer Stadt wurde. In der S. uß- f- angeführten 
Auffchrift an der lutherifchen Kirche zu Mannheim 
bedurften die Worte: Quidam Ser. Eieli. Palat. 
ff oh. Wilhelmi Donünorum Officialium Regiminis Sa- 
xo • Melnur.genfis A. C. MDCCXK eine Erläute
rung. Schwerlich möchten alle Lefer gleich ar- 
auf verfallen, dafs es Herrn Orders von dem Kur- 
pfälzifchcn Regiment von Sachjen - Meinungen find. 
Auf Mannheim folgt die zweyte Hauptftadt, Hei
delberg. Da von der Univerhtat calelbfl nur fehr 
wenig verkommt, fo ift zu vermuthen , dafs Hr. 
W- die Nachrichten von derfelben fowohl, als von 
andern gelehrten und’ Kunft . Inftituten in der 
Pfalz am Ende mit einander liefern wird. Das 
grofse Fafs wird aufhören eine Merkwürdigkeit 
zu feyn. Ob es gleich 1751 ganz neu verfertigt 
worden, fo ift es doch fchon wieder fchadhaft 
und kann ohne grofse Koften nicht ausgebeffert
werden. Nach der Befchreibung der

- • ftädte
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flädte folgt die von der Kirchheimer- Zent, in wel
cher S. 195- folgende Anekdote von der Allee zu 
Schwezingen erzählt wird: „Da es auf der andern

Seite gegen den Rhein an Ausficht mangelte, in- 
”dem das Domcapitel zu Speier folcne durch den 
,’ihm zuftändigen Ketfcher Wald einzurichten, 
„nicht geft.atten wollte, fo erzählte der Kurtürft 
„dem bey Gelegenheit der Belagerung Philipps- 
„burgs (1734.) dahier gewefenen Kaiferk General, 
„Grafen von Schmettau, die Verweigerung diefer 
„nachbarlichen Gefälligkeit, worauf gedachter Ge- 
,,neral die nöthige Oefnung durch den Wald heim- 
„lich abftecken und in einer Nacht alle im Wege 
„geftandene Bäume abhauen laffen.‘‘ Weiter, die 
Schriesheimer Zent, und die übrigen, fo noch zum 
Oberamte Heidelberg geboren. Das nächfte ift fo- 
dann das Oberamt Ladenburg und nach diefem Lin
denfels. Alle in diefen Diftri&en liegende grofse 
und kleine Orte werden in Anfehung ihrer Be- 
fchaffenheit, ihres Kirchenzuftandes, der Zahl der 
Bewohner, zum Theil der nachbarlichen Ver- 
hältnifle, der Gefälle, Wapen etc. forgfältigbe- 
fchrieben; auch werden die Familien angezeigt, 
welche nach einander gewiße Güter im Befitz hat
ten. In der altern Gefchichte werden die vorhan
denen Urkunden und die Entdeckungen, welche 
die atta Acad. Palat. enthalten, aufinerkfam be
nützt und hie und da erläutert. Man findet auch 
einige hiftorifche Berichtigungen mancher Punkte, 
in denen felbft die neuelten Auffätze pfälzifcher 
Gelehrten nicht fchlerfrey waren. Kurz, diefes 
Werk , wenn es fo fortgefetzt wird, ift eines der 
vollftändigften und wichtigften, und das Verdienft 
des Verf. mufs von jedem, der folche Beyträge zur 
Kenntnifs Deutfchlandes fchätzen kann, dankbar 
gerühmt werden. — Das Titelkupfer diefes Theils 
itellt Heidelberg vor, nach einem von dem Land- 
fchaftszeichner, Hrn. Rieger, aus dem Standpunkte 
bey Neuenheim gemachten Rifle»

Nürnberg , bey Zeh: Gründliche Nachrichten 
über die Ferfaffung der Landjchaft vonMaynas 
in Südamerika bis zum Jahre 1786 befchrieben 
von Franz Xavier Feigl, in befagter Provinz 
vormahligem Millionär der Gefellfchaft Jefu. 
1785- gr- 8-

Ebendafelbft:. P. Anfelm Eckart, ehemaligen 
Glaubenspredigers der Gefellfchaft Jefu in der 
Capitania von Para in Brafilien, Hujätze zu 
Pedro Cudena’s Befchreibung der Länder von 
BrafiUen und zu Hn. Re^ors Chrißian Leiße 
Anmerkungen im fecfßen Leßlngifchen Beijtrage 
zur Ge/chtchte und Literatur, aus den Schätzen 
der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel. 
*785- gr-8.

Dies find Hofs ein paar mit Wendern Titeln 
verfehene Stucke aus den von Hn.vo» Murr her
ausgegebnen und in N. 57 und 58 der A.L.Z. d. J. 
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angezeigten Reifen einiger Miffonarien der Gefell? 
Jchaft §efu.

SCHOENE WISSEN SCHÄFTEN,

Basel, bey Flick: Der Augenarzt, ein Opfer 
feiner Kunft, ein Lußfpiel in einem Aufzuge, 
*785- 77 8. 8- . , . t ,

Ein Augenarzt, ein Geck von fechzig Janren, 
verliebt fich in ein blindes Mädchen, dem er den 
Staar ftechen foll, aber fchon, indem er fie operirt, 
verwechfeltfie ihn immer mit feinem jüngern Schü
ler, und, fobald fie fehen kann, zieht fie diefen 
dem Lehrer geradezu vor. Eine ehemalige Braut 
des Augenarztes behorcht ihn in diefem Augen
blick, und nöthigt ihn, als Offizier verkleidet, 
mit dem Degen in der Fauft, feine ehemaligen 
Verfprechungen zu erfüllen. Diefe Pofle gefällt, 
wenn man fie einen Bouffiers, von dem der Verf. 
den Stoff entlehnt, mit feinem lebhaften Witze 
erzählen hört. Aber hier mufs man um der ein
zigen zehnten Scene willen fo viele andre lang
weilige verfch'ucken. Befonders hat der V- das 
Stück durch die Fratzen von dem halbgelehrten 
Bedienten des Augenarztes gedehnt. Durch den 
Degenftofs S. 73. ift das Stück ganz Farce gewor
den. Im edlern Theile des Dialogs fpricht der V. 
meiftens poetifche Profa, und redet von Minnewonne 
u. f. w. Die Steifigkeit des Dialogs ift oft fo arg, 
dafs man den V. für keinen gebohrnen Deutfchen 
halten follte. So heifst cs S.8- „Belfer kann mir 
„in meiner Lage feine kalte Vernunft rathen, als 
„meine vom Herzen geblendete.“ S. 13. kömmt 
eine fcharf eingegrabene Naswurzel, S. 9. ein 
Handgemenge des Herzens und der Vernunft und 
S. 63. gebtannter Ernft vor. S. 15. ift für berühmt 
berüchtigt gefetzt.

PHILOLOGIE.

Erlangen, bey Walther: Philonis Opera om- 
nia Graece et Lat'me ad editionem Thomae Man* 
gey, collatis aliquot Mfs. edenda curavit Au* 
gud Frider. Pfeiffer, Ser. Marggr. Brandenb. 
a Confil. Aul. et LL. 00. Prof. Publ. in Aca- 
demia Erlang. Vol. I. 1785- 39I-S. (aufserg 
Bogen für die Dedication und die Vorreden^ 
Vol. II. 1786. 4658» gr. 8* (Jeder Band ä 
Rthlr.)

Der Gebrauch, den man ehedem von den Wer
ken des jüdifeben Schriftftellers Philo machte, war 
faft einzig und allein auf die Platonifche Philofo- 
phie und die jüdifche Gelehrfamkeit eingefchränkt. 
Man las ihn blofs in der Abficht, um durch ihn die 
Mofaifchen Bücher und einige Alexandrinifchen 
Kirchenväter verliehen zu lernen, und blieb — bey 
der fonft gewöhnlichen Art zu erklären — immer 
nur an den Allegorien hängen, die bey diefem 
Schriftfteller in fo grofser Menge zu finden find. 
Doch endlich fieng man an einzufehe», dafs Philo

Oos von 
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von einer andern Seite 'weit nützlicher werden 
könnte, wenn man ihn nemlich in der Abficht (ra
dierte, um aus ihm fowohl die Alexandrinifche Ue
berfetzung des A. T. als die Bücher N. T. zu er
klären, da die Verfaßet der letztem (ämmtiich mit 
Philo zu gleicher Zeit gelebt haben, auch mit ihm 
aus demfelben Volke gewefen find, folglich in 
Anfehung der Art zu denken ihm nicht wenig ähn
lich feyn mufsten. Bened. Carpzov in Hehnftädt 
war einer der erften um die Mitte diefes Jahrhun
derts , der auf diefen Gebrauch aufmerkfam machte. 
Ihm folgten baldLöfner, in Abficht derLXX Doll- 
metfeher , Hornemann, und mehrere grofse 
Gelehrte, die den Philo zur Erklärung des N. T. 
nachdrücklich empfahlen. Allein noch immer war 
ein grofses Hindernifs vorhanden, diele gegebenen 
Winke fich zu Nutzfe zu machen, nemlich die 
Seltenheit der Ausgaben des Philo. Zwar hatte man 
die von Mangey 1742 zu London veranfialtete Aus
gabe ; aber die Kortbarkeit derfelben war Urfache, 
dafs nur wenige fie in die Hände bekamen. H. 
Hfr. P. erwirbt fich daher kein geringes Verdienft 
um die Auslegung des N. T., da er eine Handaus
gabe von Philo veranftaltet, und dadurch diefen 
Schriftfteller in Deutfchland bekannter zu machen 
fucht. Er hat, wie er in der Vorrede fagt, nie die 
Abficht gehabt, eine neue Recenfion des Textes 
zu geben, fondern nur die Ausgabe von Mangey 
abdrucken laffen, mit Weglafiung alles Ueberflüfsi- 
gen, um das Werk nicht zu fehr zu vertheuern. 
Der Text ift daher völlig fo, wie ihn Mangey geliefert 
hatte, beybehalten worden, auch die lateinifene 
Verfion; von den Noten aber nur diejenigen, die 
Kritik und Verbefferung des Textes betreffen. 
Diefen letztem hat der Herausgeber feine eigenen 
beygefügt, worinnen er die Lesarten der altern 
Ausgaben, wenn Mangey es unterlaßen hatte, an- 
giebt. Ueberdies hat er durch H. Hfr. Harles Be
mühung aus der Kurfürftl. Bibliothek zu München 
drey Codices erhalten, die fämmtiich aus dem i4ten 
Jahrhunderte find, und von welchen der erfte 47 
Schriften des Philo, der zweyte einige wenige, 
und der dritte nur eine einzige in fich fafst. Aus 
erfterm find in diefen beiden Bänden mehrere Les
arten beygebracht, unter welchen wir aber faft 
keine bemerkt haben, die von einigem Belange wä

ren. Am Ende'des Werks verfpricht H. Hofr. P. 
die nöthigen Regifter beyzufügen. Hoffentlich 
wird darunter auch ein Wortregifter feyn, worin
nen die dem Philo eigenen Ausdrücke und Redens
arten erklärt werden, welches denjenigen, die 
fich mit dem Philo bekannt machen wollen, fehr 
dienlich feyn wird. In dein’ erften der vor uns 
liegenden Bände find nebft der Vorrede von Man
gey enthalten : Uber de Creations Mundi, Legum 
AUegoriarum Lib. I. II. 111. In dem andern Bande 
ftehen Liber de Cherubim, L. de facrißeiis Abells et 
Caini, L. de eo, quod deterius potiori infidiari fo- 
leat, L. de pofte? itate Caini, L. de Gigantibus, L. 
quod Deus ßt immutabilis. Nach diefer Anlage find 
alfo immer noch fechs, wo nicht noch mehrere 
Bände vom Philo zu erwarten. Es werden daher 
mit uns nicht wenige wünfehen, dafs die Ueber
fetzung entweder ganz weggelaflen, oder mit klei
nerer Schrift unter den Text gefetzt worden wä
re, weil gar fehr zu befürchten ift, dafs der Preifs 
des ganzen Werks für manchen Gelehrten noch 
immer zu grofs ausfallen wird. Aufserdem ift es 
fehr zu bedauern, dafs es nicht des H. Hofr. eige
ner Einfall gewefen, den Philo hcrauszugeben, und 
ihn ganz von neuem zu bearbeiten, fondern die 
ganze Veranlaffung dazu eigentlich dem Verleger 
zuzufchreiben ift, der* wie es in der Vorrede heifst, 
den Herausgeber gebeten hat, ihm einen — ohne 
Zweifel voluminöfen — griechiichen Schriftfteller 
vorzufchlagen, den er neu auflegen könnte. Diefs 
war gerade der Fall mit des fei. Reiske Ausgaben 
von Dionyfius Halic., Plutarch, und andern Auto
ren, die faft durchgängig getadelt worden find; 
weil durch die wiederholten Abdrücke unvoll- 
kommner Ausgaben eine neue, accurate und kriti- 
fche Bearbeitung, wenigftens b&y weitläufigem 
Werken, auf viele Jahre hinaus verfchoben, auch 
mancher Gelehrter, der dergleichen wohl fchon 
unter den Händen hat, davon abgefchreckt wird. 
Dafs es aber beym Philo, Mangey’s Bearbeitung 
ungeachtet, noch gar viel zu thun giebt, wird je
der, der diefen Schriftfteller etwas näher kennt, 
leicht zugeben. Uebrigens ift diefe Ausgabe, fo- 
weit Rec. fie gelefen hat, fehr correft abgedruckt, 
welches man der Sorgfalt des H. Conr. Vogel in 
Nürnberg verdanken mufs.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung : In der Treutteli[chen Buchhandlung in 
Strasburg erfchien in verwichener Öftermefle: Ehrmanns 
Verfuch einer Schmelzkunjt mit Bejhiilfe der Feuerluft, 8- 
mit einer Kupfertafel, Zu diefem Werk kündigt der Ver
leger einen Anhang an, welcher ähnliche Vcrfuche enthält, 

die zu gleicher Zeit, ohne dafs einer von dem anderen ge- 
wufst, von dem berühmten Herrn Lavoifier in Paris an- 
geftellt worden lind und fo viel mehr Licht über diefen Ge- 
genftand vertreiben,
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Leipzig, bey Weidm. Erben und Reich.: $oh, 

Kämpf, Fürftl. Heflen- Caflelfchen Oberhof
raths und erften Leibarztes, für Aerzte und 
Kranke beßimmte Abhandlung von einer neuen 
Methode, die hartnäckigßen Krankheiten, die 
ihren Sitz im Unterleibe haben, be/onders die 
Hypochondrie, ßcher und gründlich zu heilen. 
Zweyte vermehrte und verbefferte Auflage, 
welcher die Beantwortung der dagegen (lollte 
heißen: gegen diefe Schrift, denn die Ein
würfe konnten ja nicht gegen die zweyte Auf
lage gerichtet feyn) gemachten Einwendungen 
angehängt ift, 576 S. 8- nebft 3$ ß. Vorrede 
Inhalt und Einleitung m. einem Kupfer. 1786. 
( ’4 Sr» )

I lie Heilmethode, welche die Hypochondrie und 
andere Krankheiten, die ihren Sitz im Unter

leibe haben, mit Klyftiren bekämpft, ift allerdings 
an fich nichts neues; Hercules Saxonia und andre 
Aerzte der vorigen Jahrhunderte bedienten fich der
selben fchon, wieHr. Kämpffelbft in der Einleitung 
erinnert. Demungeachtet bleibt dem altern 
Kämpf, und feinem Sohne, dem Verfallen diefes 
treflichen Buchs, der Ruhm der Erfindung in fo 
fern unbenommen, als jener diefe Heilmethode 
zuerft in ihrer möglichften Ausdehnung und auf 
eine ihm eigne Art angewendet, letzterer aber die 
erfte deutliche uud vollftändige Befchreibung da
von geliefert hat. Der ältere Kampf konnte fich 
nie entfchliefsen Schriftfteller zu werden; er über- 
liefs alfo die Bekanntmachung feiner Heilmethode 
feinen Söhnen und Schülern. Hr. ofoh. Kämpf be- 
fchrieb fie in feiner IJifE deinfarctu vaforum ventri- 
cuß Bafel 1751. W. L. Kämpfe f. DifT. de mor- 
bis ex atrophia Baf. 1156. Elwcrt in f. Obferv. de 
infar^ibus ycnarwn abdondnalium Tübing. 1754 
und Taber in £ ulter. expo!. Novae methodi Kaem- 
pfianae cur an di morbos chronicos inveteratos, pvae- 
apue malum hypochondnacum. Tübing. 1753- — 
Was die gegenwärtige Schrift des Hrn. Oberhofr. 
Kämpf anbelangt, fo ift der Werth dertelben in der 
kurzen Zeit, welche feit der erften Auflage verftri- 

' chen, nicht etwa blofs durch Recenfionen, welche 
anfangs fehr fparfam erfchienen. fondern noch weit

A. L, Z. W6.

mehr durch die Begierde, womit man in ganz 
Deutfchland die erfte rechrmafsige 2000 ExempL 
ftarke Auflage und felbft die Nachdrücke auskaufte, 
und durch die Menge von Nachahmern und Anhän
gern, welche die Kämpffche Methode gefunden hat 
allzubeftimmt entfchieden worden, als dafs wir 
nicht fürchten müfsten, mit einer umftändiichen 
Anzeige bey medicinifchen und felbft auch bey an
dern Lefern viel zu fpät zu kommen. Wir werden 
daher vornemlich nur dasjenige, was in diefer zwey
ten Ausgabe neu hinzugekommen ift, auszeichnen. 
Der allgemeine Beyfall, welchen die erfte Ausgabe 
erhielt, die Bereitwilligkeit der Kranken und vieler 
Aerzte. den vom Verf. gegebnen Rathfchlägen zu 
folgen, welche fo weit ging, dafs, wie hier in -der 
Vorrede zur 2ten Ausgabe gemeldet wird, „in St. 
„der dafige Hofapotheker manchen Tag über hun- 
„dert Klußierpatrouen verjchofs“ und an einem 
andern Orte ,.zwey Zinngiefser in kurzer Zeit 
„über 200 Stück Mafchinen mit Bidet«; das 
„Stück zu zwey Louisd’ors, abfetzten“ war 
ielbft Herrn K. unerwartet, und (welches fo wohl 
feiner Befcheidenheit als feiner Klugheit fehr zur 
Ehre gereicht) nicht einmal erwünfeht. So uün 
„itig die Nachrichten, lagt er, für meine Kurart 
„lauten, fo fehrmufs ichbeforgen, dafs das Glück 
„welches fie gemacht hat, nicht lange in demnem’ 
„behen Grade dauern werde. Sie ift von zu vie- 
„len und zu eifrigen Anhängern zu fchnell und zu 
„hoch erhoben worden und die Erfahrung lehrt 
„dafs folche Mittel oder Methoden, welche fich 
„aurch ihre aufserordentliche und in die Augen 
„fallende Wirkfamkeit, durch die Heilung mancher 
„für unheilbar gehaltnen Krankheiten vor andern 
„auszeichnen, gemeiniglich das Schickfal haben 
„dafs man viel zu viel von ihnen erwartet und 
„auf fie als auf ein Univerfale, in hundert Fällen 
„wo fie nicht paifen, oder zu unkräftig find 71/ 
„verfichtbch bauet, und dafs man, wenn man fich 
„alsdann oetrogen fieht, fie bis zur Verachtung 
„unter ihren Uerth herabfetzt. Sind fie einmal e£ 
„was gefunken, f0 wird jeder widrige Zufall, der 
„fich unter ihrem Gebrauch und ohne ihr Verfchul- 
„den ereignet, und der Tod felbft, der ohnehin 
„er o g wäre, auf ihre Rechnung gebracht. ■— Ich 

er^e^>t’ dafe eine häufig gelungne
„Heilart jur allgemeinen Mode ward, und was ift

„der 
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„der Veränderung mehr unterworfen , als die Mo- 
„de? Wie leicht könnte diefes Schickfal auch die 
,;meinige treffen?“ — In eben diefer Rücklicht, 
und weil dadurch zu mehrem Erläuterungen folg
lich auch zu genauerer Beftimmung des eigentli
chen Werths der empfohlnen Heilmethode Gele
genheit gegeben wurde, waren Hn. K. felbft die 
Einwürfe und derTadel einiger Recenfenten willkom
men. Er beantwortet hier diefe Recenfionen (des 
Hn. Prof. Blumenbach, eines Tübinger Recenfenten 
und eines andern in der A.d. Bibliothek von 5. 366. 
bis 414, grofstentheils ziemlich kaltblütig, aber 
doch, wie uns dünkt, nicht durchaus ganz befrie
digend. Vernemlichhätten wir, wo möglich, eine 
beftimmtere Beantwortung der Fragen gewünfeht, 
welche der Recenfent in der A. d. Bibi, über den 
Gebrauch der Vifceralklyftiere aufgeworfen hatte.— 
Zu den hinten angehängten Krankengefchichten find 
bey diefer Ausgabe einige neue von verfchiedenen 
Aerzten mitgetheilte hinzugekommen. Uebrigens 
enthalten wir uns aller fernem Anpreifung diefes 
fchätzbaren Buchs, welche doch nur das Echo des 
ausgezeichneten Beyfalls, den es fchon überall er
halten hat, feyn würde.

GESCHICHTE,

Prag , bey "Gerle: Lfbensbefchreibungen der drey 
ausgezeichnetßen Vorläufer des berühmten M. 
Johannes Hus von Hujsinecz, benanntlich (na
mentlich) des Konrad Stiekna^ Johannes Mi
litz und Mathias von ffanow, nebß einer kur
zen Ueher ficht der böhmifchen Religionsge- 
fchichte bis auf feine Zeit von Augußin Zitte 
IFeltpriefier 736. g. i85- S. (10 gr.)

Da Baibin in feiner Bohemia dotla behauptet hat: 
dafs Böhmen bis auf die Zeiten von Huffens Lehre 
allen Sätzen und Gebräuchen der römifchen Kirche 
ftets und unveränderlich zugethan gewefen fey, fo 
zeigt Hr. Z. nicht nur in einer allgemeinen Ueber- 
ficht, fondern auch durch die Biographien' dreyer 
in Böhmens Literar-Gefchichte namhaften Männer, 
dafs es auch vor Huffen fchon Eiferer der Wahrheit 
gegeben, die fich den Päbftlichen Anmafsungen 
widerfetzt,Reformation in manchemStück gewünfeht, 
und im Ganzen mit Hufs einftimmig gedacht hät
ten. — Der Merkwiirdigfle unter diefen dreyen 
ift der mittlere, Johann Milicz, ein Mann, der lieh 
allerdings unter feinen Zeitgenoffen äufserft aus
zeichnete. Ein paar einzelne, ausgehobene Zügeffei- 
nes Lebens find hinlänglich, um Aufmerkfamkeit für 
das Ganze zu erregen. — Ganz durch eigne Ver- 
dienfte, in noch fehr jungen Jahren zu dem damals 
wichtigen Poften eines Erzdiakonus (zehn Dechan- 
teyen und in diefen 390 Pfarrkirchen ftanden unter 
feiner Jurisdiction) erhoben, entfagte er diefem Po
ften willig, weil er glaubte, er könne dem, wozu 
er fich berufen glaubte, dem Predigtamte nicht 
genugfam vorftehn, u.einefolche Pfründe fey über
haupt gegen feine Qrundfätze. Er predigte fortan 

oft des Tages drey, vier, ja fünfmal auf vier ver- 
fchiednen Kanzeln, böhmifch und deutfeh. Die 
letztere Sprache erlernt er blos der Fremde» tyegen. 
Er predigte Öffentlich gegen Cölibat der Pfiefter, 
Genufs des Abendmais meiner Geftalt, Abfchaffung 
der Landesfprache beym Gottdsdienft, Hierarchie, 
zeitliche Güter der Geiftlichkeit und Mönchs - Wun
der. (Alfo offenbar Hufsens Vorläufer) Er hatte 
keinen andern Unterhalt, als Almofen der Gläubigen; 
fprach nie mit einem Frauenzimmer allein, er , der 
doch den Cölibat beftritt; war in feiner Koft mäfsi- 
ger als alle, die die Faften und Kafteyungen em
pfahlen, und galt für den Lehrer von Böhmens 
heften jungen Geiftlichen. Sein Eifer gieng noch 
weiter. Er wagte es nach Rom zu gehn; (wo 
man damals Urban V Rückkunft von Avignon hoffe) . * 
und fchlug öffentlich an die Thür der Peterskirche 
an: dafs er allda zu predigen gedenke, mit Er mäht 
nung für Pahfi und Kaifer zu beten, dafs fie das 
Kolk Gottes ini Geiftlichen wie im IFeltlichen behö- 
rig beßellen und alfo den Gläubigen einen erwlinjch. 
ten Frieden fchaffen möchten. Für diefe Freymü- 
thigkeit warderinden Kerker geworfen. — Bewun
dernswürdigwar die Gelaffenheit und dieunerfchüt- 
terliche Wahrheitsliebe, mit der er hier fich betrug, 
(S. 143) und endlich zu eben der Zeit, als feine 
Feinde, die Bettelmönche zu Prag, auf der Kan
zel die acht chriftlichen Worte fprachen: „Ihr könnt 
„verfichert feyn, Vielgeliebte, dafs euer Milicz nun 
„mit eheßer. verbrannt werden wird ! vom Pabft 
losgegeben ward. — Nach feiner Heimkunft, und 
einer abermaligen zweyten Reife nach Rom über
nahm er tägliche Predigten, unerfchiitterlich in fei
nen Lehrfätzen, und fo unermüdet, dafs er einen 
eignen Priefter hielt, der die nemlichcn Predigten, 
die Milicz deut/ch hielt, zur gleichen Stunde böh
mifch in einer andern Kirche vortrug. Noch auffal
lender war ein andrer Plan: nemlich die Buhldir- 
nen, deren es damals fehr viel in Prag gegeben haben 
mufs, auf beffere Wege zu bringen. Es gelang ihm 
bey mehr als dreyhundert; und preislich ift die Mit- 
telftrafse, die er traf, indem er fie nicht zuNonnen* 
fondern zu nützlichen Gliedern der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft umzufchaffen fuchte: ( S. 148 ) auch die 
zwey Häufer, die er für diejenigen ftiftete, die 
fonft nicht zu verborgen waren, keiner Ordensregel 
unterwarf. (S. 151) Aber eben dies erbitterte die 
Geiftlichkeit des Landes gegen ihn, er ward hart 
verklagt; der Pabft erliefs ein donnerndes Schrei
ben; und Milicz hatte den faft unglaublichen Muth 
nicht nur felbft wieder nach Rom zu reifen,fondern 
auch mit den Bifchöffen allda, keineswegs im Ton 
eines Beklagten, fondern eines freymüthigen Sit
tenlehrers zu fprechen; auch fogar den Cardinälen 
an die Thüre zu fchreiben: „Der Antichrift ift fchon 
„da, und hat feinen Wohnplatz in der Kirche.“ —- 
Es ift faft unerklärlich, dafs er abermals 
durchkommen, und zuletzt in Prag ruhig auf dem 
Bett fterben können. — Die Gefchichte feiner an
dern zwey Glaubensgenoffen ift minder merkwür

dig,
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, jn Vergleichung mit ihm; doch auch an fich 
felbft lefenswürdig. — Dies vom Inhalt.' Was 
Form und Vortrag des Büchleins betrift, fo war 
Zitte zwar einer der Erllen , der freymüthig in Böh
men zu Schreiben wagte, und auch wirklich ein 
Mann von mancherley Kentniflcn und Gaben. Nur 
wird fein Ausdruck manchmal allzu nachdrücklich; 
und fein Eifer gegen das Verderbnifs der Mönche, 
und gegen ehemalige Bedrückungen macht, dafs 
er oft allzu leidenfchaftlich fprichtd Es mag freylich 
für Männer , die ehmals unterm Joch litten, fchwer 
feyn, hier nun die Mittelfirafse zu treffen. Doch der 
gelaßene Ton bleibt auch in folchen Fällen der be
lle. — S. 119 redet er zum Beyfpiel von den 
fpiegelfechterifchen Mönchen , denen bey ihrer wi
dersinnigen Armuth nicht Jeiten das Schmeer des 
Frafses und der Speck der klößerlichen Kafleiung 
von allen Seiten herabhänge. Treffend mag das Bild 
Wohl feyn, aber-------(S.121) „Freylich konnten fie 
den leidigen Schöffel (das Küchendeutfch der Mönche') 
nicht fogleich verdauen u. f. w. Dergleichen Aus
drücke find nicht feiten; doch hat die Sprache im 
Ganzen weit mehr Kraft, als man fie in den meiden 
Schriften der K. K. Erblande zu finden gewohnt 
ift; und dies will hier um foviel mehr fagen , da 
dies Büchlein ein pofthumes Werk ilt, das vielleicht 
nicht einmal die letzte Feile pafsirte.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Eisenach , bey Wittekindt: Anton Schellheim, 
oder Elend aus Liebe: Ein Pendant zu Hn, 
Salzmanns Carl von Carlsberg. 1755. 8- 302 S» 
f 18 gr.)

Wir gehören nicht zu den enthufiaftifchen Vereh
rern des Carl von Carlsberg; doch glauben wir, 
dafs Hr. Salzmann volles Recht hätte, gegen den 
eine Injurien-Klage einzubringen , der dies kläg
liche Werklein für einen Pendant zu feiner Arbeit 
hielt. Dort fah man doch auf alle Fälle den Mann 
von Erfahrung, Kenntnifs und oft kräftigen Vor
trag; hier fpricht ein Scribler ohne Sprachkenntnifs 
undMenfchenkunde, webt Epifode an Epifode ,umd 
verliert fich in Gräfslichkeiten oder abgetragnen 
Abentheuern, wenn er rühren will. Wir wollen 
nur den Gang einer einzigen Epifode ausheben, fo 
wird das hinreichend zum Schlufs auf die übrigen 
feyn. — Der majorenne Sohn einer meklenbur- 
gifchen Edelfrau übernimmt das Gut feiner Mut
ter , mit der Bedingung bey ihrem Leben nicht zu 
heurathen; aber bald verliebt er fich in ihre Kam
merjungfer , die Tochter eines verarmten Amtmanns ; 
die Mutter, hierdurch erzürnt, fchlägt das arme 
Mädchen fo unbändig , dafs diefe unter ihren Hän
den das Lebens Ende erwartet; läfst fie dann auf 
einen Wagen werfen und (f0 find des Vf. eigne 
Worte) einer Landeshuren gleich über die Grenze 
des Herzogtums fchaffen-, indefs diefe (wieder 
Worte des Dichters.') zuweilen ganz wahnftnnig 
aus Verzweiflung in die am Wagen btfeßigte Kette 

beifst. Ganz wüthend eilt der Jüngling feiner ver- 
llofsnen Geliebte nach, trifft fie, läfst fich fofort 
mit ihr trauen, und lebt einige Wochen in Dürftig
keit mit ihr zu Altona, Endlich erhält er Briefe 
und Reifegeld vom Haufe. Denn feine Mutter 
liegt, aus Kummer über ihn, auf dem Todbette 
und will ihn noch einmal fehen. Er reitet, wieder 
wlithend, Kourier zu ihr; ftürzt eine Viertelmeile 
vom Schlofs auf einer Brücke, „und fchlägt (fo 
„lieht im Original S. 136.) feinen ehrlichen Schein 
„del an die Seitenmauer der Brücke, dafs die Stei- 
„ne hätten davon fliegen mögen; fein Gehirn, fein 
„Blut fprützt umher, wie das Blut vom erhitzten 
„Opferlamm. Vom Schlofs aus fieht man den Sturz, 
„und alle überfällt ein kalter Schauer.“ Die Mutter 
verfcheidet fo fort; das Gut fällt an die Mitbelehnte, 
und die Witwe durchzieht als Betlerin das Land. 
Von diefer Art find die meiften Gefchichten; oder 
vielmehr fie find entweder noch langweiliger, oder 
noch unwahrfcheinlicher. Der Held des Buchs er- 
fchiefst auf der 3ten Seite feinen Schulkameraden, 
und S. 113. geht er eril mit der Mordflinte, hinter 
ihn zu Grabe , verfohnt auch feinen harten Vater 
damit , dajs er dies unglückliche Gewehr dem Freun
de mit in die Gruft giebt. — Wen alles dies noch 
nicht von der eigentlichen Befchaffenheit des Werk- 
chens überzeugt, der lefe folgendes Gedicht, von 
dem der Vf. ausdrücklich verfichert, dafs es allen 
(verlieht fich allen Perfonen im Roman !) gefallen 
habe , und von der einen Madam fofort zur Abschrift 
genommen worden fey (S. 293).

Ich hart’ ein Mädchen wunderfchön, 
Juliangen war es immer.
So’n Mädchen hab’ ich nie gefehn 
So’n Mädchen feh ich nimmer. 
Sie war fo recht nach meinen Sinn, 
Tür mich war fie gefchaften ;
Doch, ach! nun ift fie ewig hin, 
Sie liebt jetzt einen Laffen.

Das nenn’ ich doch Naivetät! Eine Menge Sprach
fehler, z. B. fehr oft, (S. 7.- 116. etc.) ich rann 
llatt ich rannte; ichzohe (S. 57.) ftattzog, er wand 
an, llatt er wandte an (S. 35.) wollen wir nicht ein
mal rügen. Nur möchten wir noch gern wißen, wo 
die fächfifche Univerfität Grotau (S. 24.) liegt. Soll 
etwa durch ein witziges Anagramma Torgau heraus
kommen, fo wäre es doch ein unverzeihlicher 
Schnitzer, wenn ein Deutfcher, vielleicht gar ein 
Thüringer, dort eine Akademie fachte. Aber ganz 
unähnlich fieht ein folcher Verllofs einem folchen 
Verf. nicht.

Prag, bey Widtmann: Die Flüchtlinge, oder 
Minna und Ehre oder Tod. Ein Schaufpiel in 
5 Auf Zügen von H. R^einike) 1786. 88 S. 8. 
(5 gr.)

Esift doch wahrlich Schade, dafs die wichtigen 
Begebenheiten fich in der wirklichen Welt nicht fo

Pp 2 dicht 
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dicht an einander ketten, als in der dramatischen. 
■Eine Reichsgefchichte, wo alles fo Schlag an Schlag 
wie im gegenwärtigen Schaufpielfortgienge, m nis
te äufserft unterhaltend feyn. Mit Friede fängt 
das Stück Sich an; im zweyten Akt murmelt man 
vom Kriege. Im dritten geht er an; im vierten 
wird ein Scharmützel geliefert; zwifchen vierten 

‘und fünften eine Hauptschlacht; im Fünften ftirbt 
der Hauptheld, und die andern werden belohnt. — 
Noch mehr! Zwey Studenten gehn im erften Akt 
durch; Saalfeld (fo heifst der eine) wird im zwey
ten Bräutigam, im dritten Sous - Lieutenant, im 
vierten Premier-Lieutenant, im fünften Rittmeifter; 
am Schlüße Gatte, und der Prinz bittet fich im 
Voraus zum Pathen an. — Sein Freund, Stern
helm dagegen, bekömmt in der allererften Scene 
Ausficht auf ein Amt, prügelt in der fiebenten fei
nen Vater, wird im dritten Akt gemeiner Soldat, 
avancirt ein paar Stunden darauf zum Fahnjunker, 
wird im vierten Akt Auditeur, und im fünften Va
ter. — Die beiden Frauenzimmer laufen beide 
vom Haufe weg; Minna zweimal fogar; Charlotte 
nur einmal, aber um das zu erfetzen, gefegneten 
Leibes. Am Ende werden alle glücklich; nur Min
dens Onkel, — er, der eigentlich allen fo fchnell 
fortgeholfen hat, — ftirbt mit lieben Wunden. Wer 
dies alles, und wenigflens noch zweymal fo viel, 
lieh gleichfam jagender Begebenheiten genauer wif- 
fen will, der lefe das Stück felbft! Und eifenfeft war 
feine Gedult, wenn er es zweymal lefen Sollte.

Prag , bey Schönfeld: Träume des Arißobulus, 
eines griechfchen Weltweifen, nebft einem Aus
zuge vom Leben desFormoJus eines franzö/i/chen 
fPeltweiJen} aus dem Franzößfchen überßetzt 
vom Raphael $oel. 1785. S. 96. S- (6gr. )

Vom Original fagen wir nichts, denn dies ift be
kannt genug, und hat entfehiednen Werth. Aber 
die Ueberfetzung? — Hr. Joel verfichert in der 
Vorrede > er habe Sich grade ans Original gehal

ten ; bittet, wenn doch Fehler eingefchlichen feyn 
Sollten, um Nachficht unter Bezug auf die Worte: 
Sewper manent veßigia ruris', und droht hingegen 
denen, die aus Leidenfchaft, oder Urfach mit blo- 
fsen Achfelzücken oder höhnifchen Hm ihn tadeln 
würden, mit einem alcibiadifchen Mittel, (als diefer 
feinem Hunde den Schwanz abgefchnitten hatte,) 
oder bietrt wohl gar ihnen Trotz. — Wir forgen, 
er wird mit diefem Trotz nicht durchkommen; dem) 
fo frey wir von aller Leidenfchaft gegen Hrn. J. find, 
f© müßen wir geftehen: Unter den zahllofen deut- 
fchen Ueberfetzungen fanden wir faft keine von fo 
nachlässigem Stile, als gegenwärtige. Will Hr. J. 
Beweife haben, fo wollen wir gleich von den er
ften paar Seiten, die uns aufftofsen, die Proben 
hernehmen, und man wird über ihre.Menge erftau; 
nen. S. 3. fprichter: „den Jünglingen, (welche da 
„fie in ihren erften Jahren ihrer Eltern beraubet, 
„{feil-, worden) ohne Schutz, ohne Gunft, die 
,,Früchten {Früchte) der ihnen von den Göttern 
„gefchenkten Talenten zu entwickeln nicht imStan- 
„de {fc. ßnd) und doch viel Gutes verfprechen) 
„würde ich eine Stütze feyn.“ — W'as für ein Periode 
undStil! Doch wir woll_n ordentliche Donat- Schni
tzer von der 4ten Seite zum Öeyfpieel auftiihren. —- 
„Hier nehme (nimm) das Geld!“ — Pluto foll 
beftändig Plutus heifsen, welchen Gott des Reich
thums der Ueberf. gar nicht vom Höllengott zu 
unterfcheiden weifs. — der Ecke ftatt die Ecke. 
S. 5. ich wurd geblendet — ich verforgte mir mit 
Hausgeräthe, die der Schönheit des Haufes nichts 
bevorliefsen. In diefer W ohnung will icli Gaftirev- 
fieit geben (ftatt, fie ausüben) — Ohne meiner 
felbft zu denken (entweder an mich felbß, oder 
gedenken. Sollten wir auf diefe Weife durchs ganze 
Büchlein zu corrigiren fortfahren, fo dürften leicht 
auf diefen 96 Seiten ein icoo Fehler fich finden ; 
und das ift doch wohl allzuarg, um noch Nach
ficht hoffen zu können ?

KURZE NAC
Ankündigung. Gemlihtde der feinem Welt, oder cha- 

rakteriftifche Züge, geheime politifche, moralifche und li^ 
teraijfche Anecdoten, gefammelt ii: dem Zirkel der gefitte- 
ten Stände in den §ahren ipg6 und 17871 mit Kupfern, 
gezeichnet und' geflocken von/Herrn Moreau dem jungem, 
königlichem Zupf erde eher, und andern berühmten Meiflern 
der Hauptfladt; das ift der Titel eines neuen Journals, das 
zu/Vr/svor. 1787 an herauskommen toll. Es wird Bilder der 
franzonfehen gefellfchafrlichen Zirkel, Sitten der aufge- 
klärteften Nation des ganzen Erdkreifes liefern. Mode- 
menfehen, die'fich bey den Putztifchen der Schönen , im 
Schaufpielhaufe, wo gerichtet wild, über ales was webt 
und lebt » in gröfsen Gefellichaften und kleinern Lufthäu- 
fern einfinden, die viel gefehen haben , viel gehört, und 
bisweilen fchreiben, haben den Herausgebern hierüber herr
liche Materialien geliefert und werden fortfahren ihnen ihre 
Bemerkungen nritzutheilen —- Nicht Declamation, fchaa- 
les Räfonnement, , nicht übertriebene ramantifche Befchrci- 
bungen; Thatfachen, Anecdoten, abgenfsne Züge, denen

H R I C H T E N.
fich der Sinn des Lefers nähert, um fein Urtheil drauf zu 
bauen I!! Die Unterzeichnung, die gegenwärtig offen lieht, 
gefchiehtauf 16Stücke, die zwey Bände in 12 ausmachen wer
den {Mode. Format) edes Stück zu 24. Seiten und auch mehr, 
mit einem Kupfer, das eine der vorzüglichften Thatfachen, 
und das, fo viel möglich, die Züge der Menfchen, von 
denen die Rede ift, darftellen wird. Vom iften Octcber 
des laufenden Jahres an wird jede vierzehn läge eia Stück 
abgegeben. Es werden zwey Ausgaben uiefes Werks erfchei- 
nen. Eine franzöfifche, die andre in einer freyen de^tfehen 
Ueberfetzung. Die letztere mit den neu,liehen Kupfern, 
dem Reinlichen Papier und der nemhehen Schrift. Die Un
terzeichner belieben folglich zu oc-ftellen , iu welcher Spra
che fie das Werk haben wollen. Man unterzeichnet in 
Neuwied bey der typographischen Gefcilfchaft und dem 
dortigen kayferlicnen Poftamt; in Frankfurt am Maya und 
Cöln auf den Obern- und -allen Reichspoftämtern. Der 
Subfcriptionspreis für die deutfehe und, franzöfifche Aus
gabe ift fechs Gulden Reichsgeld.
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GO TTESGELAHR THEIT.
Paris, bey Gillot: Le Geologien philojopke. 

Tomei. 1786. 363 S.gr. 8-C*2gr.)

In der beften Abficht, die Religion in ihrer ge
nauen Harmonie mit der Vernunft darzuftellen 

und der Philofophie, wenn fie alle Kräfte wider 
das Chriftenthum aufbietet, fich ihrer Triumphe 
rühmt, und alles, was Geift nach der IVIode befitzen 
will, auf ihrer Seite hat, entgegen zu arbeiten, 
ift diefe Schrift abgefafst. Und was mufste he für 
das Land, für welches fie beftimmt, und für die 
Zeit, darinnen fie abgefafst ift, für Verdienft und 
Wirkung haben, wenn fie Witz durch Witz'entwaf- 
nete, und die fcheinbaren Gründe der unter dem 
hohen Namen von Philofophen fich ankündigenden 
Gegner der Religion durch Gegengründe entkräftete; 
wenn fie zeigte, da£s das, was jene Religion nen
nen, nur Schulgelehrfamkeit, oder entftellender 
Zufatz zur Religion oder misverftandne und ver
drehte Wahrheit, und was fie Philofophie nennen, 
feiten das Refultat ruhiger Urtheile und gründli
cher Unterfuchung ift; wenn fie, unabhängig von 
Kirchenfyftem und Schuldogmatik, ungefeflelt durch 
Kirchenautorität, unparteyifch auch manche bis
herige Behauptungen der Kirche, welche dem Phi
lofophen und jeder Vernunft den gerechteften An- 
ftofs, den Gegnern den fcheinbarften Vorwand ih
res Unglaubens, und den Spöttern einen fehr leich
ten Sieg gegeben haben, milderte, oder befler er
klärte, oder als unvereinbar mit der Vernunft und 
dem Geift des Chriftenthums wegwürfe; wenn end
lich der Theolog nicht im Mönchsrock oder wenig- 
ftens im Habit eines Mitgliedes der Sorbonne, und 
der Philofoph nicht fowohl als ein gefälliger Diener, 
fondern vielmehr als offner und unabhängiger Ge- 
fellfchafter der Theologen erfchiene. Ohne diefe 
Bedingungen wird ein theologifcher Philofoph 
Schwerlich die Abtrünnigen zum Zurückzuge unter 
die Fahne des Glaubens, die Spötter zur Ueberle- 
gung und die Läfterer zum Schweigen bringen, 
Schwerlich es erleben, dafs Voltaire, Boulleau, 
Marmontel, Helvetius mit ihrer Philofophie den 
Wanderftab ergreifen und ihre leeren Plätze der 
ehriftlichen Philofophie überlaßen müßen. Wenn 
diefe Bedingungen aber von uns nicht überfpanat

A, L. Z, 1786. Kiertif Band, 

find, fo dürfen wir uns wohl von diejem Verthei- 
diger der Religion nicht vieles verfprechen, da ihm 
Religion un^ römifche Kirchenlehre völlig einer- 
leyift, und er gewöhnlich die Grundfätze derfelben 
durch Autorität der Kirche dem Philofophen em
pfiehlt, wo er fie lieber durch Vernunft, wo mög
lich, empfehlen oder wenigftens vom Vorwurf der 
Ungereimtheit befreyen follte. Es find keine zu- 
fammenhangenden Betrachtungen, keine fyftema- 
tifche Darftellung der Angriffe und der Vertheidi- 
gungsmittel, fondern vermifchte Gedanken, oft 
nur Einfälle, zuweilen auch ausführlichere Abfchnit- 
te, bald um die Religion zu empfehlen, bald um 
fie zu beweifen, bald um fie zu vertheidigen, wo. 
bey die neueften Prediger des Unglaubens,’ auch 
Marmontel als Verfaßet des Belifaire, ftückweife 
abgefertigt werden, und nebenher fehr oft Muha
med, Arius, Pelagius, Luther, Calvin und Knox 
nebeneinander gefetzt find, um fie mit einem An
fall zu ftürzen, bald endlich auch moralifche Un- 
terfuchungen und Maximen. Auf diefe Art fehlt 
es nicht an Abwechslung der Materie und, um noch 
mehr zu unterhalten, hat fie auch der Verf. inman- 
cherley Zufchnitt der Kleidung, bald im blühende!» 
Lehrton, bald in Dialogen, bald in Fabeln und 
Erzählungen, doch niemals in Poefie, vorgetra
gen. Bey der Menge der Materie verbietet es uns 
unfere Abficht, den Innhalt aller Abfchnitte diefes 
erften Theils, wovon 40 die Religion und 4^ die 
Moral angehen, anzugeben. Von der Manier Kunft 
und Philofophie diefes Theologen wird man fich 
fchon aus einigen Stellen hinlängliche Begriffe ma
chen können. Sogleich der erfte Abfchnitt foll zur 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit und Würde 
der Rei. vorbereiten, und fchliefset mit diefem Re
fultat: „Ein ganz geißiges und göttliches Leben 
mufs £iel und Werk der Religion feyn. leihet 
uns diefe Tochter des Himmels nicht ihre Fllmel 
um durch ihren Beyftanduns aus der Sphäre der’ 
Zeit und der finnhchen Dinge hfnausaufchwineen: 
fo teuften wir nach einem Schatten. Unter Licht 
ift betrughcher Schern, untre Ruhe treulofe Stille, 
unfer Schmerz unnutze Qual, unfre Ehre ein Traum, 
unfer Vergnügen Gift, untre Zukunft ein Chaos, 
die Kumte erheben den Menfchen nur über die 
Thiere; die Wiifenfchaften zeichnen die Menfchen 
▼on einander lelbft aus; die Moral erhebt über die

Ql Ge-
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Gelehrten; aber alle Gelehrte verdunkelt die Re- Glaubens zu beweisen, und für Katholiken, die
ligion. Sie allein macht Gott ähnlich.“ (Der er- 
fte Satz ift mönchische UeberSpannung; denn ein 
ganz geiftiges Leben ift hier weder Zweck noch 
Werk der Religion. Der zweyte ift Declamation 
und der dritte nicht halbwahr.) — S. 7. fängt 
ein Sonderbarer Beweis für die Wahrheit des Chri- 
ftenthums an, aus den eigenthümlichen Lehren deS- 
felben, wozu auch die Lehre vom Sacrament der 
Bufse, der Meße und der Ehe gerechnet wird. Un
möglich könne das GeSetz der Bufse eine menschli
che Erfindung feyn; denn es fey So ftrenge, daSs 
auch der geliebtefte Monarch und der fiirchterlich- 
fte Tyrsnn einen Solchen Beflerungsplan bey keinem 
feiner Unterthanen durchsetzen könne: nuv der Her
zenskündiger könne den MenSchen innerliche Pflich
ten auflegen; auch Sogar das So heilig gehaltne figil- 
lum confejftonis Sey etwas ganz unbegreifliches, was 
von menlchlicherAutorität unmöglich herriihren kön
ne, und daher müfle man nothwendig fühlen, dafs ei
ne Lehre mit diefer Einrichtung göttlich ift.(Faft follte 
man denken, dies fey Satyre auf die Beweife für 
die Religion.) Eben fo von der Meffe. „Lieben 
bis ans Ende der Welt, al'gemein und gleich lie
ben, blofs das wahre Verd enft der Seele lieben,— 
lieben, dafs man fich fogar in Brodgeßalt dem an
dern iibcrläfst, welche Art der Vereinigung unter 
allen bekannten die engfte undftärkfteift; und, um 
fo zu lieben , von den Creaturcn an allen Orten und 
zu allen Zeiten abhängen, — fie vernichten, wie
derher vorbringen, vervielfältigen, unaufhörlich die 
gröfsten Wunder verschwenden und das alles ohne 
Auffehen. Ich frage, kann die erhabne Idee einer 
folchen Liebe Sich im Gehirn eines blofsen MenSchen 
bilden? ifts natürlich, daSs man fie Co Schnell von 
einem Ende der Welt bis ans andere angenommen 
hat? fetzt fie nicht zuletzt eine göttliche Offenba
rung voraus?“ Wenn dies im Ernft gefagt ift, fo 
mufs der Theolog fehr unbekannt mit den Schrif
ten der ModephiloSophen und fehr unbeforgtum den 
Anftofs, den jede menfchliche Vernunft an diefen 
Behauptungen und Ideen von einem efsbaten Gott 
finden mufs, gewefen feyn. Und eben dies ift S. 
20. wiederhohlt: „Einmal die Worte des Sacra- 
ments auslfcrechen und dadurch taufend und aber 
taufendmal die küchße Majeßät eines Gottes von 
Himmel herabfordern, der unter den Geftalten von 
Brod und Wein fogleich die Nahrung unfrer Seelen 
und das Unterpfand des ewigen Lebens für uns 
wird; fich auf diefe ArtJelbß mit der Quelle df r Gna
de, dem Unerfchaßnen, Allmächtigen, Unendlichen, 
vereinigen, verkörpern; ein der Gottheit würdiges 
Opfer darbringen, wodurch fie fich unendlich ge
ehrt fieht, deflen Kraft die Todten , wie die Leben
digen , empfinden: Das find die Wunder, von de
nen das Chriftenthum unaufhörliche Beweife giebt. 
Kann man die Gottheit desjenigen verkennen, der 
fö geringe Dinge vorfchreibt, um fo grofs zu wir
ken? “ — Eine Antwort an Freret foll das leichfte 
Mittel zeigen, für Chriften- die Gewissheit ihres 

alleinige Sicherheit ihrer Kirche zu erkennen : und 
es ift der Glaube und die getreue Anhänglichkeit 
an den Sichtbaren Statthalter JeSu und die Kirche. 
Dies Mittel hat der Jude, der Schismatiker, der 
Proteftant und Ketzer nicht, der Proteflant, der 
nach des Vf. Ch rakteriftik, „Blinde zu IFegwei- 
fern, [Hülfe zu Hirten, Kirchenräuber und ^btvlin- 
nioe zu Mtßern nimmt, und ein Ferräther der 
Wahrheit wird, indem er eine neue Lehre der al
ten, eine gemächliche Moral einem reinen, aberßren
gen Gefitz, die Sprache der MenSchen einer infpi- 
rirten, und Privatmeinungen allgemeinen Entschei
dungen vorzieht. — Ein Examen über die Berech
nung, dafs im J. 3150. die Glaubwürdigkeit der 
Evangel. Gefchichte aufhören werde, verfolgt die 
gewöhnlichen Ideen , dafs diele Gefchichte von 
ganz andrer Art fey. alsProfangefchichte; (warum 
nicht lieber, dafs Gefchichte, die einmal glaubwür
dig genug war, zumal jetzt, bey der grofsernZu
verlässigkeit der hiftorifchen Urkunden, nicht zur 
Fabel werden kann ? ) — Wider eine Stell« im ca- 
techifme de Phonete komme wird aus der Seelen- 
angft JeSu im Garten GethSemanefeine Gottheit bewie
sen; (und follte höchftens nur bewiefen werden, dafs 
dieferZuftand Jefu uns nicht hindern könne,ihn zu ver
ehren.) — Ein Gefprach zwifchen einen Cacouac 
(modernen Philofophen,) Camifard (Calviniften,) und 
Moullah läfst den Camifard wie einen Katholiken, 
und den Cacouac wie einen Pfaften , welcher die Hu
genotten bekehren foll, fprfchen, macht Luthem 
zum Abfolutiften, und nachdem der Cacouac ehr
lich gefteht, dafs er ein guter Katholik fey, fo 
Schwort der Camifard und der Moullah, jeder feine 
Religion, ab; wir wißen felbft nicht warum? — 
Ueber den Satz: nulla falus extra ecclefiam, kommen 
doch etliche mildernde Aeüfserungen vor, um nicht 
alle Nichtkatheliken zur Hölle verdammt zu wißen: 
Die Gnade wirke wenigftens auch aufser der Kir
che, die Menfchen zur Kirche zu bringen. — Aber 
der Schlafs S. $0. lenkt wieder auf die alte grimmi
ge Sentenz zurück: Es iß wefent lieh nothwendig, 
tu der Kirche, aufser welcher keine Seligkeit ift, 
zu ßerben. — Noch gefchehen in den Miffionen 
(S. 91.) Wunder, wie in dem Apoftol. Zeitalter,zur 
Beftätigung des Chriftenthums, aber ökonomischer 
mit denfelben ift Gott, wenn Ketzer bekehrt wer
den Sollen. — Eine Parallele zwifchen der Intole
ranz der Katholiken und der Intoleranz aller Secten, 
Mit einem Worte: Die Intoleranz der Proteftanten 
entfteht aus Stolz, Hafs, Steiffinn, nicht aus Liebe 
zu Gott und wahrem Gottesdienft: aber diefe ent
ehrenden Fehler find bey der Intoleranz der Katho
liken nicht anzutreffen, welche ohne Parteylichkeit 
gegen alle Mitglieder andrer Partayen intolerant 
find, Wahrheit, Friede und Menfchengliick ledig
lich zl,r Abficht haben, und die Gewalttätig
keit, die Menfchenblut nicht fchont, verabscheuen, 
( aber doch aus lauter zärtlicher mütterlicher Liebe 
Dragonaden veranftalten, Feuer, Schwerdt und Ga-

leeren 
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leeren gegen die Irrenden in Bereitschaft , haben 
u f. wj und, nur um die Ehre Gottes zu rächen, 
heilige’Tribunale errichten! 0 Katholicifmus! o 
Philofophie! — Gegen diejenigen, welche bey den 
proteftanten mehrere und belfere Tugend finden 
wollen, wird S. 106-115. die Tugend der erftern 
doch wenigftens fehr bezweifelt oder gar herabge
fetzt. „Sie haben nicht fo viele Tugend, denn fie 
haben keine Beicht, keine Fallen, kein Abendmal, 
keinen Heiligendienft; und wenn Aergernifle gege
ben werden, fo find fie bey den Katholiken behler 
eines einzigen Menfchen, bey den Proteftanten ift 
aber ihr Gefetz oder ihre Moral felbft ein Scan- 
dal, weil fie fo ausgeartec ift.“ — Nach ei
nigen Klagen über die zu fehr gefuchte Kanzelbe- 
redfamkeit ftofsen wir auf ein Gefpräch zwifchen 
einem Philofophen und einer Novize. Der erftere, 
der diefe bereden wollte, nicht im fünfzehnten Jahr 
insKlofter zu gehn, fieht fichzuletzt fogefchwächt, 
dafs er,wir wilfen nicht ob aus Galanterie oderaxxs 
Ueberzeugung die Unterhaltung mit den Worten 
abbricht: Schade, dafs fo viel Geift im Klofter wohnt! 
Schade dafs ihm nicht einfiel, was S. 229 fteht: 
Jeder denkende Menfch mufs willen, dafs er nicht 
für fich felbft lebt, fondern auch gegen die Gefell- 
fchaftgrofse Verpflichtung hat, alles mögliche Gute 
ihr zu leiften ’. — Ein ftarkes Rügegericht wider 
Voltaire für la Confeßlon, (das auch gegen Eybel 
gebraucht werden könnte,) ftellet ihm eine Wolke 
von Zeugen vor, dafs die Beicht alter Kirchen
brauch fey. Die Sache liegt dem Vf., der vermuth- 
lich an der Beichte einen Nahrungszweig hat, mehr 
als alle andre Theologie am Herzen, denn er hält 
fich von S. 158 229 dabey auf — und endigt mit 
einer Strafpredigt! — Nun kommt die Reihe an 
Marmontels Behfqire, delfen funfzehndes Kapitel 
fchon durch den fchwarzen Strich der Sorbonne 
theologifch verdammt war, und jetzt Wort für 
Wort — theologifch — widerlegt wird. — Uns 
ift hiebey immer der Moullah eingefallen, der S. 
58 das ßekenntnifs ablegt: je m’apperpois, que 
je moraltje devant les pevfonnes plus eclairees que 
moi. — Etwas erträglicher ift der moralifche Theil, 
aus welchem fich eher einige brauchbare, wenig
ftens unterhaltende und witzige Gedanken aushe
ben laßen. Einen Abichnitt, vielleicht den feinften 
im ganzen Buche, entbrechen wir uns nicht hie- 
her zu fetzen S. 3*9:

Ce n' eß ,pas, que je reugiße de paroitre Chretien: 
cependant je oferois expofer dans ma falle 
de compagnile I image du Dieu, qufjejers.

Vous avex raijon, Marquis. Alexandre Mammee 
Ifimomnu Snire,) fit trrs mal, d’affocitr 
ckez ha g. C. a de; idoies. Toul im ou laut 
auV' Va apft'rte’n‘nts fontsanls diNym- 

a, la pemture la av„e
peuvem tmaguur. de plus ria„t. de
Magots de la chtne, des marmoujets, des grotef- 

ques dl un pris foa. Mais votre cuifi viere a 
dans fa chambre un Crucißx, une fainte Vier^ 
ge et un Benitier.

Graez , bey Weingand: Schema encyclopaediae 
theologicae per terras außriae haereaitanas 
theologicis primi anni primis hebdomatibus ex- 
planandae a Gmeinero Xaverio in ufum tyro. 
num methodo fcientifica propoßtae, 1786. 94 
S. 8. (5 gr.)

Ueber die methodus fcientifica in einem folchen 
Buch xvollen wir wegfehen: fie gehört zur Schul
manier, fo wenig fie fich auch hier anwenden läfst. 
Der Inhalt einer theolog. Encyclopädie bleibt fich 
immer gleich ; es wird von den zur Theologie ge
hörigen Haupt - und Sublidienwifienfchaften , von 
den Gründen, warum, von der Ordnung und von 
der Art, wie jede getrieben werden mufs, gehan
delt: und die hier gegebenen Regeln find für die 
kathol. Lehrer fehr brauchbar. Einiges ift wohl 
dem Vf. eigea z. E., dafs er unter die orientali- 
fchen Sprachen auch die griechijehe rechnet, dafs 
er in der dogmatifchen Theologie mit der Aufhe
bung der Loyoliten <fo nennt er fie) eine neue 
Epoche anfhngt, dafs er in der Dogmatik eher die Ma
terie von der Erlöfung als die Lehre vom Sünden
fall abhandelt. — Die Verfchriften, wie Polemik 
zu lehren, find völlig gemäfsigt. und der Entwurf 
des ^uvis ecdefiaßici nach den Oeftreichifchen Grund- 
fätzen vollkommen eingerichtet. — Was dem Vh 
am wenigsten gelingt.: find Definitionen und Aus
druck , wie §. 30; Ve rtere librum quendam ex tm» 
Ung ua in aliam eß eum int er pr et ari metabe- 
lice, etlibrum quacunque lingua feriptum c l ariß~ 
care eß eum interpretari exegetice.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Birnftiel: Cranz in Hamburg'. 
Zweytes Bändchen} oder: Hamburgifche 
neue deutfehe Correfpondenz, hißorifch - politi' 
fchen und jonft vernüfehten Inhalts in Briefen 
gejchrieben von dem Verfaßer der Gallerie 
der Teufel. 1786. 214 S. 8.(4 gr.)

Herr C. fährt fort, fein Publikum nach feiner 
W eife zu beluftigen. Diefes Bändchen ift politifchea 
theatralifchen, literarifchen, pädagogifchen, ftati- 
ftifchen und polemifchen Inhalts, und mit der die
fem Schriftfteller gewöhnlichen Flüchtigkeit und 
fuperficiellen Behandlungsart, die durch Anekdöt
chen, und durch etwas Frechheit, und Stark treifte- 
rey, für einen gewißen Theil des Publikums ihr 
Anziehendes erhält, ohne Ueberlegung und Wahl 
nachlafsjg hmgeworfen.

Hamburg , bey Matthieflen: Copien für meine 
Freunde t jo gut als Manujcript. 1785. 128. 
5. 8. (12 gr.)

Titel und Vorrede diefes kleinen Verfebuches 
haben zur Abficht, der Kritik die Augen ein wenig

Qq 2 zu- 
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zuzuHrucken, und der Verf., ( der fich D. & D, 
Schultze unterfchreibt) fucht fich, in den Mantel 
einer tiefen Befcheidenheit, (die aber zu geschwätzig 
ifi, als dafs man ihr ernftlich trauen könnte,) forg- 
fam verhüllt, unter den kritifchen Schlagbäumen 
hindurch zu Schwänzen. Dafs wir ihn ertappt haben,foll 
ihn nicht gereuen, denn wir wollen ihn ftatt aller 
Strafe, mit dem guten Rath entlaßen, dafs erVer- 
fe, wie diefe find:

312
r Doris! Doris ! Die beblümte Flur
Künd't den Lenz — die werdende Natur (?)
Athmet Freude ----  fodert Scherz;
Holdes Mädchen! Die der Schupf er fühlend fchuf 
Selchen Scenen — folge diefem Ruf!
Liebe fey dein Herz.

— in Zukunft nicht wieder machen, noch weniger 
drucken laßen möge.

KURZE NACHRICHTEN.

Preise. Die von der Gefellfchaft des Ackerbaues 
und der Künfte zu Gaffel für das laufende Jahr aus- 
gefctzte Preife . find : I. Für die Landwirthfchaft, 1) 
4 Piftolen demjenigen Landmann, welcher nach Ver- 
hältnifs feiner Ländereyen das meifte Heu von Spanifchem 
oder rothern Klee ei ngeärndtet hat. 2) 4 Piltolen demjeni
gen, welcher im Lande die meiften Bienen durch den Win
ter gebracht hat. 3J 4 Piftolen demjenigen, welcher nach 
Verhältnifs feiner Ländereyen den meilten Hanf gezogen 
hat. 4) 4 Piftolen demjenigen, welcher den von ihm 
gezogenen tneiften Hopfen erweifen wird. 5) 3 Piftolen 
demjenigen, welcher an unschädlichen Orten, um Wiefen 
und Felder, die meiften Obftbäumeoder Weiden auf eigene 
Koften gepflanzt hat, allein auch deren feit 2Jahren nach 
ihrer Pflanzung beftehenden Wohlftand zugleich beweifen 
■wird. 6) 5 Piftolen demjenigen, welcher die mehreften 
Maulbeerbäume angepflanzt und derer, im iten Jahr befte
henden Wohlftand beweifen wird. 7) 8 Piftolen werden 
demjenigen verftchert, welcher nach dem Verhältnifs von 
einem Bock auf 40 Mutterfchaafe, Spanifche Böcke von 
deutfehen Heerden, wo man, dergleichen fchon hat, zu 
Veredlung der Schaafzucht angefchaft hat. II. Für die 
JHandwerker. 8) jo Piftolen für den einheimifchen 
Tuchmacher, welcher nicht allein die beften Proben fei
nes Tuches einliefern, fondern auch deffen meiften Ab- 
fätz befcheinigen wird, 9) 5 Piftolen dem Lohgerber, der 
die befte Bereitung von Kalbleder und zwar aus inländi- 
fchen Fellen, durch eingefchickte Proben, zugleich aber 
auch deren meilten Verkauf befonders auswärts, gehörig 
erweifen wird, iq) 5 Piftolen demjenigen , welcher das 
befte und am meiften befonders auswärts abgefetzte Saflian 
aus inländifchen Fellen durch Proben und Zeugniffe ge
hörig befcheinigen wird. Ilj 5 Piftolen für denjenigen, 
welcher eben fo das befte nach Schweizer Art bereitere 
und am meiften, befondersauswärts, verkaufte Rauhleder, 
durch eingefchickte Proben und Zeugniffe liefert. 12} 
10 Piftolen dem Einwohner vom Landftädten, der aus 
einer neuen oder verbefferten Manufactur, von Zeugen in- 
ländifcher Wolle, als Serge, Tamis, Calamanc, und der
gleichen gute Proben einliefert. 13) 5 Piftolen demjenigen, 
welcher befonders aus Landftädten oder Dörfern, die am 
meiften abgefetzte Quantität von iniändifchcm im Lande 
gefponnenen Flachs verfertigtem feinem Tifchzeug durch 
Proben erweift. 14J 10 Piftolen demjenigen Papiermüller, 
welcher die beften Proben von Prefsfpähnen, Prefskarten 
oder Pappen für Manufacturen liefert; fie muffen aber im 
Wafferhaltigen und Blechartigen, den Englifchen an Glanz 
und Fettigkeit fo nahe kommen-, als bey erften Verfuchen 
nur immer möglich jrt ; auch muffen Zeugniffe von eigner 
Verfertigung dcrielben eingefchickt werden. 15) 6 Piftolen 
d^m Feuer - Arbeiter in der Herrfchaft Schmalkalden , wel
cher durch gehörige Zeugniffe beweifen wird, dafs er bey 

feiner Arbeit fich der meiften Steinkohlen bedient habe. 
III. Auf die Spinnerey. 16) 2 Piftolen auf das mehrfte 
und feinfte aus inländifchem Flachs gefponnene Garn. 
«7) 3 Piftolen auf das mehrfte und feinfte Garn von in-> 
ländifcher Wolle. 18 J 2 Piftolen auf das mehrfte und fein
fte im Lande gefponnene Baumwollen Garn. —— Blofse 
Proben entfcheiden aber nicht, fondern auch Zeugniffe, 
dafs mehreres von ihrer Feinheit und Güte nach ausdrück
lich zu beftimmenden Zahlen, Zafpeln oder Gebinden, f<» 
verfertigt worden. ---- Man kann auch die Hofnung ma
chen, dafs die Gefellfchaft nach Befinden von der Güte ein- 
gefchickter Proben und vom bewiefenen Fleifs, wenn beit 
des hinlänglich bezeugt ift, aufser dem diesmal überhaupt 
beftimmten Preife, diefem oder jenem noch ein Acceflit 
beyfügen wird.

Die Bedingungen, unter welchen dies alles gefchehet» 
wird, find folgende: 1} Es können fich nur Unterthanea 
aus den Heffifcnen Landen um den Preis bewerben. 2) Je
de Probe und Nachricht, welche eingefchickt wird, mufs 
vor dem ztten Merz 1787 entweder unmittelbar an die Gefell- 
fchaftfelbft, oder an den beftändigen hier unterzeichneten Se
kretär addreflirtund eingefchickt werden. 3) Die Namen der 
einfendendenConcurrenten werden verfiegelt eingefchickt, und 
müffen mit dem Denkfpruch bezeichnet feyn, weicherauf 
der offenen dazu gehörigen Nachricht fteht. 4J Die Nach
richten und Proben müffen mit hinlänglichen Zeugniffen 
und Befcheinigungen des zu belohnenden eignen Fleifses 
begleitet feyn. Die vom Landmann alfo, von Greben und 
Vorftehern, mit der Beftätigung diefes durch den Landrath, 
Die aber von den Kaufleuten, Handwerkern und Manu- 
facturieurs aus den Städten , vom Burgermeifter und Rath, 
mit dem v©m Commiffarius Loci oder dem Beamten. 5) 
Die mit den Atteftaten einzufchickenden Nachrichten, müi- 
fen überhaupt alles das beftimmt in fich enthalten, worauf 
die Gefellfchaft, nach dem zweckmäfsigen Inhalt der Auf
gabe , bey Zuerkennung des Preifes nur Rückficht nehmen 
kann und wird. Auch mufs bey dem hauptfächlich nöthi- 
gen Beweis vom Verkauf der Waaren, nach der einge- 
fchickten Probe der Preis bemerkt werden, um weichen
der Verkäufer <blche abgefetzt hat. Endlich wird die Ge
fellfchaft bey Ertheilung des Preifes, nicht nur auf den 
fortgefetzten Fleifs in guten Arbeiten fehen, fondern auch 
darauf befonders Acht haben, ob die neu eingeliefer’ten 
Proben die von den vorigen Jahren übertreffen. Den sgften 
May 1787 wird die Ertheilung der Preife ohnfehlbar vor 
.fich gehen. Ohne genauefte Erfüllung der hier nochmals 
empfohlnen Bedingungen aber, kann auf keine Ordnungs
widrig eingefchicKte Probe ein Preis gegeben werden. 
Caffel, den »aten Juhi 1786.

IV< ff C. G. Cafparfon, 
Rath, Prof. u. beftändiger Sacrerär der 

Gefellfchaft,
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Mittwochs, den 15 November 178^

O EKO NOMIE.
Dxksden, in der Waltherifchen Buchhandlung: 

Magazin für die Bergbaukunde, zweyter Theil. 
Mit Kupfern. Kon ff. Fr. Lempe, Prof, der 
Mathematik und Phyfik bey der Bergakademie 
zu Freyberg. 8» 246. 5. 1786. (i2gr.)

Diefer zweyte Theil enthält 1) eine Ueberfetzung 
von des Herrn Rome de l'Isle Abhandlung: 

Caracteres exterieurs des Fofßles, mit Anmerkungen 
von Herrn Dietr. Ludw. G. Karften. Herr R.d. L. 
wurde wohl zu Abfaffung diefes Auffatzes durch 
Herrn Werners Abhandlung von den äuflsern Kenn
zeichen der Foffilien veranlafst, die er doch nicht 
Felbft gekannt, fondern nur von ihr gehört oder ge- 
lefen zu haben fcheint. Er glaubt daher, dafs fol
gende drey Kennzeichen, als: Krißallifation, eigen- 
thilndiche Schwere und Harte zureichend wären, 
die Foffilien zu kennen, und fie darnach einzuthei- 
len, und ift fo feft davon überzeugt, dafs er S. 38. 
fagt; „diefe wenigen Bemerkungen find hinlänglich, 
um zu zeigen, wie fehr bey den Körpern,von welchen 
die Rede ift, ( von den Foffilien) die äufsern Kennzei
chen den zweydeutigen und unfichern Kennzeichen 
vorzuziehen find, die von einer Zerlegung herge
leitet find, welche faft jederzeit unvollftändig ift, 
und feiten, fähig durch die Zufammenfetzung be- 
wiefen zu werden.“ Er verlangt hier zu viel von 
der Chemie, wenn durch fie aus den zerlegten Thei
len eines Körpers der nemliche Körper wieder her- 
geftellt werden foll. Die Anmerkungen des Herrn 
Karften, die nicht nur zu Berichtigung einiger 
Sätze und Widerfprüche des Herrn R. d. L. beytra
gen , fondern auch einige mineralogifche Nachrichten 
enthalten,die nicht ganz gemein find, werden gewifil 
den Bey fall der Kenner erhalten. II. Von den Gängen. 
In diefem Äuffatze wird mehr geleiftet, als die Ue- 
berfchrift verfpricht, indem er für einen Beytrag 
zur Gebirgskunde gelten kann. Man findet darinne, 
eine fehr, richtige Beftimmung von Flötzklüften, 
Flötzen, Gangklüften, Gängen,'Stockwerken, Nie
ren, Neftern und Gefchieben. Nur erhält man von 
folchen Gängen, die in Flötzgebirgen ftreichen fol- 
len, noch kerne deutlichen Begriffe wenn man die 
bekannten Rücken nicht in Gänge umtaufen, oder 
unbedeutende Klüfte mit diefem Namen beleben

A. L. 2. Pürier Band. 6 

will. Folgende Definition von Gängen: fie find 
fich nicht wenig in die Länge und Tiefe erftreckea.de 
und die Gebirgslagen durchfchneidende Foffilien- 
Schichten, die in Rückficht ihrer Mafle fich fchon 
durch ihr äufseres Anfehen von der Maife der Ge- 
birgslager unterfcheiden, — fcheint nicht alles zu 
umfaßen, was einen Gang auszeichnet. Was aber 
fonft noch von Gängen getagt wird, zeigt von der ge
nauen Bekanntfchaft des H. Verf. mit diefem Gegen- 
ftande. III. Eine Ueberfetzung von des Herrn Gra
fen von Razoumowski Befchreibung eines neuen 
weifsen Eifenfteins. Er ift aus China gebracht und 
für Speckftein gehalten worden, bis H. Gr. R. 
durch einige flüchtige Verfluche darthat, dafls es» 
wirklich eine bisher noch unbekannte Gattung von 
Eifenftein fey. Die grofste Hälfte diefes zweyten 
Theils füllen wiederum mathematifche Berechnun
gen über die Wirkung eines Pferdegöpels, über die 
Gefchwindigkeit des Waflers bey Kunftgräben u. f. w. 
an. Die Wichtigkeit und den Nutzen von der
gleichen Berechnungen wird niemand ableugnen; 
indeifen ift dochgewifs nur dem kleinften Theile der 
Lefer eines Magazins zur Bergbaukunde damit ge- 
dienet, denn diemehreften werden lieber mineralo
gifche und andere weniger abftracte bergmänni- 
fche Auffätze darinnen antreften wollen.

ERDBESCHREIB UNG.

London, bey Kearsley: A deferiptive ffourney 
through the interiour Parts of Germany and 
France including Paris-, with intereßing and 
amufing Anecdotes by a young englifh Peer, 
of the higheß Rank, juß returned from his 
travels.X 1786.107 S. 8. publiflhed the 24 Oct. 
(2 nun.)

Befonders deswegen verdienen diefe Reifen an
gezeigt zu werden, damit kein Ausländer etwa auf 
den Einfall komme, wichtige Nachrichten daraus 
lernen zu wollen, oder fie gar zu überfetzen. Zwar 

Sanz und gär verwerflich, allein wer 
Statiitik, Sitten der Nationen, Literaturkunde u. d. gl. 
hier flucht, der lafle fie ungelefen. Aufser dem al
ler Orten durchfcheinenden guten Charakter des 
jungen Mannes, ftöfst man indefs, doch hur fpar- 
fam, auf einzelne gute Bemerkungen, Die Reife 
geht (S; 1) von Kola aus, wovon der VE weiter

Rr nichts 

erftreckea.de
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nichts^zu lagen weifs. als dafs der Bar. v. Hübfch, 
(der bekannte Polyhiftor!) ein grofses übel ver- 
dauetes (wahr genug!) Naturalien-und Kunftkabi- 
net habe, welches, dem Vf. zufolge, die gröfste 
Sammlung von Misgeburten enthäit. S.4 Die Fa
brik von dem berühmten Eau de Cologne fey nichts 
als eine dürftige Apotheke und der Verfertiger ein 
blinder, reicher Mann, dasWafler felbft aber wohl 
nur Lavendelwafler und Salpetergeift. Die Samm
lung des treflichen Durften, Grafen von Dettingen, 
mufs dem Vf. wohl unbekannt gewefen feyn, fonft 
verdiente diefe allerdings die Aufmerkfamkeit ei
nes Reifenden. DieKathedralkirche, heilst es S. 5, 
fey ein artiges Stück gothifcher Bauart, werde aber 
nie völlig aufgebauet werden. Letzteres ift wohl 
xvahr, allein inAnfehung der Schönheit, im gothi- 
fchenGefchmack, ift doch diefe Kirche, befonders 
der Thurm, gewifs eines der gröfsten Meifterftücke 
auf Erden, dem der Münfter inStrafsburg bey wei
ten nachfteht. S. 6. Nachrichten von Rheingegen- 
den befonders um Bonn, wovon faft nichts gefagt 
wird, als dafs fie reich an Wein und Früchten find. 
Der Bafaltbrüche und -anderer ähnlichen aufseror- 
dentlichen Ueberbleibfel der Vorwelt wird mit kei
ner Sylbe gedacht. Der Vf. fahe hier in Bonn den 
Kurfürften Maximilian, bey diefer Gelegenheit fagt 
erS. 9: die Kurfürßen von Bonn find jederzeit 
Geißliche! S.11 Reife von Coblenz, nach. Frank
furt und Selters. Unterweges traf der Vf. Frauen
zimmer aus Hannöver an; Ge waren hübfch, und 
ungezwungen, und machten, heifstes, daher auf 
einen jungen Engländer, der an die Steifigkeit des 
englifchen Frauenzimmers gewohnt ift, außerordent
lichen Eindruck. Von Frankfurt, das dem Vf. fehr 
gefiel, lernen feine Landsleute doch auch faft gar 
nichts aus feinen Nachrichten. S. 22 Mainz. Hier 
nichts als die Erzehlung feiner Reife auf der ordi
nären Poft, und etwas über don dortigen. Pallaft. 
Erhörte hier, dafs der Kaifer wegen der Aufhebung 
derKlöfter ganz und gar nicht beliebt fey. S. 32 Man- 
heim. Nach der flüchtigen Reifemethode beurtheilt 
ift dies ein fehr langer Abfchnitt, aber alles geht nur 
auf die Oberfläche. Statt der vielen einzelnen aufge- 
jiommenen Reliquien,hätte man ehet-die Aufführung 
einzelner fchöner Gemälde der Galierin, eine Anzeige 
von der Akademie, von dem treflichen phylifchen Ap
parat u. f. w. erwartet. Der Vf. befuchte einige Lehr- 
ihmden, befonders die vom Accouchement. S. 45 
Heidelberg, Frankenthal und Oggersheim. Bey 
«ler erften Stadt ift denn freylich das ungeheure Dafs 
nicht vergeßen, allein bey der zweyten wird der 
Porcellan - Fabrik nur mit einem einzigen Worte 
gedacht. S. 46 heifst es, Lautern fey eine fo ge
schätzte Univerßtäi y dafs derjKurfürft verlange, je- 
«ler Studirende folle dort drey volle Jahre zubringen. 
So etwas ähnliches, fagt der Vf. ,follten wir in Eng
land haben, würden wir nicht noch gröfser feyn 
als wir jezt find? Gewifs ein gefcheuter und 
4>üUlicherWujifch für England, ß, 47 Biucüfal. und

Karisruh. Der Vf. bemerkt doch, dafs derMenfch 
hier glücklicher lebt, als in den benachbarten Län
dern, aber des Urhebers davon, des Mufters der 
Fürften, wird nicht gedacht, auch nicht wohlthä- 
tiger Anftalten, z. B. die für der Soldatenkinder, 
auch nicht der wirklich fchönen Sammlung der zu 
früh verftorbenen Markgräfin. Hingegen ift der 
Verf. S. 49 fehr weitläufig über den großen 
Garten zu Schwetzingen, der doch immer nur ein 
koftbares, grofses Quodlibet bleibt. Er reifst in- 
defs viele Reifende hin; m. £ z. B. die fogenannte 
Eoyage philojoplaque de Mr. le Baron Bock. Es 
fey R. erlaubt, ehe er die Rheingegend verläfst, an
zumerken , dafs ein ruhiges menfchenliebendes 
Auge diefen herrlichften Theil Deutfchlands wohl 
nicht ohne Wehmuth anblicken kann. Was fchiit- 
tete die Vorficht hier nicht für mancherley Segen 
aus ! Die herrlichften Früchte und Weine bede
cken die Oberfläche diefer von mehrem fchifbaren 
Strömen bewäfferten Länder, deren Inneres faft alle 
Arten der Metalle, alle Arten der treflichften Mi
neralien zum Land und Waflerbauenthält!und der 
Menfch ift, faftblofs durch Defpotismus, äufserft 
dürftig.' Der Vf. glaubt nun hinreichende Begriffe 
von Deutfchland zu haben, und geht daher nach 
Frankreich. S. 64 In Strafsburg das berühmte Mo
nument des Marfch. von Saxe; es wird fehr ge
rühmt, aber R. fand bey allen übrigen großen 
Schönheiten des Ganzen den unteren Theil des 
Hercules fehr fchwächlich für einen Hercules. 
Die grofse Anzahl feiner auch hier in allen öffentli
chen Käufern angetrofnen Landsleute, fiel dem Vf. 
fehr auf. In der That giebts auch keine Nation, 
die fo ohne alle weitere Abficht, als Scenen veränder
ten Vergnügens zu fuchen, herumrennt, als die Eng
länder. S. 67. Reife in die Schweiz. Hievon weiter 
kein Wort, als: er fey dort gewefen. Etwas über 
den unglücklichen Card, von Rohan, den doch feine 
Unterthanen fehr liebten und ihn dabey ftets den 
fchönen Mann hiefsen. 5. 71, Die Reife geht über 
Lüneville, Nancy nach Chalons. Hier in der Auber- 
ge, la gründe place, hat jedes Zimmer den Na
men einer anfehnlichen Stadt ; der Vf. logierte inMa- 
drid. Der befte Champagner koftet doch auf 
der Stelle 4 Sh. 6 p. oder etwa zwey Gulden. S. 
90. Paris. Die berühmten Promenaden fand der 
Vf. fehr mittelmäßig. Er geht nach Caen, (wo 
er von der dortigen fo berufenen Akademie oder 
Univerfität kein Wert fagt,) von dort über Dieppe 
nach Brighthelmftone in fein Vaterland, mit dem Vor- 
fatz letzteres nie wieder zu verlaßen, weil dies alle 
übrige Länder an wahrer Glückleligkeit übertreffe! 
Diefer Meinung mufs freylich felbft der billige Aus
länder beyftimmen.'

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Berlin , bey Decker: Abhandlung Uber die Pro^ 
dukte des Mineralreichs in den Königl. Preujsi-

Jchen
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r, and über die 'Mittel, diejen
Zweig 'des Staats - Haushaltes immer mehr em-

Diefes Muller eines abgeftatteten Direktorial - Be- 
rirhf-c über vortheilhafte Hervorziehung und V ei- 
arbeitung inländifcher Mineralien, hat Ichon infran- 
zöfdchen Original feinen Platz in der A, E .Z.. 
1785. N. 272.) gefunden. Der damalige Rec. rührte 
es mit Recht zum Beweis auf, dafs der Deutfcne, 
(wenn es gleich nicht in Jeiner Sprache gejchneben 
fey f im Bergwefen es dem Ausland zuvorthue. 
Aber nun ift jener Beweis, und zwar vollkommner, 
auch deutfck geliefert werden. Denn man darf die 
Abhandlung keineswegesblos für eme ^berfetzung 
anfehen, welches fie eigentlich (guten Nachrichten 
zufolge) gar nicht feyn füllen, und daher auch auf 
dem Titel dafür nicht angegeben worden ift. Die 
Vergleichung des Kapitels vonSchlefien kann ihren 
Vorzug vor dem Memoire, welches, befonders m 
den Zahlen, fehlerhaft abgefchrieben, und abge
druckt wurde, jedem Lefer am beften erweifen. 
Da indeffen der Hauptinhalt des Textes wwM 
diefer fehr erweitert worden ift, ehemals fchon an
gegeben worden, fo wollen wir uns itzt *n einige 
de/untergefetzten Noten halten; ini der Ueberzeu- 
gung, d& die Aufmerkfamkeitaufdie vorerefliche 
Schrift dadurch nicht vermindert werden foll. Die 
RuffifchenBergwerke gelangen blofs aut Rollender 
jndüftrie der beiden andern Naturreiche zu der be
trächtlichen Ausbeute, dafs mit dem Aufwand von 
400000 Rubel Kupfergeld, aufdeffen innere wah
ren Werth noch dazu fchon f Schlagfchatz gewonnen 
wurden, 2 2 Millionen an Produkten des Mineral
reichs geliefert werden. Allein man bezahlt und 
rechnet nichts vor Holz und Kohlen. Die arbeiten
den 85oo Bergleute erhielten nur 6 J Rubel jährli
chen Lohn und werden wie die Recruten ausgeho- 
ben. Die Fuhren gefchehen durch dienftpflichtige 
Unt'erthanen, welche 10 bis 20 Meilen weit her
beykommen. Auch die Handarbeiten gefchehen 
zur Frohne: 51000 Bauern muffen die Dienfte der 
Mafchinen verrichten. (In einem ganz andern Geift 
betreibt man deutfchen Bergbau.) An der Preufsi- 
fchen Küfte der Oftfee findet man grofse Granit
blöcke, welchem dieSandfchichten hereingerollt zu 
feyn fcheinen. Von dem Anfehlagen der Wellen 
find einige fo weich geworden, dafs man fie mit 
eerinver Mühe zerbrechen und zu Sand und Erde 
Zerreiben kann. So finden fich dort auch viele Gra- 
nitgefchiebe in den Feldern; die Mineralogen fei
len es entfeheiden, ob man die Entftehung diefer 
Granite nicht eben fo wie die Entftehung der zu- 
fammengebacknen Braccien erklären kenne. (Der 
ächte Granit ift ja aber nicht zufammengebacken; 
fein fchdnbares^ Bindungsmittel, der Quarz, ift 
zugleich einer feiner Hauptbeftandtheile, der mit den 
übrigen fo genau verbunden ift, dafs man ihrer aller 
gieichzeitigeEntftehung,nicht wohl bezweifeln kann.) 
Das Bley - Erzlager in der Gegend von TarnowitZ 
tuid Beut heu eiocj) Bezirk von 4 Quadratmei

len ein, und zwar in einer Mächtigkeit von 5bis 
I Lachter, Im Durchfchnitt erhält man aus jedem 
Quadrat-Lachter 12 Centner Erz; der Centner hier
von hält im Durchfchnitt 7- Pfund Bley und 2 Loth 
Silber. Nimmt man, wie man mit Sicherheit thun 
kann, nur | Quadratmeile an, die nach und nach 
abgebaut werden kann, fo enthält fie einen Vor
rath von 354,253,552. Gentner Bleyerz, woraus 
17,626,776 Centner Bley und 4,4o6,694Mark Silber 
auszubringen feyn werden. (Privatnachrichten be
zeugen, dafc dieles keine Rodomontaden findt 
dafs die Steiger fich (dort zu einer monatlichen Liefe
rung von 1000 Centner anheifchig gemacht und 
neuerlich einmal eine einzige Stufe derben Bleyglanz. 
von li Centner 40 Pf. ausgebracht haben.. Die WaG 
fer konnten mit drey Rofskünften nicht hinlänglich 
gehalten werden, daher man noch eine Feuerma- 
fchine erbauet. Im 12 May d. J. wurde derGrund- 
ftein zu einer Schmelzhütte gelegt, womit man, im 
November v. J. fchmelzen zu können, fichereR.ech- 
nung gemacht hat.)

Lei zig, bey Schneider: Auswahl kleiner Reife- 
befchreibungen und anderer fiatißifchen und 
geographifchen Nachrichten. Ztu ey ter Theil 
S. 261-520, Dritter Theil, S. 521 - 796.1785. 
Vierter Theil, S. 797-1062. 1786. 8.

Was man auch dagegen fagen kann, wenn aus 
den bekannteften Journalen und andern neuen Schrif
ten einzelne Stücke und Auszüge nach- oder wie
der abgedruckt werden, fo ift doch nicht ganz zu 
leugnen, dafs gerade in dem Fach, das fich ge
genwärtige Auswahl etc. erfehen hat, die Verei
nigung zerftreuter Auffätze vielleicht einer Menge 
von Liebhabern bequem feyn kann. Ob angeneh
me und nützliche Lectüre damit unterhalten werde, 
das kommt auf den Inhalt an, und von diefer 
Seite kann man der Sammlung noch weniger etwas 
vorwerfen. Nur dafs fie nicht immer anzeigt, wo
her fie rühre, das könnte Verdacht erregen, als 
wolle fie den Unkundigen nicht die Quellen er
öffnen, aus der ihr fo feine Sächelchen zufloffen. 
Statt dergleichen Mifstrauens würde fie fich durch 
eine gerade Anzeige, (wozu es noch immer Zeit 
wäre,) ein mehreres Anfehen von Gerechtigkeit und 
einiges Verdienft bey allen mit der neueften Litera
tur nicht genug bekannten Lefern verfchaffen.

Damit man aber doch (ungefähr wiffen könne, 
ob man einerley zweymal kaufe, oder nicht, fo 
follen die abgekürzten Rubriken der atisgewählten 
Stücke hergefetzt werden. Zweyter Theil. Briefe 
eines durch Ellas Reifenden 1780. Des Frevhprm 
v. W - b Reife nach Indien 1774. i777.
über Caffel 1781. Thunberg über die Jananefer 1775 
Auszug aus Irwins Reife in Arabien [md Egypten 
*777* Tugenden der Morlaken^(aus Fortis). Be- 
fchreibung des Heefchenbergs, (aus Hirfchfeld,) 
Befchreibung der Bäder zu Baden im 15 Jahrhun
dert. Nachricht vonden Eifen-und Stahlfabriken 
im Herzogth, Berg. 1781. Vom neuefteo Zuftand

» der 
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der Finanzen und des Handels in Savoyen und Pie- 
mont 1782. Handel von St. Petersburg 1783. Ge
fchichte der Falklands - Infeln. Finanzeinrichtung in 
Anfpach. Statiftifche Nachrichten von Norwegen. 
Dritter Theil. Briefe über Italien. (Sind die für 
Italien fo fchmeichelhaften JagemannifchenJ Nach
richt von den Ruffifchen Bergwerken 1781. Frank
reichs Handel nach Hamburg von 1767-1776. Von 
Tunkin und feinen Einwohnern. Reifejournal nach 
Holland 1782. Briefe über Aachen 1780. Etwas 
aus Schina 1781. Gegenwärtiger Zuftand der eu
ropäischen Türken 1783. (Vierter Theil. Frühlings
reife über Halle, Leipzig und Altenburg nach 
Dresden 1784- Nachricht von den pfälzifchen Fa
briken 1778« Etwas über die neuere Gefchichte 
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der Unterpfalz 1780. Bemerkungen auf einer Reife 
von St. Petersburg nach der Crim 1771. Befchrei- 
bung des Waflerfalls von Niagara. Nachrichten von 
der Nation der Akeefas in Nordamerika. Befchrei- 
bung der Stadt Batavia. Briefe auf einer Reife 
von Gibraltar nach Tanger, von Friedrichs 1783. 
Nachrichten von der Infel Sardinien. — Wer die 
Forfter - Sprengel - Archenholz - und Dohmifche* 
Sammlungen, oder den deutfchen Merkur, das 
deutjche Mufeum etc. liefet, wird die fremden Fe
dern leicht wahrnehmen. Wer jene und ähnliche 
Werke nicht liefet, dem bleibt zu viel gutes Neues 
fremd, als dafs man ihm aus Mitleid nicht anra- 
then füllte, wenigdens eine Auswahl zu lefen.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Hr. Johann Auguft Ephraim Göte 
in Quedlinburg wird mit dem Jahr i"8?im Gratteuauerifchen 
Verlage zu Nürnberg Monatsfehrift für allerlei] Lefer
anfangen. Verfchiedene Gelehrte in Quedlinburg, als Hr. 
Confiftorialrath Hermes, Hr. Paftor Cramer, Hr. Rector 
Meinecke und Hr. Probfteyrath Dorndorf haben fich zu dem 
Ende mit ihm vereiniget, und ihm Beyträge verfprochen. 
Ihre Abficht ift nicht fowohl, für eigentliche Gelehrte, als 
vielmehr für nachdenkende und lehrbegierige Lefer aus 
allerley Ständen zu fchreiben. Sie wollen das nützlichlte 
und angenehmfte aus der Religion, aus dem Reiche der 
Sitten , aus dem menfchlichen Leben , aus der Gefchichte 
älterer und neuerer Zeiten , aus der Erdbefchreibung, aus 
der Naturlehre, aus der Naturgefchichte ausheben, und 
folche theils zur Belehrung und Berichtigung der Begriffe, 
theils zur Beruhigung des Herzens, theil» zur willigem 
und treuem Erfüllung der Berufspflichten anzuwenden 
tuchen, hauptfächlich Vcrurtheile und Aberglauben be
freiten , auffallende Beyfpiele vo> guten und fchlechten 
Menfchen anführen, befonders auf die fo fehr verkannte 
Lehre der göttlichen Vorfehung, aus der Natur, in Ge- 
fchichten und Exempeln aufmerkfam machen, nicht min
der die Folgen des Luxus, und der Lebensart in unfern 
Zeiten, auch für den Volksftand recht anfehaulich machen ; 
ferner Theologie und Chriftenthum gehörig unterfcheiden, 
und vor den mannigfaltigen Arten neuer Schwärmoreyen 
in allen Stücken väterlich warnen, wobey fie denn auch 
Gelegenheit finden werden, folche Sachen zu behandeln, 
die fich nach der einmaligen Einrichtung des kirchlichen 
Gottesdienftes und der Predigten nicht gut von der Kan
zel fagen laßen. Dabey haben fie es fich auch zur Pflicht 
gemacht, die Auswahl der Materien fo zu tieften, un« 
ihre Schreibart fo einzurichten, dafs fie nicht nur von 
geübtem, fondern auch von ungeübtem Lefern verftanden 
werden können. Nicht weniger wollen fie fich angelegen 
feyn lallen, fowohl durch Mannigfaltigkeit der Sachen, 
als durch die Verfchiedenheit der Einkleidung, die Zufrie
denheit ihrer Lefer zu befördern. Der Preis eines Jahr
ganges diefer Monatsfchrift für allerley Lefer ift 1 Rthlr. 
j2 gr, in Louisd’or a$ Rthlr. oder 2 ft. 45 Kr. in Louisd or 
ä 9 fl> Wer fich diefe periodifche Schrift wohlfeiler an- 
fchafteD den ganzen Jahrgang zum voraus bezahlen 
will, erhält ihn um 1 Rthlr. 6 gr. Sächf. oder 2Ö.I5 Kr. 
Reichsgeld, deren Einfchickung an die GrattenUuerfche 
Buchhandlung poftfrey erbeten wird.

Neue Entdeckungen. Der gefchkkte Mechaniker,Hr.
H. IV. Felter in Braunfchweig, derTthon durch ein vor

zügliches Orgelwerk, und andre Erfindungen bekannt ift 
(f. d. Hamb. Correfp, 1779- Nr. 203) hat wiederum Proben 
feines Künftlergenies gegeben, Er hat nemlich ein metal
lenes Thermometer von grofser Empfindlichkeit zu Stande 
gebracht. Es befteht aus zwey perpendiculären, cylindri- 
fchen, parallel neben einanderherablaufenden Stangen, die 
eine von Meffine;, die andere von Eifen. Jede hält über 
vier Fufs Länge bey dritthalb Linien im ^Durchmcfler. Za 
oberft lind fie fo feit mit einander vernietet, dafs die eine 
fich hier nicht ohne die andere ausdehnen oder zufamnien 
ziehen kann: unten hingegen ift an der meffingnen Stange 
ein metallener Zeiger gegen drey Fufs Länge unter einem 
rechten Winkel, alfo horizontal befeftiget; diefer geht nur 
durch die eiferne Stange lediglich hindurch, bey gröfserm 
Spielräume. Dehnt fich nun die »neffingene Stange aus, 
fo geht der fefte Punkt des Zeigers tiefer herab, da hinge- 
o-en der längere Theil deflelben jenfeits der beiden^ Stan
gen in die Höhe rückt. Er befchreibt daher einen beträcht
lich grofsen Bogen bey einer fehr geringen Ausdehnung 
der Stange. Hr. Felter hat nach vielen Verfuchen dieFah- 
renheitifchcn Grade auf eine zu diefem Zeiger gehörigen 
Gradfeheibe getragen, wodurch ein folcher Grad in lehr 
viele Theile getheilt ift. Zwey fo verfertigte Thermometer 
harmonirten bey gleicher Witterung beffer als man es er
wartet hatte. Ein folches Thermometer wird aufserhalb 
des Zimmers an der Mauer angebracht, der Zeiger tritt 
durch die Mauer ins Zimmer, wo der Gradbogen lieh gleich
falls befindet. Freylich ilt diefes Inftrument nn Ganzen 
nicht fehlerfrey, allein doch ftets merkwürdig genug. Hr. 
Felter verfertigt gleichfalls Hygrometer von Pfeifenthon, 
die aber noch mehrerer Prüfung bedürfen. ,

Der wahre Erfinder der Compieffionsmafchine des ^Vaf- 
fers, Hr. IV. Grop, brachte vor kurzem eine folche 
Mafchine zu Stande, . die dem Wunfche des Hn. Pr. Zim
mermanns entfpricht, indem fie nemlich zugleich die Grade 
der Compofition des Walfers umgiebt. Sie ift ein wahres 
Meifterftück von Arbeit, und für den phyfikalifchen Appa
rat des Collegii Carolini beftimmt, der überdem da ’urch 
fehr vermehrt werden wird, dafs Se. Durchlaucht, der 
Reg. Herzog, dem Hn. Pr. Zimmermann aufgegeben hat, 
die° neueften phyfikalifchen Inftrumentc in England und 
Frankreich einzukaufen.
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Donnerstags, den l6ten November 1786,

. magere Declamationen. Ohne daher diefe weiter zu 
berühren, wollen wir nur von der zweyten Art fei
ner Anmerkungen einige Beyfpiele zur Probe an
führen, und zum Beweis unterer reinen Wahrheits
liebe das Gute nicht verfchweigen, das wir darinn 
gefunden haben. — Den Ausfatz an den Häu
ern verlieht er ganz recht vom Salpeterfrafs: und 
die Wolke über dem Gnadenftuhl nicht fowohl von 
der Schechina, die ein Hirngefpinft der altern Exe- 
geten ift, als vielmehr von der Rauchwolke, die bey 
dem Eintritt des Hohenpriefters in das Allerheiligfte 
durch das dargebrachte Rauchwerk entftand, und 
worinn der Deckel der Bundeslade verhüllet wurde. 
Die Gründe der mofaifchen Ehegefetze find deut
lich angezeigt, und die Streitfragen über ihre fort
dauernde Verbindlichkeit kurz, aber zureichend, be
antwortet. Zur Abficht des Gefetzes, dafs die 
Ifraeliten keine Kleider tragen füllten, die mit Wolle 
und Leinen gemengt wären, ( 3 Mof. 19, 19. ) giebt 
er an, um dadurch den Ifraeliten die unverfälfchte

* Reinigkeit der Gefinnungen und des Wandels zu 
Gemüthe zu führen. Allein dies möchte wohl nicht 
mehr und nicht weniger, als ein zufälliger frommer 
Gedanke des Vf., nicht aber die zureichende Ab
ficht, (welche zu bellimmen, nicht einmalH. R.ML 
chaelis in f. mofaifch. Recht. IV. §. 220. fich getraut,) 
feyn. Eine weit wahrfcheinlichere findet man in H. 
Dörflers Buch de Byjfo antiquorum p. 92. davon an
gegeben. — 3 Mof. 72, 32. „was unter die Ruthe 
kommt“ erklärt er: „was unter dem Stab kommt, 
womit der Zehentherr die Stücke Vieh zählte, und 
womit er jedesmal das zehnte Stück berührte/* 
Allein, liegt nicht darinnen der paradoxe fynony- 
mifche Satz: „alles, was der Priefter für den Herrn 
zehntet, das ift dem Herrn ein Zehntes.“ Weit leich
ter wird der Sinn, wenn man die Worte: quaetran- 
Jeuntfub virga :durch: quae in paßorum citßodia aut 
cura Junt, erklären will. Bey der Gefchichte von 
Bileam. 4 Mof. 22, 24. folgt er in der Erklärung 
gröfstentheils dem Hr. Hüt^erufalem. Nur darinne 
geht er einigermafsen von ihm ab, dafs er geneigt 
ift, den Bileam mehr für einen blofsen Schwärmer, 
als boshaften Betrüger zu halten. 5 Mof. 18, 15» 
verlieht er nicht vom Meffias, fondern beftimmt 
den Sinn der Stelle alfo: „Jehovah wird es auch 
an einem Nachfolger von mir nicht fehlen la (Ten: 
und ich ermahne euch im voraus, demfelben zu

S s folgen;

GOT TESGE LAHR THEIT.
Halle bey Gebauer: Die Bibel für gemeine 

Chriden bearbeitet von einem Laien. Aweyter 
Band. 1786. 504 S. 8- (1 Rthlr. 3gr«)

In der Vorrede erklärt fich der Vf. nochmals Über 
die Hauptabficht diefer, von ihm veranftalteten 

Bibelau^abe, und über diejenige Klafle von Lefern, 
denen erS feine Arbeit zunächft belbmmt hat. Är- 
flere ift, die Bibel für die, welche keine Geifthche 
und Lehrer der Kirche find, noch zu dem foge- 
nannten gemeinen Mann gezählet werden, zu einem 
nützlichen Erbauungsbuch za machen, welchen 
Zweck er durch die eingefchalteten kurzen Erklä
rungen dunkler Worte, und durch die unter den 
Text gefetzten weitläufigem exegetifchen, erläu
ternden und moralifchen Anmerkungen zu errei
chen Tucht. Rec.verabfcheut zwar nichts mehr. als 
unbillige, einen emporftrebenden Geift niederdrii- 
ckende, Tadelfucht; und aus dem Grunde ift er weit 
entfernt, dafs er das Unternehmen des Vf., weil 
er ein Laie ift, Herabwürdigen, oder ihm die häu
fige Benutzung der neuem Ausleger der h. Schrift, 
woraus er den gröfsern Thed feiner Erklärungen 
entlehnt hat, zur Lall legen follte. Allein bey 
dem allen ktmn er den Wunfch nicht bergen, dafs 
es dem Herausgeber möchte gefallen haben, über 
das Unternehmen überhaupt, über feinen Plan und 
deflen Ausführung einen oder den andern ein ic its- 
vollen Theologen, der kein Laie ift, zu Rathe zu 
ziebn Die gute Sache und das lefende Publikum 
würde gewifs dadurch gewonnen, lind letzteres 
felbft dann wenn auf den Bath eines folchen auf
richtigen Freundes die ganze Arbeit unterblieben, 
oder auf die Bearbeitung eines andern Gegenllandes 
hingelenkt worden wäie,^ in un ern p .L 
in der That an guten Erklarern und Erklärun
gen der Bibel für den gemeinen Chrißen (m obigem 
Sinn) kein Mangel ift, nicht allzu viel verlohren 
haben. Dafs aber dies vom Vf. nicht mag gefche- 
hen feyn, davon zeugen infonderheit die hin und 
wieder eingeftreuten moralifchen Anmerkungen. 
Denn fo eng ihre Verbindung mit dem Hauptzweck 
diefer Bibelausgabe, als Erbauunsbuch, immer 
ift; fo find fie dennoch fehr fparfam angebracht, 
enthalten wenig Belehrung, und find gröfsCentheils

L< Z, 1786, Vierter Band.
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folgen, und' nicht etwa, weil ihr ihn gering ach
tet, lieber BetrügernZaubern und Weiflagern zu 
folgen:*1 Rec. will ihm hierinn nicht geradezu 
widerfp rechen. *-»

GESCHICHTE,

Venedig, bey Zatta: Sacrorum conciliorum no- 
va et amplijßmacollectio, in qua etc. — fjo. Do
min. Manji evulgavit — Tomus vicefimus 
octavus. 1191 S. gr. fol. 1785. (10 Rthlr.)

• Wieder ein Zuwachs desgrofsen koftbaren Werks. 
.Wie viele Liebhaber von diefer Art Sammlungen 
und von diefem Fache der Litteratur in dem katho- 
lifchen Europa noch feyn muffen, kann man aus 
dem ununterbrochenen und rafchen Fortgange deflel
ben ermeffen. Wirklich werden auch in diefem 
Bande keine neue Schätze aufgethan; lauter fchon 
Jängft bekannte Schriften, befonders die Verhand
lungen der Coftnitzer Kirchenverfammlung betref
fend, find hier wieder abgedruckt, ohne alles Zu- 
thun eines neuen Fleifses, ohne Beytrag oder Er
läuterung. Diefer Band geht nemlich der Ueber- 

• fchrift zufolge, vom Jahr 1414 bis 1431; aber bis 
5. 956 reichen noch immer Acten von Cöllnitz, die 
im vorigen Bande angefangen waren. Aus der Co- 
letifchen Concilienausgabe hebt hierzuerft(S. 1 -703.) 
Appendix concilii generalis Conflantienjis an; falt 
ganz aus Herm, von der Hardt. Hätte der jetzi
ge Herausgeber auch nur das geringfte Verdien!! 
lieh erwerben wollen, fo würde er alle diefe Auf- 
fätze, nach der Zeitordnung, oder auch, wie Manfi 
lieh vorgefetzt zu haben fcheint, nach den Materien, 
welche fie betreffen, mit den im vorigen Bande ent
haltenen zufammengenommen und vertheilt haben. 
Hierauf folgt Ad Conßantienfe oecum. concilium ad- 
ditio, aus Manfis Supplementen wieder abgedruckf; 
»um abermaligen Beweife der Bequemlichkeit des 
Jledacteurs, welcher ohne grofse Befchwerde we- 
nigftens den einen Appendix in den andern hätte 
einfehieben oder unterftecken können, um die Mü
he des Auffchlagens und Nachlefens in etwas zu er
leichtern. An eine neue forgfältigere Auswahl der 
eigentlich zu den Concilienacten gehörigen Aufla* 
tze ift noch weniger zu denken. In Manfis Sup
plementen ift noch das fchätzbarfte die Vollftändig- 
keit, in welcher er die Schriften, welche den von Jean 
Petit erregten Streithandel über den Tyrannenmord 
betreffen, vornemlich aus Du Pins Ausgabe der 
Werke Gerfons, geliefert hat. Zu den übrigen un
bedeutenden Kirchenverfa mm hingen, welche in 
diefem Bande noch hinzpkommen, ift kein Zufatz 
weiter geliefert, aufser dafs bey der erft zu, Pavia 
1423 angefangenen, dann zu Siena fortgefetzten Sy
node , welche als Vorfpiel des grofsen Bafeler Con- 
ciliums anzufehen ift, aus einer Handfchrift des 
Cardinal Paffionei, des Papfts Martins Beftätigungs- 
bulle der Sienifchen Schlüffe und noch einige Briefe 
jfieffelbeg mitgetheilt werden. Wahrfcheinlicfe war 

auch diefer Zufatz fchon in Manfis Supplementen 
abgedruckt, die wir eben nicht zur Hand haben.

Für Gefchichtforfcher im weiteften Verbände ift 
in diefen Sammlungen von Concilienacten befonders 
des Mittelalters noch ein reicher ungebrauchter 
Stoff zu nützlichen und angenehmen Unterfuchun- 
gen und Erläuterungen enthalten. Die Begierde, 
mit welcher die Sammler alles, was von alten Pa
pieren, auch nur in der entfemteften Beziehung, 
zu ihrem Kram zu gehören fehlen, aufluchten und 
aufnahmen, hat verurfacht, dafs man bey ihnen 
vieles findet, was man nicht erwartet. So liefet 
man z. E. S. 653 (und bey von der Hardt T. V. 
S. 51.) eine kurze Nachricht von der Anzahl der 
zu Coftnitz gegenwärtig gewefenen Perfonen, von 
den Preifen verfchiedener Lebensmittel, u. f. w. 
welche, fo unrichtig fie ausfehen mag, zur Ge
fchichte der damaligen Sitten, der Policey etc. kei
nen unbeträchtlichen Beytrag giebt. Zu Coftnitz find 
gewefen 2400 milites, igoao Prälaten und Priefter, 
und 80000 Laien (beydes letztere vermuthlich fitc- 

zu verftehenj; ferner 1500 meretrices vaga- 
bundai', für die Fremden waren in Bereitfchaft 
36800 Betten; item labulum femper fuit in bono fo- 
ro, ita quod non valuit Jupra 24 du£. fed commu- 
uiter folnit 20 et 21. Item dicebätur, quod plus 
quam 500 hominis de nocte Junt fubmerß in lacu; 
vna gallina foluit 5 jolidos hall., item afperiolus 6 
plaffer, una coluniba 2 plaffer\ juvenis ferofa la- 
ctans 8 plaffer, kpus unam libram hall, etl poßea 
1 plaffer et circa; 3 rofae pro 1 duc. et um lilium 
album pro folido. Duo pueri lucrati fuat 22 tibras 
hall, und wieder duo pueri 50 ßarenos, de foeno, 
quod levaverunt de terra, quando portantibus di
ctum foeaum cecidit. Item dictum eft, quod una 
meretrix lucrata eß 800 flarenos, et quidam civis 
Conß&ntienßs venaidit nxorem fuam Cnncellariis re- 
giis pro 500 ducatis, pro quibus pecutiiis emit 
domum.

Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
Gefchichte der neueßen IPeltbegebenheiteu im 
Grofsen- Aus dem Engi. — Etlfter Band. — 
1786. 8. 534-

In diefem Bande wird die Gefchichte des J. 1781. 
fortgefetzt. Die Kriegsvorfälle in America zwi- 
fchen den Engländern und ihren ehemaligen Colo- 
nieen, den Franzofen und Spaniern, machen den 
Anfang, und die Erzählung derfelben gehet bis auf 
die Uebergabe von Yorktown und die Gefangen- 
nehmung der dortigen Truppen unter Lord Corn
wallis. Auf diefe folgen die innern Angelegenheiten, 
die Parlements - Difpüten, und die Kriegserklärung 
gegen Holland. Die Wahrheits-und Gerechtig
keitsliebe des Verf. verdient hier vorzüglich be
merkt zu werden in der Nachricht von der Güter- 
Confifcation auf der Infel St. Euftatius, S, 121- 
127, worüber noch bis izt Klagen gegen den Ad
miral Rodney anhängig find, in der Beurtheilung 
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der Art mit welcher die aufgefangenen Briefe der 
Americaner in den Brittifchen Blättern bekannt ge
macht wurden S. 164. und in der Entwickelung des 
Urfprungs der Feindfchaft der Holländer gegen 
England, S. 209. f. Am Ende findet fich ein An
hang von hiftorifchen Urkunden und öffentlichen 
Schriften, der aus folgenden Stücken beftehet: Ant
wort der Generalftaaten auf das GrosbritannifcheMa- 
nifeft; Seehandlungstractat zwifchen Rufsland und 
Dänemark, dem auch Schweden und die vereinig
ten Niederlande beytraten, vom J. 1780; Bittfchrift 
der brittifchen Unterthanen in Bengal, Bahar und 
Orifla etc-, die dem Unterhaufe, d. 24 Jan. 1781 
übergeben (wider die Bedrückungen und Misbräu- 
che im Juftizwefen;) Memorial der Kaiferinn von 
Rufsland an die Generalftaaten, d. 1. März, 1781. 
(zur Anbietung ihrer Vermittlung;) Memorial der 
Staaten an den Hof zu Stockholm; Antwort, wel
che Lord Stormont dem Ruffifchen Gefandten auf 
die Anerbietung der Vermittelung gegeben; Me
morial des fchwedifchen Minifters zu London, we
gen der Vermittelung feines Hofs und darauf er
folgte Antwort von Lord Stormont; Bittfchrift der 
Stadt London an den König, wider die Fortfetzung 
des americanifchen Kriegs; Criminalprocefs Lord 
Gordons und des Hrn. de la Motte wegen Hoch-

’ verraths; Refolution der Staaten von Seeland, den 
MaaferegelnwiderGrofsbritannienbeyzutreten, nebft 
der Antwort der Generalftaaten; Miffive des Her
zogs von Braunfchweig an die Generalftaaten, we
gen des Antrags, ihn von dem Statthalter zu ent
fernen, und diefem dafür ein Confeil, (in der Note 
S. 496. flehet unrichtig einen Conful\ an die Seite 
zu fetzen; Gedanken eines' — Holländers über das 
Betragen feiner Mitbürger (gegen den Statthalter 
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und feinen Rathgeber; ) Anekdoten zur Lebensge- 
fchichte einiger der berühmteften Seeofficiers, aus 
dem Hamburgifchen Politifchen Journale. Diefe, 
nebft noch etlichen Stücken diefes Anhangs, hätten 
hier gar wohl wegbleiben können.

Paris, bey Barbois: Detail Authentique desMaL 
heurs et de la Fmte du Prince Charles Edouard 
dans les Hebtides. 1786. 53. SS. gr> S^o.

Ein Auszug aus der bekannten und von uns bey 
mehrern Gelegenheiten erwähnten Reife Boswell's 
nach den hebridifchen Infeln. Recenfent erinnert 
fich diefe ganz intereflante Nachricht von der Flucht - 
diefes unglücklichen, aber muthvollen Prinzen, 
Sohns des englifchen Prätendenten, die B. aus münd
lichen Erzählungen im J. 1773 fammelte, vornem- 
lich aus dem Munde des fchottifchen Ritters Mal» 
colm, der den Prinzen felbft auf feiner Flucht be
gleitete, vor einigerZeitauch in einer deutfchen 
Ueberfetzung gelefen zu haben; und, wenn er nicht 
irrt, in der, Literatur - und Polkerkunde des Hrn. von 
Archenkolz. Der franzofifche Ueberfetzer hat noch 
einen do'ppelten Anhang beygefügt; nemlich einige 
Anekdoten, Dr. ^ohnjon betreffend» aus der be
kannten neuen, auch fchon ins Deutfche überfetz
ten, Ausgabe des Boswellifchen Tagebuchs; 
und einige einzelne Gedanken, aus den Schriften 
diefes englifchen Gelehrten gezogen. Man hat der
gleichen, bald nach feinem Tode, unter dem Titel: 
The Beauties of Dr. fiohnfon, gefammelt; und 
nicht leicht wird fich aus irgend einem andern neu
ern Schriftfteller eine fo leichte und ergiebige Aus
wahl treffender und glänzender Stellen machet 
laßen.

KURZE NAC

Auszug bikes Briefes.’ Amsterdam den i^tcn 
Oct. : Mitten unter der traurigen oft komifchen Anarchie 
des hiefigen Staats, dem Kriegsgefchrsy, den Trommeln 
der Kinder und der Greife, dem Exerciren der runden 
•Borftenperuquen und der Zöpfe , dem Hahnengefechtc der 
Zeitungsfehreiber, und plumpen, unwitzigen Ungezogen
heiten der Schandkupfer, unter der Anftrengung des fnerktm- 
tilifchen Geiftes der Nation, ihren finkenden Handel wenig- 
ftens r.ur auf einer fanft gelehnten Fläche herabgleitcn zu 
laßen, ift es dem ruhigen Beobachter nicht blofs ange
nehm , fondern verehrungswerth wenn er, bey allen 
diefen Hinderniß'en fo unerwartete Beeiferung mehrerer 
GefcllLhaften für das Allgemeinmachen und den Fort
gang der Kenntnifle, hier vorfindet. Das hiefige Athe
näum ftsht in folchem Flor, dafs die benachbarten Univer« 
fitäten nicht ohne allen Grund darüber eiferfüchtig fchei- 
nen. Auch hat es wirklich vorzügliche Männer zu Lehrern 
z. B. Burman, van Sivinden, Wyttenbach, Bonti u. a., 
die alle, jeder in feinem Fache, berühmt find. Zufammen 
find zehn Lehrer angefetzt, nemlich neun Profefforen und 
«in Ucter der Navigation, den

«RICHTEN,

Ptöf. find hoch die Hn. Cräjs in der Jurisprudenz, Fays 
Klinkenberg und Curtenius in der Theologie, IKalraven 
für die Orient. Sprache, van Rhyn in der Mcdicin und 
der Lector Steenjlra^ der in holländifcher Sprache die 
Nautik votTrägt. Hr. Pr. Wyttenbach, einer der vorzüg« 
lichfien Literatoren unferer Zeit, konnte den Platz’ von 
Kalkender in Leiden mit 3000 Gulden Gehalt bekommen, 
aber er blieb hier bey einer geringem Befoldung. Dafs 
.Burman die Botanik, v. Sivinden die Mathematik ünd Phy- 
fik, Bonn die Anatomie lehren, ift wohl bekannt genug. 
Vnter den hiefigen Societäten zur Verbreitung der Wiflen- 
fchaften find mir hauptfächlich zwey äufserft Schätzbar 
gewefen; nemlich die unter dem Namen, Felix tneriti^ 
u, die Societät Concordia, Die el ftere hat eine Anzahl (on 
mehr als 150 Mitgliedern, deren jedes jährlich nur vier 
Ducaten ordentlich beyträgt. Sic kommen täglich in einem 
eignen Haufe zufammen, und ihre Arbeiten werden in 
fünf Departements abgetlieilt; diefe find: 1) Zeichenkunde 
29 Literatur 3J Commerz 4) Naturkunde und Mathematik

Mnfik. Es werden von der Gefellfchaft verfchiedenc 
Lehrer befolget, x, g, Rrf Aenü, ein guter Phyßker, Hr.

3 .............. " Kuyper
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Kuyper u. a. leb wohnte einer der Vorlefungen über die 
Hydroftatik bey. Aenie hielt fie in holländifcher Sprache, 
mit vieler Deutlichkeit, und richtigen Verflachen, wozu 
die Gefellfchaft einen fchönen phyfikalifchen Apparat hält. 
Es war mir kein geringes Vergnügen, hier eine Verfamm- 
lung von Jünglingen und Greifen aus allen Ständen vor- 
zufinden, die durch wahre Wifsbcgierde und gröfste Auf- 
merkfamkeit fehr viele Auditöria unferer Univerfitäten be- 
fchämten. Unter den Zeichnungen, die von einigen der 
Mitglieder verfertigt find, waren trefliche Stücke, und 
das Concert unter Anflihrung eines gefchickten Violini- 
ften,Hn.7?M/o/r, beftand zumTheil ausMitgliedern ; und ver
diente allen Beyfall. Aufsefdein dafs einzelne Lehrer fala- 
rirt werden, halten mehrere der Mitglieder felbft Vorle
fungen , über irgend eine ihnen gefällige Materie. Ich 
kenne keine verehrungs würdigere Änftalt zur Verbreitung 
der Wiflenfchafren unter alle Stände. Die Gefellfchaft 
Concordia ift älter, und weicht nur von der erftern darin 
ab, dafs fie nicht täglich zufammen kommt, fondern nur 
wöchentlich eine Ausarbeitung in irgend einem literari- 
feben Fache hält. Die Maatfchapy, Felix nieritis, nege- 
tiirte jetzt goooo Gulden zum Ankauf eines eigenen ge
räumigen Haufes. Mehrere der hiefigen Profell’orsn des 
Athenäum find Mitglieder diefer Gefellfchaften, und hal
ten ohnentgeltlich Vorlefungen,

In der Naturkunde giebts hier einige vorzügliche Män
ner, die auswärts nicht hinreichend bekannt find. Fan 
Swinden, gewiss einer der gröfsten Phyfiker unferer Zeit,- 
bedarf des Änführens nicht; er hat einen treflichen Apparat, 
und feine Verfuche in Anfehung des Magnets übertref
fen alles bisher bekannte. Cuthherfon der Verfertiger der 
erftaunlichen HarlemerEIectrifirmafchine,ift eben ein fo guter 
Phyfiker als Mechaniker. Hr. van Trooftwyk, ein Kaufmann, 
und Hr. Krayenhof, ein Medicus, eben wie Hr. Dr. Deitnan, 
verdienen als vorzügliche*Phyfiker einer befondern An
zeige. Diefe drey gefchickten Männer befchäftigen fich 
in Gefellfchaft des Hn. v. Swinden, rrit Unterfuchung ein
zelner Theile der Phyfik. Hr. Dr. Deiman und JIr. Troofl- 
wyk haben neulich ein merkwürdige Abhandlung über die 
Methode des Hn. Cavendifsh und Lavoifier von der Zu- 
fammenfetzung oder Entftehung des Walters ausgearbei
tet. Ihre Verfuche haben fie aber auf entgegengefetzte 
Refultate geführt. Nemlich da die Hn. Cav. und Lav. zu 
finden glauben, dafs dephlogiftifirte und inflammable Luft, 
langfam mit.einander verbrannt, gemeines Walter hervor
brächte , fo zeigen die beiden hollandifchen Phyfiker, 
dafs freylich eine dem Anfehn nach waiferähnliche Fiuf- 
figkeit auf die angegebene Weife entftehe , allein dafs diefe 
Findigkeit, unterfucht, nichts anders als eine Säure fey, 
die fich auch völlig wieder cryftallifire, die völlig gerade 
von ein und derfelben Art mit der dephlogiftifirten Luft 
fey, die man zu diefer Unterfuchung gewählt habe ; z. B. 
Salzfäure, oder Salpeterfäure. Die inflammable Luft hin
gegen komme wegen ihrer geringen Quantität nicht in 
Betracht. So fchien alfo diefe ganze Entdeckung auf ein 
blofses Concentriren der in Luftgeftalt aufgelöfsten Säu
ren zurückgebracht zu feyn, und Walter wäre bis jetzt 
noch immer ein unzufammengefetzter Körper. Dies wich
tige Memoire wird jetzt für die Harlemer Abhandlungen der 
dortigen Societät der Wilfenfchaften abgedruckt. Hr. v. 
Trooftwyk und Hr. Dr. Krayenhof haben fo eben eine Un
terfuchung der Lichtenbergifchen Figuren auf demElectro- 
phor in holländifcher Sprache herausgegeben unter den 
yitul ; Ferhandeling over zeekere onderfcheiden» Figuuren, 

welken door de beide Soorten vah Clcitricifeit worden voard- 
gebracht door v. Troofltvyk en Dr. Krayenhof. Sie fuchen 
darin auf eine ziemlich natürliche finnreiche Weife diefe 
durch Beftäubung des geladenen Harzkuchens entftehende 
Figuren lediglich durch die Franklinifche Theorie, neu
lich durch Ueberflufs und Mangel der Electricität, zu er
klären , und aHo zu zeigen, dafs. ganz und gar keine 
zwiefache Materie anzunehmen nöthig fey, um fo ver- 
fchiedene Figuren zu erklären ; in kurzen wird Hr. Dr. 
Keiman eine deutfehe Ueberfetzung oder Auszug liefern. 
Eine mir fehr auffallende Merkwürdigkeit fahe ich bey 
einem jungen Arzte, Hn. Dr. Meurs. Er hatte nemlich 
auf die gefchicktefte Weife , Auftern (Oftrea edulis Linn.) 
injicirt oder ausgefprützt. Die Lungen (der fogenannte 
Bart) zeigten eine unbefchreibliche Mengs der feinften Ge- 
fäfse. Man fahe aber hier nicht nur vier grofse Lappen 
der Lungen, fondern über diefe (in der HöheJ hingen 
vier kleinere, alfo acht lobi. Er hatte dureh die grofse 
Arterie die Materie getrieben, und da fahe man deutlich 
aufser der angeführten Lunge, das Herz mit zweyen Herz
kammern und zwey Ohren. Um dies noch deutlicher zu 
zeigen war ein eigenes Präparat mit Queckfilber da. Auch 
war ein grefser Darm fichtbar, ferner der grofse Mufkel 
(gewöhnlich der Stuhlj, die Leber und der Magen. Die
fer trefliche junge Mann bedient fich zu feinen Injectienen 
oftmals des leeren Raums unter der Luftpumpe, gerade 
wie man nemlich den fogenannten Queckfilber- Regen 
hervorbringt. Was haben wir noch zu hoffen , wenn er 
nun zu raehrern Seethieren fortgeht! Noch verdient an
gemerkt zu werden, Hr. Crevcnna, wegen feiaer vor- 
treflichen Bücherfammlung. Er war vormals ein Geift- 
lichar, nachher führte er einen fehr einträglichen Han
del, der ihn in den Stand fetzte, gegen 300000 Gulden 
zum Ankauf diefer Sammlung zu widmen. Sie ift reich 
an Mfcpteu und feltnen Ausgaben der Clafliker. Zum Ruhm 
der hiefigen Gelehrten ift ihre zuvorkommende Höflichkeit 
gegen Fremde nicht zu vergelten. Vom hiefigen Theater 
kann ich nur wenig fagen, Es find ftets holiändifche 
und franzöfifche Schaufpiele hier. Die letztem find ge
wöhnlich nur für eine eigene Societät, wozu doch aber 
ein Fremder durch Billette den Zutritt erhalten kann; in 
der Meße fhier. KirmefsJ erlaubt die Societät den franzö- 
fifchen Comödianten auch öffentlich zu fpielen. Die Trup
pe ift keine der fchlechtern, doch hat die-Haager wohl den 
Vorzug. Von der hollandifchen Comödie in der Melte 
zu urtheilen, wäre unbillig, weil zu der Zeit mehren- 
theils Farcen gegeben werden ; im Ganzen war die Action 
ziemlich natürlich, die Decoration fehr gut und das Bal
let vorzüglich. Von deutfehen Schriften finden Romane, 
Erziehungsfehriften, geiftliche Werke den ftärkftcn Ab
gang, werden auch am meiften überfetzt. Campe ift hier 
fo im Gange, dafs er keiner Mutter von Stande .unbe
kannt ift. Comment j'aarois des enfans et jene connoitrois 
pas Mr. Campe! rief mir eine aufgeweckte, gefcheute 
Frau zu. Uebrigens klagen die Buchhändler über Mangel 
an Abfatz, und es mag auch wohl feyn, dafs die jetzigen 
Unruhen dergleichen auf eine Zeitlang hervorbringen, 
allein die Buchhändler klagen ja felbft bey uns, wo man 
doch nach gerade in jeder Dorffchenke, den neuen Ro- 
binfon, und die Entdeckung von Amerika antrift Unter 
den hiefigen Künftlern ward mir befonders Hr. Kuyper, 
als ein aufserordentücher Mahler gerühmt, er arbeitet jetzt 
an einem grofsen Hiftorienftück, deflen Inhalt ich aber 
unglücklicher Weife vergelten habe; er foll auch ein fehr 
guter Mufiker feyn.
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Freytags den lyten November 1786.

TECHNOLOGIE.
Leipzig und Flensburg, in derKortenfchen 

Buchhandlung: Fragment einer Bergmanni- 
fehen Reiß nach Freyberg im Erzgebirge, 
in g. 48. S. I7B5* (

Diefer Ungenannte fah zum erftenmale Berg- 
und Hüttenwerke, liefs fich es überaus Tauer 

werden, eineu Theil der technischen Bergfprachc 
; zu begreifen, glaubte aber etwas Wichtiges da
durch geleiftet zu haben, und äufsert daher gleich 
auf der erften Seite den Wunfch, dafs diejenigen, 
die Bergwerke befehen wollten, feine Blätter als 
Vorbereitung zur Hand' nehmen möchten. Aus 
dem Titel füllte man ganz andere Dinge vermu- 
the als eine blofse Relation detten, was der Verf. 
auf der Grube [faac, und der Hasbriickner 
Schmelzhütte unweit Freyberg alltägliches fah 
und hörte. Er gieng in Begleitung eines Berg- 
Gefchwornen dabin, der alle fein Wiffen fo gut 
er konnte, auskramte, von Muthen, Vor - Mit
tel - und hohen Gebirgdn, von Gängen und Fällen, 
vonBergl- und Gangarten, worunter Phengit etc. 
erzählte, und dies alles wurde als Evangelium 
>ufgenomnien, treufleifsig niedergefchrieben, und 
kider gar gedruckt. Aufser Sprachfehlern find 
Giefe 48 Seiten voll anderer Unrichtigkeiten, und 
viele fcheinbare Druckfehler zeigen an, dafs ent
weder der Herr Gefcnworne bisweilen undeutlich 
gefprochen , oder der Herr Verf. unrecht verftan- 
den habe; als S. 5. Weichlichkeit für Mächtigkeit, 
Sackwerk für Stockwerk, S. 17. Rofs für Stoß etc. 
Unrichtigift, S. 5. — Hefter, find Stellen, wo vie
le Gan^. und Erz-Arten durch Gänge, indem fie 
einander durchkreuzen, zufammtngefuhrt werden, 
S. 6. Breiten oder mächtige Gänge werden Haupt
gänge, Jchmale Trünumrgena^hi. Auch fod hier 
der Stur.denring des Compaffes auf atm Glaß be
findlich feyn. s. s werden die Huttenleute Berg
leute vom Feuer genannt. Auf eben diefer Seite 
joll da:* ri uthhaus injonderheit ein G^hengebäude 
feyn,— und Ganghäuer find wahrfcheiobch auf 
diefer Grube gar nicht in Arbeit. S. 16, Soll ein 
Scbufs in der Grube 40 Centuer werfen. S. 19. 
Wird in derWatze des Kramzapfens ein Loch ge
laßen, um die Kurbflange^ hincinzuhäugen. S. 20. 
giefsen eie Karßfalze die Waller unterhalb des 
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Stallens aus, damit fie auf demfelben abgehen kön 
nen. S. 22. ftehet der Schachtfcheider zwifehen 
.dem Fahr ■ und Förderfchnchte. Das Luftloch auf 
diefer Seite mag wohl ein Luftloch heifsen fallen, 
das Ganze aber ift falfch aufgefafst, S. 24. Hatte 
man alles gefehea, was unter der Erde wichtig 
feyn konnte, und doch wird durchs Ganze nichts 
erwähnt, was in die Mineralogie einfehlägt. S. 36, 
Wird bey dem Schmelzen die Naß deswegen ge
führt, damit die Form nicht fcbmelze, und die 
glühende Schlacke, die die Nafe benennt wird, 
Toll naß feyn. Zeile 29 und 30 find gar nicht zu 
•verliehen, S. 37. Greifen die Zapfen einer Welle 
in die Stiele der ßlafebälge, deren Schnäbel durch 
das Feuer (alfo wohl wieder vorne zum Qfe» 
heraus) gehen, u. f. w, Zur Notitz für den Hrn. 
Vrrf. konnten übrigens diefe Anmerkungen immer 
von Werth bleiben, zumal da er mit faft unglaub
licher Verwunderung und Wärme das alles fah?. 
Aber zum Druck waren fie keinesweges qualifi- 
ciret, noch weniger als Unterricht für die, die 
ein ähnliches Abentheuer beftehen wollen.

PHYSIK.
Breslau , bey Korn: Geologie oder Betrach

tung der Erde, von Friedrich IFilhelm Sack, 
König!. Hof- undKriminal-Gerichtsrath. 1785’, 
gr. 8« 332 S, und Supplement zu Sack Geohi- 
gie, 33^'3^^ und 3 Bogen Kupfer. (12 gr.j

Durchaus neu! Neue Rechtfehreibung, neue Wor
te, neue Begriffe. Die Rechtfehreibung ift zwar nicht 
fo ganz unbekannt, abep doch nach dem neueren 
Schlage^ z.B. Projekzion, Spekulazion, Frikzion u. f. 
w.Neue Worte, als Maafsnehmer, worunter man 
wie der Zusammenhang lehrt, nicht etwa einen 
Schufter oder Schneider, fondern einen Mathema
tiker verliehen foll; üb rkugeln ftatt fich um wäl
zen, oder um feine Axe drehen. Die Bewtirnnrr 
iftdie Matrix des Atomen - Graf Buffon fr,ift 
d?s Spiel des Kümeten «af die Sonne. Krenn 
ift überhaupt ein Lieblingswort des Hn. Verf. —

Pdtirte ftch das Getriebe der Welt aufzu« 
fchliefsen, liefs aber die Präiiminarfrage hinter 
fich. Eine gleichförmige Bewegung iftdie, wel
che in gleichen Zeiten gleiche Schritte thut. Ei
gentlich gi<bt es aber nach des Vf. Behauptung 
der ganzen Welt keine gleichförmige Bewegung

T * Manche
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Manche Ausdrücke find gar über unfern Verftand, 
z. B. der Mond zieht eine heliozentrifche Kette 
Yon Zykloiden, welche von einer heliozentrifchen 
richt fthr verfchieden ift. Dafs er uns ganz neue 
Begriffe giebt, und als Kraftmann alles nieder- 
reifst, was wir von Newton und andern Philofo- 
phen fo feft aufgeführt zu feyn glaubten, davon 
wird man in den erften drey Bogen fchon hinläng
lich überzeugt. Dabey hat er noch die Art an fich, 
die man fonft an unfern Kraftmännern eben nicht 
findet, dafs er nicht davon geht, wenn er etwas 
«ingeriffen bat, fondern es auch völlig wieder 
aufzubauen fucht, es mag auch werden, wie es 
wolle. Newton kommt dabey immer fchlecht 
weg. Seine Hypothefen von Schwere und Flieh
kraft find ohne Grund; und letztere fchon des
halb, weil es in der Welt keine gleichförmige 
Bewegung giebt; erftere aber kann darum nicht 
Statt finden, weil die Schwere zufammendrückt, 
der Himmel aber, worin ßch die WeltkÖrper bewe
gen f was cusgedehntes iß. Ganz falfch ift die bis
herige Erklärung des Mondenlaufs: „ denn wie 
3,kann ich mir gedenken, dafs der Stein, der vom 
s,Thurme herabfällt, wieder auf dem Thurm her- 
„auffailen werde ( Nach Newtons und Anderer 
Grundfätzen kann er das freylich nicht; aber vom 
Hr. Verf. hätten wir doch geglaubt, dafs er fich 
dergleichen wohl denken könnte. Wenn man 
einen Stein nach dem Vogel auf dem Dache 
fchmeifst: fo ift nach feiner Behauptung diefe Be
wegung ihm fchon angeboren. Es könnte ihm alfo 
wohl angeboren feyn , wieder nach dem Thurme 
hinaufzufliegen, fo wie dem Vogel dies angej 
hören ift.) „Dafs man fagt, in dirfi-m Falle wirke 
„.die anziehende, und in jenem Falle die Repul- 
,,fivkraft, ift nichts mehr als Efchappade, und 
,, leere Worte. “

Ungeachtet nun den Atomen eine concentri- 
rende Bewegung gegen alle Puncte feiner Hohl
kugel angeboren ift, welche man Schwere nennt; 
1b kann er doch nicht leiden , dafs man fagt: ein 
Schwerer Körper, fo lange er ruht, äufsert blcffs 
ei: Bvftreben fich zu bewegen. Es ift nemlich 
falfch, dafs er ruhen follte, denn er äufsert ja ei
ne:, Druck; ohne Bewegung aber kann kein Kör
per drücken. Wenn wir uns das etwa anders vor- 
fte.len: fo muffen wir nur bedenken, dafs wir 
bisher ganz falfche Begriffe von Bewegung und 
Ruhe gehabt haben. Es ift falfch, dafs die Bewe
gung eines Körpers in der Veränderung des Orts 
fceftehe. Es kömmt hier auf die Frage an: was 
ift Bewegung? Matrix oder Product? Product 
nicht, denn der an einem Faden bangende Stein, 
wenn er am Faden zerreifst, mufs fchon in Bewe
gur g feyn.— Ei« herrlicher Zirkel, den der Vf, hier 
kreirt. Alfo Matrix — was ift doch das nun ? — 
Aus diefem etwas, das Matrixheifst, foll es be
greiflich werden, dafs Veränderung des Orts nicht, 
wie wir bisher fä’fchhch geglaubt, das Wefentli- 
che der Bewegung» fondern nur der Effect davon 

fey. Noch mehr: er erklärt uns fogar die Her
vorbringung aus Nichts , die Schöpfung. Bewe
gung, oder diefe Matrix ift das Ingrediens aller 
Atomen, und zwar ift jeder Atom mit einer Be- 
w gung gegen alle Punkte feiner Hchlkugel ge
boren, welches eben die Schwere ift, wodurch 
die Erde und jeder Planet erbauet worden. Hiebey 
aber mufs des Mährchens nicht gedacht werden, 
womit Newton die gelehrte Welt heirogefneht: 
dafs ein Planet eine Schwere gegen den andern 
äufsere, und dafs z. B. das oceanifche Gewäffer 
gegen den Mond ponderiren foll. Die Erde hat 
mit ihren Theilen, wie jeder Planet, einen allge
meinen Suchpunkt, (wieder ein Kraftwort) nemlich 
den Mittelpunkt. Nur hey der Sonne fcheint auf- 
fer dem allgemeinen Suchpunkte noch eine un
zählige Menge im Zirkel gepflanzter Suchpunkte 
vorhanden zu feyn, in welchen die Atomen der 
Sonne im £.irkel herumlaufen, und alfo ihr Wir
beln produciren', und hierin liegt der Schlüffel fei
nes neuen Syftems. Nach dem, was er vorher 
gefagt, können diefe Suchpunkte nicht aufser den 
Grenzen ihres Wirkungskreifes liegen: blofs auf 
die ihr zugehörigen Planeten und Kometen hat fie 
Einflus. Auf diefe fchüttet fie ihre Eßluviem und 
mit demfelben Leben, Licht und Warme aus, und 
keiner kömmt dabey zu kurz, fo dafs der Komet 
in feiner gröfsten Entfernung von der Sonne fo 
viel davon geniefst, als dtr Merkur, oder als der 
Komet felbft in feiner gröfsten Sonnennähe. Da
mit nichts vondieferEßlwie verfchwendet werde: 
fo mufs man auch nicht, wie bisher, glauben, dafs 
das Licht, oder die Effluvies fich nach allen Sei
ten kugelförmig verbreite. — Wir unwiftende 
Menfchen haben auch bisher geglaubt, dafs die 
Materie an fich unwirkfam fey; damit aber find 
wir der Weisheit Gottes fehr zu nahe getreten. 
Warum hätte die Weisheit Gottes eine todte Ma
terie wählen follen , da er eine wählen konnte, 
die qualificirt war, fich felbft zu formiren? Wir 
Würden dem Wefen Gottes zu nahe treten, wenn 
wir fagen wollten: Der Vogel auf dem Dache ha
be feine Geftalt und fein Vermögen, fich in der 
Welt von einem Orte zum andern binzubegeben, 
einer unmittelbaren Formirung von der Hand der 
Allmacht zu danken. Gott wählte nur, und jede 
Materie formirte fich felbft. — Was hatte doch 
der Wille Gottes noch dabey zu thun, wenn die 
Materie in fich felbft das Vermögen hätte, fich zu 
formiren ? — Doch genug zur Probe von des Hn. 
Verf. Art zu denken. Wer daran Gefchmack fin
det, wird das fonderbare Syliem aus dem Buche 
felbft zu lernen fachen, und auf keine Widerle
gung achten; denn er mufs fchon mit Hn. S. felbft 
unfere allgemeinen Grundbegriffe in der Meta- 
phyfik verworfen haben. Hr. S. hat auch fpäter, 
wie oben beym Titel fchon gedacht, ein paar Bo
gen Zufätze drucken laffen, die aber eben fo we
nig eine weitere Anzeige verdienen,

SCHOE-
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Paris, bey Merigot dem Jüngern : Gallerte Hi- 

ßorique Hnivcrfclle^v El. de P***. Troifkme 
Livraifon. 1786. 32 S.kl.4. (3 Liv- 12. S.)

In diefem dritten Hefte findet man die Bildnif 
fe und die biograpbifchen Charaktere folgender 
Männer: 1. le Rond d' Alembert; Karls XII; Oli
vier Cromwell's ; Demoßhenes; LeoX; A. R. Mengs ; 
M. A. P.-\ijter's \ und der Frau von Sevigne. Die 
Bildrfiffe find, wie in den vorigen beiden Hefttn 
nur iu blofsen Umrißen, aber fein fcharf und 

' charakteriftifch, ausgeführt, und nach gutge
wählten Originalen ; das erfte nach einer Zeich- 
nnng des jungem Cochin, das zweyte nach einem 
Gemälde von Craßs, das dritte nach dem Ge
mälde von van der Werff, das vierte nach einem 
Karneol beym Canim, das fünfte nach Raphael, 
das feebfte nach Seybold?s Zeichnung, das liebende 
nach einem Kupferftiche von A. Bloteling, und 
das achte nach einem Gemälde von Ferdinand. 
Da der Text zu jedem Bildnifle nur zwey Seiten 
füllt, fo läfst fich freylich nichts Ausgeführtes in 
den Lebensumftänden und Charakteren, erwarten. 
Aus beiden ift indefs doch das Erbeblichfte bey
gebracht, und in einen ganz gefchmack vollen 
Vortrag eingekleidet.

GESCHICHTE.
Von den Beyträgen zur Gefchichte der Stadt 

Nürnberg ift der IV, V und Vl. Heft erfebienen. 
Aufser den gewöhnlichen flehenden Artikeln ift in 
denfelben folgendes enthalten: Im 4ten Heft: 
Von Eggelain von Gailingen, eine Plackergefchich- 
te aus dem I4ten Jahrhundert, die durch Volks
lieder und Volksfagen fich bis auf untere Zeiten 
erhalten hat, und von R*ifebefchreibern fehr ver- 
unftaltet worden ift, we;che hier kritifch geprüft 
wird. Beytrag zur Reformationsgefiekickte in 
Nürnberg, in einigen bisher ungedruckten Ratbs- 
erläffen, D. Luthern und feine Schriften betreffend. 
Der Nachdruck und Verkauf derfelben wurde vom 
Rath verboten. Einige Reime von IFilibald^ Pirk- 
halber. Sie beftätigen feine Unzufriedenheit mit 
manchen Verfahren bey der Reformation, infonder- 
heit mit der Aufhebung der Kiöfter. Ini ßten 
Heftt: Beytrag zur Gefchichte der Betrügerin, welche 
fich für Awe von Cleve, gewefene Gemahn König 
Heinrichs VIIIvon England, ausgab, von Hn. Prof. 
^äger zu Altdorf; ift aus dem iten Bänd des lit- 
terarifchcn Mufeums abgedruckt, das mehrere 
Auffätze zur Nürnbergifchen Gefchichte enthält, 
die Nachrichten felbftfind aus Archivurkunden ge
zogen. Beyfpiel firenger Policpij zu Nürnberg in 
ältern Zeiten. Hans Jacob Muffel wurde 1620um 
60 fl. geftraft, weil er an feinem hochzeitlichen 
Ehrentag, ein von Gold geflicktes W’chrgehäng. 
wie auch ein paar Hofen bänder und Sckubroßn mit 
goldenen SpitzMn getragen. Aus dem iournal 
v. u.f. D. werden ein paar ähnliche Fälle aus dem

XV Jahrhundert angeführt. Nllrnbergifches Edict 
zur Erläuterung der Preife verjehiedener Sachen im 
ff. 1542. Die Wirthe durften für ein Fleifchmahl 
von drey guten Gerichten und ziemlichen Getränk 
nicht mehr nehmen, als 36 Pfennig, und für ein 
ziemlich gutes Fifchmahl 48 Pfennig. Ein Me
tzen Haber koftete 24 pf. und ein Tag Stallmie
the 8 p£ Etwas von Allenfurt und dir da/igen 
Kapelle, zur Beftimrnnng des hiftorifchen Alters 
von Nürnberg. lieber Oetters Nachrichten von Ca
dolzburg. (Frf. 1/85. 4-) Diefem hochfürftl. Bran- 
denburgifchen Grfchichtsfchreiber wird eine fchar- 
fe Lauge auf den Kopf gegoffen, und ihm Wider- 
fprüchc gezeigr, aus weichen er fich niemals wird 
heraushelfen können.

Im 6ten Heft: Kayfer Karl V in Nürnberg. 
Der Einzug im J. 1541 wird ans einer frühzeiti
gen Druckfchrift und den Reimen Hans Sachfens 
befhrieben. Barth.Agricola Bauers, Diac. Sen- an der 
Kirche zum H. Geift. Bericht von der zweiten Un- 
terfchreibungd*r Normcdbücher, i^S5- Taxordnung 
van den thewen fahren 1632 u. 1633, und Nach
richt von dem damahligen großen Sterben. Revi- 
fionen verfchiedener Schriften, welche etwas von 
Nürnberg enthalten, iu Büttinghaufens Manier. 
Orgeln in Nürnberg. Die zuverläfsigern Nachrich
ten davon find erft aus dem XV. Jahrhundert.

PHILOLOGIE.
Kopenhagen: Almindelig Danfk Ordbog, för- 

fie Hefte, Bogßaven A. 216 S. andet Hefte Bog- 
fiavet B. — 562 S. gr. 4. (5 thlr. 8 gr.)

Diefes ift der Anfang des grofsen kritifchen 
Wörterbuches der dänifchen Sprache, wozu fchon 
über 100 Jahr gefammelt war, welches handfebrift- 
lieh auf der königlichen Bibliothek lag, und nun 
durch Unterftützung eines von dem Grafen Thott 
der königlichen Akademie der Wiffenfchaften aus- 
gefttzten Vermächtniffes von icoooThlr. von dem 
Univerfitats - Bibliothekar herausgegeben wird. 
Eine angenehme Erfcbeinung bey dem bisherigen 
Mangel eines guten dänifchen Wörterbuchs, da 
felbft das befte von Aphelen bey feiner ziemli* 
eben Grofsevon drey Quarrbänden doch gar nicht 
vollftändig noch weniger kritifch ift und feit der 
Zeit die neuere Ausbildung der Litteratur fo 
inanahes in der Sprache verändert hat.

Der ganze Plan des Werkes ift für Dännemark 
felbft angelegt die Sprache vollftändiger zu fam- 
meln und genauer zu beftimmen , als bisher ge
fchehen. Daher wird alles dänifch vorgetragen, 
und mit Umfehreibungen erklärt. Ausländer kön
nen es nur benutzen, wenn ihnen die Sprache 
fchon bekannt ift. Diefe Einrichtung hat zwar das 
Beyfpiel der Hauptwörterbücher von andern Spra
chen für fich, ift aber auch wohl bey dem noch 
k'einen Ltfepublicum in Dännemark die Urfach 
di s über Verhälmifs theuern Preifes. In der Aus
führung felbft ;ft überhaupt Fleifs und;Gelehrfam- 
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keit fowohl als guter Gefchmack und richtige Be- 
urtheilurg fichtbar. Es übertrifft daher nicht nur 
alle andere dänifche Wörterbücher bey weitem, 
fondern es nähert fich auch merklich dem Ideal der 
Vollkommenheit, fo dafs überhaupt nur wenig 
zu wünfchen übrig bleibt.

Der Umfang der zufammengebrachten Wörter 
erftrecket fich nicht nur über die allgemeine 1 ü- 
cherfprache mit Inbegriff der befondern erhabenen 
Ausdrücke der Dichtkunft, fondern begreift alles, 
was im gemeinen Leben vorkommt, und dieKunft- 
wörter der Wiffenfchaften, Handwerker, Natur- 
künde, Undwirthfchaft u. f. w. Befonders ift 
auch viel veraltetes aus der Bibeluberfetzung; den 
Gefetzcn, Reimcbroniken u. d. g. mit aufgenommen 
und geläutert. Selbft Provincialwörter kommen 
hin und wieder mit vor, aber diefe hätten noch 
ftark vermehret werden können, z. B. aus Pon
toppidans und Wilfens nordifchen Idioticis, wel
che gar nicht mit gebraucht feyn muffen. Auch 
find die eigenen Namen gänzlich aus der Acht ge
laffen welche doch , foweit fie einheimifchen Ur- 
fprungs find, in ein allgemeines Wörterbuch mit 
gehört hätten. Die Ordnung der Zufammenftel- 
lung ift durchgängig blofs alphabetifch und die Ämengefe^ Wer muffen daher unter 
dem erften Theile gefucht werden doch ift da- 
bev noch die Ungleichheit, dafs oft bey dem ein
fachen Stammworte eine ganze Menge der damit 
zufammengefetzten folget, ohne genau auf alpha- 
betifche Folge zu fehen, nach welcher andere hatr 
ten dazwifchen zu ftehen kommen mufen.

Die einzelne Behandlungsart der Wörter ift 
überhaupt ziemlich gut eingerichtet und meiftens 
ukichförmig beobachtet. Zuerft werden immer 
die nöthigften grammatifehen Beftimmungen ange- 
d u «Tmlich bev Hauptwörtern das Gefchlecht ÄÄ ÄdüL der Redetheil und die 
Benenne; zumal wo fie unregelmässig ift, z^B- 
Plural oder Imperfect. Nur fehlet dabey die Kri- 
tik und Entfcheidung über die Kefhtfc^r.!,«u2£ 
welche oft doch fo ftreitig ift, dafs felbft as» 
> ufwehen zweifelhaft wird, z,B. Al oder^/A » 
ßaer oder Berr die Beere, Bhk oder BUk Blech, 
wovon hier die erfte Schreibart angenommen ift. 
Hierauf folget in Klammern die Ableitung entwe- 
Td1 hlnfs in Angabe der einfachen und Stammwor- «r oder bey dUn in Vergleichung mit dem In-

ländlichen und Angelfächfifehen auch wohl dem 
Englifchen und Deutfchen, und bey Fremden mit 
dem Latein u. f. w. ohne Weitläuftigkeit und ge- 
fuchte Muthmafsungen. Die Erklärung ift be
ftimmt, deutlich und kurz in 'wenig Worten ge
fallet. Wo mehrere Bedeutungen ftatt finden, da 
find fie durch Zahlen unterfchieden, aber nicht 
eben forgfältig nach ihrer Entftehung geordnet 
und in Klafi’en vertheilet, daher oft 20 — 30 nach 
einander folgen und die Auflüchung von einer er- 
fchweret-wird. So heifst es z. B. unter Bug 
(Bauch) 1. der Theil des thierifeben Leibes, wel
cher die Eingeweide enthält — 2. der gebogene 
Theil an jeatm andern Dinge — einer Flafche, 
Topfe, 3. zu Schiffe fo viel als Bov (der Bug;. 
4. Faule bäuche nennt man Leute, die nichts thun 
alsEffenund Trinken, 5. das Haus macht oder hat 
einen Bauch, will einfallen u. f-.w. Hier wäre doch 
eigentlich die zweyte die .Grundbedeutung «vom 
gebogenen, hohlen, wie auch diefe richtige Ablei
tung angegeben ift, und dazu rnüfste die dritte 
und fünfte, die erfte und vierte aber zufammen 
als eine zweyte Hauptbedeutung gerechnet wer
den. Redensarten fowohl, deren aber nicht gar 
viel mitgenommen find, als einzelne Wörter, wer
den oft mit Anführung der btften Schriftfteller wie 
Sneedorf u. a. belegt, bey feltenern find auch alte 
Wörterbücher, Veränderungen u. f. w. citiret, mei
ftens mit Abkürzungen, die noch einer Erklärung 
bedürfen. Endlich find auch manche Sprichwörter 
mit angeführet und erkläret, doch könnten auch 
diefe aus dem Dictionaire des Proverbes Danois 
Copenh. 761, 4. noch anfehnliche Zuiatze erhalten.

Bey allen diefem Tadel im Einzelnen verlie
het fich von felbft, dafs die angegebenen Mängel, 
welchen überdem bey der Fortfetzung zum Theil 
noch abgeholfen werden kann, dem vorzüglichen 
Werth und Nutzen des Werkes nur wenig beneh
men ködfitn. Im Ganzen bleibt es immer eine 
vortrefliche Unternehmung , wovon die fleifsigfte 
Fortfetzung und baldige Vollendung zu wünfehen 
ift. Befonders läfst fich alsdenn auch wohl ein 
defto befferes dänifches Wörterbuch für Deutfch- 
land hoffen, das bey der vielfachen Verbindung 
beider Nationen fo nöthigiftund eben jezt gedop
pelt von Hn. Prof. Olivarius zu Kiel und Hn.Agen
ten Gyldendal zu Kopenhagen angekuudiget 
worden,

kurze nach RICHTEN.

Prfisk; Eine Gefellfchaft von Patrioten in Parts hat 
• res zu einem Preil® für den niedergelcgt, der 

rlnm lUrtheil der Königlichen Acadentie der WtffcH* 
l?a,c r ,1* hülfe iwdraitlijche Mafchine vetfchlagen amiö, 
fennften ' nnSft«n Kulten die V affermafchmenwodurch mit o.a ö *

auf dem Pont-Nenf und Pont Notre-Dante Wetzt werden 
Rönnen. Der Preis \iird in der letzten öffentlichen Si
tzung der Akademie im Jahr 1787 bekannt gemache 
werden.
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GO TTESGELAHR THE1T.
Bkrlin, bey Mylius: Ausführung des Plans und 

Zwecks ffejü. In Briefen an Wahrheit fu- 
chende Lefer. Neuntes Bändchen, 224. S, 
Zehntes, 222 S. 8- ^7^ (12 gr.)

Herr- Bahrdt befchliefst hiemit feine philofophi- 
fche Darftellung der Lebensgefchichte Jefu; 

indeffen haben wir, wie er am Ende verkündiget, 
mit nachdem den Anfang einer kompleten Samm
lung der Reden ffefu aus den Evangelißen zu er
warten. Auch wird er vielleicht zu anderer Zeit 
die Apoftelgefchichte auf eine folche Art ins Licht 
fetzen, dafs die Harken Spuren des fortgefetzten 
Lebens Jefu, nach feinerfogenannten Auferftehung, 
fichtbar werden. Wir zweifeln nicht, dafs ihm die 
Sache, bey der Fruchtbarkeit feiner hermenevti- 
fchen Grundfutze, fehr leicht feyn werde.

- Gegen das Ende feiner Laufbahn wird der Gang 
des Verf. noch immer philofophifcher. Zuerft 
(Brief 96 bis ioi ) fährt er, nach feinem Plane, 
fort, aus den Evangeliften zu zeigen, wie Jefus 
den Hafs der Priefterfchaft, abfichtlich und vorfätz- 
lich, immer mehr gegen fich angeregt, das Volk 
aber immer kälter gegen fich gemacht, und wel
che Verfuche und Machinationen die Priefterfchaft 
gemacht habe, ihn um fein Anfehn beym Volke zu 
bringen. Hier find verfchiedene Stücke der Evan- 
gelifchen Gefchichte, welche nicht gerade den 
Dichtungen des Verf. im Wege waren, fehr leicht 
und glücklich bearbeitet, befonders z. E. die Er
zählung und das Gefpräch über den Zinsgrofchen. 
Dann aber (Br. 102 ) Verjammlung der Auserwähl
ten, eine Phantafie in der gewöhnlichen Manier, 
in welcher der Verf. feine Hifiriönen auftulut, um 
die Gefchichte nach feinem Sinn vollftandig zu ma
chen. Nun eröffnet Jefus (Br. 103) feinen Jungern fein 
Schickfal; er wufste, dafs ihm der VBer alles in 
die Hände gegeben hatte, fagt Johannes» und das 
heifst: fagt Hr. B., „er wujste, dafs er Jtinen Zweck 
durch Leitung der Horjicht erreicht, dafs er Prie- 
ßer und V^lk zu feiner Hinrichtung gleichfam reif 
gemacht, und die Haupthinderniße derfelben aus 
dem Wege geräumt habe“ Er fchickt zwey Jün
ger aus, ihm eine Paffahmahlzeit zu beftellen; iß 
hier nicht offenbar, wie dort beym Abholen des

A. L, Z, Vierter Band

Laßthicrs aus Bethphage, vorhergegangene Herab- 
redung mit einem Vertrauten ffefu, der ein Bru-. 
der des dritten Grades war? Ein Jolcher war. 
ganz unfehlbar der Hausherr, welcher fchon- 
von allem unterrichtet bereits einen Menfchen mit ei-, 
nem Waffergefäfs ans Thor geßellt hatte, welcher 
bey Erblickung der ff Unger fogleich nach Haufe 
gehr., und ihnen, ohne dafs ße das Abfichtliche 
merkten, den Weg nach dem Haufe zeigen mufste, 
wo der Platz für fie fchon beßellt war“ — Die 
Stiftung eines Gedächtnifsmals (Br. 104) giebtdem 
Verf. wieder reichen Stoff, feine geheimen Offen
barungen über Brüderfchaften und Grade unter den 
Jüngern Jefu mitzutheilen. Wenn Jefus fagte, ich 
werde das Paffah nicht wieder eßen, bis alles vol
lendet ift im Reiche Gottes, fo ift Vollendung des 
Reichs Gottes nichts anders, als „dafs die mittlere 
Ciajje, die Brlider des zweyten Grades, die er feine 
ff Unger nannte, erß zu derjenigen Reihe ihrer Ein- 
füllten gelangen mufsten, welche ihnen zur eifrigen 
und ausdauernden Erfüllung ihres Gelübdes nöthig 
war; zu der erforderlichen Stufe von Aufklärung, 
auf welcher fie, von ihren jüdifchen Vorurtheilen 
entfeffelt, an den Sohn Gottes glauben, d. h. ffefum 
lediglich für den von Gott erleuchteten Lehrer der 
Weisheit und Tugend halten, und, mit Verabfchie- 
dung aller irdifchen Erwartungen, ihr Leben ganz 
dem Zwecke ffefu, der Ausbreitung der Wahrheit, 
widmen lernten.“ Allein über das Bis, bis alles 
vollendet werde, hat der Verf. noch eine ,,Vermu- 
ihung, die das Schwierige darin» enträthfelt, und 
die durch unzählige Schriftßellen beßätiget wird', 
ffefus hatte nemlich noch eine zweyte Wiederkunft 
im Sinn; er wollte jetzt durch feine Hinrichtung 
von der Scene abtreten, wollte im Stillen, bis der 
irdifche Meßlas vergeßen wäre, im geheimen Cir- 
kel feiner 'Vertrauten lebe», und, wenn dann das 
Reich der Wahrheit Confißenz erhalten haben wür
de, wieder auftreten, und das Geheimnifs der Brü
der jchaft-. dafs die Vernunft die einzige Quelle aller 
Wahrheit fey, in der Welt laut fagen, und fo, 
mit dem Glauben an Mojes und an Götterfprüche, 
auch den Glauben an ihn Jelbß auf heben“ — und 
alsdenn? wollte er das Paffah wieder elfen. Vor- 
treflich! — Die ganze Abenämahlshandlung .ift 
übrigens nichts anders, als eine verfinnlichte Ver
eidigung der jünger, dafs fie den geträumten Mefi

' U u fias, 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.339

fas, mit ffe fit Hinrichtung für gänzlich vernichtet 
anfehen und auf ewig vergeßen wollen.“ Ueber den 
Zweck des Abendmais für uns, (Br. 105) erklärt 
fich der Verf nicht ganz feiner Vorftellung von 
der Abficht der Stiftung gemäfs, fondern edeler 
und würdiger, wie er denn überhaupt, wenn er rä- 
fönnirt, ungleich leidlicher ift, als wenn er exe- 
gefirt. Ueber das Fufswafchen (Br. 106), wie
der eine artige Darftelhwg der Gefchichte. Aber 
in der Erklärung der letzten Reden ffefu, (B. 107* 
113) obgleich viele gute Moral, dennoch auch 
viel willkürliches.

Im zehnten Bändchen die Gefchichte der Leiden 
und der Auferftehung Jefu. Wie der Verf. Leiden 
und Tod Jefu anfehe, weifs' man fchon. Er be
idient fich, gleich im Anfänge feiner Bearbeitung 
von diefem Stück der Gefchichte, des Kunftgrifl’s, 
die herrschende Vorftellung von der Abficht und 
Kraft jener Leiden, durch Misdeutung, verächtlich 
zu machen. ffefus in Gethfemane ift am Ende 
■nichts, als ein in Schwermuth verlinkender, end
lich aber doch durch feinen Heldenglauben, durch 
Gebet und durch Brüder des dritten Grades, auch 
durch Arzneymittel, in feinem Vorfatz, den Meffias 
zu tödten, geftarkter Schwärmer. Eben diefer 
Schwärmer fetzt feinen Vorfatz, hingerichtet zu 
werden, durch fein Betragen bey der Gefangenneh- 
rnung und bey allen gerichtlichen Verhören, glück
lich durch; indeflen ift es doch nur eine zwilchen 
Brüdern des dritten Grades und Pilatus oder dellen 
Leuten verabredete Intrigue, die er hier fpielt; er 
wird > wirklich nicht hingerichtet; er ift ■ aus der 
Begräbnijshöle, in welcher er zwar nicht iodt, aber 
dem Tode nahe und äufserft entkräftet, gelegt war, 
und wo er durch die Forforge feiner Ferirauten 
erhalten wurde, am dritten Tage nach der Hinrich
tung, als ein völlig hergeftellter wieder herausge
gangen und hat fich alsdenn feinen Jüngern als 
den Neuaufgelebten gezeigt, in die Einfanikeit be
gehen, im Stillen gewirkt und im Himmel, d, i, 
in der Mutterloge, oder im Zirkel feiner Fr trau
ten gelebt, und von da aus die Briiderfchaft dirigirt 
und für Jeinen Zweck gearbeitet, bis es Gott gefiel 
ihn abzurufen. Mehr, als dies, wollen rvir aus 
diefen Briefen nicht herfetzen, da unfre Lefer hie- 
mit fchon die ganze Idee des Vf. faflen werden; 
wir wollen auch über diefelbe kein Urtheil fprechen, 
da fchon bey Gelegenheit des Horus, in welchem, 
fo fehrHr. B. fich auch die Ehre der Erfindung an- 
jnafst, in der Hauptfache eben diefelbe Vorftellung 
von diefem Theil der Evangelifchen Gefchichte 
herrfchte, die ganze Sache fo häufig verhandelt 
worden ift, und in fo weit abgethan zu feyn feheint, 
als fich mit Leuten thun läfst, die durchaus keine 
feilen Grundfätze in hiftorifchen und exegetifchen 
Unterfuchungen anerkennen wollen, und die daher 
auch, wenn man fie am gewiffeften gefafst zu ha
ben meint, immer wieder entwifchen. Aber nur 
diefe kleine Bedenklichkeit wollen wir dem Vf. am 
Ende unferer bisherigen ganz kaltblütig entworfe
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nen Relationen von feinen Briefen, ehe wirAbfchied 
von ihm nehmen, ins Gewißen fchicben: 1) Ober, 
bey feiner unleugbar guten Menfchenkenntnifs, einen 
folchen Charakter, als er Jefu beylegt, für inner
lich möglich und zufammenftimmend hake? 2) Ob 
er die zum Theil, aus Bruchftücken der Evange
lien , zum Theil aber und noch vielmehr aus eigen
mächtigen Erdichtungen , von ihm verarbeitete Ge
fchichte diefes Jefus im Ganzen auch nur für einen 
mit Kenntnifs der menfchlichen Natur überhaupt, 
mit Kenntnifs der Zeit, da er gelebt haben foll, 
der Sitten und des Coftume feines Landes, angeleg
ten, mit Gefchmack bearbeiteten, und mit W’ahr- 
fcheinlichkeit durchgeführten Roman anfehe ? 3) Ob 
er ferner es mit vernünftigen Regeln der Interpreta
tion alter Schrifcfteller reimen könne, dafs er ihren 
einzelnen Berichten eine fo ganz neue Deutung un
terlegt, in denfelben fo viele verflechte Winke von 
Dingen, die fie gerade nicht fagen, findet, und 
fie fo vieles nicht fagen läfst, ja nicht feiten eben 
das Gegentheii von dem fagen läfst, was fie doch 
in der That, was fie wiederholt, und mit unzwey- 
deutigen dürren W'orten gefagt haben? 4) Ob ers 
nicht für äufserft gewaltfam, ja für beleidigend und 
verläumderifch, halten würde, wenn man ihm durch 
eine fo frivole /Auslegung irgend eines feiner Bü
cher, durch folche Einfchiebfel, etwa durch Aus
füllung feiner Gedankenftriche, viele ganze fremde 
Meinungen und Abrichten, ein ganz neues Syftem 
von Lehrfätzen, zueignen wollte ? 5) Ob er wahr
haftig gegen die Perfon und den Charakter des von 
ihm erfonnenen und aufgeftellten Religionsheiden 
Jefus die innige Hochachtung und Ehrfurcht em
pfinde, die er fo oft und fo nachdiücklich zu erken
nen giebt, oder ob das nicht etwa eine Täv.fchung 
feiner Phantafie, eine Wirkung feiner Vorliebe ge
gen das GefchÖpf feiner Erfindung, gegen das von 
ihm gefchaftene Ideal von hochfter Weisheit und 
Tugend fey? 6) Ob er die mehrmals wiederholte 
Verficherung, dafs er feine Bemühungen, die Ge- 
fchichte Jefu ins Licht zu Hellen, unter Gottes Au
gen angeftellt habe, und dereinft vor Gottes Gericht 
verantworten wolle, nicht als Ausfpruch der Schwär
merey oder auch Heucheley betrachten werde, wenn 
etwa Theologen von altem Glauben diefelbe zu ih
rer Rechtfertigung gelegentlich anbrächten? End
lich 7) ob er wirklich überzeugt fey , dafs es mehr 
Nutzen ftiften, und der Naturreligion und Sitten
lehre zu gröfserer Empfehlung dienen könne, wenn 
die Gefchichte ihrer Stiftung oder Viederherfteliusg 
durch Jefus, aut die Weife, wie er diefe Gefchich
te erzählt, unter die Leute gebracht werde, oder 
wenn die Lehrfätze derfelben vielmehr ohne alle 
Gefchichte, unabhängig von dem Anfehn, der Wür
de, dem Charaktef und den Schickfalen eines fol
chen Mannes und Lehrers, wie fein Jefus ift, vor
getragen, erläutert und eingefchärft würden?

Leipzig, bey Beer: D. Chriftian Baftholms, er
ften Dänifchen Hofpredigers und Königlichen 
Beichtvaters, Predigten über die Sonn - und Fft- 

tägli- 
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tätlichen Evangelien des ganzen ^ahrs. Aus 
dem Dänifchen über fetzt. 1786. Erßer Band 
1047 S. Zweyter Band 1058 S. 8-

bey Winter: ffoh. ffoachim Gerhard Wie- 
deburgs, gewefenen Rectors, in Norden, erwei
terte Nackmittagspredigt von dem Unglauben 
über Rom 11,32 nebft einer beygedruckten Betrach
tung über ff er. 32,17.18.17 86.96S. 8- (6 gr.)

Hn. Baßholms Predigten find fo ausgearbeitet, 
überfetzt, und abgedruckt, dafs Verfafler, Ueber- 
fetzer und Verleger auf die Zufriedenheit und den 
Eeyfall der Lefer rechnen können. ■ Verfchiedene 
find zwar ziemlich lang und beynahe zu weitiäuf- 
tig, welches uns immer bey Büchern, die der Pri
vaterbauung beftimmt find, ein Fehler zu feyn 
fcheint. Doch wird der billige und lernbegierige 
Lefer bald auch finden, dafs die Urfache davon in 
der Wichtigkeit der Sache und Reichhaltigkeit des 
Textes mehrmals liege. Eine vollständige Anzeige 
der abgehandelten Wahrheiten wird niemand erwar
ten. -Es fey uns genug, nach der Abficht unfrer 
Blätter nur einige Hauptfätze, die uns, nebft ihrer 
Ausführung, vorzüglich wohl gefielen, abzufchrei- 
ben: die Empfindungen desChriften beym Eintritte 
ins neue Jahr; die Jugend, als das bequemfteZeit
alter zum Anfänge ein^r wahren Gottesfurcht, a. 
I Epiph.; das unbillige Misvergnügen der Menfchen 
mit ihrem Schickfale, am Sonnt. Septuagef.; die 
Lauigkeit im Chriftenthum, am Sonnt. Oculi; die 
Mittel der Chriften, die Traurigkeit in der Welt zu 
lindern, am S. Cantate; gute Werke als dienoth- 
wendigfte Eigenfchaft eines Bürgers im Reiche Jefu, 
am 8Trinit.; der Umgang desChriften mit der 
Welt, am 17 Trinit. u. f. w.

Wie ernftlich N. 2. H. H^iedeburg, defien bereits 
1782 gehaltene Predigt von feiner Wittwe erft in 
d. J. dem Druck übergeben worden, fich habe an
gelegen feyn lalfen, alle feine Mitchriften vom Un
glauben zu heilen, erficht man fogar aus der Zu- 
fchrift an feine Schwiegeriim, darinnen er recht 
herzlich wiinfeht, dafs Gott fie von allen Artendes 
Unglaubens befreyen wolle. Mehr weifs Rec. da
von nicht zu fegen. — Denn de mortuis nil, r.ifi 
bene! —

Görlitz, ohne Benennung des Verlegers: Hein
rich Gottfried Hedlujfs, gewefenen Diacons in 
Görliz, Sammlung geifllicher Lieder. Erßer 
Uerfuch. 1785. 27 S. 8- (3gr-><

Derr Gteje in Görliz fand diefe Gefänge unter den 
Papieien des fei. Hedluffs, und da der Vf. an der 
Herausgabe durch denTod verhindert worden war, 
lo unterzog er fich diefem Gefchäft. Einige davon, 
als: Anbetung: Eninnerung an e Jugendjahre: 

Aus ficht in dieuuer Uds eine vvuit jeiu am Creuz: 
Ewigkeit, find werth, jn die, bellen Samm
lungen Gottesdienldicher Gefänge aiifgenommen zu 
werden. Von den ubngen erreichen wenige den 
tad der Vollkommenheit,_den man von guten, 

zum öffentlichen gottesdienftlichen Gebrauch be- 
ftimmten Liedern zu fodern berechtigt ift. Zu Pri
vaterbauung aber können fie doch das ihrige bey
tragen.

Hamburg, bey Wörner: Joachim Chrifloph Bra
ckes , Paftors an der Hauptkirche zu Hamburg, 
Antrittspredigt, 1785. 82 S. (2gr.)

Hr. Bracke fpricht mit männlicher Beredfamkeit* 
ohne nach erborgten Blumen ängftlich zu hafchen* 
oder die Mafchinerie der fämmtlichen Rednerkün- 
fte in Bewegung zu fetzen, über 1 Cor. 4, 1. 2. 
„von dem, was ein evangelifcher Prediger in Ab- 
ficht feiner Gemeine ßyn falle ? “ und nimmt da- 
bey Gelegenheit, zuerft die Hauptpflichten des Leh
rers , und dann die Schuldigkeiten der Zuhörer 
zwar kurz, aber doch zum Zweck zureichend ab
zuhandeln.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Paris, bey de Senne: Mes Promenades Cham- 
peires, ou Poefies Paßorales; par ff. B. Le
clerc. 786. igi SS. gr. 8« (lögr. )

Eben die heilfame Revolution, welche Compo- 
fitionen eines Gretry, Gluck, Piccini und Sacchini 
in dem mufikalifchen Gefchmak der Franzofen ver- 
anlafst haben, fcheint auch durch die Werke unfers 
GefsnePs in der Schäferpoefie diefer Nation bewirkt 
zu feyn. Von dem gekünftelten, höfifehen, unna
türlichen Tone, der ehedem auch ihren beften Pro- 
ducten diefer Art eigen war, find fie allmälich 
zu jener Naivetät, zu jener kunftlofen, naturvollen, 
und doch äufserft gefälligen Sprache zurückgekom
men , die fchon den Idyllen des berühmteften grie- 
chifchen Schäferdichters fo vielen Reiz ertheilte, und 
die der deutfehe klaffifche Idyllendichter für fein 
Volk und Zeitalter umzubilden fo fehr verftand. 
Aber fo, wie in denen mufikalifchen Werken, die 
felbft von Itahänern oder ihren Nahahmern in 
Frankreich verfertigt wurden, der belfere, blühen
dere Vortrag fich doch wenigftens zuweilen nach 
dem ehemaligen Nationalgefchmack zu bequemen 
fucht; fo find auch in den franzöfifchen Schäferge
dichten in Gefsnerifcher Manier doch immer manche 
Spuren.einheimifchen Gefchmacks lichtbar; und fei
ten geben ihre Verfalfer jene verfeinerte mit abficht- 
hcher Eleganz genommene Wendungen ganz auf, 
die uns immer an die Entftehung folcher Werke in 
einem bis zur Ueppigkeit ausgebildeten und ver
feinerten Lande erinnern. Vielleicht, dafs fich auch 
die Sprache diefes Landes des conventioneilen, ab- 
gefchliftenen, zugeründeten Tons itzt nicht mehr- 
ganz entaufsern kann, der in Gedichten, wo durch
aus der Ausdruck der einfachen Natur herrfchen 
füllte , immer doch einen gewißen Mifsklang; her
vorbringt. Diefs fcheint uns auch der Fall bey ge
genwärtigen ländlichen Poefien und Schäfergedich-

Vu 2 * ten 
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ten zu feyn, die gewifs nicht ?u den mittehnäffigen 
gehören, und vielleicht den Landsleuten desVerf, 
allgemeiner und durchgängiger gefallen werden, 
als dem durch den Gefsnerifchen ächten und edeln 
Gefchmack in dieferGattung wirklich mehr eckeln, 
mehr verwöhnten deutfchen Lefer, Gröfstentheils 
haben fie eine ganz natürliche und glücklich erfun
dene Anlage; aber in der Ausführung entgeht der 
Verf, feiten der Verführung folcher Züge und Wen
dungen, die ihn von der Sahn der einfachen Natur 
und des unbefangenen Gefühls in die lockenden 
Gefilde der Kunft und des Witzes hinüberziehen. 
Zuweilen find auch die meiftens leichten und natür
lichen Empfindungen, die er feinenPerfonen leiht, 
oder die er als feine eignen vorträgt, in Empfinde
leyen ausgeartet. Uebrigens find diefe Stücke, de
ren überhaupt ein und zwanzig find, theils in Ver- 
fe, theils in wohlklingende Profe, theils in Verfe 
mit Profe vermifcht, eingekleidet. Als Probe wäh
len wir das kleinfte der poetifchen Stücke, dellen 
gröister Reiz in der glücklichen Tändeley des Vers
baues liegt:

444
Le Chant de l' Hiroudclle.

Babiliarde hirondelle !
D'une aurore nouvelle

Pourquoi viens-tu Ji tot annoncer le retour?
Babiliarde kirondelle! *
Du c heuet de ma belle

^fe dois me ddrober aux premiers feux du Jour.
Babiliarde hirondelle !
Helas! ta voix cruelle

Va me precipiter da trdue de l'amour.
Des ptaifirs de la veille
Le foHuenir t'dueillei

Tu vas recomttteMer tes amoureux ebats.
Ah! Iain de ton amänte, 
Si. I'aitrore naij]'ante

Texiloit comme moi , tu ue chanterois pas.

Angehängt ift noch ein ganz angenehmes Singe- 
fpiel: Zells, Intermide Paßaral, wovon der In
halt, und felbft einige Verfe aus derNouvelleZelts 
au Batu des Marquis de Pezay genommen ift..

KURZE NACHRICHTEN,
Besichtigung. Dera mir unbekannten Hn, Verf. der 

in Nr 2U*. S- 640 der A.L. Z.d. J. befindlichen Reccnßön 
von meiner Bibl. hilf. Vol. H. P. I. bin ich für feine, 
meiner geringen Arbeit zur Ehre und Empfehlung gerei
chende, Aeufserung ungemein verbunden. Defto weniger 
wird er es für Rechthaberey oder Empfindlichkeit anfehen, 
wenn ich den Lefern der A. L. Z„ folglich auch jener Re- 
cenßon eine kurze Erklärung oder Berichtigung einiger 
Punkte derfelben vorlege. Ueber den Wunich, die Ge- 
fchichtfchreiber Afiens nach Reiskilchen Plane geordnet 
zu haben , erkläre ich mich vielleicht umftändlicher an
derwärts; hier führe ich nur zu meiner Entfchuldigung 
an dafs ich in der ganzen Bibliothek nur von ge
druckten Hilfsmitteln, nicht aber von Handfehriften, 
Notizen gebe. Diefem nach konnte ich auch keine arabi
schen und turkifchen Gefchichtfchreiber für die afiatifche 
Gefchichte des Mittelalters auffuhren , eben weil keine 
im Druck vorhanden find. Folglich bin ich in Anfehung 
diefer Lücke eben fo unfchuldig, als in Anfehung einer 
andern, im 2ten Th. des 2ten Bandes der Bibliothek, wo 
ich gern auch die orientalifchen Gefchichtfchreiber der 
Kreutzzüge befchrieben hätte wenn dergleichen gedruckt 
wäven> ___ Wenn es heifst: „Bey Indien wundern wir
uns, ten Arrian nicht an der Spitze gefunden zu haben“; 
fo hat der Hr. Recenfent S. 337 u- f- überfehn, wo ich, 
meiner Abficht nach, umftändlich genug von ihm gehan
delt habe. ---- Wenn es weiter heifst: „Das Verzeich
nis der Schriftlteller von Indien kann Ichon fehr vermehrt 
werden aus Stucks Verzeichnifs von Reifebefchreibungen ; 
fo mufs ich erinnern, dafs ich fchon vor der Erfcheinung 
diefes nützlichen Hülfsmittels das allermeifte gefammlee 
und anzenierkt hatte, dafs ich aber dennoch daffelbe 
bev jeder Gelegenheit nachfchlage, dafs endlich m meinen 
Nachrichten von Oftindifchen Reifebefchreibungen gewifs 

keine einzige von denen , die Hr. Stuck verzeichnet hat; 
fehlet. Vielmehr könnte ich ein anfehn'iches Verzeich-, 
nifs von Vermehrungen und Verbeflerungen des Srucki- 
fchen Werks verfertigen. Der Hr. Recenfent wird, auch, 
wie er felbft halb und halb vermuthete, im neueften 
Theil der Bibliothek die übrigen Reifebefchreibungen über 
Oftindien bereits gefunden haben. Uebrigens werde ich 
jede Berichtigung und Vervollkommnung diefer lauern Ar
beit mit dem verbindlichften Dank erkennen, und wün- 
fehe deshalb, dafs manche Kunftrichter nicht fo fchneil 
darüber hinführen. _

Meufet.

Ankündigung. Nächit künftiges Jahr i;87 wird die 
vom Hn. Prof. Audrefs herausgegebene IVirzburger ge, 
lehrte Zeitung nicht allein fortgefetzet, fondern auch um 
ein merkliches erweitert werden. Wöchentlich erfcheinen 
zwey Stücke, jedes von einem halben Bogen in Grofsoctav- 
Format, und das zweyte Stück mir einer Beylage von i/j. 
Bogen mit gemeinnützigen Nachrichten und Auffärzen. 
Der jährliche Ladenpreis ift 2 fl. 30 Kr., auf dem löbl. 
Reichspoftamte zu Würzburg aber, welches die Beftellun- 
gen für ganz Deutfchland beforgt, 4 fl. Auch können 
auf allen Poftärntern und in allen Buchhandlungen Be- 
ftellungen gemacht werden. Man wünk’ht dadurch jene 
fo oft geführte Klage zu heben , dafs die Schriften katho- 
lifcher Univerfitäten fo feiten in Oberdeutfchen Provinzen 
in Umlauf kommen. Diejenigen Gelehrten, welchejhre 
Schriften und Ankündigungen in unfern Gegenden be
kannt machen wollen, werden erfuchr, folche baldig!! mit- 
zutheilen, man wird die Bekanntmachung fo fchleunig 
als möglich beforgen. Die Beftellungen und Einfendun- 
gen gefchehen an den Herausgeber der ißirzburger ge
lehrten Anzeigen,
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Montags, den 2Cten November 1786,

NATURGESCHICHTE.

Nürnberg, bey Rafpe: Nsues Jyßcmali- 
fches Couchylicn Cabinet, fortgefezt durch 
'ßßoh. Hieron. Chemnitz, Paftor bey der deut- 
fchen Guarnifongemeinde zu Kopenhagen, Mit
glied verfchieder.er gelehrten Gefellfchaften. 
VIII Band mit 33 nach der Natur gemahlten 
Kupfertafeln. 1785- Real 4. 372 S. ohne Dedic. 
und Vobericht, (Pr. igRthlr.)

Diefes Werk, welches eines der beliebteren Fä
cher der Naturkunde, die gefamten bisher 

entdeckten Schalentniere, enthält, iftdas erfte, das 
in diefer Abficht, nach der Linneifchon Grundlage 
bearbeitet, und auch das erfte, das völlig zu Ende 
gebracht worden, wenigftens haben wir uns den 
letzten oder zehenten Band, im nächften Jahre ge- 
wifs xu verfprechen. Dann follen in einiger Zeit 
die neueften Entdeckungen, die fich irgend vorfin
den möchten, nach und nach beygebracht werden. So 
wird dann dies dem Conchyliologen unentbehrliche 
Werk vielleicht auf Jahrhunderte das einzige bleiben 1 
Es ift bekannt, dafs der berühmte Martini folches 
angefangen, aber durch den allzufrühen Tod über
eilt, mit dem dritten Band unbeendigt gelaßen. 
Darauf ward die. Fortfetzung dem Vf-von dem Ver
legeraufgetragen, der in 8 Jahren mit aufserordent- 
lichem Fleifs fünf Bände geliefert hat. In derThat 
hätte es auch in keine belfere Hände gerathen kön
nen, man wird vielmehr wünfehen, dafs er es ganz 
vom Anfang bearbeitet hätte. Ueberall herrfchtdie 
gründlichfteKenntnifs, u. diegewilfenhaftefteGenau- 
jokeit, die über allen Tadel erhaben ift. DerHr. Vf. 
belit^t eine der zahlreichften Sammlungen, welche 
bey unermüdeter Beeiferung, durch Beyträge aus 
den entfernteften Gegenden^ mit beträchtlichen Kö
llen, beRandig bereichert wird. Zugleich benutzte 
er die S^/trifchc sammiling in Kopenhagen, 
.welche, m der Seltenheit und der Vollftändigkeit, 
ihies gleichen fucht, Mit eben fo eifriger Aufmerk- 
famken, wurden fall alle die beriihmteften und 
reichten Cabmete, die fich irgend bekannt gemacht 
hatten, benutzt.

In diefem Theil ift nun die II und III Ordnung 
der Schalentniere nach dem Linneilchen Svftem, 
welche, die Teßacea bivalvia und multivalvia ent-

A L, A. 27^6. Harter Band, 

halten, geendiget. Der folgende enthält, wie wir 
nächftens anzeigen werden, in dem erften Ab- 
ichnitt, die Linksfchnecken, und in dem zweyten 
die Land und Flufsfchnecken. Der zehente Band foll 
eine Sammlung der auserlefenften Seltenheiten von 
Conchylien liefern, befonders von denen, die fich 
an den Nicobarifchen Küften, und in der Südfe° 
nach Cooks Entdeckungen, gefunden haben. Diefem 
wird auch noch ein brauchbares Regifter beyoefügt 
werden. In der Befchreibung wurden bey” jeder 
Art(Species'i) die Schriftftellcr vorgefetzt, die der- 
felben gedenken, und in der Abhandlung berichtigt. 
Was nur diefes Studium angenehm und lehrreich 
machen kann, wurde von dem Verf. mit oröfstem 
Fleifs beygebracht, ohne nach feiner gemelfenen 
Kürze des Vortrags, ins Ausfehweifende zu gera
then. Die Namen der neuen Arten find ihren 
Kennzeichen vollkommen angemefien, nur wünfeh- 
ten wir, dafs einige zur Bequemlichkeit desSy- 
ftems möchten kürzer ausgedrückt feyn, oder nuraus 
einem einzigem Wort beftehen. Z. B. Oßrea parva 
ad litus Indicte Orient. reperta, mytilus citrinvs 
polydentatus etc. Doch ift es dem Syftematiker 
überlaßen, ein einzelnes Beywort davon zu wählen 
So auch ftatt Concha margaritifera in margine plC 
cisfoliaceis crifpata,\ würde füglich mytilus marga^ 
ritifer liehen, wenn er auch nur für eine Varietät 
follte angefehen werden. Doch dies find Kleinig
keiten! Die Originale fämtlicher Abbildungen wur
den unter der Aufficht des Verf. von einem in die 
fechs Jahre dazu befonders gehaltenen fehr gefchick- 
ten Mahler, Herrn Scheitel, verfertigt. Von den'Künft- 
lern ift auf die Kupfertafeln und die Illumination 
vorzüglicher Fleifs verwendet worden, und derRa- 
fpilchen Buchhandlung bringt die dabey bewiesne 
Sorgfalt und Uneigennützigkeit grofseEhre. Als vor- 
züglicheSchönheiten derKunft find, wegen dergenaue- 
ften Uebereinftimmung mit der Natur, die »Figuren 
7°, 731m 655 und die Chitonen zu fchätzen. Von 
zweyfchalicnten Conchylien, oder Mufcheln , find 
hier vier Gattungen [geneta) nach den untergeord
neten Arten {jpecies) abgebildet und befchrieben. 
Der Kenner wird hier die zahlreiche Menge derlel- 
ben fowohl, als die Seltenheit der meiften, zu be
wundern haben. Die Gattung der Äußern, (Oßrea 
L. macht den /Anfang, es ift das I2te Genus der 
zweyfeh. Conch. Es werden 23 Arten davon ange-

Xx geben. 
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geben. Doch hatte der Verf. vorhin davon die 
Kammmufcheln mit Recht abgesondert. Er nennt 
daher diefe: oßreae ritdes. Erftere haben zwar ein 
ganz ähnliches Schlofs, allein fie fitzen nicht, wie 
die eigentlichen Auftern auf andern Körpern feft, fie 
bewegen fich frey, und ihre Schale ift nicht fchup- 
picht und unförmlich'wie an diefergebildet. Auch, 
liat der Bewohner keinen Fufs, dellen er auch 
nicht benothigt ift, da er feinen Ort nicht verän
dert. Wir theilen einige Bemerkungen mit, wie
wohl dies Werk nicht leicht einen Auszug ver- 
ftattet. Martini hatte vorhin die Preife der Con
chylien angefetzt, allein da diefe von gewinnfüch- 
tigen Naturalienhändlern gemisbraucht wor
den, hatte es Hr. Ch. für rathfamer gehalten, 
fie wegzulalfen. und wenigfiens nur bey den ailer- 
feltenften davon eine Anzeige gemacht. S. il 
von der Himrnerm'.ijchel QQfirea Malleus Lirin.') er
wähnt der Vf., dafs ihm nur fic-ben vollftändige 
Exemplare vorgekommen, davon er felbften vier 
in feiner Sammlung befitzt. Die gröfste in dem 
Spenglerifchen Kabinet, ift an dem Stiel 9 Zoll lang 
und an den Armen 11 Zoll breit. Die Farbe ift bey 
einigen fchwarz, bey andern violet, und zuweih-n 
auch gelb wie der Tifcherleim,welche weifsc Hamme r- 
mufchelw heifsen, und am fei teuften find. Doch hält 
man dafür, dafs fie aufgebleicht, oder durch eine 
Krankheit die Farbe verloren hätten. In Holland 
kommen noch gegenwärtig vollftändige Doubletten 
ztt 40 - go Gulden zu ftehen, und find kaum mehr 
zu haben. Es werden diefe Mufcheln in Zey’on, 
den Moluccifchen und Nicobarifchen Infeln gefan
gen» Bougainville foll an dem Strand einer In fei 
bey Neubrittannien zehen Stück ohne Mühe gefun
den haben, er nannte fie deswegen die Ile aux 
Marteaux. Sonnerat erwähnt, dafs man auf Uhi- 
xila, ganze Haufen, ja Wägen , voll diefer Hammer- 
mufcheln zum Verkauf gebracht habe. Mochte er 
doch, fügt der Vf. hinzu, einen Solchen Wagen nach 
Europa gebracht, und dadurch die Wahrheit feiner 
Erzählung aufser Zweifel gefetzt haben. Er hätte 
fich durch ihren Verkauf für feine Reifekoften ent- 
fchädigt, und doch dabey den wärmften Dank der 
Cönchylienfieunde erwerben kennen. Eine der Sel
tensten Aufterarten ift die Speiiglerijche Hausente 
{Ofirea Anas domeßica Spengleri) wovon zur Zeit 
nur ein einziges Exemplar bekannt ift. S. 26 befchreibt 
der Vf. eine Aufterart, unter dem Namen terfäljch- 
lieh fogenannten Ofirea artidiluviana Linn. Er hatte 
diefe Seltenheit dem jungem Linne, ( von dem es 
heifst, dafs er feinem Verehrung« würdigen Vater, 
beides an Lejb und Geift, fo unähnlich gewefen) 
bey feinem damaligen Aufenthalt in Kopenhagen! 
gezeigt, und diefer habe fie fogleich ganz entfehei- 
dendfürdas Original per Vcrfteinerten Ofirea antedi- 
luviana des Nat. Syft. feines Vaters, erkläit. Diefe 
Irrung aber habe fich bald erwiefen. Von der 
Gattung der Auftern bekommen wir die wenigften, 
da die Seefahrer fich nient einmal die Mühe geben, 
grofse mit Farben gelchmückte Stücke mitzubriu- 
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gen, fo werden dann diefe als die unanfehnlichften 
ganz vernachläffigt. S. 48- Die Naturgefchichte 
der gemeinen Außem, Ofirea edalis L. wird fehr 
kürz behandelt. Sie finden fich in allen Meeren, 
doch ift der Gefchmack fehr verfchieden, je nach
dem der Meeresboden befchaften ift. Die auf reinem 
Sandgrund und Felfen find die bellen. Von den 
englifchen wird jährlich eine Schifsladung nach 
Petersburg gebracht. Ift der Wind aber nicht gün- 
ftig und es ereignet fich -eine Stille, fo muffen fie 
über Bord geworfen werden. So war dem Vf. ein 
Solcher Zafill bekannt, da ein Schifter- feine ganze 
Aufterladiing bey Bornholm in die See geworfen, 
indem fich, bey der Fäulnifs derfelben, ein Solcher 
peftilentialifcher Geftank verbreitet, dafs es die 
Schifsgefeilfchaft nicht länger ausftehen können! S. 
34. Der ächte Hahnenkamm, Ofir. Crifia galli. 
Linne hatte ihn zu den mytUis gerechnet. Er ge
hört aber weit fchicklicher hierher. In der Form, der 
Anzahl der Falten, und ihrer Vertiefung, fo wie 
in dem Farbenkleid , ift diefe Art außerordentlich 
verfchieden, welches, wie der Hr. Vf. erklärt, von 
der Wohnftelle, und dem Genufs der Nahrung Ver
rühren mochte. Rec. bedankt es, dafs hier mit 
allem Recht wefentlich verschiedene Arten konn
ten abgefondert werden, befonders ift auch der 
blaue nach der Bildung zugleich verfchieden. 
In den Verfteinerungen trift man fie eben fo ab
weichend, nach einzelnen Gegenden an. S. 58» 
Der doppelte Hahnenkamm, Ofirea Hyotis L., ift eine 
der wunderbareften und feltenften Conchylien. Es 
find nur zwey Exemplare davon in den Samm
lungen zu Kopenhagen vorhanden. Linne hatte ihm 
zu den Miefsmufcheln unrichtig gerechnet. Die 
zuft'yte hier abgehandelte Gattung enthält die Bolu - 
miijcheln, dnomiae Linux, hievon werden 34 Ar
ten angegeben, und abgebildet. Linne hat unter 
diefem Namen Conchylien von der mannichfaltig- 
ften Geftult miteinander vereint, da er fie nicht 
belfer unterzubringen gewufst, es waren ihm aber 
allzuwenige natürliche Originale damals bekannt. 
Hier hat dagegen Hr. Ch. die Conchyliulogie vor
züglich bereichert, und die wirhtigllen Berichti
gungen beygebracht. Die Verfteinerungen, den 
Gryphiten, die A. biloba und hißfrita, hat erweg- 
gelalfen, da man zur Zeit noch keine Originale in 
der Natur gefunden. Der Gryphit wird auch belfer 
nach feinem Schlots zu den Auftern gerechnet. Der 
Vf. verlangt mit Recht, dals die durchbohrten .Ano
mien von den undurchbohrten möchten getrennt, 
und auch die Verfeinerungen ganz davon «bgelon- 
dert werden. Doch was letztere betrift, werden 
alle Liebhaber wünlchen, dals fie, nach Anzeige 
der ihnen zukommenden Stellen, befonders möch
ten abgehandelc werden, da fie fo fchon die Stuf-, 
fenfolge ergänzen, und man auch Hoffnung. hat, 
dafs fie endlich in der Natur möchten aufgefunden 
werden. Bey den durchbohrten Mufcheln hat es 
fich betätigt, dafs aus derOetfhung fich eine Seh
ne {Tendo) ziehet, mitceift weicher lieh die Schale 

an 
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an andere Körper befeftigt. Sie fitzen auch mehren- 
theils auf Coralien, oder Gorgonien^feft. S. 72 
wird die erfte Art befchrieben, die Todenkopfmu- 
fckcl, Nummulus Brattenburgcnßs. Hr. Prof. Phe- 
zius entdeckte das Original zuerft in der Sammlung 
des Hofapothekers Ziervogels in Stockholm, und 
machte es in den Schriften der Berliner Gefellfchaft 
naturf. Fr. bekannt. Der Vf. nahm fie bey einer 
Reife dahin in Augenfchein, er fand fie endlich 
gleichfalls auf einem Zweige eines Corallengew ach- 
les von dem Mitttelländifchen Meer, und davon wird 
uns die ausführliche Befchreibung gegeben. Die 
Schale ift weifslicht, und mit Schlamm überzogen. 
Nach den drey erhabenen Wulften der untern Schale, 
auf der fie auffitzt, gleichet fie nicht uneben dem 
Bilde eines Todenkopfs. Sie hat keine bajin pcr- 
foratam, und fo hatte fie Linne unrichtig hieher 
gerechnet, er kannte fie aber nicht nach der Natur. 
Rhezius beftimmte fie zu einem eigenen Genus unter 
dem Namen Crania, und es haben fich nachher meh
rere ^rten entdeckt. So hat auch der Vf. verfchie- 
dene derfelben, in Verfteinerungen, in einer 
Sandgrube bey Kopenhagen in reichlicher Anzahl 
gefunden, welche durch die lehr erhabenen Punkte 
verfchieden waren. S. 9^. Eine der fchönften Ano
mien, ift dit liutige, A. fangitinea, aus der Speng- 
lerifchen Sammi. S. 97. Die Glasbohrniujchei, A. 
vitrea, ift in der Verfteineinng die gemeinfte, fo 
feiten fie in der Natur ift. Sie müßen in der See 
in der gröfsten Menge liegen, da fie fich aber 
feft fangen und überaus gebrechlich find, auch von 
den Vögeln am häafigften verzehret werden, fo 
ift ihre Seltenheit nicht befremdlich. S. ici. 
Die geßreifte BAirmußhel aus der magellani- 
fchen Strafse, ift abermal in den Verfteine
rungen eine der gemeinften, und in der Natur die 
vorzüglichfte Seltenheit. Es wurde eine diefer Dou- 
bletten nach Cuoks Zurückkunft für 20 Pfund Ster
ling verkauft. S. III. Der grofse englijche Sattel, 
A. Bphippium angl. max. Von diefer fo feltenen 
koftbaren Mufchel, wurde hier die erfte genaue und 
richtige Abbildung, doch w:egen des Raums, nur 
nach einem kleinen Exemplar geliefert. Eines in 
der Spenglerifchen Sammlung hat in der Länge 6 
Zoll 6 Linien und 7 Zoll in der Breite.

. Die dritte Gattung der hier abgehandelten Mu- 
fcheln, das vierzehnte Gefchlecht der zweyfehwa- 
lichten nach der Ordnung des Vf., enthält die Miefs- 
ntujckeln, Mytili Linn. Von diefen wurden 39, 
meidens neue Arten, befonders von den Südländern, 
geiieftrt. Die Kennzeichen werden hier auf das 
genauefte berichtigt. Der vertiefte lauge Streif in 
dem bchiofs ift wohl das Zwcfen[ljcl)jlc Merkmal 
derfXnTXX"’

. -u • 1 ; n,emalen von der remheit,

Nach der richtigen “
wurde diefe Art fuglicher m den JUe™ „rech- 
net werden. V on ihrer Katurgefchichte, und der 

Kunft, fich derfelben zu bemächtigen, würde man 
ein ausführlichere Nachricht erwartet haben. Sie 
ift aber, nach Anzeige der Schriftfteller, von andern 
fchon überflüfsig abgehandelt worden.. Doch felbft 
von dem Pfauenfiein Qandrodamas), wären meh
rere Nachrichten, fo bekannt er auch ift, hier er
wartet worden. Die Perlen find wohl nicht alleine 
das Heilpflafter der verletzten Schalen, als wodurch 
■wenigftens nur unvollkommene, angewachfene, 
oder unreife entftehen. Die reinen möchten viel
mehr calculi feyn, eben auf die Art w’iedie Krebs
augen fich bilden. — S. 147. Der Steinfvejfer, My^ 
tilus lithophugus. Erdurchbort, wie diePholaden, 
die fefteften Steine. An fich ift er in feinem Bau 
von dem übrigen feiner Gattung am meiften abwei
chend gebildet. Aus Bokadfch Dijjert. de anima- 
libus quibttsdum marinis, wird angeführt, dafsder- 
felbe bey Puteoli vier Säulen eines alten Tempels 
des Sevapis angetroft’en, welche drey Fufs in der 
Höhe durchlöchert waren; ob es zwar von diefem 
oder den Pholaden bewirket worden, ift nicht zu 
erfehen , wenn fich auch, der .Angabe nach die Schalen 
darinnen fanden. Die Begebenheit ift in der 7 hat 
fehr merkwürdig. Nothwendig müden diefe Säu
len, die aus einer der härteften Marmorart belie
ben, lange unter Waffer geltenden feyn, wenn man. 
auch in der Gefchichte keine Zeit anzugeben weifs, 
Umftände, die nach der V eränderung unferer Erde 
von grofser Erheblichkeit find. S. 169. gemeL 
ne ejsbare Miefsmufchel, kMytüus edulis Und) Sie 
ift eben nicht, wie Linne vorgiebt, eine der ge
meinften und fchlechteilen Speifen. Es werden jähr
lich von den Strand bauern ganze Wagen derfelben 
nach Kopenhagen geliefert. Ihr Flcifch ift gelb, 
wie ein Eyerdotter, und nur dann ungefund, wenn 
es nicht trifch, oder das 7’hier trächtig ift. In 
dem Biauen der Schale giebt es viele Abänderun
gen, dcc.i haben auch Betrügereyen fie noch mehr 
verkünftclt, davon einige, wie Recenfentbezeugen 
kan, fo gar für koftbare Seltenheiten ehemals ver
kauft worden. Es find die gefleckten. Alan kann 
fich folche leicht zubereiten, wenn man ein Eifen, 
dafs unten zirkelrund ift, glühend macht, u»nd da
mit diefe Schalen brennt. Es entftehen dann auf 
dem blauem Grund diefer Mufcheln, Ringe oder 
Flecken von hochgelber Färb, die in der 7'hat fehr 
feltiam laflen. Von der Gattung der Steckmuf ekeln, 
Pinna Linn, werden 19 Arten abgehandelt. Inden 
vorgefetzten Anmerkungen, werden verfchiedene 
lehrreiche Nachrichten davon beygebracht. Was 
ma: von dem Pinuophyiax oder Pinnothtres erzählt, 
wird hier als eine Fabel widerlegt. Sie kam von 
Arißotelesher, und wurde von Hajfelquift erneuert. 
Es ift zu verwundern, wie fogar ein Limit einer 
folchen Erdichtung Glauben hatte bevmeflen kön
nen. Nach derfelben kann das Thier in feinen Scha
len, nicht ohne Beyhülie eines gewißen Krebfes, 
der deswegen der Pinnopkylax heifst, leben und 
fich ernähren, Diefer mufs es fchützen und war
nen , wenn fich Feinde ihm nähern. Er verzehret

Xx 2 mit 
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mit ihm den gemeinfchaftiich gefangenen Raub. 
Der Vf, hatte fchon im X St. des Nat. Forfch. hier
über feine Meinung erklärt, und doch fanden fich 
Gegner. So vertchieden die Steckmufcheln find, 
fo ift doch die Seide an denselben (der Byßi'.s) 
faft einerley.

Die dritte Kloße der Conchylien, die vielfcha- 
lichten Mufcheln , ift die kleinfte nach der Zahl der 
untergeordneten Arten; fie enthält nur drey, die 
Chitonen, Meereicheln und Pholaden. Dagegen hat
ten die einfchalichten fünf Bände, und die zwey- 
fchaligten ohne diefen und den II Abfeh. des IX 
Theils, zwey Bände erfordert. Von der erften Gattung 
der Mufcheln mitficktbaren Gelenken {Chiton Linn) 
werden 21 Arten angegeben, ohne die vielen Va
rietäten. Man hat fie in altern Zeiten für Schlan
genkronen gehalten. Andere hatten fie für Infek
ten angefehen, und den Onifcus Pfora damit ver- 
wechielt. Die Berichtigungen des Verf. find fehr 
fchätzbar, da man von diefen Thieren vorhin we
nig zuverläffiges gewufst, und es ift diefe Bear
beitung ein vorzügliches Verdien!! detfelben. Bey 
der Anwelenheit des Herzogs von Wirtemberg in 
Kopenhagen, hatte er in der Gefellfchaft der Wif- 
fenfehaften eine Abhandlung hierüber vorgelefen, 
die nachgehends im Rafpifchen Verlag ausgegeben 
worden. Diefe hat er hier durch verfchiedene 
wichtige Zufatze ergänzt. Die Chitonen halten 
fich nur allein in den Meeren auf, doch können 
fie auch eine Zeitlang aufser dem Wafler leben. Sie 
fitzen an den Klippen in grofser Menge, theils un
ter, theils über dem Wafler beyfammen. Man 
mufs fie Überliften, um fich ihrer zu bemächtigen, 
da fie fich fonften fo fehr befeftigen, dafs fie nicht, 
ohne in Stücken zu gehen, wegzubringen find. 
Der Verf. hatte über 2000 derfelben zugefendet er
halten. Nach den Charakteren des Linne wird 
die Breite für die Länge angenommen. Die Zahl 
der Schilder ift nicht wefentlich. nach denen fie 
insgemein angegeben werden. Nach der fo nahen 
V erwandfchaft der Arten unter fich, ift der fpeci- 
fifche Unterfchied fchwer zu beftimmen, doch 
nimmt fich darunter der CHton gigas, nach derGe- 
ftalt, der Gröfse und Farbe zugleich, am vorzüg- 
lichften aus. Von der zweyten Gattung, den Meer- 
eicltcln, {Lepas L.} liefert der Verf. 23 Arten, und 
giebt davon fehr wichtige Bemerkungen. Doch 
hat er denen, die mehrere Zeit und Gelegenheit 

haben, folgende Punkte zu genauer Unterfuchung 
Vorgelege. Alan weifs nemlich nicht, wie fich 
diele Thiere begatten können, da fie feft fitzen, noch 
wie fich ihre Jungen überall fo bald anhängen, fo 
gar an den Boden eines febneilfahrenden Schiffes, 
und dies in der Kälte, wie in der Wärme. Man 
weifs die Art ihrer Erzeugung nicht. Warum hat 
man keine m den fiilsen Wallern, und wie kommt 
es, dafs fie in den Verfteinerungen fo feiten find? 
Wir haben von diefer Gattung noch mehrere Bey
trage zu hoffen, da fie Hr. Kauft Verwalter Sneng- 
ler in einer eigenen Abhandlung zu bearbeiten vor
genommen. S. 3°7- Die Kuhjchelle {Lepas Ttnti- 
nabulum L.) hängt fich am gewöhnlichften an den 
Boden der Schifte an, und rechnet ihre Fahit. 
Schon in wenigen Monaten erreichte ihre Schale 
eine Länge von einigen Zollen. Sie find, nach der 
Befchaffenheit der Meere, in der Färb und Geftalt 
fehr verfchieden, faft würden fie für eben fo viele 
Species zu erklären feyn. Es werden hier oftindi- 
fche, guineifche und chinefifche in Abbildung bey
gebracht. Der Lepas Diadema {Baianus polytha* 
laniius') fitzt in der Haut einer Wallfifchart, der Ba- 
laena Boops Linn., an andere hält er fich nicht. Die 
feltene Lepas complanata polytkalamia hingegen 
findet fich nur in der Haut des Nordcapers, und 
zwar auf dem Kopf. Die Lepas aurita hat Linne 
nur, wegendes Federbufches des Thiers, zu diefer 
Gattung gebracht, da fie fonft mit den Meereicheln 
nichts ähnliches hat. Die dritte Gattung der fcha~ 
lichten Conch. find die Pholaden, (Bohrmufcheln) Pho- 
las L. Hievon werden fieben Arten angegeben, 
von denen der Verf. die ausführliche Gefchichte 
liefert. Man hat fie unter allen am wenigften auf- 
gefucht, und fonften vernachläffigt. Alan findet 
fie niemalen in der Tiefe von ganzen Klaftern, 
fondern auf der Oberfläche der Fellen. Vermittel!! 
der rauhen Hinterfeite, durchboren fie die fefte- 
ften Steine, Marmor und Granite. Im finftern leuch
ten fie fehr ftark, dadurch fie auch ihre Feinde ab- 
haiten. Siewerden, wie die Auftern, frifch ge- 
fpeift. S. 356. Die Orientaiijehe Pholade. Der 
Verf. fchickte einftens dem feel. Walch unter an
dern Naturalien, einen Deckel diefer Pholade, wel
chen derfelbe für eine neue Pateile erklärte, und 
unter dem Namen des Dacifchcn Schildes im XUI 
St. des Naturlorfchers befchrieben hatte.

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderung. Hr. Kanzley - Director Goeckivgk zu Stelle des nach Berlin abgegangener Herrn geheimen Rath
Ellrich ift von Sr. Majeftät, dem König in Preufsen, zum Dieterichs, mit einer Gehalts Vermehrung von 4CO Rthlr.
Kriegs - und Domainen - Rath in Magdeburg, an die ernannt worden.



Dienstags, den 2Iten November >786.
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Hamburg und Kiel, bey Bohn: Dis Delire vom 
Gebete nach der Offenbarung und Vernunft un
terjucht und vorgetragen von Johann Andreas 
Cramer, Kanzlern der Univerütät Kiel. 17S6. 
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geiner Zeit, da viele Menfchen gegen die 
chriftliche Lehre vom Gebet gleichgültig zu 

werden, und die Achtung gegen diefelbe zu ver
lieren fcheinen, verdiente es eine Lehre von fol- 
cher Wichtigkeit wohl, dafs fie aufs neue bearbei
tet , den kaltfinnigen ßekennern derfelben ernidich 
wieder eingefchärft, und die in den dazu gehörigen 
Begriffen und Vorftellungen etwan noch übrig ge
bliebenen Unrichtigkeiten weggeräumt würden. Wer 
Tollte es alfo nicht mit Danke erkennen, dafs ein 
fo würdiger Gottesgelehrter, wie Hr. K. Cra
mer ift, lieh einer fo wichtigen und nützlichen Ar
beit unterzogen hat? Er hat in diefem Buche nicht 
nur den Begrif des Gebets genau entwickelt und 
die Eigenfchaften eines wahren, Gott gefälligen 
Gebets auseinander gefetzt; fondern auch die dar
aus entftehenden grofsen Vortheile und die gefetz- 
liche Verbindlichkeit dazu auf eine folche Art dar- 
geftellt, dafs der Verftand der Lefer dadurch auf
geklärt und überzeugt, und ihr Herz gerührt und 
mit frommen Trieben zum Gebet ^erfüllt werden 
mufs. Das ganze Werk ift in zwölf Abjchnitte ge- 
theilt. Im erften Abjchnitte ift die Wichtigkeit der 
Lehre vom Gebete, nach den allgemeinen Vorftel- 
lun'ren der Menfchen in allen Zeiten von der Noth
wendigkeit delfelben, vorgetragen. Herr C. zeigt 
hier dafs aus der Gefchichte after Völker erweis
lich fey, dafs, wo nur Menfchen entweder einen 
höchften Urheber und Herrn aller Dinge, oder den 
Einfluls unitchrbarer höherer Wefen und ihres W il
lens in die Begebenheiten der Welt und der Men
fchen angenommen haben, da auch die Nothwen
digkeit des Gebets und die Unentbehrlichkeit def- 
felben zu ihrem Glücke fey erkannt worden» Chri- 
ftus, der vollkommenfte Lehrer der Menfchen, hat 
"diefen Glauben nicht nur durch feine Lehre, fondern 
auch dmeh fein Beyfpiel geheiligt unci beftätiget.
Da man im fiebzehnten und achzehnten Jnhrhundert

A. L. Z. Vierter Band,

anfieng, den göttlichen Urfprung der Offenbarung 
und ihre Lehre zu beftreiten: fo waren die erften 
Angriffe mehr wider die ßeweife ihrer Göttlichkeit 
und wider ihre Glaubenslehren gerichtet, als gegen 
die Moral. Man gieng aber bald weiter, und woll
te auch nun den praktischen Theil des Chriftenthums 
beftreiten, und behaupten, dafs es den Menfchen 
Pflichten auflegte, welche die Vernunft nicht dafür 
erkennte, welche keinen Nutzen für die menfchli- 
che Glückfeiigkeit hätten, und der vollkommen- 
ften Gefetzgebung der Gottheit unwürdig waren. 
Obgleich Lord Herbert die Verbindlichkeit zum 
Gebet noch erkannte und durch fein Beyfpiel be- 
ftätigte: fo wollten doch die fpäteren Deiften nicht 
nur die UnnÖrhigkeit des Gebets behaupten, fon
dern demselben fogar alle Nützlichkeit abfprechen. 
Mm mufste alfo die Lehre vom Gebet wider die 
dagegen erregten Zweifel, und wider die ihr gemach
ten Vorwürfe vertheidigen. Allein, was bey der 
Vertheidigung der Religion überhaupt gefcheheu 
ift, dafs man ficherer zu gehengeglaubt hat, wenn 
man lieber zu wenig, als zuviel vertheidigte, und 
das, was Meinung zu feyn fcheinen konnte, auf
opferte, um fich nicht der oft eingebildeten Gefahr 
ausgefetzt zu fehen, das WeRntliche der Lehre 
felbft aufopfern zu müllen; eben das ift auch bey 
der Vertheidigung der Nothwendigkeit und Nütz
lichkeit des Gebets gefchehen. (Ailes, was Hr 
K. C. hiervon, S. 36 - 42, fagt, ift der Aufmerkfam’- 
keit würdig, und Rec. zweifelt nicht, dafs die Le
fer diefes wichtigen Buchs folches nicht felbft fin
den füllten.) Die hiervon zu befürchtenden, leicht 
einzufehenden folgen machen esnothwendig, neue 
Betrachtungen über die Lehre vom Gebete anzuftel- 
len. Der zweite Abfchnitt enthält eine Auseinan- 
derfetzung der verfchiedenen Bedeutungen, worinn 
das Uort: Gebet genommen zu werden pflegt da 
man es, nach der Sprache des Syftems, in das Ge- 
Ut im milm und im ngir» torfig eincetheile 
hat. Der Hr. V Lift aer Meinung, dafs man lie- 
ker j'y6 I-’pt^edung des Gebets aufgeben , als 
noch langer me unbelhmmten und unflaten Vorftel
lungen von dem Uefen und ßefchaftenheit des Ge
bets fortpflanzen feilte. Die gewöhnlichen Erklä
rungen des Gebets. dafs es eine Unterredung der 
Chriften mit Gott, oder ein Gefpräch des Herzens 
mit ihm, oder eine Rede an Gott, oder der ver-

y traute
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traute Umgang eines Chriften mit Gott, oder eine 
Erhebung der Seele zu Gott fey, beilehen gröfsten- 
theils aus uneigentlichen Redensarten, wider wel
che Mosheim in der Sittenlehre verfchiedene Erin
nerungen gemacht hat. Diefe Erinnerungen trägt 
Hr. C. in dem dritten Abjchnitte vor, und verbin
det mit Her Prüfung derfelben im fierten Abfchnitte 
die Beurtheilung der Erklärungen des Gebets, wel
che Mosheim, Baumgarten und Wolf gegeben ha
ben. Mosheim fagt: das ckriflliche Gebet fey das 
Verlangen einer geheiligten Seele, das Gott entweder 
durch Gedanken, oder durch Worte im Glauben vorge
tragen werde. Aber der Hr. Vf. erinnert mit Grunde, 
dafs diefe Erklärung nicht genug beftimmt fey, und 
xnanches Ueberßüfsige enthalte. Es gehört nicht ei
gentlich zum Wefentlichen des Gebets, dafs das Ver
langen unfrer Seele vorgetragen werde.\Vas ift einVor- 
trag im Glauben ? Der Glaube, oder das Vertrauen, 
in dem wir beten feilen, kann keine Eigerfchaft 
oder Beßimmung des Vortrags feyn. Das Verlan
gen mufs gläubig und zuverfichtlich feyn, und der 
Vortrag, die Rede kann diefes Vertrauen ausdrü- 
cken; aber die Eigenfchaft des Glaubens kann dem 
Vortrage nicht beygelegt werden. Auch ift der 
Zufatz in der Mosheimifchen Erklärung: dafs das 
Verlangen entweder durch Gedanken, oder durch 

■ Worte vorgetragen werde, nicht richtig beftimmt. 
Denn obgleich die Eintheilung des Gebets in 
das Gebet des Herzens und in das Gebet mit dem 
Munde richtig ift: fokann man doch Worte und Ge
danken einander nicht fo entgegen etzen, als ob je
mand ohne Worte Gedanken, und ohne Gedanken 
Worte haben könnte. Baumgartens Erklärungftimmt 
in der Hauptfache mit der Mosheimifchen überein. 
Er erklärt das Gebet für die Richtung unßrs Ver
langens nach der inöglichften Beflerung unfers Zu- 
ftandes auf Gott, und verliehet durch die Rich
tung unfers Verlangens auf Gott nichts anders , als, 
dafs wir Gott unfre Begierden entdecken, welches 
Innerlich und äufserlich gefchehen könne. Er rech
net alfo den Vortrag unfers Verlangens ebenfalls 
mit zum Wefentlich.cn des Gebets. Wolf machte 
in feiner philofophifchen Moral einen Unterfchied 
unter der Anrufung Gottes und unter dem Gebete; 
und erklärt jene durch'ein inniges Verlangen, dafs 
Gott das Gute, was wir an Leib und Seele haben, 
erhalten und vermehren möge; diefes aber durch 
eine Rede mit Gott, dadurch wir ihm den Zuftand 
unfers Gemüths wegen feiner Wohlthaten zu erken
nen geben. Aber das Gebet kann keine Rede mit 
Gott feyn, wodurch wir ihm den Zuftand unfers 
Gemüths entdecken : denn eine Belehrung ‘oder ei
ne Ueberredung Gottes ift, in der eigentlichen Be
deutung diefer Worte, unmöglich und vernunft
widrig. Nach der Meinung des Hn. Vf. gehört 
es allo nicht zum Wejen des Gebets, wenn man 
daßelbe, als einen t'ortrag deften, was man ver
langt, an Gott, oder als eine Rede mit ihm be- 
fchreiben will. Was das Gebet mit andern Dingen 
gemein hat, ift aer Begriff des Verlangens, Was 

daßelbe von andern Arten des Verlangens unter- 
fcheidet, beftehet darin, dafs es theils ein Verlan
gen des Guten von Gott, theils ein Verlangen ift, 
welches aus der gewißen Erkenntnifs entspringt, 
dafs Gott das Gute, welches wir wünfehen, allein 
geben könne und wolle. Hieraus wird nun im fünf
ten Abfchnitt der wahre Begriff des Gebets genauer 
entwickelt und erklärt. „Das Wesentliche des Ge- 
„bets, fagt der Hr. Vf. S. 98, befteht zuförderft da- 
„rinnen, dafs, wer betet, wiße und urtheile, es 
„mangle ihm etwas, deßen Befitz und Genufs ihn 
„vollkommener und glücklicher machen würde; 
,,dafs er fein Unvermögen dazu erkenne und fühle; 
„dafs er mit Gewifsheit und Ueberzeugung einfehe, 
„das Vermögen , ihm den Genufs delfelben zu ver- 
„fchaften, habe Gott allein ; Gott fey auch zurAn- 
„wendung feiner Kraft dazu geneigt und bereit, 
„wofern erlich in dem Zuftande befindet, in wel- 
„chem er ihm, was ihm mangelt, gewähren kön- 
„ne. W’eiter gehört dazu, dafs et nach allen die- 
„fen Vorftcllungen auch zu handeln und in diefen 
,,Zuftand zu kommen, lieh wirklich und ernftlich 
„beftrebe, ob er gleich weifs, dafs derfelbe nicht 
„die wirkende Urfache des Guten ift, nach deßen 
„Genufs er ftrebt; dafs er auch deßeiben dadurch 
„nicht würdig, fondern blos empfänglich und fä- 
„hig zu dem Genüße werde, den Gott allein ge- 
„währen und bewirken kann. Diefe inneren mo- 
„ralifchen Handlungen, wozu der Menfch, durch 
„die vorher von Gort dazu empfangene Kraft, fich 
„felbft beftimmt, machen das Wefen des Gebets aus, 
„ungeachtet noch vieles nach der Vernunft und 
„Offenbarung darinnen zu beftimmen ift, damit 
,,daßelbe ein Gott gefälliges und chrißtiches Gebet 
„feyn könne.“ (Nach diefer Befchreibung des Ge
bets , wird alfo, wie Ree. glaubt, das die richtige 
Erklärung vom Gebet feyn, wenn man fagt: Das 
Gebet ift ein auf das Vertrauen auf Gott gegründe
tes Verlangen, dafs er uns dasjenige wahre Gute, 
welches wir zur Vervollkommung unfers Zuftan- 
des bedürfen, geben möge.) Da aber beym Ge
bet vieles darauf ankommt, dafs unfre zum Ge
bet gehörige Vorftellungen vom Guten und Höfen 
wahr und gewifs find: fo üellt Hr. C. im fcch- 
ßen Abl’chnitte Betrachtungen über die Wahrheit 
und Gewifsheit der zum Gebet gehörigen Gedan
ken vom Guten und vom Böten an, und fetzt, im 
ßebenten Abfchnitte, die zum Gebete gehörigen 
Vorftellungen von den verfchiedenen Arten des Gu
ten , welches wir von Gott begehren füllen, nebft 
den denfelben entgegengefetzten Arten des Boten 
weiter aus einander. Das führt ihn darauf, dafs 
er im achten nbjchnitte zeigt, wie das Verlangen 
des Guten überhaupt zum Verlangen dcßehtn von 
Gott werd'' .(Jeder denkende Lefer wird Ley Dürch- 
lelüugder bisher angeführten Abschnitte diefes Buchs 
geliehen müßen,dafs der Hr. V. io denftlben die Theo
rie der Lehre vom Gebete mit ungemtiaer Genauig- 
kett und Schaifinn vorgetragen, und darihn faft 
alle Vorgänger übertroffen habe?) hn neun

ten 
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ten Mhnittf kömmt Hr. C auf die
pines Gott gefälligen Gebets. Er rechnet dahin die 
Andacht, Ernft und Eifer, eine anhaltende Beftän- 
diwkeit,-Demuth, Vertrauen und liebreiche Gefin- 
nungen gegen andere. (Wenn Hr. C. hier vom Ver
trauen auf Gott beym Gebete redet: fo führt er 
nicht nur die allgemeinen Gründe eines folchen 
Vertrauens an; fondern er zeigt auch, wie llark 
die Gründe zu einem freudigen Vertrauen beym 
Gebete feyen, welche der Chrift in der Verföhnung 
Jefu Chrifti findet.) Dafs der Gebrauch fremder Ge
bete nicht nur erlaubt, fondern auch nützlich und 
unter gewißen Umftänden fogar nöthig fey, das 
wird im zehnten Abßhnitte erwiefen, und zugleich 
eine lehrreiche Anweisung gegeben, wie man fich 
fremde Gebete zu eigen machen, und die Vor- 
fchriften und Muller, die uns von andern find ge
geben worden, recht brauchen folle. Wenn der 
Vf. im triften Abfchnitt den Nutzen des Gebets 
vorllellt: fo bemerkt er, dafs diefer ein zwiefacher 
Nutzen fey, ein natürlicher und ein göttlicher. Un
ter dem natürlichen verlieht er alle wohlthätige 
Wirkungen, die jedes Gebet Kraft feiner wefentli- 
chen Befchaftenheit auf unfre Seele haben mufs, 
wenn es rechter z\i t iß- Wir haben daran eins der 
zuverläfsigllen und wirkfamllen Mittel zur Erhal
tung und Beförderung unfrer innern moralifchen 
Güte und Vollkommenheit in allen unfern Bezie
hungen auf Gott und in allen Verhältniflen unfrer 
Handlungen gegen uns felbft und gegen unfre Ne- 
benmenfehen. Durch den göttlichen Nutzen des 
Gebets bezeichnet er alle die herrlichen Folgen, 
welche Gott felbft mit unferm Gebete (unmittelbar) 
verbindet j was er um unfers Gebets willen an uns 
thut; fein gröfseres Wohlgefallen an uns, und die 
Erhurinig unfers Gebets. (Was Hr. C. in die- 
fem Abfchnitte, S. 274-29S. zur Beftätigung der 
Gew'fsheit der Erhöhung des Geljets, mit Rück
licht auf die Zweifel der neueren Deiften und Fata
liften, fagt, das ift ganz vortreflich, und mufs 
zur Beruhigung derjenigen dienen, die durch der
gleichen Zweifel find ängftlich gemacht worden.) 
Zuletzt beweifet der Verf. noch im zwölften Ab- 
Jchnitte die geßtzhehe Nothwendigkeit des Gebets 
aus deutlichen Stellen der Bibel und aus Gründen 
der Vernunft. — Dank dem würdigen Manne, 
dafs er eine fo wichtige und troftvolle Lehre des 
Chriftenthums, als die Lehre vorn Gebet ift, fo
wohl in Abficht auf den theoretifchen, als praktr 
fei en Theil derlelben, aufs neue, nach den Bedürf- 
piflen unfrer Zeiten, fo glücklich bearbeitet hat!

Neuwied:: Glaubens - Bekennt uifs der natürlichen 
und chGßdchen Rthgion zum Gebrauche bey 
dem Untet richte Ur(y (Jorfirntcition der fu
gend. Aujgeßtzt vou p. 1785.. iöS.8.

t So klein diefe Schrift iß; fo viel Gutes iß in der- 
felben znfsmmengearä! gt. Der -amächil
iur die Einem Unterricht an vertraute Jugend be- 

ftimmt, dafs fie derfelbeh zu einer Üeberficht. und 
Erinnerung der wefentlicheij. Lehren der Religion, 
welche die Bibel, in Uebereinftimmung^miX den 
Grundfätzen der Vernunft und Erfahrung; zu glau
ben vorlegt, dienen foll. Diejenigen Lehren der 
Religion, wovon man lieh auch durch Gründe der 
Vernunft überzeugen kann, find hier als Lehren der 
natürlichen Religion vorgeftellt; jedoch äufsert der 
Verf. dabey, dafs er bey 'dem mündlichen .Unter
richt oft erinnere, dafs wir Chriften die hellen 
Begriffe, die wir von diefen Religionslehren haben, 
und die einleuchtenden, überzeugenden Bew^ifef 
die wir dafür anführen, dem Lichte der Offenba
rung zu danken haben. „Die Gefchichte des Meiy 
„fchengefchlechts. fagt der. Verfaffer, die Verglei- 
jj.chung deflen, was die gröfsten Philofophen vor 
„und nach Chrifto von den wichtigften Religions; 
„Wahrheiten gefchrieben haben, beweifet diefes. — 
„Was das Sonnenlicht für unfre Augen ift, das ift 
,,dieOff'enbarung Gottes für unfreVernunft; erft durch 
„die Offenbarung erleuchtet und geftärkt, kann die 
„menlchliche Vernunft hell und weit fehen, un'd 
„Wahrheiten mit ihren Bewerfen entdecken, welche 
„fonft, wie mit Nacht oder Nebel bedeckt, nur duri- 
„kel könnten erkannt werden.“ Jedem Artikel des 
Gläubensbekenntniffes der natürlichen Religion find 
die Stellen der Bibel angehängt, welche den Bewei- 
fen der Vernunft als Beilätigung können beygefügt 
werden. In dem G!aub< nsbekenntnifs der chrißli- 
dien, oder geoß’enbarten Religion}^ der Vf, fo viel 
möglich, alle gelehrten Kunilwörter und Beftimmun- 
gen vermieden, und fich biblifcher und gemeinver- 
iländlicher Ausdrücke uhd Vorflellungen bedient- 
Rec. ift gewifs überzeugt, dafs diefe kleine Schrift 
mit Nutzen beym Unterricht der Jugend zu gebrau
chen fey. Es ift zu wünfehen, dafs die Hofnung,' 
die der Verf. zur Herausgabe eines vollßändigen 
Lehrbuchs der Religion, nach dem in dem kurzen 
Glaubensbekenntnis vorgezeichneten Entwürfe, in 
der Vorrede giebt, erfüllt werden nwge,

RECHTSGELAHRTHEIT.

Leipzig, bey Fritfch: Promtuarium ffuris no- 
vum ex legibus et optimorutn ICtorum tam ne- 
terum quam recentiorum Jcriptis ordine Alphd- 
betico congeftum ßßit ^'0. En. ffußus Muller-, 
Tom. II. 1785. 2 Alph. Tom.HL.178S 2 Alph.
1 B. gr. g. ( der Band 1 Rthlr. i6gr.)

Im 2ten Band ift der Verfaffer nicht weiter, als 
vom Anfang des Buchftaben C bis auf das Wort 
ccmmutuo. fortgerückt, gleichwohl macht er Hoff
nung das Ganze in5 6 , höchftens 7 Bänden zu vol- 

woran u ir fehr zweifelen. Die gröfscre Weit- 
Wtigkert entfchaldigr er .derai«^ daß, er. för 
Jt,litten, we.che auf ConnnifßonVh verreHen rauf- 

j Leifcbibliöth'ekliefern wolle- Rec. glaubt^ 
dals Hr. Müller doch manchen Bogen hätte erfpa- 
ren kennen, wenn er 1) Sätze und Begriffe, die 
in guten Ccmpendien bereits liehen, ausgelafien 

yy» hätte 
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hätte; (C. z- E. den Anfang des Art, Civitas den 
Art. Caufa) 2 ) wenn er nicht attfs Polewfittn lieh 
eingelaflen, fondern nur die abweichenden Sätze, 
ohne ausführliche Anzeige Mer Gründe, bemerkt 
hätte; z. E. S. 1283» wodurch auch zugleich eine 
^pfse Ungleichheit entfloht; 3) wenn er philofo- 
phifche^rffa m^tAphyfifche Sitze, dergleichen jnfon- 
detheit aus deh'Conßl. lubing, ausgezeichnet lind; 
ganz übergehen wollte, da doch hoffentlich kein 
/kdvocat oder UrtheilsverfafFer künftig mehr. den 
Satz: C-jfante caufa, cejjat effectus u.d. gl. aus 
einer Confili^n - oder Decifionen - Sammlung wird 
beweifen wollen; 4') wenner fich mehr auf die z£r-

Obfwyatipnen ejnfcbränken,. und nicht die- 
jepigen Abhandlungen die in einer Materie daf- 
lifcjViind j weiriänfcig excerpiren, fondern nur auf 
d(efejbe„uxi Allgeipeinen verweifen wollte. So ift 
z B. Jn dem1 die G. L. ßöhmerifche
IjiffertatiQh yoii Kriegftchäden viel zu umftändlich 
ausgewogen. /.Wenn der Hr. Vf. dielen Erinnerun
gen Gehör geben möchte, fo würde fowohl der 
Anfauf, als der Gebrauch feines Werks erleichtert 
vyprden, da es übrigens auch für den, welcher die 
febfauchten theoretischen und praktifchen Werke 

effczt," eirChochft nützliches Repertorium ift, dem 
das BertQclnfche nach Hommels xAus-
gaffe 'feffr hachffehenImufs.

i\n dritten, Bände ift von Communio bonorum 
bis Cußßdia fortgerückt, die Käufer werden da- 
durch in der Beforgnifs beftätiget werden, dafs 
'diefes Werk fehr voluminös werden mufs. Der 
Art. Communio bonorum inter conjuges nimmt mehr 

als 5 Bögen ein, die Lehre vom Concurs 13 Bogen, 
bey d£r letztem ift auch das Sächfilche Recht und 
der concurjKs iUuflrium mit abgehandelt, ßeyde 
Materien lind besonders vollftändig ausgeführt. 
S. 1463. not. d> hätte noch Rofsmann in dem Er* 
lang. Anzeigen 175a. n. 1. und EifäJjer in denver- 
milchten ßeyträgen vorzüglich zum Kanzleywcfen. 
( Erl. 1/83- -8») 18- angeführt werden folien, de-
ren Leimig wahrscheinlich den Verf. für die gegen- 
{eilige Meinung mehr würde eingenommen haben. 
So läfst lieh auch nicht ganz allgemein behaupten, 
wie der Vf. S. 1452 gethan hat, dafs bey der Gü- 
tergemeinfehaft unter Eheleuten die Grundfätze des 
romilchen^ Rechts de Jocietate ganz unanwendbar 
wären. Es giebt Statuten, in welche die romi- 
fche Principien lieh eingedrungen haben, und bey 
deren Erklärung man jene Grundfätze nicht entbeh
ren kann. Solche Artikel, wie Confeqtuns, find 
überftüfsig. Oefcers find in einem Artikel manche 
Sätze wiederhohlt; z. E. im Art. Confenfus n. 17. u. 
ig. Im Art. Conjilium vergleiche man die n. 3. u. 9, 
n, 3 u. 11, n. 4 u» I2» »• 10 u. 13 ; fo wird man 
diefe Erinnerung beftättiget finden. Genaue Durch
ficht und Vergleichung der gefammelten Nummern 
jedes Artikels vordem Abdruck wird diefen Uebel- 
ftand verhindern. w Manche Materien follten nicht 
getrennt und unter verfchiedene Artikel ze’rftreut 
werden, z, E. was unter Curjorpublicus fteht, hätte 
zu dem W ort Poftae via fpart werden können. Ei
nige Materien find zu kurz abgefertigt, wie Con- 
fpiratio.

KURZE NAC H R I C H T E N.

AKKÜXDiGVNtftN. Hr. Kant in Königsberg beforgt 
eine zweyte * Auflage feiner Kritik der reinen Vernunft, 
diq künftige Ottern hevauskoipmen foll, in weicher er 
z^r nach der/fchärfften Prüfung und Benutzung aller 
Erinnerungen , dje ihm dawider bisher vor Augen gekom
men; im Wesentlichen nichts-zu ändern nöthig gefunden, 
woU’ aber hin mnd wieder in der Därft.eUu.ng, von deren 
Verbeflhrungxr hoöt^ dafs fie, durch Hebung des Mifs- 
verttanfies belfer , und dauerhafter, als alle Widerlegung, 
<zu üer ihm ohnehin Reihe Zeit übrig ift,) den bisherigen 
Schwierigkeiten'' abhelfen und den Künftigen vorbeugen 
We?te, ahch' wW ? zu der 4n der erftön Auflage, enthahö.

Kritik der reinen fpeculativen Vernunft, in der 
aw,«yt<n» poph eine Kritik der.reinen pra,ktiftken Vernunft 
hipzuhojpinen.„-dje dann eben fo das Priiicip der Sittlich
keit wider die gemachten öder noch zu machenden Ein
wurfe 2u fiche^, umd das Ganze der kritifchen UnterCu^ 
chängetr, die^br demISyftem einer Philofophie der reinen 
Veinürift: uc®Vergehen müllen, zu .vollenden dienen 
kann, “T ::.^ip>./^e/Wi«r.ungen. zur Grundlegung der 
Mttapn^ fchon an den Buchdrucker ab-
segati^e'ti-, iln’d uic deufe Aüftage von diefg; letztem wird 
daher lehr ffäld' erfclteinen» '/ • ■

In Schramms Verlage zu Tübingen werden Predigten 
für Kinder erfcheingn, die, nach dem davon befonders 
ausgegebnen Probebogen zu urthcilen, fehr wohl angewen
dete Wahrheiten in einem verltändlichen fimpeln Tone enthal
ten werden. Sie find vorzüglich bettimmt, den Eltern, die 
fich des Sonntags durch ihre Kinder Predigten vorlefen laf
fen, fchickliche in die Hände geben, worüber fie fich 
auch mit den Kindern dann weirer quter baltenkönnen. Jede 
Predigt wird ungefähr einen halben pogen oder 8 Seiten 
ttarii feyn; Alle züfammen werden ein halbes Alphabet oder 
gegen aoo Seiten, einnehmen. .Der' Preis itt 3C Kreuzer. 
Die Bezahlung gafchieht erii bey dem Empfang der Schrift. 
Unterdeflen aper legen die Subicrtbenten bey ihren Colle,- 
cteurs fogl- ich bey der Angabe ihrer Nahmen auch das 
Geld.pieder, damit diefe nicht doppelte Muhe haben, und 
das Geld lögleich nach Empfang der Schrift gehörigen 
Utts einenden k'mnen Die Nahmen der Subfcribenten 
werden dem Werkchen voigedrtickt, ohne dais deswegen 
die.oben änßegebsne Seitenzahl der Predigten vermindert 
würde. Die bnbjcnpti^nszeit lieht , ofien bis den tjten 
Decembör de< gcgenw^tigeip jah/es/. Gleich nach dem 
neuen Jahr wird der Dt . ck 'tii.gehindert tor f’.ch gehen, 
aber nicht mehret e Ekemj la re abgearuckt werden als fich 
Subfcribenten angegeben haben.
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GOTTESGEL AHRTHEdT.

Leipzig, hey Beer: D. Chrißian Baßholms, 
Dän. Hofpredigers und konigl. Beichtvaters, 
Gefchichte der ^uden, von der Schöpfung der 
Welt an bis auf jetzigen Zeiten. Mit hiftori
fchen, geographifchen, chronologifcfien Er
läuterungen. Aus dem Dänifehen überfetzt von 
ffohann Friedrich Marcus, Erßcr Band S. 5/3- 
Zweuter, S. 612. Dritter, S. 5öo- 8» 
Mit dem Bruftbilde des Vf. (sRthlr, 8ggr«)

Die Gefchichte eines grofsen Volks' mit der Schö
pfung der Welt anfangen, ift eine an fich unmög

liche Sache, und wer da bedenkt, von welchem 
-Volk hier die Rede fey, ja nur, woher der Name 
^füdijehes Volk feinen Urfprung habe, und wann 
er aufgekommen fey, würde fich gleich bey der 
Anficht der Auffchnft diefes Buchs — wenigftens 
verwundern, wenn diefelbe auch nur eineGefchich
te diefes: Volks vom Anfänge des Menfchenge- 
'fcldcchts ankündigte; wie viel mehr, wenn von 
Schöpfung der Welt an 1 Indeßen darüber wollen 
wir wegfehen; es fcheint dem Verf. eine ange
wöhnte und geläufige Phrafe zu feyn das plus 
ultra aller gefchriebenen Hiftorie Schöpfung der Welt 

'zu nennen. Er hat fchreiben wollen: Fragment 
aus der Gefchichte der älteßen Familien auf der 
Erde, und Gefchichte der ifraeliten insbefondre, bis 
auf unfere Zeiten. Wirklich hebt er aber von der 
Schöpfung der Welt an, wiederhohlt davon das 
allergemeinfte, was über die mofaifche Vorftellung 
derfeiben gefagt ift; unter andern foll Mofes bey 
feinem Himmel den ganzen unermefslichen Raum, 
in welchem Millionen Sonnen und Welten über etn- 

. ander, f^hw^en^ im Sinn , gehabt haben; nicht 
wahrscheinlicher, als wenn ein Leibnitzianef dabey 
an das ganze Monadenreich denken wollte, Wenn 
der Verf? beweifen will, dafs Gott urfprünglich 
nur Ein Menfchgnpaar auf den Erdboden gefetzt 
habe, fo widerlegt er blofc den fchwächften Ein
wurf, der von der verfchiedenen Gefichtsfarbe der 
Menfchen entlehnt wird. Ueber den SündenfalJ, 
eine unnöthige Recapitulation aller, befonders der 
albernften, Erklärungen; dem Vf. fcheint es am 
wahrfcheinlichßen , dafs der Satan fich der Geftalt 
der Schlange bedient habe, um den guten Geiftern

Lt & Fierter Band, - 

zu gleichen; diefe hätten fich vermuthlich den er- 
ften Menfchen in einer gewißen angenehmen Geilalt, 
und, auch vermuthlich, in der Geilalt einer Schlan
ge, oder derjenigen Schlange, die in den arabi- 
fchen Wuften angetroffen wird, geoftenbart; diefe 
Schlangen heifsen, Seraphim , und eben dies Wort 
fey die Benennung eines gewißen Ordens guter En
gel; nun fey alles begreiflich; der Verführer habe 
fich das Anfehn eines Gefandten vom Himmel ge
geben , um der Eva einzubilden, er könne ihr den 
Sinn jenes Gebots recht erklären; auch Paulus ziele 
darauf, wenn er fage, der Satan Helle fich als ei
nen Engel des Lichts. Es wäre zu verwundern, 
wenn diefe Deutung wirklich neu, und dem Verf. 
eigen wäre; fie ift es nicht; er thut aber fo. — 
Allein, wir dürfen uns weiter nicht bey ein
zelnen Stellen aufhalten. Es ift eine raifonnirende 
Darftellung des Inhalts der hiftorifchen Bücher 
des A. T., was derVerf. indem erfteri und faftauch 
in dem ganzen zweyten Bande gegeben hat. Der 
erfte Band enthält »emlich drey Bücher; das erfte 
von der Schöpfung des Welt bis zum Berufe Abra
hams ; das zweyte von da, bis zum Berufe Mofis; 
das dritte bis zum Eingang der Ifraeliten in Canaart. 
Der zweyte Band enthält im vierten Buch die Ge
fchichte bis zur Errichtung des Königreichs; im 
fünften bis zur Theilung des Reichs; im fechften 
bis zur Wegführung nach Babylon; im fiebenten bis 
auf die Zeiten der IVIaccabäer; im achten bis auf 
die letzte Zerftörung Jerufalems. Wir wollen nicht 
leugnen, dafs der Verf, vieles, was über diefe Ge
fchichte gefchrieben ift mit Beurtheilung und Aus
wahl gelefen und genutzt habe; auch fprechen wir 
diefer Bearbeitung derfeiben nicht allen Werth uni 
Nutzen ab; fie mag vielen, in Ermangelung von 
etwas beßern diefer Art, ganz dienlich feyn, auch 
wohl manchen zur erbaulichen Lectüre dienen, und 
vornemlich Predigern, die von andern Hülfsmit- 
tcln entblöfst lind, die Stelle derfeiben vertreten 
können. Aber w’ir vermißen doch durchaus eine» 
beftimmten Zweck des Werks; wir finden die Sa
chen felbft und die Erläuterungen gar zu bekannt; 
wir bemerken fall immer mehr den Theologen, als 
den Hiftoriker, und zwar den Theologen, der viele 
unausgemachte Vorftellungen, als ausgemacht rich
tige, vorausfetzt, viele dunkle, in Hebräifchen 
Redensarten enthaltene^ Ideen > 2. E. Wunder, Of-

£1 - fen-
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fen^arting, Erfcheinung Gottes, Beruf Abrahams, 
.fraphet, Strafe Gottes, Bund mit Gott u. d. gl.) 
.unaufgeklärt, läfst, und dann insbesondere von'der 
Heiligkeit und Würde, von der Religiönserkennt- 
pifs uizxd.,Reljgjofität der Hebräer, von dem nahen 
,uhd wichtigen Verhältnifs, in welchem fie und ihre 
heiligen Bücher mit' dem Chriftenthum noch jetzt 
flehen, gar zu hohe und unflatthafte Begrifle mit- 
bringL Das Ganze ift daher fo ziemlich m der Ma
nier, in welcher etwa Calmet, das Eirglifche Bibel
werk, und ^.die allgem. Weltgeschichte die biblifche 
Hiftorie erläutert haben; neuere E. klarer und Ge- 

Jfchichtsfo.rfcher, z. E. Michaelis, find fleifsig zu Rath 
gezogen,, aber öfter widerlegt, oder vielmehr ab« 
gewiefen, als zur Läuterung und Berichtigung der 
.hergebrachten Ideen gebraucht. Manche wirklich 
jnärriiche, Meinung wird vom Vf. angeführt, ohne 
.dafs er üttr fie fein Urtheil fagt; z. E. Th. j. S. 
144. „Einige confundiren Sem mit Melchijedek, und 

.machen ihn sum Vtrfajfer des 109 PJalms und einer 
_phyfißhen Abhandlung, deren Handfchrift in der 
Bücherfammlung des Churfürften von Baiern be- 
ßndlich feynJoli.“ Solches Gerede nachfprechen und 
zurückweifen, ift freylich unnütz, befonders in einem 
Solchen Buche, aber es nachfprechen, und noch da
zu fo halb , fo unverftändlich, ohr e ein Wort dar- 
.über oder dawider hinzuzufetzen. ganz zwecklos 
und überflüfsig. Aus jedem Kapitel liefsen fich Stel
len von diefer Art ohne Miih’ auffinden

Der dritte und letzte Band ift dem Inhaltenach 
der intereffantefte. Er verfpricht Gefchichte der 

"Juden von Zerftörung Jerufalems an bis auf unfere 
.Zeiten; eine Materie, non der jede Bearbeitung, 
wenn fie nur nicht ganz ohne neuen Fleifs ange- 
ftellt wird, Schätzbar feyn und ihrem Urheber den 
Ruhm eines Verdienftes enverben mufs. Aber wir 
muffen bedauern, dafs wir für unfer Theil dem Vf. 
nur einen geringen Antheil diefes Ruhms einräü- 
men können. Bafnage ift, wo nicht feine einzige, 
doch vornehmfte Quelle gewefen. Hr. B.giebthier 
eine überaus Seichte und weder durch Reichthum 
'und Neuheit ihres Inhalts, noch durch Erzählungs
art , anziehende oder unterhaltende Compilation aus 
den bekannteften und gemeinften Büchern, mit 
.wenigen erheblichen Zufätzen von neuern Ver
fügungen, die Juden, vornemlich in den Dä- 
nifchen Staaten betreffend. So 1 viele Gefchicht- 
ichreiber er auch citirt hat, fo dürftig und ma
ger ift dennoch fein Buch geschrieben. Der merk
würdigen Vorfchläge, die zur Verbefferung ihres 
Znftandes zu unfern Zeiten gefchehen find, der 
Anftalten , die der Kaifer getroffen hat, fie zu ge- 
fittetern und nützlichem Bürgern zu bilden, der 
berühmten Männer, die im vorigen Jahrhunderte, 
und noch mehr in neueften Zeiten, aus ihnen, vor
nemlich in Deutfchland und Holland, hervorgetre
ten find, wird mit keinem Worte gedacht. Wie 
alfo der Anfangstermin diefer ganzen Gefchichte 
zu hoch hinaufgerückt war, So ift das Ende jäh
lings abgebrochen 5 durch jenes Soll vielleicht die-
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Ses compenfirt werden. Das nennte Buch reicht 
bis zum Anfänge der Kreuzzüge; das zehnte bis 
iu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts; und diefe 
ganze Gefchichte des feit 1700 Jahren in der Welt 
völlig zerftreuten Volks ift auf einem Alphabet ent
halten.

Von S. 391 folgen Sechs Anhänge. I. Von den 
vomehmfteri Religionslehren der neueren Jüdenj 
II. Von ihren Gebräuchen; III. Warum Gott die 
Juden zu feinem Volke erwählet ? Was das hei, 
fsen Soll» fagt der Vf. nicht; dennoch ift es ein 
Schiefer, und einer ungereimten, ja Gott beleidi
genden, Misdeutung fähiger Ausdruck. IV. Kann 
die Verwerfung der Juden (wer hat fie verworfen ? ) 
mit der Barmherzigkeit Gottes beftehen ? V. Was 
ift die Urfache, dafs alle Bemühungen der Chriften, 
die Juden zu bekehren, fo fruchtlos find ? VI. Ift 
jemals eine allgemeine Judenbekehrung zu erwar
ten? Wird fehr zuverläfsig bejahet, und zwar aus 
dem buchftäblichen Inhalt vieler Wei (Tagungen der 
h. Schrift, befonders Daniels und der Apokalypfe. 
Da findet der Vf. eine allgemeine Reformation ganz 
deutlich angekiindiget, die erft in der päpftlichen 
Kirche angefangen, fich dann über die. ganze hAd- 
nifche Welt verbreiten, alsdenn bey den jjuden vol
lendet. werden foll. Aber die ganze Revolution ift 
klüglich fehr ins weite geftellt ; denn mit dem 
Papftthume wird es erft im J. 2060 vorbey feyn ; 
Urfach; Daniel redet im 7ten Kap. von einem klei
nen Horn, das mächtiger, als alle andern Hörner 
werden Tolle; das kleine Horn bedeutet den Papß, 
der im achten Jahrhunderte eine weltliche Macht 
geworden ift; aber diefes Horns Macht foll V. 2$ 
nur dauern eine Zeit, und etliche Zeit und eineAa/- 
be Zeit; das hei (st ein prophetifches Jahr, zwey 
prophetifche Jahre, und ein halbes prophetifches 
Jahr, alfo drey und ein halbes; ein prophetifches 
Jahr find 360 Jahre; alfo diefe mit drey multipli- 
cirt und zu goo addirt, macht netto 2060. — 
Schade, dafs nicht gerade 2440 herauskdmmt; 
alsdenn käme doch der apokalydfche Träu
mer mit dem witzigen Träumer Mercier in etwas 
überein.

Lmipzig, bey Böhme: Exempelbuch für jun
ge Chriften. Gejammt et und herausgegeben 
von George Friedrich Kirjch , Gräfl. Reufs. 

Hofprediger in Ebersdorf. 1786. 206 S. g. 
( 12 gr.)

Abermals ein recht fchätzbarer Beytrag zu den 
guten Erziehungsfehriften. Hr. K. hat durch die
fes Exempelbuch der Jugend eine nützliche Lectiire 
geliefert, die Rec. in viele Hände wünfehet. Ge- 
wiffermafsen enthält das Buch, ganz wider die 
Sitte mancher Schriftfteller unfrer Zeit, mehr, als 
der Titel verfpricht. Denn aufser den Beyfpielen, 
findet man in demfelben auch eine kleine Samm
lung von Briefen, Gebeten und Liedern. Die von 
dem Herausgeber der Jugend vorgelegte* Beyfpieie 

flehen 
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ftehen in folgender ganz zweckmäfsigen Ordnung: 
Beyfpiele früher Frömmigkeit» zärtlicher Kindes
liebe, (zärtlicher Liebe der Kinder gegen ihre Ad
lern, ) wahre Gefchwifterliebe, edler Menfchenliebe, 
und einige vermifchte Beyfpiele. Die meiften die
fer Beyfpiele find aus den älteren und neueren Ge- 
fchichtfchreibern, auch aus Privatnachrichten, mit 
Einficht und Gefchmack ausgefucht, und in einem 
guten Tone erzählt. Doch wiinfchte Rec. , dafs, 
wenn eine zweyte Ausgabe des Buchs erfolgen 
füllte, anftatt des Beyfpiels der Lucretie aus dem 
Vierzehenten Jahrhundert, S. 97 und anftatt des 
•Beyfpiels eines ungerathnenSohnes, der ohneBefle- 
j-ung auf eine fchreckliche Art flarb, S. 121 zwey 
■andere eingefchaltet werden mögten. Die Briefe 
(find nicht alle von gleichem Werthe; doch immer 
für die Jugend lehrreich. Ueber die meiften er
gebt fich der trefliche Brief der vormaligen Demoi- 
felle Stojch, itzigen Mdme Redam an die junge 
■Gräfinn vonS**, S. 157^ Die angehängten Ge
bete und Lteder find gut gewählt.

ARZNETGELAHRTBEJT.
Siena, bey Bindi: Ti attßto di Chirurgia e di 

le) rejpettiv? Operazicni di Lorenzo Nannoni 
Cliirurgo della Real Gran - Ducal corte di Tos
cana, Publico dimoftratore d’operazioni chi- 
rurgiche, e d’Oftretricia nel Regio fpedale degli 
Innocenti di Firenze etc. Erßer Theil 293,S. 
Zweiter Theil 287 S. Dritter Th. 31SS. liier
ter Th. 343 S. 1785. 8.

Die Abficht des Verfaflers gieng anfangs dahin, 
jille Gegenftände der Chirurgie, die Geburtshülfe 
mit einbegriffen, in fünf Bänden abzuhandeln: da 
■ihm aber die Arbeit unter den Händen anwuchs, 
und die eigentliche Chirurgie die hier arrge zeigten 
4 Bände fchon ausfüllte, fo fand er für ^ut, das 

-ganze Werk in 6 abzutheilen, und die zw<-y noch 
übrigen der Geburtshülfe ganz allein zu widmen.

In der Vorrede fagtuns der Vf., dafs, obwohl 
fein Vorfatz nur fey, blofs über die chirurgi- 

-fchen Operationen Vorlefungen zu halten, er doch 
glaube, er würde weder der allerhöchften Willehs- 
meinung, noch dem ihm angebohrnen Gerde ge- 
nugthun, wenn er fich b’ofs hierauf einfchränken 
wollte. Er dehnt fie alfo über die Chirurgie nach 
ihrem ganzen Umfange aus, wobey er jene Theile, 
welche den verfchiedenen Krankheiten ausgefetzt 
lind, phyfiologifch abhandelt. Er liefert feine Vor- 
Jelungen in der nemlichen Ordnung, wie er fie zu

aDer erl’e 8ancl «Mält deren 32, von 
we e < ie erde von den einem Wundnrvre nöthi- 
F" a?delt' Ma" fodet Wer aufrerdem gewohnl,chen wenig erheb)ich n die
der «ahemfchen Sprache unkundig find, rärh er an, 
folche ru erlernen, damit fie den chirurgifchcn 
Unterricht gle.chfam aus der Quelle fd.öpfen könn
ten. hr glaubt, dafs angehende Wundärzte viel 
dabey gewinnen wurden , wenn fie ihre erften Ope

rationen an den Leichen zarter Kinder- zu machen 
Richten, weil fie an folchen die Hand an eine ge- 
wifse Leichtigkeit gewöhnen wrürd.en, die ihnen 
hernach bey Erwachsenen fehr wohl zu Hatten kä
me. Diefe Erinnerung fcheint aber blofs darum 
eingefloflen zu feyn, weil der Vf. Berufs wegen ge
zwungen ift, alle Operationen an Kindern zu zei
gen. Hierauf folgen nun die Vorlefungen über die 
Synthefis, Diaerefis etc. Hier und an manchen 
-andern Orten hat der Vf. den Chopart undDefsauk 
wörtlich überfetzt, ohne ihrer zu erwähnen. Da, 
wo er von den vergifteten Wunden handelt, nimmt 
er Gelegenheit feinen Lefern zu fagen, dafs er fich 

.felbftüberzeugt habe, dafs die ans den venerifchen 
Gefchwüren triefende Materie, fo wie der Speichel 
von einem wüthigen Thiere, ohne Nachtheil ver- 
fchluckt werden könnte, und er beruft fich dies- 

. falls auf das Zeugnifs des Redi, der gefehen hat, dafs 
auch ein Vipernfänger eine beträchtliche Menge 
Viperngift ohne den geringften Schaden zu fich ge- 
,-nommen hat. Nun kömmt er auf die Krankheiten, 
.die fich am Kopfe äufsern, und unter das Gebiet 
der Wundarzney gehören. Hier werden die beften 
Methoden erklärt, diefelben entweder durch Aft- 
neymittel, oder durch die Operation zu heileh. 
Unter den eigenen Beobachtungen, die er hie und 
da zu Upterftützung feiner Sätze anfuhrt, find ficher 
mehrere nicht hinlänglich genug, dasjenige' zu be- 
weifen, was er doch beweifen möchte; z. B. Da, 
wo er die Wirkung der rachitifchen Schärfe auf die 
Nerven darthun will, führt er folgende Beobach
tung an: Ein Mädchen von 4 bis 5 Jahren, das 
fonil fehr gefund und luftig war, verfiel auf ein- 
mal in eine Traurigkeit und ErfchlafFung, und wie
wohl der Kopf feine natürliche Grofse, ’die Kno
chen ihre Geftalt und Härte hatten, fo urtheilfe 
doch der Vf., dafs ein rachitifches Gift die einzige 
Urfache diefer Krankheit fey. Das Mädchen ftarb, 
und man fand alle Theile des kleinen Körpers im 
natürlichen Zuftande; welches leztere für ibn ein 
Beweife mehr war, dafs man den Tod blofs von 
dem Eindrücke des Gifts auf die Nerven herleiten 
müfie. Wie wenig Grund der Vf hatte die Krank
heit für rachitifch zu erklären, liegt zu fehramTa- 
ge, als das es pothig wäre, fichlänger bey feinen 
Folgerungen zu verweilen.

Der zweyte Band enthält 22 Vorlefungen über 
die Krankheiten des Halles, der Bruft und des Un
terleibes , fo wie derfelbeu Heilungsarten. B^y Ge
legenheit der Gefchwülfte der Mandeldrüfen und 
des Gaumens redet der Vf. von der Wirkung des 
venerifchen Giftes auf diefe Theile. Seine Lieb
lingsmethode, die davon angefteckten zu behan
deln, befteht darinn, dafs er die Einreibungen 
vornihimt, und die Salivation befördert; und, ob- 
fchon er fie als das einzige Mittel anfieht, durch 
welches fich der Wundarzt fowohl von der Wirkung 
der Arzney als auch von dem guten Erfolg über
zeugen kann, fo ift er doch nicht für die allzuftarke 
Salivadon eingenommen. Den von manchen

Z z 2 Aerz-
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Aerzten fo fehr gepriesenen Schierling hat der V£ 
iiach wiederhohlten Verfuchenbey verhärteten Drü- 
fen unwirkfam gefunden. Da die ; Lungenfucht 
überhaupt in Italien für anfteckend gehalten wird, 
fo fucht er durch mehrere Erfahrungen das Gegen
theil zu beweifen. Bey dem Bruchfchnitte empfiehlt 
er. vorzüglich die Unterbindung und Ausrottung 
des Sackes, bezieht fich deswegen auf verfchiedene 
glückliche Verfuche, und lagt, dafs fein Vater diefe 
Methode mit beilem Erfolge im Toscanifchen gleich- 
fam wieder eingeführt habe.

Der dritte Band enthält 21 Vorlefungen über die 
Krankheiten der Harnwege, der Zeugungswerk
zeuge, und des Afters. Unter allen Methoden, 
den Stein zu fchneiden, giebt er jener den Vorzug, 
wo der Wundarzt mit dem nemlichen Scalpell fo
wohl die äufsem als inaern Theile durchfchneidet.

Im vierten Bande durchgeht er in 27 Vorlefun
gen alle Krankheiten und Operationen, die an den 
Gliedmafsen vorkommen; fpricht von den Krank
heiten der allgemeinen Bedeckungen, der Nerven 
und Drüfen, fügt überall die verfchiedenen Heilar- 
’teji bey, und kömmt endlich wieder zu den mit 
der Luftfeuche behafteten zurück, deren Behänd* 
Jung er hier npchmals befonders vorträgt.

Bey Gelegenheit, als der Verf, den gefchickten 
franzölifchen Wundarzt Le Boeuf anführte, gerieth 
er in die Verfuchung, einen kleinen Ausfall auf die 
ungefchickten Ueberßetzer der Gefchlechtsnamen zu 
machen, wobey er fagte, dafs, weil diefes zu Irr» 
thiimern Anlafs geben konnte, und es auch manch» 
mal ungereimt und lächerlich herauskommen wür» 
de, man fich defien, foviel möglich, enthalten 
follte; fo könnte zwar Le Boeuf z. B. durch II Bue 
überfetzt werden; allein feiner Meinung nach wür« 
de es immer fehr lächerlich fallen, Wem wird es 
aber je einfallen, einen Zunamen fo zu überfetzen I 
JVlan wird den blofsen Gedanken, dafs fo was go» 
fchehn könne, fo lächerlich finden, als die Sache felbft; 
und Rec. glaubt fogar, dafs die Deutlichkeit we
niger dabey verlieren würde, als; bey der dem 
V. eigenen Art, die Namen zu verhunzen oder gar 
falfch anzugeben. So heifst er z. B. den Zimmer
mann Firner mar, den Freytag Freibaga, den 
Whytt fFhuittß, und anftatt Schmucker beliebt es 
ihm gar Schenchia. zu fetzen. Die Kupferftiche von 
den Inftrumenten find ziemlich gut, und da bisher 
noch kein chirurgifches Werk 111 Italien zum Vor» 
fchein gekommen Hl, welches von den neuem Ent» 
deckungen der Ausländer einige Nachricht gegeben 
hätte, fo kann diefes Buch den Eandsleuten des Vf 
allzeit willkommen feyn.

KURZE NACHRICHTEN.

Preist. Die Akademie zu Amiens hat den Preis der 
Bcredftnnkeit, der auf eine Lobfchrift auf den Bifchof 
von Amiens, d'Orleaxs de la Motte, gefetzt war, Hn. Abbe 
de Thorame, Generabicarius der Dioecefe Lifieux, und 
Domherrn im Blois, ertheilt. Der Preis über. die Urfadwn 
dis Brandes im Korn ift Hn, Moife, Ajfocid libre de la 
Satire d'Agriculture d'Evreux gegeben. Der thymifeke 
und botarifche Preis ift Hn. Bourgeois nnd Sagebien er- 
thedt. Der Preis von 500 Livres, den Hr. Delatour 
Peintr'e du Roi, Citoyen de Quintin/«r eine gute Uar.d~ 
lung , die jedesmal in dem letzten ojahre in der Picardie 
von einem Einwohner diefer Provinz ^ethan iß, oder in 
Ermangelung einer foLehen für eine nützliche Erfindung, 
ausgefetzt hat, ift zwifchen Charles Parentt \Magdaleine 
Marid und dem zwölfjährigen Antoine Bend, die alle aus 
der Paroiße de Reffous, Electian de Mopdidier, find, gc- 
theilt werden. Die Abhandlungen , die über die vorn 
J)uc de Charofl aufgeworfene Preisfrage über die Mittel, 
Feuer sb fünfen vorzdbeitgen und fie' zu lUfchen eingelaufen 
find/ haben der Akademie nicht Genüge gethan und da
her ift der Preis von 600 Livres verdoppelt, und diefe 
1200 Livres find von der Akademie nochmals ausgefetzt 
Worden. In der öffentlichen Sitzung von 178? wird auch

vom Pac de Charoß gtftiftete Preis von 600 Livres 
for die belle Abhandlung über die Mittel die kiitifllichen 
Briefen in vermehren, zuerkannt werden.
Eine Medaille von 500 Livres wird für 1787 auf die Frage 
ausgefezt: iFelche Mittel würden in der Picardie den An- 
Ifau dts Fldßfts fehrer, leichter w.d v^rtheilhafter tr.a- 

dien? Für 1788 werden demjenigen 300 Livres verfpro- 
chen, der die befta Abhandlung über einen Theil der 
Naturhißorie der Picardie, es fey aus welchem Reich es 
volle, liefern wird.

Neue Musik alten. Paris, bey Imbault: Premier 
Concerto pour le piano forte, compofe par M, Piatti, 
f6 Livres.}

Ankündigung. Eine Gefellfchaft in Italien kündigt 
eine kritifche und philologifche Vierteljahrsfchcift untor 
dein Titel: Qjfervazioiii letterarie, an. Dies foll Erklä
rungen von dunkeln Stellen in den Alten, belfere aus 
Vergleichung von Handfehriften gefätnmelte oder durch 
Muthmafsungen erfundene Lesarten, antiquarifche Abhand. 
lungen, Nachrichten und Erläuterungen von noch vorhan
denen merkwürdigen , meiftens aber bisher unbekannten, 
Denkmälern , mit beygefugten Kupfern, weitiäuffige Beur- 
theilungen von neuen philologifchen und kritifchen, aber 
auch kürzere Anzeigen ven andern neuen in ganz Europa 
erscheinenden Büchern und endlich literarifche Nachrich
ten liefern. Die Auffätze follcn lateinifch oder Italic— 
nifch oder franzöfilch feyn, der Anfang wird mit dem 
März des folgenden Jahrs gemacht werden; und der Preis 
wird für dea Jahrgang zur Stelle in Reqi 24 Paoli feyn. 
Subfcription nehmen dafelbft die Buchhändler Bouchardy 
Gravier und Angeloni an.
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RECHTSGEL AHRTHEIT.

Stuttgart, bey Erhard: Fermifchte Abhand-' 
lungen aus der bürgerlichen Rechtsiviflenfcnaft, 
ihrem wefcntlichen Inhalt nach mitgetheilt 
und mit Anmerkungen begleitet, von Chr. 
Fr, Sp, Erfter Theil. Weil. D. ^oh. Andreas 
Frommanns gewef. ord. öff. Lehrers der R. in 

• Tübingen, akademifche Schriften. Elftes Stück. 
, j786. XIV. u. 218.S, (io gr.)

Zum Beften derer, welche dieFrommannifchen
Differtationen nicht befitzen , und auch fol- 

cher, weiche lieh yornemlich dem Rechnungs- 
lind Oekonomiewefen widmen, dabey aber doch 
von manchen juriftifchen Wahrheiten Kenntniffe 
haben tollen und wollen, und lateinifche Schriften 
nicht gebrauchen können, will Hr. Speidel einen 
teutfehen Frommannum exentratum herausgeben, 
welcher in das Civilrecht einfchlagende Abhand
lungen in 6 Bändchen liefern foll. Seinen Auszü- 
pfeu wird er, wo er es nötbig findet, Berichtigun
gen Erläuterungen oder Ergänzungen in den An- 
merkungen beytilgen. Diefes erfteStück giebt die 
Quinteflenz aus drey Abhandlungen Frommanns, 
de dotmnio acquißto, de condominio, und de condomi- 
riio territorii, qua cum fuperioritate coniunftum. Die 
b’eygebrachten Anmerkungen des Üeberfetzers ver • 
Weifen zum Theil auf neuere Schriften, und ver
gleichen die verfchiednen Begriffe anderer Schrift- 
fteller. Sie mögen für einen Theil der Lefer, die 
Hr. Sp. fucht, intereffant feyn. Der Erfolg wird 
zeigen, ob das Publikum durch feine Kaufluft die
fe Unternehmung billigt. Recenfent hält fie für 
Iberflüfsig.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Paris, bey Prault: Difcours en Fers, addr^Jß 
aux Oßiciers et aux Soldats des differentes Ar- 
mees Amerieaines,. Par M.. David Humphreys, 
Colonel au Service des Etats unis, et Aide- 

< de-Camp du General Wafhington. 1786. 66 S. ■ gr.8. 03 gr-) / 8 *
Diels engltiche, an die amerikanifche’ Armee 

gerichtete Gedicht, deflen Original der hier gelie
ferten Ueberfetzung in Profa beygedrucktift, wurde - 
von dem Verfaffer deffelben , dem Oberften Hum-

• A. L; Z, Fier ter Band

phreys, während des letzten Krieges im J.. Ö82. 
im Lager gefchrieben , als des Generals Wafhlngl 
ton Armee bey Peek’fhill ftand, upd’ die Engender 
noch Neuyork und ChaHestown inpe hatten. ' Der 
Ueberfetzer unterfchreibt fich le fflarquis ÜeCffütid 
war zu der Zeit, als dies "Gedicht gefchHebfeli 
wurde, felbft in Amerika bey der Armee, und an 
eben dem Orte, wo der Verf. es verfertigte.' 'Zu
erft wurde es zu Neuhaven in Connecticut, und 
hernach in London fehr anfehnlich gedruckt, Auch’ 
das Aeufserliche diefer Ausgabe ift fehr fallber ühd 
korrekt. Die rühmliche, des griechifcfien'Aftbr- 
thums würdige, Abficht des Dichters War,’feinen 
Landesleuten Muth und Beharrlichkeit einzuflfffsen 
um, aller Schwierigkeiten ungeachtet, ihr Vater-' 
land zu vertheidigen, und ihre Freiheit zu be
haupten.. In diefer Abficht ftellt erjhnen auf der 
einen Seite alle fchon erlittene Gefahren, und auf 
der andern alle die herrlichen Ausfichten ihrer er
fochtenen Freyheit vor. Sein Gedicht hat viele 
fchöne Stellen, und durchgehends ift feine Mufe 
von :edler , ächter patriotifcher Wärme belehr < In 
dem Ausdruck herrfcht daher viel Reichthum'und 
Stärke, und den Verfen fehlt'es nicht an Harmo 
nie. Der franzöfifche Ueberfetzer hatte frayfich 
wohl Urfache,, fich wegen der Freyheit feine« Ue
berfetzung zu entschuldigen, die hie und da durdh 
unzulänglicheEinfleht in den eigentlichen Sinn des 
Originals noch gröfser fcheint geworden.4^ 
Bey dem englifchen Dichter entfchuldigt er fi -k 
darüber, mit der ganz feinen Wendung: dafs* der 
Oberfte H, zu fehr, Liebhaber der Freyheit fey 
um diejenige, Welche er. fich bey diefer Gelegen 
heit erlaubt habe, tadelhaft zu finden.:./Diefe.F?ey. 
heit, verfpnclit er ihm indets, fölle nicht bis zw 
Unabhängigkeit gehen; und zugleich giebt er ihm ge Versicherung, däft er'fe^Ä SS 
Kreundfchaft immer noch getreuer biegen werdl - 
als er h er dem Texte geblieben ifr. den e7ü £ 
fetzt hat. Vom Original fowohl als' von der Ue- 
berfetzung Wahlen wir für Onfre Ufer folgende .

„Why, Britain! rqg'd thine infolenct and Jtorn^-. 
Wty burfl thy vengeance on thf wretcJi färlorn ? : •' 
The cheerlefs captive to flow death cotißgn'd, 
Chill'd with keen ßföjl in prifon gloonis ionßn'd; 
’ A a a Cf
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Cf nopi beirejt, by ihy vite minions curs'd, 
ffith lir>tßer fatnifKd,and, -confum'd with thirfl, 
ll ilhcut ohe frievf!, t&hen death's lajl Itorrot flitng, 
RelPd tke wild eye, and gnaw'd the anguiflid tongwel

H’l-f Britain! in thine arrogante and pride 
IDid'Jidiwu Hsav'ns vialated laws deride, 
ftlafk human mif'ry with tontemptuous fneers, 
Atld fili tlnj cup of ga'.lt with orphatis tears ? 
The widow's wailing , and the wrcts’Ts groan, 
Bife in remetnbrance to th' eternal throne, 
HTiile the red flame thro' the broad concave drifn, 
Cdlls down the tengeance of infulted Heav'nd*

Ueberfetzung:
„Pourquoit cruelle Albion, pourquoi taut de fureurs 

et a' outrages? pourquoi ta rage s'etend-elle jusque für 
les H. alheurtux fans defenfe? N' efl - ce pas ajfez paar 
ges irijbes caytifs, de gdmir dans les fers, loin de 
leurs enfans et de leurs epoufes? Le droit affreux de la 
g ne irr te permet - il de faire mourir par im lang Ju- 
•pliee ceux qid il ne fa pas permis d* egorger ? Tu la 
iCliffes cependant confumer par la faim et le foif; et lors- 
ejue la wart, rnoins inexurabls que toi , vient terminer 
leur mifere, tu ris.de leurs tour mens, et tu infultcs a 
ieur agonieA* „0 Albion! daits ta vaine arrogante 
tu ne te coutentes pas de violer les loix les plus facrdes ; 
■tu les traites de yains prejuges et tu wontree pour eile 
nnmepris qffeitd', ainß tu combtes la mefure de Pini quitt, 
et la coupe fatale regorge des larines de la veuve et des 
yleurs de P orphelin, Deja. les cris des malheureux 
■yarvietment au tröne de P Eternit; deja la flamme ailu- 
■mee pour la deftruüion s^eieve jusqu’ a lu i et appelle 
Ja yeugeatwed

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Toulouse; de l’imprimeric de D. Desclaffan : 
Traill für les mines de fer et les forges du Comte 
de Foix, par ?>1. de la Peiroufe, Baron de Bazus 
etc. des Academies des Sciences deStokholm, 
deTouloufe; correfpondant de 1’Academie des 
fciences de Paris eet. 1786. ß. XV1L et 388. 
p.VI. pi. (2 Rthlr. 22gr.)

Die unglaubliche Bevölkerung der Pyrenäen 
gründet fich auf einen blühenden Handel und 
jiächftdem vornemlich auf ihre Bergwerke. 
Denn fo fleifsig man auch dort das Land baut, fo 
reichen deffen Früchte doch bey weitem nicht zum 
Unterhalt hin. Das Thal Vicdejfos in der Graf- 
fchaft Foix bedarf allein eine jährliche Zufuhr von 
32000 Wifpel Getraide. Da nun auch das aus den 
Gruben und Hütten diefes Thals kommende Eifen 
von vorzüglicher Güte ift, gleichwohl deffen Er- 
zeugnifs in der Provinz Languedoc zürn Bedürfnifs 
der Provinz nicht ausreichet, fo folgt hier de la 
Peiroufe dem patriotifchen Beruf, feine fchon be
währten metallürgifchen Kenntnifte zu Verbeffe- 
rung der Verfahrungsart dafiger Eifenhütten anzu- 
wenden, auch fonft durch diefe Unterfuchungen 
der Verfaflüng des Bergbaues dafelbft nützlich zu 
zu werden. Er wählte die bis hieher nur wenig 
be tonnten Eifenwerke im Thal Vicdeffss vorzüg

lich zur Aufteilung feiner Unterfuchnnger. Der 
Werth und glückliche Erfolg feiner Bemühungen 
ift von den Ständen der Provinz Longuedoc bey 
Annahme der Zueignung feiner Schrift ölfcntlicn 
anerkannt worden. Eigentlich füllte diefe ein Theil 
der weitläufigen Naturgefchichte der Pyrenäen 
werden, worauf der Verf. lange fchon fammelte. 
Er änderte aber feinen Entfchlufs, weil derglei
chen Werk mebrentheils nur von Gelehrten geie- 
fen oder zu Rathe gezogen wird, und der Verf- 
fich vornahm, zugleich den Hüttenarbeitern der Pro
vinz ein nützliches Handbuch zu liefern. In der 
erßen Abtheilung deflelben handelt er von den Ei- 
fenbergwerken, in der zweiten von den Eifenhüt
ten der Graffchaft Foix.

Das Gebirg des Thals Vicdejfos. befonders der 
Berg Rande bey Sem enthält häufige und reiche 
Eifengänge, die von den älteften Zeiten her fchon 
bearbeitet worden find. Sie liefern noch itzt nicht 
nur den 21 Eifenhämmern der Graffchaft Foix, fon
dern auch noch 50 andern in der Provinz Langue
doc ihr Bedürfnifs. Es werden dort jährlich auf 
150000 Centner Eifen (den Centner zu 150 Pfund,) 
producirt; wozu immer vier bis fünfmalhunaert- 
taufend Centner Eifenerz nöthig find. Gleich wohl 
hat man bis itzt einige Abbauung diefer Eifen- 
gänge nicht zu fürchten. Die Gebirgsart des Bergs 
llancie ift Kalk. Der Haupt gang der Eifcnerze 
ftreicht in demfelben mit den Kaiklagern von Mor
gen gegen Abend, in einem abwechfelnden Fallen 
von 50 bis 60 Grad. Sein Streichen ift durch eine 
Menge nach Abend ausgehender Stollenmundiöcher 
bezeichnet. Unzählichc von dem Hauptgang ab
gehende fchmale Gänge gehen oft zu Erzlagern 
üher und find an einigen Seiten 30 Tiefen mächtig. 
Die Auffuchung diefer Gänge gefchieht auf Ge- 
rathewohl; das Gebirg ift daher von allen Seiten 
durchwühlt und zufammengeftürzt. Die Stollen, 
worauf man hie gewöhnlich hauet, heifsen Cou- 
xieres, (zur Anzeige, dafs auch hier zuerft deut- 
fche Bergleute gearbeitet haben mögen.) Sie find 
enge, niedrig und ungleich; trift man ein mäch
tiges Erzlager, fo wird es ausgehauen. Daher 
finden fich Weitungen, die 300 liefen weit fort
fetzen. Aus ihnen kommt man Stollenweifs zu 
den nächften gangbaren Anbrüchen. Diefer Berg
bau wird, bey feiner übrigen ünregelmäfsigkeit 
immer vom Höcbften nach den Tiefen geführt. 
(Da man faft gar kein Wafler damit trifft; fo geht 
es fo an.) Zur Bergfefte läfst man zuweilen Erz
pfeiler ftehen, oder verwölbt das rollige Gebirg, 
wiewohl ganz nachläfsig; daher nicht feiten grofse 
Brüche erfolgen. In einer Grube auf dem Gipfel 
des Bergs berrfchen oft böfe Wettet, in Geftalt 
einer dicken weifsen Wolke. Man hat bemerkt, 
dafs ihre Wirkung, wenn die Bergleute ihre wol
lene Kleider ablegten, und im Hemde arbeiteten, 
minder oder doch fpäter empfunden worden.

Granit macht nur den kleinften rIheü der Py* 
refläeu aus ; die Kalkberge find die gröfsten und 

hbchfteD. 
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höchften. Der Verf. fah Granitberge, denen Thon- 
ichiefer, andere denen Glimmerfchiefer und Ter
pentin zur Unterlage diente. Wo der Granit in 
Bänken lag, wechfelten mit demfelben horizontale 
Lager von Thonfchiefer, von Guarz und Gneufs, 
und andern Gebirgsarten nicht feiten ab. An vie
len Stellen fand er den Kalk in Schiefer, in Schörl- 
Maffen, in Trapp, Speckftein, ja fogar in Granit ein- 
gemifcht. Es wurde verfichert, doch fah es der 
Verf. nicht felbft, dafs der Kalk dem Granit der 
Pyrenäen zur Balis diene. (Der Verf. hält «Sieles 
nicht für fonderbar, doch fcheint es, als wenn er 
nicht immer ächten Granit vor Augen gehabt. 
Denn er erzählt, dafs man in dem dortigen gemei
nen Granit zuweilen Porphyr und andere thonar
tige Steine antreffe. Das fcheint vielmehr die zu- 
fammengekettetc Gebirgsart zu bezeichnen, die 
man Todtliegendes nennt.) Uebrigens ift der Kalk- 
ftcin der Pyrenäen ohne alle Verfeinerung und fei
ten von horizontalen Schichten; vielmehr wech- 
felt das Streichen und Fallen feiner Bänke fehr ab; 
auch findet er fich mehrentheils mit Quarz, Glim
mer, Speckftein, Amianth, Granat, Scbörl, ja fogar 
mit Feldlpaht vermifcht. Der Verf. nimmt ihn daher 
für einen unläugbaren primitiven Kalk an, und 
verfichert, dafs fich die Gebirge von Meerkalk, 
worinnen Ueberrefte von Schaalthieren vorkommen, 
eine aufserhalb der eigentlichen Pyrenäifchen Ge
birgskette, und zwar in horizontale Schichten, 
ohne alle Einmifehung vitrescibler Theile befänden. 
Die primitiven Kaikberge ftehen aber oft unmittel
bar neben den Granitkuppen, wiewohl fie auch 
neben Gneufs und andern Gebirgsarten Vorkom
men. r

In den Eifengruben am Ranoie fahren 250 
Mann an. Diefe find insgefammt Bewohner der zwölf 
Ortfchaften des Thals Vicdejjbs, welchen gedachte 
Gruben zugehören. Ihre Efferfucht wegen diefes 
Eigenthums ift fo grofs, und fie find wegen diefes 
ihres einzigen Reichthums fo mistrauifch, dafs 
ein fremder Bergmann, der fich unter fie mifchen 
wollte, das gröfste Unglück zu befürchten haben 
würde. Sie fchürfen eigenen Gefallens nach neuen 
Gängen ; doch dürfen fie nur in einer gewißen 
kleinen Entfernung von fchon vorhandenen Gru
ben einen neuen Stollen oder Sdba.cht anfetzen. 
Die Einwohner des Thals erhalten den Centner 
Eifenerz zu 150 Pfund vor 5J Sous. Fremde müf
fln 7 Sous bezahlen. Niemand darf kaufen, der 
nicht fogleich die Fuhre zum Wegfehaffen bey fich 
hat. Das ganze Bergwefen ftehet unter 4 Ge- 
fehwornen, die wieder den fömmtlichen Ortsobrig- 
keiten im Thal untergeordnet find.

• Die Eifenerze felbft beftehen in verfchiedenen 
Arten von (d gewöhnlicheI) rotfcen,
ausgefchloffen) und von fpähtigm Eifmftm. Alle 
die einzelnen Gattungen werden angegeben und 
befchneben Die dortige mineralogifchJrund tech- 
nologifche Sprache ift fo fingulär, dafs der Verf 
ein eigenes kleines Wörterbuch davon zufammen* 
getragen hat; (eine Bemühung, die überaus nütz

lich ift, um fich .endlich mehr verliehen zu lernen.) 
Nächftdem kommen ia diefen Grüben mannichfa*- 
tige Abänderungen des Brattnßeins vor, die genau 
angegeben werden. (Herr de la Peirdufe hat fie 
fchon in dem Journal de phyfi^he *7 8^. T. XV- 
p. 167. befchrieben.) Die feltenfte darunter ift dei;. 
natürliche Brauußcinkönig (den men' bis hieher 
fonft noch nicht gefunden.) Der Verf. fieht das 
Mangelhafte des befchriebenen Bergbaues und fei
ner Verfaffung ein, und fehlägt vor, Freyychulen 
für die Bergleute zu errichten, auch einige gy- 
fchickte Markfeheider anzuftellen, um eine beffere 
Generation Bergleute hervorzuziehen — In der 
zweyten Abtheilung des Buchs werden die Elfen- 
hütten abgehandelt. Zuförderft befchreibt der 
Verf. ihre dermalige Anlage nach allen ihren Thei
len, worüber fechs Kupfertafeln geliefert worden,) 
ingleichen die Vtrfahrungsart bey den Hüttenar
beiten felbft. Hierauf gefchehen umftändliche Vor- 
fchläge zu Verbefferungen und zu Abftellung man
cher Misbräuche. , Er hält z. B. das Röften der 
leicht flüffigen dortigen fchwarzen und braunen 
fpäthigen Eifenfteine ganz unnöthig und fchädlich 
etc. Unter den Eifenerzarten prävalirt keine für 
beftändig; aber gewiße Gattungen find mehr oder 
weniger mit Brannflein imprägnirt. Das fabri- 
cirte Eifen ift von dreyerley Art, weiches, hartes, 
und fogeBannter natürlicher Stahl. Ueber die Ur
fachen der Entftehung des letztem, und über die 
Handgriffe bey feiner Bearbeitung läfst lieh der 
Verf. umftändlicher heraus. Er fucht zu beweifen, 
dafs die Beymifchung des Braunfteins von feiner 
Güte den vorzüglichften Antheil habe. Der Frey- 
herr von Zois zu Laubach fand diefe Bemerkung 
bey der Steyermärkifchcn Eifenfabrikation beftarkt. 
Noch ift aber nicht hinlänglich unterfücht worden, 
welches das vortheilhaftefte Verhältnifs der Mi- 
fchung des Braunfteins mit dem Eifenerz, und wie 
fern es rathfam fey, allen und jeden Arten der Ei
fenerze den Braupftein beyzufetzen. Die gröfste 
Quantität Braunftein, die in dem Thal Ficdeß'os 
mit in die Oefen kommen, foll wahrfcheinlich 
ein Zehntheil feyn. Indefs ift im Grunde der 
fogenannte natürliche Stahl nur eine zufällige Ab
änderung des ^ßarken Eifens. Die Neigung des 
Braunfteins, in den Zuftand der Verglafung über
zugehen, kann feine Einwirkung auf die Güte des 
Eifens einigermafsen begreiflich machen.

Bisher hielten die Kosmographen und Minera
logen z. B. Blljching, Kirmon etc.) den Canigou 
in Roufiillon für den höcbften der pyrenäifchen 
Berge, den Pic de midi bey Bareges hingegen viel 
niedriger. Der Irrthiim kommt daher, weil gerade 
der Canigou der höchfte Berg war, den Caffmi und 
Maraidi gemeßenhaben. Sie fanden feine Höhe 
1440 Toifen. Wiederholte barometrifche Wellun
gen nach der Methode des Herrn de Luc gaben 
1579 Toifen an, eine Höhe, welche Herr de Sauf- 
fure auch dem Buet zueignet. Darcet nahm 1555 
Toifen für den Pic de midi. Aber im M. Jul. 178$ 
/teilte ein gefehickter junger Chemiker, Rebouh 
A a a 2 eine 
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eine trigonometrifche Meffung verfchiedener Pies in 
4er Gegend von Bareges an, und fand, dafs der 
Pic de midi 1508. Toifen über dem Niveau des 
Meers erhaben ift, die Granitkuppe von Neige 
veille aber 1635, und der Gletfcber vonVignemall 
1790 Toifen. Da nun der entfetzliche Kalkberg, 
Mont Perdu, wenigftens noch 100 Toifen höher 
dis diefer ift, fo folgt, dafs er die Hohe des Pic de 
Midi wenigftens um 400 Toifen übertrifft, und doch 
foll er noch nicht der höchfte der pyrenäifchen 
Berge feyn.

Klagen über den Ruin der Waldungen jener 
gebirgifehen Gegenden , fchliefsen diefes interef- 
fante Werk, doch nicht, ohne vorher auch über 
Verbefferuog der Waldpoiicey Vorfchläge gethan 
au haben, die zwar aus der Localverfaffung herge
nommen find, aber zum Theil ficherlich auch an
derwärts mit Nutzen in Ausübung gefetzt werden 
können.

Angers (et fe trouve ä Paris chez Durand.) 
"Difcours für la Firgimte, prononce d la cere- 
monie du couronnement de la premiere Rofiere 
de S... • par M. C. de la Neroniere, Docteur 
en Theol. Prieur de St. Nicolas, Cure de la 

\ meme Paroijfe. 1786. gr. 8- S. 57- (T3 gr-) 
* Viel Unrichtiges und Albernes, hinter Decla- 

mation und geweyhte Worte verfteckt! Auch das 
Thema ift fonderbar: bey einer Feyerlichkeit, wo 
«in wegen ihres guten Verhaltens gekröntes Mäd
chen mit der Belohnung zugleich die Hoffnung, 
einen Mann zu bekommen, erhält, von der ffung- 
ftrfcfaft predigen! Doch der Redner verfehl feine 
Kunft: er fpielt mit dem Wort gungferjehaft; 
und nachdem er es anfänglich für Kcujchheit, 
Sxhaamhßftigkeit genommen, fo legt er ihm un
vermerkt einen andern Sinn unter, und verlieht 
darunter jene Aufopferung, wodurch fich ein Mäd
chen von der Welt abfondert, der Ehe auf ewig ent- 
faut um, wie er fich ausdruckt, ihre ^ungferjehaft 
il^em himmlifchen Bräutigam'zu widmen. Diefe 
Jüngferfchaft wird dann bis in den Himmel erhoben; 
fie ift die Ehre der Menfchheit, der Schmuck , die 
Zierde der Gefchlechtcr, die Stütze der Heilig-, 
leit die ködlich/le Blume des Feldes des Herrn, der 
Ftolz der Kirche. - Die Frage: ob uns dann der 
Himmel Neigungen eingepflanzt habe, um iie aus- 
znrotten, ob das menfchliche Herz nicht zur 
Freundfchaft, dieGefellfchaft nicht zum Vergnügen 
gemacht fey? ftellt der Redner fo vor, als machte 
fie der 'Peitjel. — So tugendhaft er feine Heldinnen 
fchildert; fo gefteht er doch, dafs fie beftändig mit 
ilrrtm Fleifch zu kämpfen haben, und dafs fie daher 
zü Kafieyungen, zu härenen Kleidern, und zu 
allerhand Mortificationen ihre Zuflucht nehmen. 
Dem allen wäre abgeholfen, wenn die armen Mäd
chen Männer nehmen, und Kinder gebähren dürf

ten — Warum keine neue Sündflüth kommt, das 
wiffen vielleicht unfere Lefer nicht. Die Thränen 
und die Seufzer diefer reinen jungfräulichen Seelen 
find es nach S. 45. die den über die Sünden der 
Menfchen erzürnten Gott entwaffnen. — Das 
Sterben einer Nonne wird S. 51. fchön befchrieben,. 
wenn die Schilderung nur wahr wäre, und ein 
folches Sterben fich mit der menfeh ichen Natur 
vertrüge. Aber wenn nun die Heilige in den 
Himmel eintritt; dann, fragen die Seraphim nach 
S. 52. „Wer ift die, die fich aus der Wüfte der 
Erde erhebt, wie eine Weyhrauch - Wolke ? §ie 
ift fchön wie die aufgehende Morgenröthe, und 
wie der Mond in feiner Fülle; glänzend wie die 
Sonne, und fchreklich wie die Heerfchaaren“. 
Taufend fchon gekrönte Jungfrauen jauchzen ihr 
entgegen. Die Königinn der Jungfrauen ftellt 
ihrem Sohne die Braut vor, die er fich erkoren, 
hat: Siehe da, fagt fie, die, die unbefleckt gelebt 
hat, und nun aus grofsen Trübfalen fiegreich zu-, 
rück kömmt. Alsdann erfcheint Jefus Chriftus, 
der König, der Vater und uer Bräutigam der Jung
frauen , mit Palmen in der Hand ; er krönt feine 
Braut; er führt fie unter dem Frohlocken der En
gel mit fich fort; und während dafs der Geruch 
ihrer Tugenden fich über die Erde ausbreitet, fo 
fetzt er ifie in dem Himmel auf den Thron einer
ewigen Glorie!“ Gute Mädchen in S... mit fol- 
chen Bildern macht 'man euch die Köpfe fchwin
deln d, damit ihr euch — um fo williger in ein 
Klofter begraben laßet!

Weissenfels, bey Ifens Erben: Allmanack 
für Prediger die lefen, forfchen und denken* 
auf das Jahr 1786. 198 S. 8« (io gr.)

Anftatt der Heiligen find itzt lebender Prediger 
Namen, die fich als Schriftfteller oder auf andre 
Art bekannt gemacht haben, den Wochentagen bey
gedruckt. U'ebrigens giebts hier allerley zu /tf/m,nur 
dafs es nicht viel bedeutet; und Prediger können 
dabev nach Belieben forfchen und denken, wie man 
nach" Belieben mit jeder Kutfche reifen kann, 
wenn man daneben oder hinterher geht, reitet, 
oder fahret.

‘Quedlinburg, bey Ernft : Gefelljchaftliehe 
Galanterien oder Scherz und Pf anderjpiele n, 
f. w. 213 S. 8. gr-)

Eine Compilation aus bekannten Büchern diefer 
Art, mit Zoten und unanftändigen Zweideutigkei
ten vermengt.

Unter der Auffchrift: Pintzkerthal: der wiene-. 
rifche 'Hanswurft — herausgegeben von Pre^ 
haufer. 183 (10 gr.)

Ganz dem Titel entfprechend, d. h. unbegreif- 
lieh abgefchmackt.
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Freytags, den 24tcn November 1786.

RECHTSGEL AHR THE IT.

Leipzig, beyFritfch: Obfervationwn praFlicarum 
ad Leyjeri Meditationum ad Dlgejta opus To
mi 1. Faßiculus I av.ctore ^oa. Ern. ^'uß. Mül
ler Advoc. reg. elect. Henneb. 1786. 26 B. in 
gr. 8- (20 gr.)

Der Verf., der fchon durch das Promtuar. £}'ur. 
novum ein weidäuftiges Werk angefangen hat, 

unternimmt hier eine neue weitausfekende Arbeit, 
die er dem Freyherrn von Cartner dedicirt. Er 
will, fo wie Herr Hofr. Hartleben, eine Revifion 
über Leyfers berühmtes Werk liefern, nur mit die- 
fem Unterfchiede, dafs er lieh allein auf die von 
Leyfer abgehandelten Sätze einfehränkt, und dasje
nige, was zur Verbefferung oder Berichtigung der 
Leyferifchen Behauptungen, fo wie auch zu deffen 
Vertheidigung wider manche Gegner, zerftreut vor
kommt, zur Erfparung der Koften und Mühe fam- 
melt, und mit feinen Betrachtungen begleitet. 
Wegen des Gebrauchs der lateinifchen Sprache hofft 
er von cordatioribus Entfchuldigung zu erhalten. 
(Dawider wird man nichts einwenden, aber der Vf. 
müfste nur auch mehr Aufmerkfamkeit auf die 
Sprachrichtigkeit wenden, denn von zierlich fchrei- 
ben, von einem Ausdruck, wie Leyfer ihn in fei- 
ner Gewalt hatte, ift bey ihm nicht die Frage. Ein 
Beyfpiel der Nachläffigkeit kommt gleich in den 
erften Zellender Vorrede vor: Leyjeri Medit. ad 
Dig. ad hunc ujque dietn multuw in foris anctorita- 
tishabere et tarn ab Hs, qui iudicis mutiere funga n- 
t u r, quam, qui Advocati partes fuj cipiant, ßdulo 
alle gar i etc, P. 242. heifst es : Privilegia mulierum 
pluresfonteshabent ex quo dirivanda.?. 61. drückt 
fich Hr. M. alfo aus: Rationes, quae huic Jenten- 
tiae obßent, nemini in octdos non ittcurruni. P. 5. 
Äron pojfent noife abdicafl'e. Diefe Art zu 
conftruiren und ähnliche Fehler gegen die confer 
tianem temporum finden fich noch öfter. Die 108 
Obfervationen in diefem erften Fafcikel verbreiten 
lieh über die 22 eilten LeyferifchenSpecimina. Der 
Vortrag des Vf. ift nicht immer kurz genug, und 
fällt manchmal ins wiederhohlende. Z. B. S. 5 und 6. 
Manche Obfervationen beftehn nur aus einigen Zei
len , oder füllen nur eine Seite , verweifen auf an
dere Obfervationen oder auf Hartleben, manche

A. L, 17X6. Vierter Band 

find ausführlicher. Die meiften fchränken fich nur 
auf einen einzigen Satz ein; einige erläutern meh
rere zu einer gewiifen Materie gehörige Fragen, 
oder betreff en diefelhe überhaupt. So' hat der Vf. S. 
340. ein ganzes rechtliches Gutachten eingerückt, wel
ches er im vorigen Jahre a nobili quodam civitatis 
imperialis T'horuni confultus über verfchie
dene die Lehre von der Adoption betreffende Fra
gen ausgeftellt hat. (Was ift dies .wohl für eine 
Reichsftadt? Doch nicht Thoren? — Mit diefen;^- 
JponJb hat der Vf. zugleich eine Ausnahme von der 
Regel gemacht, dafs er nur zunächft auf Leyfers 
Sätze feine Bemühung! richten wolle.) Alle einzel
ne Sätzen und Materien können wir hier nicht aus
zeichnen. Nur einiges zur Probe. Wenn bey Rang- 
ftreitigkeiten die gefetzliche Vorfchrift zweifelhaft 
ift, fo könne kein Richter darüber erkennen» fon
dern allein der Landesherr. (öbf.lll.) Der Grund, 
dafs, wenn der Richter auch die Entscheidung wa
gen wollte, die Parteyen meiftens damit nicht zufrie
den feyn und an den Landesherrn recurriren wür
den, Scheint zu viel zu beweisen. Der Rang 
der Doctoren findet an dem Vf. (Obf. IV.) keinen 
Vertheidiger. Er hätte feine Meinung noch mit 
demjenigen neuern Rangreglement unterftiitzen kön
nen, welches Doctoren und Büchfenfpanner in eine 
Klaffe fetzt. — Die Meinung Leyfers, dafs ein we
gen Mangels der Feyerlichkeiten ungültiges Gefchäfr, 
der offenbaren Billigkeit wegen, doch gelten könne, 
fchränkt der Vf. nur auf den Fall ein, wenn die 
Unterlaffung der Feyerlichkeiten dem Handelnden 
nicht kann zugerechnet werden. (Obf. V.) Die 
Obf. VIII. hätte viel kürzer gefafst werden können. 
Die Obf. X. ift nicht praktifch, wie doch der Titel 
des Buchs verfpricht. Wer fich auf ein neues Ge- 
fetz gründet,' muffe deflen Bekanntmachung dar- 
thun, indem diefe nicht vermuthet werden könne. 
(Obf. XIV.) Die Obf. XVI. ift wieder nicht praktifch. 
Bey der Obf. XXL hätte auch der SchnauberiiJ'chen 
Beyträge gedacht werden füllen.' Das Recht der 
Landftändte, Statuten zu machen, wird in der Obf. 
XXII fqq. ausfiihrlich unterfucht. In der Obf. 
XXXV fucht der Vf. einige Grundfätze anzugeben 
zur Beftimmung der Fälle, in welchen es nichtnö
thig ift, ein Gewohnheitsrecht fpecifice zu bewei- 
fem Dafs auch der blqfse Nichtgebrauch Gefetze 
aufheben könne, und dazu nicht immer gerichtli-
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ehe Handlungen nothig find, wird in der Obf. 
XXXVII. dargethanr Dafs perfonliche Privilegien 
nicht ohne Unterfchied einem andern pachtweife 
überlaßen werden können, wird (Obf. XLI.) gegen 
Leyfer gezeigt. Ganz freymüthig behauptet der 
Vf., dafs ein Landesherr, der einmal jemand ein 
Privilegium ertheilt hat, nicht ferner einem andern 
ein ähnliches mit des erften Nachtheil ertheilen kön
nen , wenn die erfte Ertheilung Vertragsweife ge- 
fchehenift. (Obf. XLIII.) Dafs das Wort: Nachkom
men, in einem Privilegio nicht immer die Kinder an
zeige. (Obf. LI.) Durch den Nichtgebrauch von io 
Jahren gehen privilegia affirmativa verloren. (Obf. 
LVH.) Ein Schuldner, welcher in der Schuldver
schreibung der Ausflucht des Moratorii entfagt 
hat, kann fich daher doch diefer Einrede bedienen. 
(Obf. LVIII.) In Anfehung der Moratorien hat 
kein Retorfionsrecht ftatt. (Obf. LXIV.) Unter der 
Benennung des weiblichen Gefchlechts ift nicht zu
gleich das männliche begriffen. (Obf. LXV1I.) In 
wie fern der Richter eine fchwangere Weibsperfon 
fchonen müße, wird (Obf. LXXI.) nach fehr billi
gen Grundfätzen gezeigt. Der Leyferifche Einfall 
von den Teftamenten der Gebührenden wird (Obf. 
LXXIV.) mit Recht verworfen. Ein nach dem eilf- 
ten Monat gebornes Kind lieht der Vf. nicht als 
ehelich an. (Obf. LX^IX.) Brautkinder finden andern 
Vf. einen Vertheidiger ihrer ehelichen Geburt. Obf. 
LXXX1I.) In wiefern die Kinder ihren Eltern Dien- 
fte leiften und für diefe unentgeltlich arbeiten muf
fen , wird Obf. LXXXVHI. unterfuchr. Von der 
abdicatione liberorumi’d. Obi'.XCI. die Breuningi/che 
Schrift nicht benutzt. Dafs den Romern die eman- 
cipatio tacita unbekannt gewefen fey, wird gegen 
Leyfer (Obf. C.) dargethan. Von dei' Unitate zw\- 
fchen Vater und Solin handelt die Obf. CHI. und 
vertheidigt deren heutige Gültigkeit. Den ßefchlufs 
machen (Obf. CVIJI.) einige Anmerkungen über 
das Recht der Kirchftühle.

GESCHICHTE.

Schwerin, Wismar und Bützow: Pragmati- 
Jches Handbuch der Merkle nburgif eben Ge- 
fchichte von Fried. Hug. Rudloff, herz. meck- 
lenb. Hofrath. 2ter Th. ifte u. 2te Abtheikmg 
1785- 438 S. 3te u 4te Abtheil. 1786. 99° S. 
8. <2 Rthlr. 8 gr.)

Der erfte Theil diefes Handbuchs der mecklen- 
burgifchen Gefchichte wurde fchon mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen, aber diefe gegenwärtige 
Fo. tferzung verdient denfeloen unftreitig noch mehr, 
ja Recenfent glaubt nicht zu viel zu lägen, wenn 
er behauptet, dafs man ihr nur wenig Special-Ge- 
£ hichten von deutfehen Staaten an die Seite fetzen 
k -nn. Hr. Rudloff hat vielleicht nicht ganz denphi- 
lofophifchen Blick, den man in Mö/ers osnabrücki- 
fc. ei. Gefchichte bewundert, aber er forfcht eben 
fc tief, weifs eben fo richtig dasjenige aus feinen 
Quellen heraus?zunehmer7 was aie Euuhlung prag- 

matifch und allgemein brauchbar macht, und fchränkt 
fich nicht, wie die mehreften Schriftfteller, die den 
mittlern Zeitraum der deutfehen Gefdiichte bear
beitet haben, auf die kleinen nur einem geringen 
Theil Lefer intereflanten Kriege ein, oder auf die 
Ländervertheilungen, und höchftens auf Angaben, 
wie die einzelnen Theile, aus denen unfre deutfehen 
Staaten jetzt zufammengefetzt find, allmählig 
herbeygebracht find, (ungeachtet, die genaue ße- 
ftimmung diel.es letztem auch kein geringes Ver- 
dienft idiefes Buches ift) fondern er hat alles ge- 
fammlet, was nothig ift, die Befchaftenheit des Lan
des in Abficht feiner Regierungsform, Finanzen, 
Münzen, Regierungsverwaltung, feines Kriegswe- 
fens, Lehnwefens, kirchlichen und gelehrten Zu- 
ftandes, feiner Gefetze und Juftizverwaltung und 
äufsern Verhältnifies, kennen zu lernen. Der Le
fer zieht aus diefer Vorftellung dadurch noch meh- 
rern Vortheil, dafs diefe Bemerkungen nicht zer- 
ftreut in die Gefchichtserzählung verwebt find (ein 
gutes Hülfsmittel Armuth und Mangel an Vollftän- 
digkeit zu verbergen, und doch die Mine eines 
pragmatifchen und philofophifchen Schriftftellers 
beyzubehalten,) fondern dafs er fie am Ende ei* 
ner jeden Periode in ein Ganzes gefammlet hat. 
Man mufs aber freylich geliehen, dafs fich auch we
nige Schriftfteller einer iölchen Unterftützung rüh
men können als Hr. R. feiner Vorrede gemäfs ge- 
nofien hat; und fo lange untere Fürften noch ihre 
Grunde haben, ihre Archive den Gelehrten zu ver- 
fchliefsen oder es auch ohne Gründe thun, darf 
man auf wenig ähnliche Arbeiten hohen. Ein Buch 
diefer Arc leidet keinen Auszug ; wir wollen aber 
doch den ganzen Innhalc deffeloen und einige h&upt- 
fächliche ßemei kungen daraus herfetzen. Den An
fang machen allgemeine Betrachtungen zum Ueber- 
gange aus der altern in die mittlere Gefchichte, 
he zeigen befonders, wie römifche Sprache, Reli
gion und Gefetze nach dem Wendlande gekommen 
find. Hr. R. gibt der Einführung der römifchen 
Gefetze in das Wendland ein fehr hohes Alter, 
feheint aber feine Eeweife faft fämtlich nur von den 
Gerichtshöfen der Geiftlichen zu nehmen, wo die 
bekannte Aehnlichkeit des kanonifchen Rechts mit 
dem römifchen fieylich frühzeitig merkbar war. 
S. 19 feheint der Hr. Vf. diefes felbft anzuerkennen. 
Ueberail glauben wir aber in dielen einleitenden Be
trachtungen einige Vermifchung der Eieigmlfe fpä- 
terer uud früherer Jahihunuejte bemerkt zu haben. 
Die erße Periode von 1227-1301 erzählt die Ge
fchichte der Zeiten, da das meckienburgifche Land 
unter Heinruh Barnims Sohne getneilt, und 
fehr fcüwach war. Die Gefchichte von der Graf- 
fchaft Schwerin ift ftets mit der Gefchichte ues Haupt
landes verbunden. (Es klingt etwas Reif, wenn 
vor den Namen des Huften das Herr gefetzt wild, 
als Herr Octo v. Braumcnweig, Herr Jonann v. 
Mecxwnb.) Scnon in dieier Periode nahmen fich 
die Seeliädte in M. fein aus. Dasjenige, was von 
ihnen bewnatrs um Enae der Penoue imcvr der Ra-
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brik getagt wird, ift kein unwichtiger
Bevtraa zur Gefchichte der Hanfe. Man mufs lieh 
wundern, wie die Geiftlichen fo fchon von jeder 
Gelegenheit fich zu bereichern Gebrauch gemacht 
haben; z. ß. S. 45. 1283 finden wir der erften 
Landesfchulden des Fürft. Mecklenb. gedacht, von 
denen die Landleute zu Röbel, Malchow und Wtn- 
den 2000 Mark übernahmen. Am Ende des ijten 
J. h. fingen die Seeftädte, befonders Wismar, an, 
fich widerfpenftig gegen ihren dürften zu betragen. 
1219 ift zuerft das jetzige Wapen des Stierkopfes 
von F. Nicolaus v. Mecklenb. gebraucht, die I10- 
ftockifchen Fürftcn behielten den vorher geführten 
Greif bey. Die armigeri waren auf keine. Art 
Knechte (ferul}, wie S. i33 ftehet. Merkwürdig 
ift es, dafs im Mecklenb. gar keine/ewrfa oblata wa
ren nach S. 134. Sollten wohl wirklich damals 
fchon in diefen Gegenden feine Tücher (S. 149) ge
webt feyn? 1252 war zu Roftock fchon ein Stadt
buch über die Grundftücke und ihre Verpfändung. 
Zweute Periode, v. 1301 bis 1359- Sie enthält die 
wichtige Regierung Heinrich des Löwen, durchwei
chen Mecklenb. zuerft Stärke und Ausdehnung fei
ner Gränzen erhielt, und einen Theil der Reg. fei
ner Söhne Albrecht u. Johann 1, bis auf die Er
werbung der Grafichaft Schwerin. Die beiden letz
ten Herrn erkauften die Erhöhung zur herzoglichen 
Würde durch die Unterftützung des falfchen Walde
mars, die der Vf. .gerne endchuldigen will. Um 
I35o’borgte man noch zu 10 P. C. und bezahlte 
auch die Zinfen der Capitalien der fürftl. Witwen 
fo hoch. ( S. 360.) Die Unzufriedenheit der Städte 
nahm fehr ab, nach Heinrich des Löwen Tode und 
die Fürften bedienten fich ihrer gegen den Adel. 
Sehr merkwürdig fcheim es zu feyn, dafr zu einer 
Zeit, wo in andern Gegenden von Deutichland die 
Allodien immer mehr aufhörten, in Mecklenb. die 
I ehen n. S. 402 oft in Eigen; verwandelt wurden. 
Durch die Ertheilung des Rechts, das Lehngut felbft 
neuen den Willen des Lehnherrn verkaufen zu dür
fen fiel der kleine noch iibrige Grundbegriff von 
Lehen ganz weg. Hingegen legte das Burglehn 
nach S. 406 fehr ftrenge Pflichten auf. Dasjocn der 
Leibeigenfchaft der Bauern war nach S. 407 fehr 
erträniich. In Abficht des andern Gefchlechts war 
der Gebrauch im Lehm-echte ungemein nachfichtig, 
und man erlaubte, nach dem Beyfpiel der Fürften, 
den Töchtern den k-benswierigen Behtz oder eine 
Vergütung des Lehnguts. Es find verfchiedene 
Beyfpiele von ganerblchaftlichen Belehnungen. Auch 
in dielen Zeiten findet man doch fchon viele Vor
kehrungen, befonders in den Städten zur Einfeh) än- 
kung des Anwuchfes der Geiftlichen. Zu der ße- 
hauprurg S. 428, dais Mecklenburg nach des Braun- 
fchweigitchen Heinrich d;rs Löwen (Jmfturz ein freyes 
Allouium geworden fey, liefsen fich gleichwohl 
verfchiedene Bemerkungen machen, wenn es der 
Raum hier erlaubte.

Oie 3<e und 4^ Abteilung begreift den Zeit
raum v« 135^ b. I5°3’ Feiiwte bis auf den 
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Abgang des Haufes Werle 1436. MerkwütdigeRe- 
gierung des H, Albrechts, der unter die gröfsten 
Fürften gehört, welche die deutfehe Gefchichte nennt. 
Als er fchon in dem Kriege mit dem Kön. Walde
mar von Dänemark begriffen war, fchickte ihm H. 
Magnus Torquat v. Braunfchweig und 16 andere 
Fürften und Herren Fehde-Briefe zu, ohne dafs er 
dadurch aus feiner Ueberlegenheit getrieben wurde. 
Bey dem dänifchen Thronfolge - Gefchäftte feines 
älteften Sohns zeigte er indeflen doch nicht Stand
haftigkeit genug. S. 500. Sein Sohn, K. Albrecht 
v. Schweden, glich ihm fehr wenig. Hr. R. hat 
zwar recht gethan, dafs er fich auf die fchwedi- 
fchen Händel nicht mehr eingelaflen hat, als er 
mufste, aber einige Aufklärungen würde doch ein 
Theil feiner Lefer gewiinfeht haben, z. B. die Ent- 
ftehung der Benennung der Vitalienbrüder. Die 
überaus grofse Macht und der Reichthum derHan- 
feftädte zeigt fich nie ftärker in der Mecklenburgi- 
fchen Gefchichte. Wenn etwas bezahlt werden foll, 
fo find fie es, die die verlangten Summen herbey- 
fchaffen. Der K. Albrecht hatte ihnen feine Be- 
freyung zu danken. In einem Matricular Anfchla- 
ge zu einer Reichshülfe 1467 wurden die beiden 
mecklenburgifehen Häufer, jedes zu 25 Mann zu 
Rofs, und 55 zu Fufs angefchlagen, Roftock hin
gegen allein zu 25 Mann zu Rofs und 60 zu Fufs. 
S. 983. Indelfen lieht man aus den folgenden,An
fehlägen , dafs diefer iibermafsig gewefen fey. 
Der Papft und das Concilium zu Bafel erfcheinen 
beide als Richterin weltlichen Streitigkeiten S.624. 
Die Erzählung von der Errichtung der Univerfität 
Roftock S. 530 ift merkwürdig. Sonderbar ift es, 
dafs P.'Marrin V' derfelben keine theologilche Fa-, 
cultät zugeftehen wollte, die die Päpfte fonft aus 
bekannten Gründen den neuzuerrichtenden Univer- 
fitäten aufzudringen pflegten. Sein Nachfolger ver- 
beflerte diefen Eigenfinn , deflen Grund uns Hr. R. 
nicht angiebt. Ueber das Erbrecht, Witthum und 
Leibgeding find S. 650 wieder viele lefenswürdige 
Bemerkungen vorgebracht. Die Wittwen behielten 
es, wenn fie zur zweyten Ehe fchritten, auch wenn 
in den Ehepacten nichts darüber ftipulirt war. In 
diefer Periode hiefsen nur noch die Länder des 
Haufes Werle Wendland, und ihre Befitzer Domini 
Slavorum. Erft feit 1418 nannten fich diele Herrn 
Fürften. Die Art und Weife, wie fie ihre fürftliche ■ 
Abdämmung documentiren, ift fehr merkwürdig. 
S. 575- Von nun an nannten fie fich Principes Sia- 
viae inferioris. Was S. 670 von der Handlung etc. 
gefagt wird, ift ebenfalls fehr lehrreich. Das Strand- 
recht wurde auch an Wagen, die auf der Land- 
ftrafse zerbrochen waren, ausgeübt, und die Kauf
leute wurden erft 1^12 durch ein befonders Privi
legium dagegen gefiebert. Die Wechfelbriefe wur
den in diefe Gegenden eingefuhrc durch die nach 
Rom zu liefernden geiftlichen Abgaben S. 690. 
Zierte Pertoae: Von der Vereinigung des wendi- 
fchen Landes .mit dem übrigen Mecklenburg bis auf 
den Schwerinifeuen Haus vertrag 1503. Der durch
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das Glück fo fehr begunftigte, übrigens aber trage, 
indolente und verfchwerdrifche Heinrich III, der 
bey andern der fette heifst, ( Hr. II. vermeidet der
gleichen Beynamen mit Recht) regierte beym An
fänge diefes Zeitraums und erlebte auch den Ab
gang des Stargardifchen Haufes 1471, wodurch 
alle Mecklenb. Länder in ihm vereinigt wurden. 
Dennoch hatte er fo wenig Hochachtung bey feinen 
Nachbaren , dafs lein Land den Streifefeyen ihres 
unruhigen Adels immer ausgefetzt war, und der 
Hr. v. Malzahn dem Prinzen Magnus fein ganzes 
Gepäcke wegnahm, als er zur Hochzeit zog. 
Er machte grofse Schulden, die ihm denn wohl 
zu der niederträchtigen Handlung der Zurückbe
haltung einer Summe Geldes, die der päbllliche Le
gat verloren hatte, verleitete 8.977. welches Hr. 
R. nicht hinlänglich rügt. Herz, Ulrich II wurde 
nicht vergiftet, wieman, auch in neuen Büchern 
irrig findet. Die bekannte Rollocker Domftreitig- 
keit ift zwar ausführlich erzählt, doch hätten wir 
die Aufklärung manches Umftandes noch gewünfcht. 
Es war unftreicig eine Schwachheit von dem H. 
Magnus, dafs er nach Rom reifete, um ein günlli- 
ges Urtheil von dem Papfte zu erhalten. In diefer 
Periode wurden die Zinfen von dem Eingebrachten 
und dem Leibgeding der Fürftinnen noch auf 10 
und unter gewißen Umftänden auf 20 P. C. gefetzt, 
ungeachtet die Zinfen fonft bis auf 1 P. C. herab- 
giengen. S. 959- Der Kanzler Brand von Schönrich 
brachte um 1500 die hochdeutfche Sprache in die 
mecklenburgifche Kanzley. Die Claffification der 
Stände war nun: Prälaten, Herren (Ritter), Män
ner und Städte. Die gelehrten befoldeten Räthe 
erhielten über die Ständifchen Räthe allmählig 

den Platz. Der Preis der liegenden Güter war noch 
nicht hoch; das Schlofs Roflewitz mit 17 andern 
Gütern und beldmärfchen kollete 1450 nur 12500 
Rhlfl., die 1&75 Mark fein Silber ausmachten. Es 
giebt viele Beyfpiele von Erbjungfern, oder Damen, 
die mit Gütern belehnt waren. Der Herrendienll 
wurde fchwerer. Die Hanfeflädte fingen an in 
ihrer Handlung abzunehmen. „Seit dem vertrau
ten Zutritt romifcher Rechtsgelehrten zu demRathe 
der Füllten, bekamen die Füllten, fagt Hr. R. S. 
910, andre Begriffe von dem Verhältnifse des R*- 
genten zu denUnterthanen,“— leider.’ Wollteder 
Himmel die fehlerhafte Anwendung der Gefetze 
der Despoten in Rom und Conilantinopel hätte un- 
fre gute deutlche Conftitntion nie verdorben .' Um 
1472 war eine Buchdruck er ey zu Rollock bey den 
geilllichen Michaelis Brüdern.

Hr. R. verfchweigt zwar die tadelhaften Hand
lungen der Füllten, deren Regierung er erzählt, nicht, 
fället aber darüber kein Urtheil. In den Streitig
keiten mit den Städten ift er llets auf ihrer Seite. 
Bey einem fo guten Buche wäre es Unbefcheiden- 
heit, kleine Felder des Styls zu tadeln. Aber das 
können wir doch nicht unbemerkt lalfen, dafs Hr. 
R. in diefem Bande mehr als in den vorhergehen
den, aus Verlangen fchon zu fchreiben, wie es 
fcheint, ins zugefpitzte und pretiöfe gefallen ift; 
z. B.S. 663. weil die gefetzgebendenMächte u. f. w. 
Man kann nicht wohl wie S. 890 fagen : fo verwildert 
auch der Zuftand war, worinn er die Finanzen wie die 
Sitten fand. Da der Hr. V. an andern Orten die Kanz- 
ley und Gerichtshofs - Sprache nicht vermieden hat, 
und nicht vermeiden durfte, fo fällt dergleichen 
defto mehr auf. “

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Hr. Kapellmeifter Naumann in 
Dresden der wegen einiger Verdriesüchkeiten feinen 
Abfchied verlangte, hat itzt 3000 Rthlr. jährl Gehalt 
erhalten, und ift der Knrf. Sächf. Kapelle als Chef und 
oberßer Director vorgeftellt worden.

Hr. M. König aus Nürnberg geht als außerordentlicher 
Lehrer der Philofophie nach Altdorf.

Hr. Adjunct Haffe aus Jena ift als Profcßor der mor. 
genllindifehen Sprachen nach Königsberg abgegangen.

Ankündigung. Hr. A. Kunze in Berlin will eine 
von dem Mahler Hn. G. IF. Hoffmann auf dem Tod Lried- 
richs des Grofsen von Preußen verfertigte Zeichnung, von 
21 1/2 Zoll Breite, 18 Zoll Höhe, unter dem Titel: Die 
Ankunft Friedrichs des Großen in Elijßum, von einem 
berühmten Künitlcr in Kupfer liechen lallen. Auf dem- 

felben kommen viele Perfoncn als Tafiilo, Friedrich I und 
II, Joachim 1 und II, Albert Achill, Johann Cicero, Sic- 
gismund, Johann George, Friedrich Wilhelm der Grofse, 
König Friedrich I, König Friedrich Wilhelmi, Markus 
Aurelius, Julius Cäfar, Plato, Alexander der Grofse, 
Heinrich IV, Karl XII und Ludwig X1V, der General- 
vonZieten, die Generale Seidliz und Schwerin vor. Die 
Figuren, deren 25 find, überfteigeH nicht die Höhe von. 
4 1/2 Zoll, und find alle nach guten Originalgernählden 
und Gemmen gezeichnet. Bis zu Ende Novembers d I. 
wird Subfcription angenommen. Die Subfcribenten er
halten die beiten Abdrucke, das Stück zu 3 Rthlr., her
nach Rollet es 5 Rt 1. Hr. HoffniarM hat auch fchon den 
Compagnon zu obigem Stücke angefangen, welcher der» 
deutfehen Lurßenbwid vorftcllr.
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Sonnabends, den 2$ten November i786f

FRETMAURERE1',

Unter dem angeblichen Druckorte Rom: Ent
hüllung des Syßems der Weltbürger-Repu
blik,. _ in Briefen aus der Ferlaffenfchaft ei
nes Freymaurers, — Wahrjcheinlich manchem 
Lefer um zwanzig ffabr zu fpät publicirt. 
B786. XVI. und 460 S. 8. (1 Rthl. 8 gr.)

Ungern, aber um das* in N. 143 der A, L. Z. 
gethane Verbrechen zu erfüllen, gehen wir 

an eine abermalige Anzeige diefes zweydeutigen 
Buches. Zweydeutig glauben wir es mit Recht 
nennen zu können, da wenige Lefer bey der erften 
Durchlefung deflelben offenbare Gründe genug fin
den werden, ihr Urtheil darüber zu beftimmen, und 
da felbft der Verf. den ganzen Plan fo angelegt hat, 
dafs man bey mehrern Behauptungen nicht weifs, 
ob fie eigentlich feine Meinung enthalten oder nicht? 
freylich herrfcht durch die ganze Vorrede der Ton 
der Unfehlbarkeit, der ftimmen will, und Anathe
ma über den ausruft, der anders denkt, aber dies 
fchränkt fich nur vorzüglich auf die Behauptungen 
ein, dafsJefuitismusdie Freymaurereyregiere, und 
Aufklärung u. f. w. befördere; im übrigen hat 
der Vf. fehr weislich andere Perfonen handeln, und 
ihre Grundfätze in Dialogen und Briefen vor
bringen taffen, damit man ihn, wenn fich etwa 
zu offenbare Ungereimtheiten fänden, mit der 
nothwendigen Verfchiedenheit der Charaktere ent
schuldigen könne. Aber dies auch abgerechnet, fo 
hat von andern Seiten fein Buch wieder fo viel ein
ladendes , dafs man einem folchen Schriftfteller nur 
ungern und nicht leicht Unrecht giebt. Im Gan- 
zeiT ift es, wenn man einige leicht überfehbare 
Flecken des hohem Stils nicht in Anfchlag 
bringt, fehr gut, zuweilen faft fchon, gefchrieben. 
Mitunter ftöfst man auf richtige Gedanken und tref
fende Räfonnements, von denen wir nur die ^Stelle 
über die Beftrafung der Duelle nach einmal gege
benen Gefetzen, und über das Verhalten gegen 
Ausfoderungen (S. 29. folg.), die faß ganz mit den 
Grundfätzen der trefffichften Politiker darüber zu- 
fammenftimmt, anführen wollen; an andern Orten 
aber lind wieder gute Gedanken mit fehr fchaalen An
merkungen (7. B. S. 207. not.) untermifcht, man ftöfst 
auf handgreifliche Ungereimtheiten und Trugfchlüf-

2?. L, Z. Vierter Band» 

fe, auf die fchiefften Behauptungen (z. E. S. Tor. 
„die gefetzgebende Macht fey gerade dazu da, alle 
„ßhädlichen For urtheile auszurotten',“ da es doch 
fo oft und richtig gefagt ift, dafs Gefetze hier we
nig wirken können,) und noch viel häufiger auf myfti- 
fche Ausdrücke, die, wie alle ihres gleichen, un
ter einem glänzenden Schilde, das etwas Grofses zu 
verkündigen fcheint, oft gar nichts verftändliches 
verbergen, (z, E, S. 16. Er erkenne kein menfchlick 
Organ als [ein eignes; Gott rede mit ihm allein 
durch Offenbarung u. d. gl.) — So hat fich auch 
der Vf. viel Mühe gegeben, feine ganze Gefchich
te, als Wahrheit darzuftellen, und deswegen S. 139, 
not. und an mehrern Orten die Originalität derfel- 
ben glaubwürdig zu machen gefucht; allein aufser dem 
gegen folche Producte ohnehin fchon allgemein re
gen Verdacht, beweifen einige kleine Schiefheiten 
im Charakter des Oberßen , und nachherigen Ge
nerals von St., der jungern Frau v. C. u. f. w., und 
noch mehr einige verdeckte Anachronismen, die 
dem Vf. vermuthlich entwifcht find, dem geübten 
Lefer zu deutlich, dafs das Werk erft feit geftern 
gefchrieben fey. Aber felbft auch dem ungeübte- 
ften Auge mufs die Unterredung des Lieute
nants von St. mit dem Meifter vom Stuhl, in Be
ziehung auf Wahrfcheinlichkeit, fehr auffallen; 
denn wie konnte diefer, wenn er nicht der al- 
lereingefchränktefte Menfch war, was er doch 
nicht feyn foll, nach fo frühen, heftigen Ge- 
genäufserungen des Lieutenants, doch immer ganz 
ruhig in der Entwickelung feines abfcheulichen 
Syftems fortfahren ? und wie war es möglich, dafs 
der Vf. fich nur einbilden konnte, feine Lefer wür
den ihm glauben, dafs fo fehr gemifchte, fo ganz 
einander entgegen gefetzte Grundfätze, als hieraus 
dem Munde des Meifters vom Stuhl ertönen, zu- 
fammen Ein Syftem, und noch dazu das Syftem der 
Jefuiten, ausmachen, das felbft der Verf als fehr 
confequent angiebt? Doch dem allen fey wie ihm 
wolle, fp mufs doch unftreitig diefes Buch bey 
mehreren denkenden Männern ein doppeltes Inter- 
effe haben, weil es ein paar fehr wichtige Sätze 
behauptet und mit grofsem /Beftreben auszubreiten 
fucht, bey denen wenig denkende Männer ganz 
gleichgültig bleiben können. Es wird darinn den 
Jefuiten Schuld gegeben, dafs fie 1) den Orden 
der FreymaUrer regieren und zu ihren Abfichten 
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brauchen, und dafsjfie 2) die Aufklärung unfrer 
Tage famt ihren Folgen und den dadurch in Um
lauf gebrachten Sätzen bewirkt haben und noch 
befördern, und zwar, weil diefe ihnen zur Errich
tung ihrer Univerfalmonarchie dienen kann und foll. 
Da unfre Lefer fchon in der erften Recenfion des 
gegenwärtigen Buch« (N. 143.) mit Plan und Inn
halt delfelben genugfam bekannt geworden find; fo 
dürfen wir uns nur hier auf eine kleine Beleuch
tung der gedachten Refultate des Ganzen einfchrän- 
ken; allein da auch an dem erften Satze die Menfch- 
heit im Ganzen doch weniger Interefle nehmen 
mufs als am zweyten, und da diefer letzte über 
jenen- Licht verbreiten und den wahren Gefichts- 
punkt in Anfehung delfelben feftftellen ’mufc; fo 
wollen wir blofs etwas von dem, was uns bey die
fem auffiel, unfern Lefern mittheilen.

Zuerft muffen wir, um allen möglichen Mis- 
verftändnilfen vorzubeugen, hier gleich bemerken, 
dafs der Verf. nicht etwa gegen die falfchen Rich
tungen, die unfre Aufklärung zuweilen nimmt, 
oder gegen unbefonnene Stürmer, die oft unter 
.dem Schilde der Aufklärung die undurchdachteften 
Ideen und unnütze, unzeitige, oft gefährliche Din
ge ins Publikum fchreiben, fondern gegen unfre 
ehrwürdigften Zeitgcnolfen, Theologen und Nicht - 
Theologen, und faft gegen alle heut zu Tage aner
kannten Grundlatze aufser der Philofophie und den 
mit ihr verbundenen WiffeuLchaften zu Felde zieht; 
dafs er aus diefen Begriffen und Sätzen feine ange
gebnen Folgen herleiten und zeigen will, wie fie 
zu der vom Jefuitismus abgezweckten Univerfalmo- 
narchie führen. Auf diefe Art fpricht er z. E. ge
gen die Aufklärung überhaupt, gegen die mehre- 
ften allgemeinen polkifchen Grundfätze, gegen die 
urfprüngliche Gleichheit der Menfchen u. f. w., 
und das meiftens noch recht weit herbeygeholt, 
welches ihn denn freylich, wenn es nur 1b beyläu
fig in einer Anmerkung beygebracht wird, genaue
rer Unterfuchung überhebt; fo wird bey der Stelle 
von der Zuläffigkeit der Duelle gegen dieurfprüng- 
jliche Gleichheit der Menfchen ein Seitenhieb ge
führt, ohne dafs man den Zufammenhang beider 
Materien fieht; oder behaupten etwa die Verthei- 
diger der Gleichheit unter den Menfchen die Recht- 
mäfsigkeit der Duelle ? — Die erfte Frage nun, 
die jedem bey diefer Art der Entwickelung auffto- 
fsen mufs, ift die: Hat denn der Ff. von allen die
fen Grundfätzen auch fo richtige Begriffe, dafs 
man feine Beurtheilung derfelben und feine Folge
rungen aus denfelbenfür competent anfehen kann? — 
Vorausgefetzt müfste dies freylich werden, wenn 
die Folgerungen auch nur die geringfte Wichtig
keit haben follten; allein man findet hier gleich, 
dafs es entweder gar keine Beftimmung derfelben 
giebt, wie dies bey den Begriffen von Aufklärung 
und Prefsfreyheit ganz der Fall ift, die er anfangs im
mer verdächtig macht, beftreitet und verwirft, und 
gegen das Ende wieder (vermuthlich um Sand in 
gewifle Augen zu ftreuen) in Schut» zu nehmen 

und erhalten zu wollen fcheint; oder dafs er, wenn 
er fich etwa noch in Entwickelungen einläfst, wohl 
mehrere falfche Begriffe, nur gerade nicht den ein
zigen richtigen, den unfere fchätzbarften Gelehrten 
angeben, vorträgt. So verdammt er S. 173. das 
Weltbürgergefilhl, wie er es nennt,’ welches felbft 
nach dem dortigen Zufammenhang nichts anders als 
gemeine Menschenliebe bedeuten kann, und fagt 
mit blendender Energie: „Du bift Staatsbürgeroder 
„du bift Rebell. Kein Drittes giebt es nicht. Ift 
„Weltbürger weiter nichts als Staatsbürger, fo 
„fpielft du mit Worten und das ift unter einem ge- 
„fcheuten Mann. Soll Weltbürger fo viel heifsen, 
„als: ein Menfch, der allenthalben zü Haufe feyn 
„kann; fo mufs fich fein Interefle mit demInterefle 
„eines jeden Staats vertragen. — Ift Weltbürger 
„ein Menfch, der die einmal geheiligten, natürlichen, 
„religiöfen u-politischen Verhältniße aufhebt, um die 
„ausfchliefsenden feiner Verbündeten zu fubftituiren, 
„fo fag’ dir felbft, dafs du und Conforten des Lan- 
„des verwiefen zu werden verdienten; “ und der 
Vf. fage fich felbft, dafs kein vernünftiger Mann 
jemals diefe Ideen mit dem Wortie IFeltbiirger 
verbunden hat; mit einigen unbefonnenen Jünglin
gen, die nach einer von des Vf. Bedeutungen in 
fo fern praktifche Weltbürger feyn dürften, dafs fie 
wirklich nirgends und allenthalben zu Haufe find, 
wird der Vf. hier doch nicht ftreiten wollen; we- 
nigftens ftünde es ihm nicht an, wenn er den wah
ren wirklich ehrwürdigen Begriff eines Weltbürgers 
mit Fleifs übergangen wäre, um nur das Wort nach 
einem willkührlich untergelegten Begriff' verdäch
tig und feinen Lefern dadurch alle Bedeutungen def- 
felben gehäffig zu machen. Unfern fcharffinnigften 
Gelehrten ift TFeltbürger ein Mann., der die Menfch- 
heit im allgemeinen und im einzelnen gern glück
lich fehen und glücklich machen will, dem daher 
alle Mittel zur Beglückung derfelben weith find, 
jedes aber um defto werther, je mehr Glückfelig- 
keit es verbreitet, der bey Collifionen immer die 
Verbreitung grofserer und allgemeinerer Gliickfe- 
ligkeit der Verbreitung geringerer und eingefchränk- 
terer vorzieht, der alfo den Staat als ein grofses 
zur Beglückung der Menfchen unentbehrliches Mit
tel anfieht, ehrt, und zu feiner Erhaltungund Ver
edlung gern alle feine Kräfte aufbietet, aber nie
mals dies Mittel auf Keßen des Zwecks erheben, 
und dem kleineren Häufchen der in einem Staat 
vereinigten Menfchen eine gröfsere Anzahl andrer 
und deren Glückfeligkeit aufopfern wird. In wel
cher der von dem Vf. angegebenen Bedeutungen 
liegt diefe ? welcher von den Gründen des Vf. 
pafst auf diefe? und ruht des Vf. Triumph alfo 
nicht blos auf feiner willkührlichen Vorftellungs- 
art; oder will er auch zu unferm Weltbürger fagen: 
„Du bift Staatsbürger, oder du bift Rebell?“ Der 
unfrige ift Staatsbürger, wird es fo treu, fo an
hänglich feyn, als irgend einer; nur wird feine 
Anhänglichkeit fich auf wahre Ueberzeugung aus 
Grundfätzen, nicht auf eine Art abgöttifcher Ver
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ehrung aus einem gewißen, myftifchen Gefühl grün- 
den. Solche* Vermifchungen von Begriffen ge- 
hen'durchs ganze Buch. S. 228 wirdgefagt: „Bür

gerliche Freyheit fey mit dem Staate ganz unver-
*’träglich.“ Ob denn der Mann weifs, was man 
bürgerliche Fre iieit ne: nt/ Wir halten es für ein
leuchtend , dafs bürgerliche Freyheit nur allein im 
Staate möglich ift, wenn der Begriff kein. Unding 
feyn foll; (und dafs er das nicht fey, darüber ver- 
weifen wir auf unfre belfern Politiker, oder um 
gleich beftimmt zu reden, unter mehrern, auf Hn. 
Eberhards vermifchte Schriften-Th-1. Abh. 1. Eben 
fo unrichtig ift der Unterfchied, den er (S. 370. 
3*71.) zwifchen natürlicher Religion und Religion 
der Vernunft macht, welche letztere er den heuti
gen Philofophen zufchreibt; aber wie viele von die
fen wollen denn noch heut zu Tage Gott demonflri- 
ren? wie viele fprechen nicht von Glauben an Gott? 
aber welcher von allen fetzt bey diefem Glauben 
eine erfle Offenbarung voraus? Die Gegeneinander- 
ftellung jener beiden vom Vf. erdachten Religionen, 
als ob jeae Religion des Herzens, diefe die Reli
gion des Kopfs wäre, ift theils ganz falfch, theils 
lehr fchief, und weil dies zugleich gegen Perfonen 
einen Widerwillen erwecken foll, hämifch. — Wenn 
nun unfer Vf. mit den erften Begriffen , aus denen 
er folgern will, fo unbekannt ift; was wird von 
den Folgerungen, die daraus gezogen find, zu 
halten feyn ? Und was feine Art zu folgern werth 
fey, darüber verweifen wir unfre Lefer nur auf ein 
Beyfpiel (S. 176.), wo er Gleichgültigkeit gegen 
die Religion als nothwendig verknüpft mit allge
meiner Bruderliebe, oder ( denn feine Schlüffe gel
ten völlig fo gut auch von diefer) mit allgemeiner 
JVIenfchenliebe darftellt. — Und was hat denn unfer 
Vf. für Grundfätze? Er will freylich das Anfehen 
haben, als wenn er dem Proteftantifmus ganz er
geben fey, und ihn auszubreiten fuche; aber wir 
fragen unfre Lefer; ob Aeufserungen, wie folgen
de ift, als verträglich mit dem Geiftedes Proteftan
tifmus angefehen werden können: (S. 260.261.) 
„Haben wir keine von Gott felbft geoöenbarte Re
ligion, fo hat kein Menfch das Recht, dem an- 
„dern feine Meinung in gottesdienftlichen Angele- 
„heiten aufzudringen''' — Wenn behauptete denn 
Luther, wenn behauptete denn ein redlicher Pro- 
teftant dies? — S. 3M* er fcin religio-
fes, philofophifches .und. pobtilches Syftem vor, 
allein jenes kommt eben fo wenig mit der wahren 
alten lutherifchen Orthodoxie, die der Vf. doch 
fonft ganz in Schutz zu nehmen fcheint, völlig über
ein, als diefes richtigen philofophifchen Grundfä
tzen gemäfs ift; das wird jedem Kenner leicht in die 
Augen fallen; wohl aber find beide mit mancherley 
myftilchen Vorftellungen durchwebt, die viel zu fagen 
fcheinen, und doch, genauer betrachtet, unverftändlich 
und widerfprechend find. Auf folche myftifche Ideen, 
Vorftellungen und Ausdrücke ftöfst man in diefem 
Buch fehr häufig, oder wäre das keine, wenn es 
S. 188 heifst: „Die Chriftusreligion verbiete fich 

>9«

„mit hohen Dingen einzulaffen, “ und ebendaf.: 
„Es wird ein Stärkerer kommen, der, allen Vir- 
„tuofen, die an der Menfchheit dermalen ftimmen, 
„das Handw’erk legen wird; “ u. d, gl. noch viel 
mehr. Wenn der Vf. hier den Zweck hatte, nicht 
blofs dunkle Gefühle zu erregen, fondern verftänd- 
liche Grundfätze im Umlauf zu bringen, fo müfste 
er fich über alle diefe Dinge deutlich erklären. 
Wenn es nun in den erften Begriffen, die der VT 
zum Grunde legt, fchon fo verwirrt ausfieht, wenn 
er in feiner Art zu fchliefsen fchon folche fchiefe 
Wege einfehlägt; was foll man von feinen Resulta
ten halten ? Doch wollen wir auch auf diefe ei
nen kleinen prüfenden Blick werfen. Fr will uns 
hier den ganzen Plan derjefuiten entwickeln: aber 
iß denn diefer fo vor gefleht, dafs er an fich .als mög
lich gedacht, dafs er fo grofsen Mtnjchenkennern, 
alsdieffeiuiten find, zugefchrieben werden kann^ 
Es ift wahr, an einigen Stellen, z. E.5.276, find 
die Mittel, die die Jefuiten anwenden, ziemlich 
gut vorgeftellt. Aber was ift denn das endliche. 
Ziel ihres ganzen Plans ? Wir erfahren es S. 290. 
Sie wollen es dahin bringen, dafs der geiflliche 
Oberherr einft einmal als weltlicher Uuiverjalmonarch 
hervortreten und ihm fich niemand mehr widerfe
tzen könne. Sollte man es wohl denken, dafs es 
nur irgend jemand einfallen könnte, jenen feinen 
Menfchenkennern, die der Vf. felbft als .fehr con- 
fequent fchildert, ein fo völlig inconfequentes, ja 
unmögliches, Syftem beyzulegen. Die ganze Ge- 
fchichte lehrt es und dieMenfchenkunde unterftützt 
ihre Beyfpiele durch die unftreitigften Gründe, dafs 
kein weltliches fehr grofses Reich lange beftehen 
kann, dafs es um defto mehr fchwanken mufs, je 
grofser es wird; und eine weltliche Univerfalinonar- 
chie follte möglich, follte auch nur von einer augen
blicklichen Dauer feyn ? Es ift wohl wenigen Zweifeln 
unterworfen, dafs allgemeine Unterjochung nur al
lein durch die Mittel möglich ift, wodurch fie ehe
mals wirklich war, durch Aberglauben und Ver
blendung des Venlandes, dadurch dafs der, wel
cher ein fo viel umfaifendes Anfehen erhalten will, 
als ein Repräfentant einer unfichtbaren Macht ange
fehen werden müfle, mit der er in einer genauen 
Verbindung ftehe, von der alle Unterjochten ausge» 
fchloiTen feyn, deren Kräfte nur ihm zu Gebote liehen 
und allen übrigen fürchterlich und unwiderftehlich 
feyn. Die^- ift unferer Einficht nach, -r- und .wir 
glauben, dafs diefe Vorftellung Uebeneugung mit 
fich führe ,— die einzige Bedingung, unter der fich 
eine Macht von fo grofsem Umfange nur als mög
lich. denken läfst. —— Dafs aber zu diefem Zweck 
erweiterte Freyheit im Denken durchaus nicht füh
ren könne, ift wieder eben fo einleuchtend. Es kann 
immer feyn, dafs bey einer folchen Freyheit oft 
mehrere fchwache Köpfe, die, anftatt fich fefte 
Grundfätze zu fuchenund zu bilden, ohne alleEin- 
fchränkung ihre Gedanken umherfchweifen lallen, 
am Ende felbft nicht wiflen, was fie für wahrhal
ten, und daher leicht für alle Schwärmereyen oder
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^etrugereyon empfänglich find; aber welcher ge
ringe Schaden ift das für das Ganze? Es kann, 
lind wird nie an Gerftern fehlen, die, wenn ihre 
Denkfreyheit nur nicht eingefchränkt wird, durch 
geordnetes Forfchen fich Syfteme bilden, bey de
nen jene Gefahr ganz vernichtet wird, und ihre gu
ten Grundfätze wieder andern mittheilen, und da
durch dann auch diefe vor folchen Gefahren fichern, 
Jaifelbft im allgemeinen, wenn einmal Prüfungs- 
geift durch Denkfreyheit erweckt ift, wird es immer 
fchwerer. werden, auf jene erftgedachte Art die 
Menfchen zu misbrauchen. Wir können uns fogar 
deswegen auf das Exempel unferer Zeiten; berufen, 
in denen doch noch eine fo grofse braufende Gäh- 
rung ift, und wo es dennoch keineswegs an Män
nern fehlt, die durch ihre Grundfätze die anfcheinende 
Verwirrung aufhalten können und wirklich aufhal
ten, und wo dennoch, befonders in einigen Gegen
den Deutfchlands, j das Uebergewicht der geläu
terten Vernunft über den Aberglauben und: fchwan- 
tenden Unglauben fo grofs ift, dafs bey einer ge- 
pau gezogenen Schlußrechnung auch Erfahrung 
unftreitig nir die Denkfreyheit entscheiden würde. — 
Man fieht aus der ganzen Vorftellung unfers Vf. und 
erbehauptetesaüch an mehrern Orten deutlich, dafs 
er es für ganz falfch halte, wenn man fage, dafs 
die Jefuiten fich beftreben, den Katholicismus aus
zubreiten ;. eine Behauptung, die von mehrern in 
unfern Tagen mit gutem oder böfem Willen wie
derholt wird, aber die bey genauerer Beleuch
tung wohl nicht lange ihren fcheinbaren Glanz be
halten wird. Wir haben fchon bemerkt, und 
es fcheint uns einleuchtend zu feyn, dafs 
das vorzüglichfte Mittel der Jefuiten, um 
andere nach ihrem Gefallen zu ihren Zwecken 
brauchen zu können, Aberglaube und dadurch be
wirkte Verblendung des Verftandes fey. Nun aber 
kann Aberglauben ohne Verbindung mit religiöfen 
Ideen nicht wohl oder gar nicht gedacht werden, 
und diefe abergläubifch - religiöfen Ideen muf

fen wieder mit der bey uns herrschenden chriftli- 
chen Religion, wenn fie Wurzel fchlagen tollen, 
zufammenhängen, (wären die Jefuiten unter den An
hängern einer andern Religion entftanden, fo wür
den fie diefe für fich anzuwenden gefucht haben). 
Da nun in der katholifchen Kirche faft zu den al- 
lermeiften bey der chriftlichen Religion möglichen 
Arten des Aberglaubens wenigftens die Keime lie
gen ; to ift es faft nothwendig, dafs in jeder neuen 
Secte, die die Jefuiten zu errichten unternehmen 
könnten, einige Spuren von Katholicismus da feyn 
müßen, und vielleicht tollte es uns nicht fchwer 
werden, in einigen derfelben, die fonft fehr von 
der katholifchen Kirche unterfchieden werden, nur 
zu deutlich den Finger der Jefuiten zu zeigen. Al
lein fo gut fich auch einige folche Ideen von jenen 
in alle Geftalten verkleideten Taufendkünftlem mö
gen brauchen laßen; fo liegen doch in dem katho
lifchen Syftem ein paar fo unterfcheidende Lehrfätze, 
die ihnen zuviel überwiegende Macht in die Hand 
geben, als dafs fie fie vernachlässigen könnten; 
wir meinen die Lehre von der Unfehlbarkeit der 
Kirche und von ihrer alleinfeligmachenden Kraft, 
Und denn giebt es noch ferner, aufser diefen Eigen- 
thümlichkeiten des Katholicismus, die ihn fo ge- 
fchickt zum Werkzeuge der Verblendung machen, 
noch einen Gefichtspunkt, in den man immer bey 
der Beurtheilung der Bemühungen der Jefuiten für 
den Katholicismus treten mufs. Alle Inftitute, wel
che man itzt, als von den Jefuiten zur Ausbreitung 
jener ihnen; vorzüglich giinftigen Religion errichte
te Anhalten, angiebt, find zu einer Zeit gegründet, 
wo man auf diefe Bemühungen gar nicht aufmerkfam 
war, und wo fie alfo ganz Unbemerkt, aber defto 
fichrer, im Trüben fifchen konnten. Wenn itzt die 
darüber entftandene Publicität ihnen gar zu gefähr- 
lieh vorkommen tollte, fo würde eine Abänderung 
in diefem Syftem durchaus nichts Unerwartetes 
feyn.

QDer Befchlufs fol^tf

KURZE NACHRICHTEN,
Akademische Schriften. Leipzigs S’o. ^ug, Otto 

Gehler, art. Mag. et jur. Bacc., difl’. inaug. de inaequa- 
litate matrinitnii illuflris cum virgine inferioris nobiliia- 
tis dijudicanda. i^^6. ^i S. 4. —- In diefer gutgedach
ten und wöhlgefchriebenen Abhandlung wird erft das 
fchwankende im Begriff einer unftahdesmäfsigen Ehe ge
zeigt und eine allgemeine Beftimtnung gegeben , dann be
merkt, dafs gefchriebenes Recht über, die angegebenen 
Arten der Ehen keine Beftimtnungen gebe , und.das Her
kommen älterer Zeiten wegen der völlig veränderten Ver- 
hältnifle nichts entfeheideh könne, dafs die Öbfervanz 
ja neuern Zeiten aber / wie durch einige zwar aus bekann

ten Quellen gefchöpfte, aber gut angewendete, Exempel 
bewiefen wird, für die Standeswiifsigkeit derfelben fey. 
Im dritten Abfchnitt I. wcrden über die Erforderniffe der 
Öbfervanz gute Beftimmungen vorgebracht; denn wenn 
gleich Gewohnheitsrecht nn Privatrecht nicht auf flill- 
fchweigende Einwilligung des Gefetzgebers gegründet wer
den kann; fo dürfte das doch im Staatsrecht wegen der 
ganz verfchieden ..Verhältnifte wohl ftatt haben ; und die 
zum Beweife diefer Einwilligung nöthigen Stücke fcheint 
uns der Hr. Vf. recht gut angegeben za haben, wenn 
er gleich dabey nur kurz ift,



393 in u m e r o *93

ALLGEMEINE
LITERATUR-ZEITUNG 

Montags, den ayten November, 1786.
T&-#- -fr -<3FHjF-#- -fr '3F-#' •*•

RECHTSGELAHR TU EIT.
Halle,bey Gebauer; Dediverßs imperü Rojßci 

ordinibus eoruinque juribus et otligaticnibus, nee 
non de diverßs foris competentibus. Difierta tio, 
quem pro doctoratu iuridico- exhibuit Johannes 
Purgold, Magdeb. 178& 8- 132 S. (8 gr.)

Diefe kleine Schrift des Hr. D. Purgold, wel
cher bey feinem vieljährigen Aufenthalt in 

Rufsland und durchfeine Reifen gute Gelegenheiten 
benutzen konnte», enthält einen daokenswürdigen 
Beytragzur rulT. Stariftik, und vermehrt oder be- 
Trärigt wenigstens unfre Kenntniffe vcm innern 
Zuftande diefes wichtigen Reiches. Sie ift in 6 
Abfchnitte und in 30 §§ abgetheiit; gedrängt, aber 
nicht in der lichtvolleilen Ordnung gefchricben 
und ohne alle weitere Belege. Mebrentheils geht 
der Verf. in die Gefchichte der vergangenen Zei
ten zurück und bringt fo viel daraus bey, als ihm 
zur belfern Darftellung des gegenwärtigen Zullan
des nöthig’fchien. I. Abjchndt. Vom Adel. Ur- 
fprüßglich hatte Rufsland hohen und niedern Adel 
mit eben den Rechten und Vorzügen, als im übri
gen Europa, wozu die Theilungen der Grofsfür- 
ilen und die Mongolifche Herrfchaft viel beytru- 
gen; allein feit Feodor Alexjewitfch Zeiten wur
de er nach und nach unterdrückt. Die jetzige 
Kaiferiu hat aber den Adel, nach dem Vorgänge 
ihres unglücklichen Gemals, fehr gehoben, fo- 
wohl durch Wiederherftellung vieler alten Rech
te, als auch bey der Umänderung der innern Re
gierung durch Vermehrung adeliehsr Steilen. So 
waren im Godv. Moskwa nach der alten Ein
richtung nicht mehr als 150 Bedienungen, jetzo 
aber in den daraus formirten 8 Gouvernements 
1450, welche von 250 Rubi, bis zu mehrern Tau- 
fenden Gehalt haben. In Liefand find alle Lehen 
in Eigenthum verwandelt worden. Eben fo hat der 
Adel durch die neuen Vermehrungen des Krhgs- 
heeres ausnehmende Vortheile erlangt, da, atili.tr 
dem, dafs die Kofaken auf regulären Fufs gefetzt 
werden, danelbe jetzo mit 40 neuen Regimentern 
zu Fufs vei mehrt worden , und noch 20 opo Mann 
zu Pferde erhalten foll. Hierauf fojgt ejn Aus
zug aus dem neuen Gefetz der K. a) von dei Rech
ten des Adels (nach teutfeher Art; b) von den

A.E Z.17%6. Vierter Band^

Rechten der Kreisftandfcbaft der Adi. hSocdtasno 
bthwn) c) von den Stammtafeln, d) von der Adels 
probe, mit einer hiftorifchen Erläuterung unj 
zuletzt eine nähere Auseinanderfetzung de^ Rech
te adeiicher Gutsbefitzer über ihrs Gutsuntertha' 
nen. Diefe letztem haben kaum Rechte der Thie 
re und find ihrer Herrfchaft mit Leih und Seele 
nntertlnimg. Ihr Herr Hl ihr Eigentlilimcr, ihr 
Richter, kann nach Belieben über ihren Leib ihr 
Gut etc. fchalten und walten; nur die Frau kann 
er ihnen nicht nehmen, auch nicht fo fie zücht! 
gen, dafs binnen 3 Tagen der Tod erfolgte* 
Blois Eigennutz der Herrfchaft und Menfchenlie* 
be find ihre Schutzwehr; und mit Vergnügen 
liest man die wiederholten Verficherungen des Vf 
dafs menfchliche Behandlung Regel und Sitte fev 
Darnach alfo zu fchhefsen, find die Ruffen gegen 
Deutfchland roch um mehrere Jahrhunderte 
zuruck: eine Parallele, die lieh durch alle Ah 
fchmtte hindurch fo fortfetzen läfst. Die Benn" 
tzung der Leibeignen vonSeiten ihrer Herrfchaft 
ift auch ganz mittelalterifch, oder gar fo, wie dU Jeiuitifcbe in Paraguay Der’fcdetaa'Ä 
mcht Mofs fein Hausgefinde etc. unter feinen 
Leibeignen, fondern auch feine Handwerker, Fa 
bnkanteu, Kunftler, ja gar feine Maler, Bildhauer 
Mußker, Uhrmacher und Gold/chmiede. MöXn 
denn auch darnach feyn ! II. Abfchnitt, von *d er 
Klerijey und von den öffentlichen Lehr- und X

- Vom erftern Gegenftande das 
fchon Bekannte; umftändiicher aber vom Erzie 
hungsinftitut für 240 adeliche Töchter zu S/Pel 
tersburg; vom Land - und See - Kadettencorps zu S 
Petersburg und Kronftadt; von der neuen Acado* 
demie der Kunfte zu S. Petersb., von den vo^F 
hch eingerichteten Findelhäufern zu S PetpLT 
und Moskwa, ud von den Kindbetterinnenha»r 
ebendaf. - Der Aufenthalt zu 3 Wochen 
doch dem Ree.zu kurz, fo hart auch die R 
feyn mögen. Das Findelhaus zn Mo k™ S 
über 2 Millionen Rubi, an haarom c •; 1 ,tzt die anfehnlichen Güter zu rechnen^ ein’ Leih' 
57j allere Quellen von Einkünften, fo 
dafs es mit jedem Jahre reicher wird. Eine Kauf, 
mannsjchule, das Werk eines Privatmannes ift da. 
mit verbunden. — Von Schlötzer , Aepinus Jan
ko Witz,und der Normallchule eigentlich_ nichts

Zum
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Zum Troft unferer rußigen Ueberfetzer bemer
ket der R, (noch p. 67? dafs die Kaif. auch des- 
kalb die Erlernung der deutfehen Sprache fo fehr 
befördert, weil außer den vielen Urfchriften, ins
befondre auch die heften Schriften der Ausländer 
ins Deutfche überfetzt würden, ( alfo die andern 
Sprachen entbehrlich fiod.) 111. Abjchnitt. Vonden 
Bürgern. Zuerft wieder hiftorifch, aber mehr 
von Nowgorod als von Kiew oderMofkwa abftra- 
hirc. — Die Kaiftrin hat 260 neue Städte, wor
unter 217 neuerbaute find, im Reiche angelegt. 
Der Auszug des Vf. aus dem „Reichsfunda ment al
gefetze „ der Städteordnung , welches hier kei
nes weitern Auszugs fähig ift, legt den jetzigen 
Zuftand eines werdenden ßürgerftandes vor Äu
gen, wenn man die zerftreuten Angaben des Vf- 
damit verbindet. Es ift, wie Deutfchland vor 
400 Jahren. DerRecenf. hält diefes für die gröfs- 
te Unternehmung der Käuferin in Betracht der 
wahrfchein liehen Folgen auf die Nachwelt. — 
IV. Von den Bauern — und zwar 1) von den Süd
ruff. Freyfaffen oder Odnodi&orzi, welche Herr 
P. fehr unwahrfcbeinlich von Gefangenen (unter 
Akxi- Michaelowitfch etc.) ableitet, ihren fonft 
auch üblichen Namen Lanzi aber vom d. Lanze, 
Lanzenknecht — und diefe letzten zu deutfehen 
Reutern macht. Jetzo find fie in ihren fchönen 
Ländereyen blofs auf ein gewißes Maas gefetzt. 
Jn gleiche Klaffe gehören die übrigen perfönlich 
Freyen den Rufi'en unterworfenen Völker, wel
che ihre Murfen Etc. noch haben.— 2' Von den leib
eignen Bauern, fowobl denen, die der Krone ge
hören, als den Adeiichen. Die erftern ftehen in 
der Regel viel beffer, als die letztem, unter bey- 
den Arten aber diejenigen wieder, welche 
blofs zinspflichtig nicht aber wilikührlich dienß- 
pfiichtig find. Alle zufammen können fie, wenn 
es die Gutsherrfchaft erlaubt, an der Staatsverfaf- 
fung und am ftädtifchen Gewerbe Antheil neh- 
juen: ein Umftand, welcher auf einer Seite das 
Aufkommen eines ßürgerftandes hindert, auf der 
andern aber auch wieder fehr befördert, indem 
zugleich das Freylaffen der Leibeignen — eine 
.fonft politifch unmögliche Sache — fehr Sitte 
■wird. Doch weniger bey den Adeiichen, als bey 
den Kronbauern. Anfeheinende Wiederfprüche 
find es, dafs der adeliche» leibeigene, ohne alles 
gewiffe Vermögen feyende Bauer feine Herrfchaft 
.um ihres ßtftens Wißen bt ftiehlt, die herrfchaftli
ehen Schulden bezahl, und Leib und Leben für 
fie gern und willig auffetzt. An den Staat haben 
die Bauern das Kopfgeld zu zahlen, welches rach 
ber neueften Zählung und Cataftrirung 70 Kopei- 
ken auf den männlichen Kopf beträgt, aber fo re- 
partirt wird, dafs ein rühriger Mann 1 Rubi, be
fahlt* und nächßdemdie Verpflichtung zu Kriegs- 
dienften auf fich. In gewöhnlichen Jahren wird 
von 500 Einer ausgehoben; alfo jährlich igooo 
Mann. Ift bey dem Heere nicht lo viel Abgang 
gewefen j fo hat mitunter die K. diefe Leu, 

te zu Koloniften gemachtund der gute Gedanke hat 
tretliche Folgen gehabt, (obgleich gewöhnlich der 
Auswurf der Bauern geftellt wird, wenn der Kerl nur 
gefund ift, und das Maas hat) Hiezu kommen 
noch, gegen Bezahlung, Kammerfuhren, Ein- 
quartirungen etc. V. Abjchnitt. Von den frem
den Altbauern in R. R. — Voran, wieder eine 
kurze Ueberficht der ruff. Koloniften vor der je

tzigen Regierung — fodenn eine kurze ßtfehrei- 
bung der Saratovifchen deutfehen Kolonien (30,000 
Familien ift zu hohe Angabe!). Nachdes Vf. 
HoffrMngen lieht es mit dielen nicht zum bellen. 
Ihr Land hat für Deutfche einen Hauptfehler: 
es trägt gewöhnlich wegen der brennenden Luft 
— nicht Getreide genug, — Tabak, Hirfe und 
andre Gewächfe aber dt-fto häufiger. Die Kolonie 
der Evang. Brüderf. zu Sarepta rühmt der Verf. 
Kunftfleifs ur.d Gewerbfamkeit zeichnen auch hier 
diefe Gefellfchaft aus. In die Cuban und Taurien 
fucht die K. befonders des heifsern Klima wegen 
Italiener und Griechen zu ziehen , da die alten 
Einwohner das Land gröfstentheiis verlaßen ha
ben. — Zuletzt von den grofsen Rechten der Ko
loniften von ihren Erwerbmitteln etc. und von den 
unverkennbaren Verdienften der deutfehen Nation 
um die Ruffen. Im VI. Abjchnitt folgt denn die 
Abhandlung von den Gericht sßellen in Rußland, 
nach den neueften Veränderungen des Juftizwe- 
fens — welche wir aber nicht ausziehen kön
nen. — Mit einer ausführlichem Bearbeitung die, 
fes Gegenftandes, wo denn auch die Beweismit
tel nicht zu vergeßen wären, würde den Liebha
bern der Rufi’. Staatskunde vermuthlich fehr ge
dient feyn. Zum Schlufs bemerken wir roch, 
dafs die Schrift fehr viele Druckfehler hat. Einer 
darunter erfüllt eine alte Prätenfion der Mönche 
und macht fie (p. 44.) aus Mönchen zu — Mo
narchen.

ERDBESCHREIBUNG.
Hamburg , bey Bohn : Domenico Seßinis Be- 

jchreibung des Kanals ton Konflantinopel, Aus 
dem Italieüjchen. 1786. 174 S. 3. (ß. gr.)

Ebendafelbft, Alexander 'Dalrymples Hißorilche 
Sammlung der verfchiedenen Reifen nach der 
Südfee im 16. rp. und ig fjahrhundert. Aus 
dem Englijchen. 204 S. 1786. 8- (10.gr.)

Beyde Schriften find aus dem achten Theil der 
neuen Sammlung von Reifebefcbreibungen befon
ders abgedruckt, Des Hn. Abt Seftmi Befchrei
bung des Kanals von Konftantinopel ift deflo 
fchäzbarer, je weniger uns bisher von der Land- 
wirthfchaft der Türken behaunt geworden .ift. 
Man kennt fchon diefen einfichtsvollen und unpar- 
theyifchen torfcher der Natur und Sitten fremder 
Länder von einer fehr rühmlichen Seite aus feinen 
ins Deutfche überfetzten Briefen aus Sicilien und 
der Türkey. Gegenwärtige Nachrichten hat er 
vor kurzem an den berühmten Hn. Mariti nach

Florenz
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Florenz gefchickt, der fie dafelbft unter dem Ti
tel: Ovii/coli del Signor Abate Domenico Seßini 
tum Drucke befördert hat. Die Ueberfetzung ift 
von Hn. C. I. Jagemann. Nach einer topographi- 
fchen Befchrcibung auch der Dörfer am Kanale, 
die zum Theile merkwürdig find, giebt er eine 
fehr genaue Nachrlchtvon der Anlage, den Koften, 
der Bearbeitung und dem jährlichen Ertrage der 
dortigen Weinberge nach einer Berechnung von 
5 Jahren. Diffeits des Kanals werden fie haupt- 
fäcblich zum Weinbaue genutzt, die von der Afia- 
tifchen Seite aber liefern hauptfächlich Weintrau
ben nach Konftantinopel, davon eine erftaunlicbe 
Menge-in diefer Stadt verzehrt wird. Zur Wein- 
Jefe mufs jedes mal die Erlaubnifs für Geld ge- 
fucht werden. Jeder Einwohner von Konftanti
nopel kann Weinberge befitzen, er mag Türke, 
Grieche, Amerikaner, Jude oder Franke feyn. 
Ihre Weine aber, welehe weifsfind, haben we
der viel Geift noch Gefchmak und halten fich nicht 
lange. Indefs bringt dock ein folcher Weinberg 
nach 4 Jahren alle Koften wieder ein. Man kauft 
hiernach Dunum,einem türkifchen Maafie, welches 
j<;oo Quadratfehritte enthält, und wenn es noch 
nicht urbar gemacht ift, io levantifehe Piafter ko- 
ftet. Der Boden ift kalkartig und man brennt 
aus den bey der Bearbeitung gefammelten Kalk- 
fteinen Kalk. Das Erdreich längft dem Kanale 
taugt daher nicht zum Ackerbau. Dagegen ift 
das benachbarte Land gut, liegt aber dennoch un- 
bebauet, Er befchreibt darauf den wenigen Acker
bau ebenfalls umftändiieh. Das Drefchen ge- 
fchieht hier und in Natolien, Thracien, Bulga
rien und der Wallachey noch nach der uralten 
Art vermitteln der Ochfen und Pferde, die, wenn 
fie eine Zeitlang darauf herumgelaufen find, eine 
Art von Schlitten herumziehen muffen, in deffen 
Boden Feuerfteine reibenweife befeftigt find, gra
de fo wie es Varro angiebt. Dafs der Ackerbau 
bey der fchlechten Behandlung noch fo viel ein
trägt, ift der Bewäfl’erung zuzufchreiben, die nach 
Art der Aegyptier gefchieht. Auch den Garten
bau und die verfchiedenen Gewäcbfe, welche dies 
Land erzeugt,, findet man hier angezeigt, wobey 
der Verf. und Ueberfetzer fich das Verdienft um 
die Naturgefchichte erworben, dafs neben Iden 
deutfehen und türkifchen Namen auch die lateini- 
fchen Kunftwörter angegeben find. Hinterher 
find fie nochmals nach den Lioneifchen Klaffen 
geordnet. Vielederfelben, welche.man unmäfsig 
geniefst, befördern offenbar die hier herrfehenden 
peftiienzialifchen Krankheiten. Sehr ausführlich 
ift die Befchreibuug der Gälten der Türken und 
der Blumen, die darin gebauet werden. W 
die Türken viel von Blumenfchmucke halten, fo 
find diefe ein nient geringer Gegenftand des Han
dels und bringen manchem Befitzer einen grofsen 
Gewinnft ein. Die Boftangi, eine bekannte 
Klaffe von Soldaten, find des Grofsfultans Gärt
ner, und ihr Oberhaupt, Boftangi Bafchi hat die 
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Aufficht über alle kaiferliche Gärten zu Kqnftanti- 
nopel und am Kanale, welches eine der vornehm- 
fien Bedienungen des Serails ift. Die Gärten ent- 
fprechen aber nicht dem Glanze diefer Ehrenftelle ; 
denn fie .find mehr mit Difteln bedeckt% als mit 
Narzißen und Tulpen und zeichnen fich weder 
durch Schönheit noch durch Pracht aus. Die 
Griechen von der infel Scio find noch die heften 
Gärtner; doch wiffen fie von der Gartenkunft 
nicht mehr als die Boftangi. In keinem Garten 
fehlt der Jasmin Qlajminum officinale) deffen Holz 
fie auch zu Tabackspfeifenftitlen nutzen. Die 
Tulpe ift die Lieblingsblumeder Türken. Um 
den Waffermangel zu verhindern, forgen Idie Tür
ken für die Erhaltung ihrer Wälder. Es ift er- 
itaunlich, was manche Türkifche Kaifer für ihre 
Jagdluft verfchwendet haben. Bajazetl. unterhielt 
eine unzählige Menge Jäger, weiche dievornebm- 
ften Stellen im Staate bekleideten, gegen 6coo 
Jagdhunde und gegen 7000 Raubvögel, und Ma- 
humet II, der Eroberer von Konftantinopel hatte 
an 10000 Falkenire ; doch fchon diefer nahm eine 
Jagdreform vor. AVer fich einen recht deutlichen 
Begriff von dem Zuge und Betragen des Grofs- 
herrn auf der Jagd , die einem Heereszuge ähn
lich ift, machen will, der lefe den 5ten Brief des 
Cornelio Magni, dem er überhaupt das Zeugnifs 
giebt, dafs keiner unter denen, welche die Le
vante befchrieben haben , in feinen Beobachtungen 
fo wahrhaft, fo genau und einfichtsvoll fey, als 
er. Er war Augenzeuge von den Jagdzügen Ma- 
humets IV. des gröften Liebhabers der Jagd. Man 
findet auch hier, wie vorher, ein gutes Verzeich- 
nifs der Thiere nach Linnes Clafiification.

Die letzte Schrift von Dalrymple wird wohl 
die w'enigften Lefer befriedigen. Die hier be- 
fchriebenen Reifen find. 1) Magellans Entdecknngs- 
reife, welche in fo fern febäezbarift, als fie uns 
mit manchen biftorifchen Umftänden diefes berühm
ten Mannes bekannter macht. Behairns Aftroh- 
bium, deffen Erfindung ihm wenigftens hier zu- 
gefchrieben wird, wie auch defien Karten und der 
Umgang mit den Portugiesen verhalfen den Ma^ 
gellan zu feiner Entdeckung.

2) Reife des Ferdinand Grijalva und Alvarado. 
Cortez rüftete fie 1536 aus, um einige Infeln auf- 
zufuchen, die goldreich^ feyn feilten. Dies war 
der erfte Verfuch in Auffuchung der nachher fo- 
genannten Salomonifchen Infeln, der aber doch 
fehlfcblug. Alvarado entdeckte die Infel Papus, 
die aber die Portugiesen dem Menefes im Jahre 
1527 zufchrieben.

3) Endeckungen der Spanier vor dem Jahre 
1695. Erft ein bekanntes Verzeichnifs der Spa- 
nilchen Statthalter (Man findet es ausführlicher 
im Jgten J heile der Reifen zu Waffer und zu Lan- 
dej hernach die unter ihnen vorgenommenen Ent
deckungsreifen, hauptfächlich wegen der Salomo
nifchen Infeln, wo man Salomons Reichthümer 
zu finden hoffte. Die erfte fcheint 1567 von Peru

Ddda aös
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weggfino5nn5fn zu feyn. Mendanna war Anfüh
rer. Nach Quiros Angabe fand er die Salomons 
Infeln zwifehen dem 7ten und izten Gr. S. Er. 
1500 Meilen von Lima (das 'wäre alfo Dampiers 
Neu- Britannien.) Rccerf., glaubt aber aus dem 
angeführten ganz richtig fcblieffen zu kennen, dafs 
fie den ganzen Archipelagus von den Freundfchafts- 
infeln an im weitläuftigften Verbände darunter ge
meint haben. Lobez Vaz, der mit auf dem Zuge 
war, aber 1536 vomCapitän-Wit'hringtou auf dem 
filderflulTe gefangen wurde, fagt in feiner Hand- 
fchrifc die Hactuit überfetzte, und Pnrchafl' irrten 
Theile feiner Sammlung einrückte, dafs man auf 
der Fahrt durch dieP.Iagellanifche Straffe nach dem 
Molucken nothwendig nahe bey den Salomoni- 
fchen In fein vorbey gehen muffe. Sie haben eine 
A'P.rtr'fliehe Lage, um fich mit frifchen Lebens- 
'jnitteln, Schweinen, Hühnern und einer Menge 
Lebensrnittel zu verfehen. Auf einigen kann man 
Goldkörner gegen eine Kleinigkeit eintaufchen, 
denn die Spanier, die fich auf diefer Reife nicht be- 
fonders um Gold bekümmerten, brachten auffer 
einer Menge Gewürze über 40000 Pefos von die- 
fem Metalle mit. Sicher ift es, dafsdie Salomons 
Infeln .1568 entdeckt und immer von der Spani- 
fchen Regierung als ein wichtiger Gegenftand an- 
gefehen wurden Reife des Juan Fernandez, 
mehr durch die 1572 entdeckten Infeln, denen er 
feinen Namen gab, als durch die weit wichtigere 
Entdeckung des fiidlichen feften Landes bekannt; 
aber von letzten findet man hier nichts brauchba
res. Von den Infeln Fontacias. Ihre Lage 
ift fo gut. als gar nicht beftimmt. Die 1592 ih- 
rerft wegen gemachte Ausfüllung gerieth in Stecken. 
Sie ftehen auch auf keiner Karte. Zweyte Reife 
des Alvarado de Mendanna de Nery fteht eben fo 
ausführlich in der Allg. Hift. der Reifen zu VVaffer

.und zu Lande, 18 Th. Theodor Gerads 
Reife in 6 Zeilen. Reife des Pedro Fernan
dez de Quitos. Man fehe den vorhin angeführten 
igten Theil. Hier ift roch ein Auszug aus 2 
Memorialen des Quiros an den König von Spanien. 
In dem einen fagt er: die Gröfse des von mir ent
deckten Landes übertrifft, wie Admiral Vacz de 
Torres bezeugen kann, Europa und klein Afien 
nebft allen Infeln des mittelländifchen Meeres. 
Er müfte alfo doch wohl,.Neuholland gefehen. ha
ben ; ungeachtet man iu feinen Angaben nicht fin
den kann, dafs er weiter als zu den neuen Hebri
den gekommen ift. Die übrigen find: Abel 
Tasmanns Reife 1642 nach dem Valentin; John 
Davids Entdeckungen von Jacob le Maire und Will- 
heim Schouten 1616, famtlich fchon aus der Allgem. 
Hiftor. der Reifen zu Wafier nnd zu Lande be
kannt. Alfo findet man hier nicht alle in der an
gegebenen Zeit vorgenommene Reifen, noch we

niger eine genaue Vergleichung diefer Nachrich
ten mit den neueften Angaben der Franzofen und 
Engländer, welches doch wohl der gröfte Theil 
der Lefer wird erwartet haben.

Stekdal. Bey Franzen und Groffe: Authenti- 
Jche Nachrichten, von dem Leben und den Tha
ten George Freiherrn von Derfiingei\ Churbraad. 
Statthalters von Hinterpommern — General- 
feldmarfchals—-Ein Verhieb zur Erlautrung 
der Gefchichte feiner Zeit.' 1736. 3. no. S. 
ohne 4 S. Regifter, mit dem Bildn. der G. F. 
M, v. D. (9 gr.)

Der Gen. F. M. von Derflinger ( fo hat er fich 
felbft gefebrieben) ift ein um Brandenburg fo W’ohl 
verdienter Mann und mufs fo manche befondre 
Schickfale erlebt haben , daeraus der der Niedrig
keit fo hoch empor flieg , dafs er eines Ehrendenk- 
maks längft werth war und einem Biographen 
Stoff genug geben könnte— wenn wir nur mehr 
von ihm wüften , als die gemeine umftändliche 
Landesgefchichte fo fchon von ihm meldet. Das 
hätte der uns unbekannte V. beherzigen follen, 
ehe er feinem Vaterlande fo bittre und fo unge
gründete Vorwürfe wegen Nichtachtung einhei- 
mifcher Grüfte nud Verdienfte machte. Lebt denn 
der brave D. nicht noch fogar im Munde des Hau
fens , im Zirkel des gemeinen Mannes? Was foll 
alfo hier der Seitenblick auf Epamirondas und 
Nordamerika? befonders da zwilchen D. undEpa- 
minondas oder Wafhington fich fchon des
wegen keine Parallele ziehen lallet, dafs D. nie
mals Hanptunternehmer, fondern nur Tbeilnehmer 
grofser Thaten war Wenn der grofse Churfürft 
in Brandenburg über Ep. oder Wafhington ver- 
geffen würde; dann hatte der V. gegründete Ur
fach zu klagen. Für Derfl. Ruhm ift genug ge- 
forgt, da wir wiffen , dafs er ein rechtfchaffner 
Mann, ein guter General und vom greifen Chur- 
fürfteu gefchätzt gewefen ift. IPie er das gewor
den fey ? davon fagt uns die bekannte Gefchichte 
nichts— auch nicht diefe Lebensbefchr. des V.— 
Das Werk ift übrigens in Seyfarts Manier gefchrie- 
ben und enthält ohne Vergleichung mehr Brbe. 
Gefchichte, als Erzählungen von D. Thaten. Un
ter den Beylagen characterifiren einige Scückeden 
Feld - M. wirklich genauer, als die Befcbr, des V. — 
Koldingen (S. 53.) hätte er nicht zu einer Infel 
machen follen. — In die militärifche Monatsfchrift 
oder fo ein Journal hätte das wenige Neue diefer 
Schrift gebraucht werden können; allein da es 
nun eirmahl eine kleine eigne Schrift werden toll
te ; to wollen wir ihm , für die Beylagen, für 
einige genealogifche Bemerkungen , und für alle 
Kupferßiche befonders, danken.—
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FR E TM AURERE 1\
Unter dem angeblichen Druckerte Rom: Ent~ 

hiillung des Syflems der Weltbürger - Repu
blik. etc,

(Befchlufs des Fr, 282 abgebrochenen Artikel^

Ä/VTir glauben hier nun durch einzelne Proben 
< ’ deutlich genug gezeigt zu haben, dafs in 

den Begriffen unfers Verf. fo wenig Beftimmtheit, 
in feinen Schlüffen fo wenig Schlufskraft, und in 
feinen endlichen Refultaten. fo wenig Gefchichts- 
und Menfchenkenntnifs, und fo wenig Wahrfchein- 
lichkeit fey, dafs unfer dadurch über alles, was er 
vorbringt, erregtes Mistrauen fehr gegründet feyn 
muffe. Wir könnten nun fortfahren, aus dem Bu
che felbft die Veranlaffungen zu demfelben und die 
Abiichten bey demfelben nach und nach zu entwi
ckeln. Wir könnten unfre Lefer bemerken laßen, 
dafs dies Buch gar nicht geradezu auf Freymaure- 
rey abziele, fondern dafs dies Schild nur darum 
angehängt fey, um Aufmerkfamkeit zu erregen, 
und durch den gegen eine ganze Gefellfchaft er
weckten Argwohn eigentlich ein defto gröfseres 
Mistrauen gegen Aufklärung, Denkfreyheit rege zu 
machen; wir könnten zeigen, wie fchädlich es fey, 
dafs der Verf. (S. 2?2.285- u. a.) mehrere unfrer ver- 
dienteften vortreflichften Gelehrten, die er zwar 
fehr falfch und fchief, aber doch kenntlich genug 
fchildert, (dafs wir zu diefen den Hn. D. Bahrdt 
nicht rechnen, braucht wohl keiner Verficherung) 
in den Verdacht zu bringen fucht, als hingen fie 
mit den Jefuiten zufammen; wir könnten auf das 
Hindeuten in dem Briefe des Kriegsraths N. (S. 180) 
und einigen andern, ais läge hinter der Freymaure- 
rey das Chriftenthum, aufmerkfam machen, das 
fchon fo oft theils als widerfinnig, theils als hochft 
verdächtig, und gewifs nicht ohne Grund, darge- 
ftellt worden ift. Wir könnten dann aus allen die
fen und mehrern andern Dingen Schlüffe ziehen, 
die gewifs confequenter feyn follten als die meiften 
des vf., und die gewiffe Abfichten und Urfachen, 
wenn gleich nicht juriftifoh gewifs, (es ift auffal
lend fonderbar, dals man bey einigen Dingen eine fol- 
che Gewifsheit als durchaus nothwendig verlangen 
kann, wo fie weder möglich, noch der Abficht an- 
gemefien und alfo im Grunde unnütz feyn würde')

Hfrtsr BdUd. ' ' 

doch wenigftens wahrfcheinlich genug machen folL 
ten. Allein wir glauben unfrer Pflicht ein Genüge 
gethan zu haben, wenn wir unfern Lefern zeigen 
dafs diefe Blumen, fo gleifsend ihr Anfehen auch 
ift, doch keinen wirklich fchönen, eher aber einen 
betäubenden, Geruch haben, und halten es für fo 
weniger nothwendig, denfelfien die unter den Blu
men verborgene Schlange ganz deutlich zu zeigen

Eine Bemerkung aber drang fich uns durch das 
ganze Buch zu fehr auf, als dafs wir fie unfern Le
fern ganz vorenthalten follten. Des Vf. vornehm- 
fte Abficht fcheint gewefen zti feyn, die Fiirflen 
durch alle Arten feiner Künfte, fo weit fie in einem 
Buchenurin Bewegung zu fetzen find, dahinzu
bringen , dafs fie Denk- und Prefsfreyheit unter
drücken, und der Aufklärung, die er ihnen als 
eine Wirkung des itzt allgemein verabfcheuten Je- 
fuitismus und als eine den Thronen fehr gefährliche 
Sache vorftellt, entgegenarbeiten. Darum finden fich 
allenthalben. Schmeicheleyen gegen die Fürfteh, um 
lieh ihnen gefällig zu machen; die aber meiftens auf 
eine fehr unftatthafte Weife vorgebracht find (2 E

SM- darum die fchönen Declamationen von 
Refignation in den Willen des Herrn (S. i<t) dari^ 
heifst der Herr oder FÜrft das OrganGottes (S 2-, } 
der lebendige Abdruck Gottes, Stellvertreter des 
Unfichtbaren (S, 303) darum follen die Fünften bev 
dem Grundsatz: alle Menfchen find gleich. (S ro/ 
not.) in Gefahr feyn; darum fagt Karl fS. 
fo hoch kann fich kein Privatmann fchwinaetr* 
(Alfo Furßen machen, blofs weil fie Fiirfim find* 
eine folche Ausnahme von der gewöhnlichen Mea- 
fchengattung, dafs felbft ihre urfprünglichen Gei- 
ftesanlagen weit über andre erhaben find); darum 
wird dem Meifter vom Stuhl allenthalben (z. E. S 
285.) in den Mund gelegt, dafs es mit der Aufklä* 
rung eigentlich den Umfturz der weltlichen Macht 
abgefehen fey; darum wird endlich fo oft gefast, dafs 
die Furftengewalt einzig auf der Bibel ruhe<S 277 N 
A.); und zwar zum Beweis (S. 33L) die Stelle 1 Sam*.

W,aS fo11 man von der exegetifchen, 
hiftorifchen und theologifchen Kenntnifs des Vf. 
denken, wenn er aus diefer Stelle das wirklich 
göttliche Recht des Königs beweifen will ? Auch 
wir glauben, dafs die Bibel zum Gehorfam gegen 
die dürften und alle Obrigkeit kräftig anmahne; 
aber das glauben wir nicht, das das Recht des Für-

E«« fte« 
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ften blos auf der Bibel beruht?, weil fonft unchrift- 
liche Unterthanen aller Art gär keine Verbindlich
keit zum Gehorfam gegen ihre Fiirften kennen 
müfsten. Aus jener Urfach endlich wird auch der 
jJoldateF.ftand $ wo freylich ftrenger Gehorfam, aber 
$us andern Gründen, als der Vf. angiebt, nothwe'n- 
dig ift, durchaus zum Mufter aufgeftellt und von 
allen Seiten in das vortheilhaftefte Licht ge
fetzt. Dabey wird denn den Fiirften die Nothwen
digkeit des Soldatenftandes, und die Gefahr, die 
Energie deflelben durch zXufklärung zu fchwächen, 
vorgeftellt, "lind dabey die blos für Krieg und krie- 
gerifchen Ruhm lebenden Jünglinge als fehr ehr
würdige Charaktere ’ gefchildert, und damit man 
glaube, der Vf. fpreche hier aus eigner Erfahrung, 
der militärifche Brief des jungen Karls von St. (S. 
•147 flgp. ) gleichfam zum Beweis feiner Einfichten 
eingerückt, aber auch mit unter manches gefagt, 
das weni^ftens des Ausdrucks wegen für den V£ 
nicht einnchmen wird; z. B. (S. 149.): „Derdeutfche 
„gemeine Soldat ift eine Art von Menfchenthier, 
,,deflen Willkühr auch nicht das Kleinfte überlaßen 
.,werden darf, was zu feinem Stande gehört/' — 
Wenn itzt nicht mehrere Fiirften lebten, die ihre 
wahre Würde und die Würde derMenfchen, welche 
iie regieren, zu fchatzen wiifsten; fo würden wir 
von diefem Büchlein vielleicht manches Böfe fürch
ten müßen ; in unfern Zeiten aber können wir es 
mit Recht erwarten, dafs fie fich nicht durch fade, 
unfchmackhafte und zum Theil ungereimte Schmei- 
cheleyen, fondern nach genauer Prüfung erft durch 
wohldurchdachte und als wahr befundene Gründe 
zum Handeln werden beftimmen laßen.

GO TTESGELAHRTHEIT.

Utrecht, bey Paddenburg: Commentatio de in- 
fpiratione jcripturae facrae; qua ejus indolem 
explanare conatus eft Lawr. Meyer, V. D. M. 
in pagis Twyzel et Kooten. 1784* 232 S. und 
XL. S. addenda , §.

Erft durch den letzten Mefskatalog lernten wir 
diefe Abhandlung über die Infpiration kennen, die 
unter die heften Schriften und bedachtfamften Un- 
terfuchungen in diefer Materie zu zählen ift, wenn 
fie gleich glücklicher falfche Theorien beftreitet 
und widerlegt, als eine befriedigende an ihre Stelle 
fetzt. Es ift das ganze Büch in fechs Abfchnitte 
getheilt. Der erfte fchickt einige fehr kurze allge
meine Bemerkungen über die Gefchichte diefer Leh
re, die bey Töllner weit genauer ift, voraus. Die 
zweyte fängt auf dembeften Wege die Unterfuchung 
über die Infpiration mit philologifchen Erläuterun
gen der Worte an, womit theils diefer Zuftand der 
biblifchen Schriftfteller angezeigt, theils befchrie- 
ben ift, nach 2Tim. 3, 16. und 2Pet. 1,20, wo- 
bey Zachariäs Meinungen geprüft und die ähnlichen 
Worte tTttwtm»., afflatus div. fuggeßio div. aus dein 
griech. und latein. Sprachgebrauch verglichen,und be
ftimmt werden. Diefe Betrachtungen werden im 

dritten und vierten Abfchnitt fortgefetzt, darinnen 
alle Formeln A. und N. T. gefammlet und erläutert 
find, welche entweder als Verheifsung der zu er- 
theilenden, oder als Befchreibung der genoßenen 
Infpiration angefehen zu werden pflegen. Aus ih
nen glaubt der Vf. am beften folgende Definition 
der Infpir. ableiten zu könn: eße illam Dei et fpe- 
ciatim Sp, S. internam et fupernaturalem operativ- 
nem, qua in animis eorwn, quos ad docendam re- 
ligionem immediate voluit adhibere, certam quan- 
dam cogitationum feriem produxit, voluntati fuae 
exacte confortnem, ut vel ore vel Jcripto eam aliis 
traderent. Die Theoriften über die Eingebung wer
den hier bald fehen, dafs diefe Definition fich von 
der gewöhnlichen nicht viel entfernt, und wenig- 
ftens alle Schwierigkeiten liegen läfst, welche mit 
der gemeinen Theorie verbunden find, vielleicht 
auch einige noch vergrofsert, wenn z. B. der Vf. 
in den Erläuterungen hierüber zwar behauptet,dafs (S. 
154. II.) aller Antheil der bibl. Schriftfteller bey 
Abfaßung ihrer Reden oder Schriften har mecha- 
nifch gewefen und ,,alles einer erften Urfache zu- 
zufchreiben, die ihre Dienfte wie Mund und Feder 
gebrauchte, aber gleich nachher CIII. u. IV. ) nicht 
■zu leugnen begehrt, dafs auch der Gebrauch ihrer 
Vernunft und Seelenkräfte ihnen überlaßen gewe
fen , wenn nicht etwan dies letztere, wie es fcheint, 
blofs darauf eingefchränkt wird , dafs fie nicht wi- 
der Wißen und Wil:eu infpirirt worden, Auch die 
Eingebung der Worte, wird vornemlich aus dem 
Grunde vertheidigr, weil nur vermittelft der Worte 
die Sachen ihnen, mitgetheilt werden konnten, und 
Begrift’ ohne Worte emzuflöfsen, noch weit fchwerer 
zu faßen wäre. Nach diefem werden die vornehm* 
ften Theorien andrer durchgegangen; zuerft Dod- 
dridge' s dreyfache Infpiratio, nemlich, wie er fie 
nennt, jüggerens, elevans et Juperattendens, und 
bey der zweyten Art (nach untrer Ueberzeugung 
lehr wahr,) bemerkt, dafs fich bey einer Erhöhung 
der Seelenkräfte, es möge Erhöhung des Verftam 
des oder Erhöhung der Imagination und des Ge- 
dächtnifles oder endlich Erhöhung des Willens feyn, 
nicht leicht etwas denken laße.. Die Superatten^ 
denz oder Aßijlenz aber fey nicht nur ein tropi- 
fcher Ausdruck, fondern käme am Ende (woran 
wir zweifeln) auf die gemeine Meinung von der 
Infpiration hinaus. Auch gegen Töllners bekannte 
Unterfuchungen macht der Vf- Erinnerungen, die 
doch nichts neues haben: fo wie auch im fechften 
Abfchnitt die Einwendungen gegen diefe Beftin* 
mung der Theopnevftie, mit den gewöhnlichen 
Antworten abgefertigt werden. Die Addenda ent
halten noch weitläuftige Auszüge aus Döderlein 
Inft. th. Ch., woraus Hr. Meyer, wie er fagt, vie
les zur Erläuterung und Eeftätigung feiner Behaupt 
tungen fand, da darinnen eben diefer Weg, den 
Begriff der Infpiration feftzufetzen, gewählt ( aber 
doch das Refultat nicht ganz das nemliche) ift, 
aus C. G. Lange auserlejenen Anmerkungen zu ge
nauer Beftimmung der Begriffe in der Dogm. Theol.

und 
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und aus W. diß'' de in/P< wogegen noch 
einige Erinnerungen Vorkommen. Noch find eini
ge Zufätze zur Erläuterung der im Werke ange
führten Bibelftellen. — Wenn der Vf., der fo viele 
Stellen aus Poeten und Rednern anführte, darinnen 
diefen ein afiflatus divinus zugefchrieben wird , die- 
fen Sprachgebrauch mehr verfolgt und die damit 
zu verbindenden Ideen vor Augen gehabt undwenn 
er auch alle Bibelftellen unterfucht hätte, welche 
die eigne, gar nicht mechanische, Mitwirkung der 
erften Religionslehrer beweifen, fo würde feine 
Theorie fich zwar noch etwas mehr vom Herkom
men, aber dadurch auch zugleich von manchen 
Klippen entfernt haben, die wir jetzt glücklich zu 
vermeiden anfangen. — Dogmatifche Unterfuchun- 
gen aus jenen Gegenden find ohnehin feiten: aber 
lb ruhige, wie diefe, find noch feltner, denn dafs 
jnyne eerwirdige Heeren fonft gewöhnlich militäri
schen Geift zeigen, ift bekannt.

■ Nürnberg, bey Stein: Die heilige Schrift des 
alten Teflaments, nach der uralten und in der 
katholifchen Kirche allgemein angenommenen 
Ueberfetzung mit Bezug auf die Grundfprache 
und mit kurzen x^nmerkungen für Nichtgelehr
te neu überfetzt, von Heinrich Braun, der G. 
G. D. des hohen Maltheferritter-Ordens Com- 
menthur zu Acham u. f. w. 1786, 1588 S. 
gr- 8.

• ~ Die heil. Schrift des neuen Teflaments — von 
■ Heinrich Braun. 433 S.
' Ohne den Verdienten der würdigen Männer, de
ren chriftlicher Patriotismus in der römifchen Kir
che in dem letztem Decennium uns fchon drey deut
sche Ueberfetzungen der Bibel zu Fulda ( 1778) 
Prag (1781)'und Wien (1781) geliefert hat, zu na
he zu treten, dürfen wir vor allen diefen Arbeiten 
den Bemühungen des Hn. Braun den Vorzug un- 
•parceyifch einrätimen: wenigftens hat keiner dar
unter fo viel Beinigkeit und Verftändlichkeit und 
Würde des Ausdrucks als diefer. Schon nach dem 
Titel ift fie aus der Vulgata gemacht: denn ein 
kathodifcher Ueberfetzer würde diefer (nach des Vf. 
Ausdruck) von der ganzen kathol. Kirche nicht 
nur genehmigten, fondern auch eingeführten und 
anbefolilnen Verfion den Grundtext kaum vorziehen 

’ 'dürfen: aber es ift doch auch in den Stellen, wo 
die hebräifchen und griechifchen Originalien einen 
andern Sinn geben, zuweilen in den Anmerkungen 
diefer angezeigt, um zu beweifen, dafs in der 
Hauptfache der Ünterfchied zwifchen Gfundtext und 
Vulgata weder fo aufserordentlich noch fo wichtig 

ajs “S? m^che vorteilen. In dunkeln Stellen
-zog der Vf. Calmets und Menochs katholifche Corn- 
-mentarien zu Rathe und gewinnt nun dadurch 
nicht nur emes-der heften? fondern auch, da 
diefe beyden Gelehrten in? ihren Arbeiten fo viel 
kirchhchen ?eyfa11 erhaIten haben, eines-der ficher- 
ften Hulfemittel, eine Ueberfetzung zu liefern wel
che , entfernt von der Gefahr defVerketzerung, ent

fernt vom Verdacht einer Abweichung vorn ,Kir- 
chenfyftem und geftempelt durch Autoritäten yoii 
jedem lehrbegierigen Chriften feiner Parbey ohne 
Schaden, mit Vortheil gelefen werden darf. ‘Qb ’ 
nicht auch zuweilen proteftantifche Ueberfetzer und 
Ausleger genüzt find, wie fie es verdienten? ift 
eine Frage, die wir nicht awfwerfen wollen. Sind 
fie nicht gebraucht, fo hat diefe Ueberfetzung Jals 
eigene Arbeit des Hn. D. Braun defto mehr Ver? 
dienft: find fie gebraucht, fo würde es den Ein
druck, den diefe Arbeit machen foll, ’und wie wir 
wünfchen, machen wird, hindern können, wenn 
der Laie erführe, dafs Ketzer auch dabey niitge- 
wirkt haben. — Zuweilen ift die Ueberfetzung viel 
deutlicher, im Ganzen, viel reiner und edler, als 
das lateinische Original, ob fie fich gleich ziemlich 
genau an daflelbe hält: doch fcheint uns der $inn 
auch nach dem Lateinischen manchmal zu unge- 
wifs, oder nicht genau genug ausgedrückt zu^eyn, 
z, B. 1 Mof. 49, 22. Nach dem Lat.: Filius accreficens 
^oßph — filiae dijcurrerunt fiuper murum, jftuhef- 
fetzt: ^'ojeph wird ein anwachfer.der Sohn feyn^ 
die Mädchen werden auf der Stadtmauer (ihn zu 
jehen) herum laufen. Davon ift der Sinn in der An
merkung völlig verfchieden: Die. von ihm ahflam- 
inenden 'Dichter werden ins Regiment treten, d. h. 
ihre Feinde untertreten, überwinden. B. d. Richter, 
5, 22. ungulae equorum ceciderunt fugientibus im- 
petu, et per praeceps ruentibus fortißimis hoflium 
Die Ueberf. die Hufe glitfchen aus, und die Pferd# 
fielen zufiammen ( zu periphraftifch ), da die tapfer- 
fiten unjrer Feinde über Hals und Kopf. (klingt zg 
unedel) flohen, und über die Steile (zu wörtlich, 
per praeceps, auch ift die Steile nicht deutfch), 
hinunter ftürzten. — V. 28. IFarum rollen die 
Räder feines IVagens fo lan: fam her ? (Nach dem 
Lat. quare tardaverunt pedes quadrigarum ejus. 
Warum zögert das Gefpan feiner Wagen ?) — (Pf. 
41 (42 ) 5. Haec recovdatus fum, et effudi in ani, 
mam meam. Noch denke ich daran und meine Seele 
ergiejst fich über mich , ift erkläret, läfst den Tnr ei
nen freyen Lauf. Sollte es nicht natürlicher von 
Ergiefsung des Herzens, in Gebet und Wünfche ver- 
ftanden werden? Bey diefem Gedanken ergiefst fich 
mein Herz in den hVunfich; 0 dafs ich an den Ort 
der herrlichen Hütte zum Haufie Gottes hinkomme ! 
An der Dunkelheit im Pf. 89. (90) ift wohl das 
Original fchuld. V. 3. Lafis den Menfchen nicht ins 
Verderben gerathen, denn felbfl du jprachß, Mert- 
fchenkinder! bekehrt euch. V. 5. die ff ahre 'find zu 
achten wie ein Nichts.) V. 10. Deine Sanftmuth 
kommt dazwifchen und flraft uns. Im B. d. Weis
heit, welches, wie diemeiften Lehrbücher, Sirach, 
die Sprüch. Sal. u. a. vorzüglich gut überfetzt find, 
hätte die Vergleichung mit dem griechifchen Ori
ginal manchmal den Ueberfetzer der Vulgata auf die 
Spur des richtigem und leichtern Sinnes geholfen. Wir 
lefen K. 18, 15. 16. Da Jprang dein AHmachtswort, 
wie ein fürchterlicher Kriegsmann, vom Himmel, dei
nem königlichen Thron mitten auf das verwüftete Land

E e e 2 herab 
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herab» '(Genau müfsie es heifsen : Da {prang dein 
allmächtiges Wort vom Himmel herab und zog vom 
Königsthron (derPharao) wie ein fürchterlicher 
Krieger, auf das unglückliche Land fort. Ein fpitzi- 
ges Schwert, das deinen unaufhaltfamen (jnfimulth 
turn ?) Befehl mitbrachte, füllte alles mit Todten an, 
und ob es fchon aus der Erde ßund, fo reichte es 
doch bis ah den Himmel. (Portans, ßans, kann 
kaum aiif glßdius gezogen werden; es gehört zu 
fermo, wiedas griechifche^sf®i’, <rr«5, und hiernach 
würde es fo lauten: Gleich einem fcharfen Dolch 
führte er deinen ernftlichen Befehl u. £ w.) An an
dern Stellen ift diefe Vergleichung angeftellt, fo» 
dafs auch mehr die griechifche als lateinifche Les
art ausgedrückt ift, wie Sir. 43, 25. Nach feinem 
‘Willen ßillt der Herr die Meerestiefe und pflanzt 
Unfein darein, wo im Lat. es heifst: et plantavit 
illum Dominus ffefus im Griech. aber km sQvhutw 
t» mj1>! tr.a-ove, — Einige Provincialifmen, wie Ge- 
lüfte, Hölle für Lüfte, Fülle, und einige den Sinn 
fehr verftellende Druckfehler können wir nicht un
angezeigt laßen. 1 Mof. 49, 10. fteht Landen für 
Lenden, Sir, 32, 14. Armuth .für Anmutk, u. a. 
m, — Diefe kleinen Erinnerungen werden dem ho
hen Werth und der Brauchbarkeit diefer Bibelüber- 
fetzung und dem Verdienft des Ueberfetzers um 
feine Kirche fo wenig etwas benehmen; fo wenig 
Je ein Ueberfetzer aufgetreten ift, oder auftreten 
wird, der allen Genüge leiftet. Der wichtigfte Theil 
der Bibel, das neue Teftament, ift defto richtiger: 
und je mehr diefe Lektüre nach dem Wunfch und 
den Bemühungen mehrerer Bifchofe und Fiirften in 
der katholifchen Kirche und unter den Laien allge
meiner wird, defto mehr wird die Religion in ihrer 
Beinigkeit erkannt und in ihrer Würde verehrt wer'- 
den. Und wir mochten dann auch, felbft v<?n einer

Bibel - Ueberfetzung,die aas Original nicht erreicht, fa- 
gen: Lieber! Verftöre nicht Gottes Werk! Es ift 
ein Segen darinnen.

Göttingen, b.d. W. Vandenhöck: JohannDd- 
via Michaehs Abhandlung von der Syrifchen 
Spt ache und ihrem Gebrauch, nebft dem erflen 
Th'il einer fyrifchcn Chreflomathie. Zweyte 
Aiflage, mit Zufätzen. 1786. 124 S. 8. (Die 
Chreftomathie vom J. 1733. ng s? (20 gr.)

Seit 176g, da diefe Abhandlung zuerft erfchien, 
hat fich in der orientalifchen Literatur manches ge
ändert, mehreres ift genauer unterfucht, aus der 
Dunkelheit ans Licht gezogen, und fowohl durch 
die eignen fortgefetzten Forfchungen des Hn. H. 
als durch die Bemühungen andrer Gelehrten ent
deckt und berichtigt worden. ,— Hiebey entlieht 
nun die problematifche Frage: ob ein berühmter 
und die gerechte Achtung des Publikums geniefsen- 
der Autor verpflichtet fey, in einer neuen Aufla
ge von diefen Entdeckungen Gebrauch zu machen, 
oder ob er weiter keine Verpflichtung hat, als fei
nen Leiern etwan nur in einer Note oder Poftfcript 
zufagen, dafs der Text, den er wie vor 18 Jahren un
verändert liefert, manchen Fehler enthalte, der an
derswo verbeflert werden foll? — Ueber dielte 
Frage müfien wir wohl zuerft die Stimmen des Pu
blikums einhohlen. Der Hr. Ritter hat thätig die 
letztere bejaht, Das einzige erhebliche mögen eini
ge hiftorifche Zufätze über die fyr. Sprache als eine 
noch lebende feyn — und die wiederhohlte Ver- 
ficherung, dafs wenn das fchon lange angekündigte 
fyrifche Lexicon nicht erfcheint, die Schuld nicht 
an dem guten Willen des Hn. M. liegt, fondern 
wohl am Patriotifmus des Verlegers.

KURZE NAC

Fliegende Blatter. Nürnberg und Leipzig, bey 
Schad : Etwas über Herrn Profejfar Wills Porjchlag zur 
Abänderung der Privat - oder einzelnen - und Einführung 
der allgemeinen Beichte in der Nürnbetgijchen Kirche van 
einem Weißlichen. 1786. 3 ß. 4. Es iit doch merkwür
dig, dafs, wie wir aus der letzthin angezeigten Schrift 
des Hn. Prof, Will gefehen haben, die Abfchaffung des 
Exorcismus bey der Taufe in Nürnberg fo wenig Schwie
rigkeiten fand » und die Abänderung der Bsichtanftalt da- 
felbft jetzt manchen Widerfpruch erfährt. Dort hatte man 
es aber auch nur mit dem Teufel zu thun, hier tnit Leu
ten , welche fich in ihrem Amt der Schlüffel nicht den ge- 
ringßeü Eingriff thun laßen wollen. Dergleichen ift der 
Verf. der obigen Schrift, der von Leidenfchaften hinge- 
yiffen ift, und es fehr übel nimmt, dafs Hr. Will, als 
ein Laye, fich in diefe Angelegenheit gemifcht hat, feine 
Obern deswegen zu Rede fetzt, dafs fie nicht das ge- 
fammte Nüvnbergifche Minjfterjmn darüber befragt haben,

H R I C H T E N,

und in der Difputirhitze fielt verleiten läfst, die Exegefe 
biblifchcr Stellen aus der Kirchenordr.ung und dem Agend- 
buch des i6ten Jahrhunderts zu widerlegen. In dem Ei
fer der Confequenzmacherey geht der Vf. fo weit, dafs er 
von einer folchen Abänderung fo gar dje Störung der Si
cherheit des Staats befurchtet. (S- 16.J Hoffentlich wird 
der Nürnbergifche Magiftrat nurch dasSvhteyep des Un
genannten fich nicht irre machen lailen. Bey einer guten 
Sache hätte der Verf. nicht nötmg gehabt, feinen Namen 
zu verbergen, da fein Gegner auch mit offnen Gefleht 
aufgetreten ift; er kann n^cr auch nicht erwarten , dafs 
Hr. Will fich mit einem unbekannten heftigen Gegner, der 
mit folchen Waften ftreitet, einlafle. Und wie kann er 
denn auf Glaubwürdigkeit in Anfehung deflen, was er 
von der Abneigung feiner■ Beichtkinder gegen die allge
meine Beichte lagt, Aufpruch machen, weun er fich nicht 
nennt ?
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ARZNETH' ISSENSCHAFT.

Paris, bey Didot d. j.: Obfervations generales 
jur les maladies des climats chauds, leurs rau- 
Jes, lettr iraitement & les mögens de les prevenir

• par M. DaZitte Medecin du Roi a S. Doming. 
etc. 1785.256 S. nebft 16 S. Vorrede. (20 ^c:)

Die Vorrede ift gröfstentheils gegen Hrn. Gar- 
danne gerichtet, welcher kürzlich in feinem 

'Werke tjurits tr.aladiesdes Creofes enE^rope vieles 
über die Krankheiten der heiffen Himjn^sftriche 
gefagt hat. Hr. D. wirft ihtn vor, er fey niemals 
felbft in heifeen Ländern gcwefe.n, und habe fein 
Buch blos aus andern zufammengefebrieben. —- 
Er felbft, Hr. D, bat fich .25 Jahrelang als Arzt 
in den franzöfifchen Colonien aufgehalten, und im 
Jahr 1776 eine Abhandlung für les maladies des 

geschrieben , wodurch der Minifter der Ma 
rinc veranlafst wurde, ihtn den Auftrag «u Abfaf- 
fung gegenwärtiger Schrift zu geben* Er macht 
zuerft einige Anmerkungen über die gegenwärtige 
Verfaffuag der Colonien, befonders auf S. Domin
go, infoferu fie .auf das allgemeine Gefundbeits- 
wohl derfelben Bezug haben. Unter allen Natio
nen , welche Colonien in entfernten Weittheilen 
haben, fey die Franzöfifche die einzige, deren Gar- 
nifonen immerfort in den Thalern, nicht in gebir- 
eigen Gegenden cantonniren. Man habe auch kei
ne Convalefcentenhäufer, und der Soldat muffe da
her, gleich fo wie er aus demmit fehäddehen DUn. 
firn ungefüllten Bofpital tritt, wieder an. feinen 
Dienft und unter femejCameraden gehen. (Hr. D. 
Bedenkt nicht, dafs es keine Convalefcentenhäufer 
beaürfe, wenn die Hofpitäler felbft nicht .nach 
fraiizöfifcher Sitte angelegt, das ift, unreinlich, 
enge und verpeftet find, und dafs, wenn fie die
fe- find, auch die Convalefcentenhäufer nichts hel
fen , weil die Mortalität dennoch, eben der yerpe- 

. fteten und mit Jchädhcken-EUnften angefüllten Spi
täler wegen, immer gleich grofs bleibt.} Um* 
ftändlich wird die ungefunde Lage der Colonial- 
ftädre, befonders der Capftadt (ville du Cap) gefchil- 
derr. Letztere liegt im Thäle zwifchen Moräften 
am Fufseeic.cs hohen {teilen Bergs der die Stadt zur 
Hälfte umfafst, und durch Concentrirung der Son- 
aenftrihten die Hitze cbet fo unausfteblich als

A. L. Z. 1786. Vierter Band.

fchädlich macht. * Das Waffer iftbefonders, fowohl 
in der Stadt als in den benachbarten Thalgegen- 
den fehr fchlecht, und fchien die Haupturßcbe zu 
feyn, warum in .einem für kranke Seeofficiers an
gelegten Krankenhaufej fo wenige vollkommen 
wieder hergeftellt werden, und fo viele ftarben. 
Die Hofpitäler dtr Capftadt find im höchften Grade 
unreinlich, fchlecht angelegt, mit einem Worte 
ganz franzöfifch, und werden, welches noch 
fchlitnmer ift, der Verwaltung der wenigfifor- 
dernden untergeben. Die Kranken werden äut- 
ferft elend verpflegt, .und dennoch kofiet jeder 
kranker Officier dem König täglich $4.teures und 
jeder Gemeiner beynahe 7 Livres. Der Verf.thut 
gute Vorfchläge zu Aufteilung aller diefer Mifs- 
bräuche, und giebt infonderheit den Rath, die 
Kranken durch barmherzige Nonnen fbeurs grifis} 
warten .zu laßen, weil überhaupt Fra««isperfonen 
und infonderheit diefe Nonnen, (wie auch Rec. 
faft durchgängig gefunden hat,) fich weit beffer 
zum Krankendienft fchicken als Mäpner. — In 
einer nahe an Sümpfen befindlichen Pflanzung 
berrfchben Faulfieber und brandige Bräune epide- 
mifch: Hr. D. lies 10 Tonnen Kalk in den Sumpf 
fchütten, und die Epidemie lies nach. Vorfchlag 
ein Reconvalefcentenbaus (maijbn de fantf) auf 
dem Berge Dondon .anzulegen; Welches aber auf 
Köoigl. Rechnung, nicht von Entrepreneurs, ver- 
walw^j und von barmherzigen Nonnen bedient 
werden füllte,. r— Es folgt nunmehr die Befchrd- 
bung und Unterfuchung der Mineralwaff r auf S. 

‘Domingo. Nicht viel Bekanntfchaft mit der Che
mie und ihre,n neueften Verbefferungen giebt doch 
dasjenige zu erkennen, was der Verf. über den 
Unterfchied der verfchiedenen Erden und ihr« 
Entftehung auseinander vorläufig beybringt. So 
ift es z. B. ganz falfch, wenn er die Mergeterde 
.als .eine ganz eigne Grunderde anfübrt; falfch ift 
es auch, dafs man die Verhältniffe der BeftanL 
theile der MineralwalTer überhaupt noch nicht 
kenne. Die Mineralwafler auf S. Domingo find 
die von Boynes im Viertel Port ä Piment; die 
heifsen Quellen im Viertel de Jeremie; die Quel
len im Quartier des Irois; die von Cap Tiberön, 
und die vom Quartier des Arcahayes. Nur l?ey 
den Quellen von Boynes find Anhalten zur Be
quemlichkeit der Brunnengäfte getroffen; bey den

Fff * * Wigen 
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übrigen ift nichts von diefer Art zu finden. Boy
nes hat fieben Quellen, deren natürliche Wärme 
zwifchen 38 und 44 Grad Reaum. beträgt. Sie 
enthalten 'jnsgefammt Schwefel, mineralifchesLsu- 
genfalz, Kalk-und Thonerde; die Verhältnifte 
diefer Beftandtheile find aber nicht angezeigt, 
undj Hr. D. glaubt auch, man könne fie 
nicht beflimmen, weiches jedoch, fo wie alle andre 
Umftände, genugfam zeigt, dafs er bey feiner Un- 
terfuchung,, (die er noch dazu auf Befehl der Re
gierung übernehmen müßen,) fein flüchtig und nach- 
läffig-zu Werke (gegangen fey. Er rühmt die 
Kräfte diefes Mineralwaßftrs bey allen Hautkrank
heiten, bey Verftopfungen der Eingeweide, unter
drücktem 'Monatsflufs, Bleichfucht, Rheumatif- 
men und Lähmungen. Vorfchläge zu befiern und 
gemeinnützigem Anftalten für die Kranken, wel
che diele Quellen befuchen, befonders für die Sol
daten. In dem Gebirge von Artibenite foll fich 
eine heifse Quelle finden, welche aber nur zuwei
len (in den letzten 22 Jahren nur dreymalj aus 
der Erde hervorkommt: der Verf. konnte fie aber 

.nicht untersuchen , weil fie damals gerade uuficht- 
bar war. Die flickenden Quellen von Arcahayes 
enthalten flüchtige Schwefelleber und werden mit 
Nutzen gegen Flechten, Yaws, Pian und andre 
Hautkrankheiten gebraucht. Lnterfuchung der 
Wafler zu Port-au Prince , der fchön ften und ge- 
fundeften Stadt auf S. Domingo, welche aberdem 
Erdbeben fehr ausgefetzt ift, und fchon zweymal 

’— zum letztenmale am 3 Jun. 1770 — fall ganz 
dadurch zerftört worden ift. Drey grofse Saiz- 
feen in eben diefem Viertel fcheinen mit dem Mee
re durch unterirrdifche Holen zufamtnen zu hän
gen , in welchen man von Zeit zu Zeit, befon
ders wenn Erdbeben bevorftehen, ein ftarkes Ge- 
töfe hört. Von der Cultur des fpanifchcn /An
theils von S. Domingo entwirft Hr. D. keine vor* 
theiihafte Befchreibung. Die Spanier find auch 
hier äufserft trage, und werden von ihren Mön
chen beherrfcht. „lls ne foccupent, qu a Hcver d^ 
Rnimaux, finner leur pipe, boire du taffia et a 
pfalmodier dans rne langue, quils n'entendent point. 
Leur parejje degoutante, les eloignantde la chajfe, 
qui leur ejl meine interdite par los padres, ils laif- 
p:nt devorcr leurs mijerables plantatioiis. par le gi- 
bier.^ Das Mineralwafler von Banica in dem fpa- 
nifchen Antheil von S. Domingo enthält Luftfäure 
Mineralalkali, Kochfaiz und etwas Selenit. Es 
folgt nunmehr ein weitläufti^er Abfchnitt über die 
Arzneymittel, befonders diejenigen, welche in 
den Colonien nöthig find. Hr. D. verwirft die 
gewöhnlichen Eintheilungen der Arzneymittel, 
befonders diejenigen, welche von ihrer angebli
chen fpecififchen Wirkung aufbefondre Theile her- 
'genommen find ; und hierin hat er nicht ganz Un
recht,* wenn er aber alle Heilmittel in ßfter.tia 
und moventia eintheiien, und alle hitzige Krank
heiten mit erftern, alle chronijchen aber mit letz
tem behandelt wiffen WÜG fo fürchten wir, dafs 
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auf diefem, Wege eben fowoh! als bey jenen alten 
Eintheilungen der Empirie Vorfchub und der ver
nünftigen Heilart Abbruch gefchehen würde. Er 
klagt, dafs die Arzneymittel, befonders die zu- 
fammengefetzten, we iche man aus Europa nach 
den Colonien fchaflt unterwegs meifttüS verderben, 
oder kraftlos weuan, und fchiägt dagegen vor, 
befonders auf S. Domingo, fiatc derfdben Pflan
zen, die auf diefer Infel wachfcn oder gezogen 
werden können, zu gebrauchen. Von diefen 
folgt ein umftändliches Verzeichnifs, aus welchem 
wir aber n ebts ausziehen können, weil der Verf. 
unteriaflen hat, die fyftematifchen Benennungen 
beyzufügen. Auf S. Domingo hat man vier Arten 
des Fieberrindenbaums : die ftrauchartige oder 
Oithkaera der Einheimifchen ; die Bergfieberrinde ; 
die kleine; und die unechte, oder Ouleboithou. 
Der F>’eberrin<ie könne auch die Kinde verfchied- 
ner Manglebäume Q/lliizophora^ fubftituirt wer
den. Der Brey von gefchabten frifchen Manioc- 
wurzcln fey ein trefliches auflöfendes Mittel zum 
äufserlichen Gebrauch. Bey diefer Gelegenheit 
wird der fürchterlichen , gröfstentbeils convulfivi- 
fchen, oft tödtiichen Zufälle gedacht, welche die
fe Wurzel, roh gegeßen, erregt. Der Verf. hob 
fie oft glücklich, durch Laugenfalze und fchlei- 
mige Mitte]. Mit Recht tadelt Hr. D. die allzu- 
weitläuftigen und oft zweckwidrigen Arzueyfor- 
meln , die Poupee DfJpentes in feinem Buche: für 
les maladies de S. Domingue angegeben hat. Die 
Anzahl der Mittel, welche nach des Verf. Mei
nung aus Frankreich nach S. Domingo gebracht 
werden mlijfen, ift fehr klein, und fchränkt fich 
auf 30 ein. Zutn Schlüße einige Vorfchläge, wel
che die medicinifche Policey in den Colonien be- 
trefien, und An weifungen für dafige Aerzte und 

‘Wundärzte, Der Verf. warnet, mir chirurgifchen 
Operationen ja fo fparfam als möglich umzugehen, 
weil zu denfelben in heifsen Erdftrichen fehr häu
fig ein tödlicher allgemeiner Krampf (Tetanos} 
fchiägt. Endlich erinnert er, dafs das Heimweh 
in diefen Gegenden viele Europäer hinraße, die 
man retten könnte, Wenn ihnen die Rückkehr in 
ihr Vaterland verftattet würde. — Man fleht, dafs 
diefe Schrift viel nützliche Bemerkungen enthält; 
nur aber entfpricht fie ihrem Titel nicht, nach 
welchem man umftändlichere Nachricht von den 
auf S. Domingo befonders herrfchenden oder die
fer Infel und andern heifsen Ländern eignen Krank
heiten erwarten follte.

Göttingen, bey Dietrich: ^oh. Andr. Mur
ray, Equhis Ord. defEafa, Confil. Aul. et Prof. 
Opufcula, in quibus Commentationes vari^s retra- 
^avitf emendavit, auxit. Vol. IL c. fig. aen. 
500. S. gr. R. (1 Rthlr.J

Auch diefer Band enthält eine Sammlung von 
lefenswürdigrnAbhandlungen des berühmten Verf., 
die es vorzüglich verdienten, aufbehalten zu wen 
den. Wir glaubten uns einer weitläufigen Anzei

ge 
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ge derfelben überheben zu dürfen, .nicht blos, 
v/eil der Name ihres Verf. für die Reichhaltigkeit 
ihres Inhalts Bürgichaft leiftet, fondern auch weil 
fie, bey ihrer erften Erfcheinung, als akademilche 
Schriften , fchon bekannt geworden find.

Die üeberfchrift der .Abhandlungen ift folgen
de: z) De afcaride lumbricoidc. Unftreitig d'.e 
wichtigfte Schrift über diefe Materie, die hier viel 
neneZufätze erhalten noch hat.^jZ)/’ limitanda laude 
librorum tnedi corum praföicoriiin ußii populari delli- 
nätorum. Ein Wort, geredet zu feiner Zeit! die 
Sucht, alle Wiftenfchafcen populär zu machen, 
ha*- fich, leider, auch bis auf die praktifche Me- 

’dicin erftreckt, bey der doch die üblen Folgen der 
Halbwifferey fo auffallend find, y) De catechu. 
Für die Botanik fo.vohl, als die materia medica 
überaus wichtig. 4’ De dnlciuin natura et viribus. 
Enthalt unter andern auch eine umfiändliche An
zeige der Subftanzen, aus welchen Zucker berei
tet wird. 5) Spinae hifidae ex mala oßiwm confor- 
matione initia. Die Kca kheit fey nicht Folge ci- 
•ner A häufung von Waft’-r im Canal des Rück- 
■grads, fondern entfpriuge von einer fehlerhaiten 
Bildung der Wirbelbeine. Zur Kur wird die Ab
leitung des W-dTers durch purgierende und harn
treibende Mittel empfohlen. (Recenf hat einen 
Fall gehabt, wo bey einer Spina bifida lumbali 
ein Paar zur Seite gelegte grofse künftliche Ge- 
fchwüre von vortrellicheni Nutzen waren.) Wenn 
das Uebel venerifchen Urfprungs ift, fo full man 
dem Kind durch die Milch Mercurialmittel beyzu
bringen fuchen. 6) JJe n irden di tmeaf capitis ra- 
tione paralipemena. Diefer und der folgende Auf- 
fatz verdienen von jedem praktifchen Arzt gelefen 
zu werden. Zur Kur des Grinds bedient Hr. bit
ter M. fich der Wcrlhoffchen Krätzfalbe, giebt 
dabey Abführungsniittel, und verbietet hauptfäch- 

-lich das Effen des Schweiufltifches. Bey einer 
hartnäckigen tinea favofa, gegen welche das Plum
mer fche Pulver, und äufs.rlich der Sublimat und 
andre Mittel vergeblich angewandt worden waren, 
half der innerliche und äußerliche Gebrauch der 
cicuta nach Hrn. Stobers Methode. . 7) De tem
pore exhibendi emctica in febribus intermittentibus. 
Ausführliche Beurtheilung der hier anzuwenden
den Brechmittel, ihrer verfchiedten Kräfte und 
Wirkungen, und der bey ihrer Anwendung zn 
beobachtenden Regeln. 8) ILrd'ciae nominum tri- 
vialiumßirpibus a Litma^oimpertitorum. Die Ach- 

-tung und Dankbarkeit, welche Hr. Rüter M bey 
jeder Gelegenheit gegen ff inen groften Lehrer 
und Freund zeigt, macht, fo wie die Befcheiden-

<ler er vcn ^eh und feinem eignen V* r- 
dienft fpricht, feinem Herzen wahre Ehre. 9) 
Praeßet wo medtco an p^ihus lunRim uti? Im 
Ganzen genommen hält d-r Verf es für belfer, 
nur Einen Arzt auf einmal zu brauchen. 10) De 
vermibus in lepra obuüs. Eine genau- B fchrei- 
bung diefer Art des uffar2PS< neygJügten 
Abbildungen des dabey verkommenden Infi/ts 

ir) Obfervationes de lumbrlcorum fetis. Nebft einer 
Abbildung. 12) De materia arthritica ad verenda 
abenautc. Ungemein lehrreich und vortrefüch. 
Mögte doch diefer Auffatz von allen praktifchen 
Aerzten gelefen und beherzigt werden! Recenf. 
weift einen Fall, wo ein Aefkulap einer aimen, 
für waflerfüchtig und venerisch gehaltnen Weibs- 
perfon, Mercurialmittel bis an ihren Tod gab,weil fie 
einen weifsen Flufs batte. Nach demTode fand man 
bey der Section, dafs die Krankheit eine von Eiter 
gewaltig aufgetriebne Niere war , die ihr Eite# 
durch den einen Harngang i-n die Biafe ergoften

’ hatte. 15) Sttcci aloi:s amari initia.
Aufler der Wichtigkeit des Inhalts empfehlen 

fich diefe Abhandlungen auch noch durch die licht
volle, fchöne, und correcte Schreibart, die fchon 
bey der Anzeige des erften Bands diefes Werks in 
der A. L. Z. billig gerühmt worden ift.

. Venedig, bey Baflaglia: Raccolta delle DiJ- 
Jertatiom oßiano Meworie, ehe hinno riportäto 
il premio deld Accademia Reale di chirurgia di 
Parigi. Prima Traduzione Jtaliana. 1785. 
Tom. I. 504 S. Tom. II. 451 S. 8-

Der Ucberfetzer diefer vortreflchen Sammlung, 
Herr Dainefe, hat fich entfch!oflen, folche auf 
Praenumeration herauszugeben, von welchen wir 
zwey bände vor uns haben. Er hat zwar hie und 
da Noten beygefügt, fie enthalten aber feiten ei
nige Bemerkungen, und find meiftens von andern 
Schriftftellern entlehnte Ideen. Die Ueberfetzung 
felbft ift gut gerathen, und das ganze Unterneh
men verdient allgemeinen Beyfall.

PHILOSOPHIE. x

Leipzig, bey Jacobäer.* Nichts von Ohnge- 
• Jähr. Siebenter, Achter und letzter Theil.

1785- 252 S. gr. 8- (12 gr.J
Es enthält Betrachtungen über Gottes Vorfe- 

hung. Nach einem fehr declamatorifchen Ei?gan- 
ge über die Leiden der Mdifchen, als ein Einwurf 
W'Uer die Vcrlehung betrachtet, kommt der 
Verl, zum Gegerftand feiner Schrift; und zwar 
1. darauf, dafs auch in dieRr IVelt /ich Gattes 
Korjehung nicht unbe zeuget l^fst 9 in unzählicl^n 
Schickjaien eines guten Ausgangs, a) Gefchichte 
Iacobs u.;d feiner Nachkommen, b) Mofes, c) 
Davids, dj lehiS; znm Beweifeder Vorfehung und 
nun andre Gefchichten. Gleich die erfte, ehr von 
feinem Officitr g°mishandelter Soldat will nach 
dem Bajonnet gr äfeo. Indem trift eir* Stockfchlag 
feinen Kopf, wirft ihn zu Boden und rettet ihm 
das Leben durch die Verhinderung feiner Rache. 
Dasift Merkmal der Vorfehung, — (doch aber kein 
deutlicheres, als wenn gerade’das Gegentheil er- 
fofgt) der Offick-r erftochen, und der Soldat hin' 
gerichtet wäre, H. Göttliche Korjfhung in Beßra- 
jung Mid Verhinderung vieler Laßer. Um fich den 
Weg zu bahnen, behauptet der Verf.: Man habe 
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die Summe des Bolen viel grofser gemacht, als 
fie wirklich ift (S. 6$.j Man vergleiche damit den 
gingang. Sogehts, wenn man ohne (jrundfätze 
nur nach dem Bedürfnifs jedes Gegenstandes de- 
damirt. Warum aber die Vergröfserung des Bö- 
fan? t Weih der wr kehrte Ahnfeh mehr auf das 
Jiöfc dlsyrußdas Gute fehl — HL Göttliche FUrfe* 
huug in Erwiifung grofser IVohlthaten. IP. Durch 
das Recht der Wüderwrgeltung etc. Es ift fehr 
mifslich, dieVorfehung aus einzelnen Begebenhei
ten erweifen zu wollen. — Denn i) laften fich 
diefe Begebenheiten, wie alle Begebenheiten in der 
Welt, aus den Kräften der Natur und des Men- 
fefen erklären, ohne dafs man weiter zu gehnnö- 
thig habe. -2) Laften fich immer den wohlgeord
neten, zweckroä/sigen Vorfällen andre entgegen- 
fetzen, die wenigftens für urifre Einficht eine Ver- 
■fehung nicht bewerten; und endlich da die göttli
che Vorfehung fich über alle und jede Begebenhei
ten der' Welt erftreckt, kann für nachdenkende 
Menfchen, das ohnedem fehr relative Wunderbare 
mancher einzelnen Vorfälle keinen ftärkerri Be
weis abgeben, als das grofse, unbegreifliche all
tägliche Wunder des Ganzen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Brüssel (und Paris bey Belin.) Encyclo- 

pidie Morale, ou le Code rrimitif. Par Mr. 
de Theifs. Ms/x ßtß^iov, ney» «axoc, Calli- 
mach. S. 112. 8. (10 gr,).

Nachdem der Veif. dreyfsig Seiten hindurch be- 
-wiefen, dafs der Menfch, im Stande der Einfam- 
keit, ein hülflofes Gefcböpf, oder wie er fich aus
drückt , ein Nichts feyn würde; fo zieht er dar
aus die bekannte Maxime t was duwillft, dafs dir 
die Leute thun fallen u. f. w. und behauptet, dafs 

x^iies' der Grund und zugleich der Inbegriff aller 
.Moral fey. Er fchimpft hiebey auf die Philo fo- 
phen, die fo viele Bücher über die Sittenlehre ge- 
fchrieben , fagt, dafs alles übrige eitles Gefchwätz 
-fey; dafs man dem Menfchen, von Kindheit an, 
in die Ohren fchreyen follte : was du wiilfl, u. f. w. 
•dafs man alle Wände der Häufer mit diefem Spru- 

ER. 1736- 4’6

ehe behängen follte: fo vürfe alles befter gehen« 
— Dafs jene Maxime ein goldner Sprach fey; 
daran zweifelt nun freylich niemand; allein die 
Frage ift: wie foll man es angreifen, um die 
Menfchen zu bewegen, dafs fie nach diefemGrund
faiz handelnd Hiezu dürfte doch die moralifche 
EncyHopedie des Verf. nicht hinlänglich feyn. Er 
hat diefen Einwurf felbft gefühlt, und antwortet 
darauf, dafs das nicht.practiciren der Menfchen 
der Wahrheit und Allgemeinheit einer Maxime 
nichts benehme. Das freylich nicht: aber fo hat 
der Verf." wenigftens nichts neues geleiftef. und 
wenn er in der Vorrede fagt, fein Werk, und 
fein Styl, vielleicht er felbft, feyen original:, fo 
mufs die Originalität blofs darin beftehn, dafs fein 
ganzes Buch in lauter reimlojen Herfen versbidnes) 
die aber wie Profa gedruckt find, gefchrieben ift: 
welches, fo viel Ree. weifs, noch von keinem 
franzöfifchen Schriftfteller gefchehen ift. Da übri
gens der Verf. auf das Tittelblatt feines Buches 
den Ausfprueh des Callimachua , my*
kxw, zu fetzen für gut befunden; fo glaubt Rec. 
ihm völlige Gerechtigkeit wiederfafiren zu laffen, 
wn er yon feinem ^^rkcheu fagt ; ß>ß^
ftixoar xxxti,

Halle, bey Hendel: Schattenriße edler Deut- 
fchen — Aus dem Tagebuche eines phyfiog- 
nomifchen Reijenden, Dritter Band, nebft tl{f 
Schattenrißen, 1784. 320 S. 8- (20 gr.)

Ebendafelbft: Schattenriße edler deutfeher Frauen' 
zimmer', oder unparteyifche Nachrichten von 

. fchönen und edlen Damen. Zweyter Heft 
mit fieben Kupfern (NB. auch nur Schatten- 
riffen io Holzfchnitten) 1785. 340 S. §. (20 gr.)

Was füllen wir zu diefen Sächlechen weiter fa- 
gen, als dafs fie leider! da find! Wer noch nicht 
durch das füfslichte, bald lobpreifende, bald üa- 
aaftändige, faft-und kraftlofe Gewäfch der frühem 
Bände und Hefte abgefchreckt worden ift; der 
mag hier lefen , was nothwendig die mehreften, 
gröistentheils fehr würdige Perfonen, die es a&. 
geht, fchamroth öder zornig machen mufs.

< KURZENAC

Ankündigungen. Bey dein- Buchhändler Hm. Löwe in 
Breslau, wir1 der königj. Preufs, Hofr. Hr., G. F. Hillmer 
abermals eine Sammlung von geiftlichen Liedern zum Sin
gen am Klavier hcrausgeben, deren am Ende wiederum ei
nige vorzügliche Kiichenftücke der Brüdergemeine beyge- 

■fiiget weiden tollen. Der Subfcriptionspreifs ift 12 Gr. 
•Der Ladenpreis aber wird 16 Gr. feyn. Der Subfcriptions- 
-termin ift bis Neujahr often, da dann der .Druck angefan- 
.gen, und die Lxemplanen gegen Ende des Merz 1787 ab” 
geliefert w'ciden tollen. Die Namen der Subfcribenten wer- 

' den vorgedruckt.

«RICHTEN. ■.

In dem feiten Verlage erfch«inen künftige OftermeiT^ j 
• geiftliche poefien, vop o. G. Bürde. Diefe Sammlung 

wird eine Anzahl von Liedern, gröfstentheils für die häus
liche Erbauung beftimmt, darunter auch einige für Kinder 

’ aufserdem aber Hymnen , Oden und verfchiedene gröfsere 
Poefien , als Texte zur gottesdienftlichen Mufik, enthalten. 
Die Subfaiption darauf bkibt bis Oftern lygy offen. Der 
Preis für die Subfcribenten ift 16 Gr. der nachherige La- 
denpreiis aber j Rthlr. Für typographifche Schönheit und 
Cerrectheit foll die äufserfte Sorgfalt getragen werden.

. N. 2,6. S «3. Z < 7 Hart el,c fßi eilte L «injeethmete. N. 57?. S. 20. Z. II, ftatt milchfürlrig I. miftfarbig.
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Donnerstags, den 30teQ November 1786.

Im 10Stuck: Ueber den Werth der jogmann- 
ten eleganten Jurisprudenz, von Filander. So wie 
der verkappte Verfafler diefes Wort verlieht, ift 
derfelbe freylich nicht grofs; aber es ift doch 
die Vorftellung etwas zu einfeitig. Stehet einem 
Unterrichter die Findication aller vor feinem Gerich
te ausgeßofsenen und von ihm erlittenen Injurien zu? 
Eine kurze Beantwortung aus andern Schriftftellern. 
Neueres Sendfehreiben an die Herausgeber durch 
die Aufforderung des Kon. Preufs. Grofskanzlers 
veranlafst. Den gefchwätzigen Eingang hätte« 
die Herausgeber wegftreichen follen. Die Meinung, 
dafs das neuePreufsifcheGefetzbuch nichts anders, 
als ein mittelft verfchiedener Abänderungen und 
Zufätze auf den Preufsifchen Staat möglich!! ange- 
pafstes römifches Recht fey, hat, wie uns dünkt, 
bereits der Erfolg widerlegt. Wichtiger ift der 
Wunfch, dafs die ftatutarifchen Rechte, welche 
noch daneben gelten follen, möchten abgefchafc 
werden, wenn man das Juftizwefen wirklich iim- 
plificiren will. Etwas Uber das Rechtsmittel der 
Provocation ex L. fi contendat, nach kurfächf. Pro. 
cefsordnung, Ueber das Liberum veto der Land
boten auf dempolnijchen Reichstag, aus Coxes Reifet

Im Ilten Stück: Unterfuchung der Urjachen 
warum das Anfehn des Notariatamts gefallen iff 
Der Vf. nimmt vornemlich auf Sachfen Rückficht’ 
Fon Monßerijche Replik auf die BückeburgifcheGe’- 
fchichtserzählung, in einem Sendfehreiben an die 
Herausgeber. Diefes ift das merkwürdigfte Stück 
des ganzen Bandes. Jetzige Ferfaffung der ade- 
liehen Gerichte in den k, k. deutfehen Staaten, aus 
des Hn. de Luca Staatsanzeigen. Sind die Juri- 
ßen Kinderm’örder ? Eine gute Abfertigung eines 
übereilten Auftatzes in Baldingers Magazin.

In 12 Stück: Noch eine Entfcheidung des 
Rechtsfalls über die Studirkojten. Wer hurt, der 
ßiehltt ein lächerlicher Grundsatz, von Becker

■ Sehr hervorftechende Auffätze kommen in die
fem ganzen Bande nicht vor, und einige hätten 
wohl ganz ungedruckt bleiben follen. Wenn die 
Herausgeber die Collifion mit andern Journalen ver
meiden, fo wird ihrlnftitut (ich noch länger erhal
ten können, als ausserdem.

Der dritte Band, welcher aus 6 Stücken befteht, 
macht den zweyten Jahrgang aus. Aufser den 
fchon bekannten Artikeln« von Verordnungen und

Ogg Reichs

RECH TSGELAHR THE IT.
fnirziG, in der Müllerfchen Buchhandlung: 

r Hozl? er Magazinfür Rechts gelehrte, heraus- 
oeneben von C. A. Günther und C. F. Otto 
7-12 Stück, oder Erßen Jahrgang zwei
ter Band 572 S. Dritter Band mit dem Por
trait des b. C. 0. Rechenberg 1786. I Alph. 
13B. 8- (jeder Band iRthlr. 12gr.)

Aufser der Bücherkunde des J. 1783 , denPreis- 
aufgaben. Reichstagsfachen, junftifchenVor- 

lefungen auf einigen Univerfitäten, Todesfällen, 
Beförderungen, Preisaufgaben und Anekdoten, kom
men in dem zweyten Bande folgende Auffätze vor: 
Im 7 Stück: Ueber das Militärjußizwejen, befon
ders im Preufsifchen. Der Verf. trägt auf eine 
Gänzliche Umfchtpelzung deflelben an. Ueber Selbft- 
mordund feine Beßrafung von Kr. Zur Verminde
rung der Selbftmorde fey nichts wirkfamer, als 
die Erhaltung des Volksglaubens an Ehre des tod- 
t n Körpers. Altes Privilegium des Stadtraths 
tu ^üterbo^, in Beßrafung des Ehebruchs. Durch 
Artenausxüee, die eben nicht in forma nöthig ge- 
welen wären, wird bewiefen, dafs die Bellrafung 
in Geld beftehe. Geßhieliet der Abzug der Schot, 
und-Quatember. Steuerabgaben von den Nutzun- 
gen der GrundfluM*') mit Recht, «m den Werth 
le!]eiben ( derfelben) zu beftmmen? & wird ver- 
netot. (Im fchlechten Kanzleyftil abgefafst.) Ue- 
her die Urjacke» der häufigen Raubereyen in Eng- 
land nebft einigen Forfchlägen zu deren Ferhii- 
tuns Es ift aus dem eilften Buch der Eieldingi- 
fchen Werke überfetzt, und läuft durch mehrere 
StUlmS«n'Stück: GUnther Mcr den Werth 4» 
allgemeinen Staatsrechts. Der praktische fowo 
als wiflenfchaftliche Nutzen deflelben wird gut ms 
Licht gefezt, doch hätte auch der grofse Misbrauch 
defselben gerügt werden können. Noch ein Ver
buch über den Kinder mord und die zu denen Ver
minderung anzuwendenden Mittel von C. G. D Nietz- 
fche. Er hat mit um den Manheimer Preis gerungen.

Im 9ten Stück: ift aufser den Fortsetzungen vor
hergehender Auffätze, nichts enthalten, als Beur- 
theftung eines im 5 Stück vorgetragenenRechtsfaUs 
über die Studirkoßen.

£ Lb Z. 17^ Vierter Bandf
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Reichstagsfachen, von der Bücherkunde , von To
desfällen etc. enthält derfelbe folgendes: Im 1 Stück. 
Etwas Uber die itzige Uerfaßung des Steuerwejens', 
brfonders in den Kurfächf. Landen. Gehörte eigent
lich in ein Magazin der Finanzwilfenfchaft. Kurze 
Theorie von der Tortur, in welchen Fällen, und 
rn wiefern nemlich diefelbe als Mittel zum Zweck 
angefehen werden könne. Der Brudermörder, ein 
Criminalfall im Osnabrück! fchen. Beide find aus 
einer fchon einzeln gedruckten Schrift des Hn. 1). 
Aug. Wilh. Meyer in Osnabrück genommen, und 
find von fa geringer Erheblichkeit, dafs ein zwey- 
ter Abdruck urmöthig war. Denn jene Schrift ift 
wirklich in den Buchhandel gekommen. Ein Auszug 
wäre noch lesbarer gewefen. Bedenken über die 
im Gießner Juriftenalmanach vom J. 1782. S..166 
aufgeworfene und beantwortete Frage: Kann eine 
Nothzueht cm einem Kinde von neun fahren, oder 
noch jünger begangen werden. Im V Stück fteht 
eine Beantwortung diefes Bedenkens, von dem 
Herausgeber jenes Almanachs, Hr, D. jj. C. K. 
Schrot Auszüge aus der Berl. Monatsfehrift. 
Sonderbare Beßrafung eines Pasquillanten in Rufs- 
land. Er mufste fein eigenes Buch nach abgelöftem 
Band und ahgefchnittenem Rand elfen. Reden, ge
halten beym Oberhofgericht zu Leipzig. Wir be- 
dauern die Herausgeber, dafs fie folche, von ho
her Hand ihnen zugefchickte Sachen, in ihr Magazin 
aufnehmen mülfen.

Im II Stück. Unterfuchung der Frage: ob w; der 
ungehorfamlich ausbleibende Unterthemen in Frohn- 
dtenden mit der Auspfändung verfahren werden 
könne? Der V. hält dafür, dafs fie nur mit Straf
auflagen und nach Befinden des Ungehörfams mit 
Gefängnifs anzuhalten feyen. Leben des Geraifchen 
Kanzlers D. Johann Alberti, geb. 1600 geft. lögo. 
(aus den Lobenftein. Intelligenzblatt.) Kleinßädtifche 
fjuflizVerhandlungen. Sollen vermuthlich Lachen 
erregen. Sklaverey der Rußifchen Bauern (aus Ri- 
chardfon). Anekdote von Peter dem Grofsen (aus 
Stählin.)

Im III Stück. Unparteyifche Prüfung der Er
örterung der Fraget Hl die Abfchaßung der Ad- 
vocaten dem Staate nützlich oder Jchädlich? Die 
geprüfte Schrift ift 1780 erfchienen; das Refultat ift 
diefes: Um der räudigen Schaafe willen, (fo drückt 
fich der ’Vf. aus,) die man unter dem Advocaten- 
ftande finde, dürfe man nicht den ganzen Stand auf» 
heben. Befondere Rechtsfälle. (Wahrfcheinlich aus 
einer Sammlung von Caufes celebr. gezogen.) Noch 
etwas über den Selbfmord und feine Beftrafung. 
Der Vf ift nicht für die befchimpfende Beftrafung 
deflelben, aber ohne neue wichtige Gründe anzuge
ben. Sind NachfleUungen nach dem Leben ein ge
rechter Grund zur Ehescheidung ? Aus einem Pro
gramm des Hrn. Prof. Pauli in Wittenberg gezo
gen. Noch ein Sendfchreibtn des Hrn. Baron von 
%[Önßer an die Herausgeber.

Im IV Stück. Ueberjetzung der Preisfchrift des* 
Herrn Servin von der peinlichen Gefetzgebungf 

Wird auch im V Stück fortgefetzt. Inzwifchen ift 
das Werk ganz überfetzt erfchienen. Erben di«} äl- 
terlichen Gefchwißer im Reufsifchen mit den Stiefge- 
fehwißern zugleich, oder Jchliefsen diefe jene aus ? 
(Ein Hallifches Refponfum. das für die erftere Mei
nung entfeheidet.) H. G. Frankens Leben und 
Schriften, von C. A. Günther. Aus dem vortrefii- 
chen Eckifchen Programm gezogen, und mit eini
gen Bemerkungen verfehen.

Im V Stück. Utber die Strafe des Ehebruchs. 
Statt des Zuchthaufes und Gefängnilfes werden 
Geldftrafen vergefchlagen. Einrichtung der neuen 
Brandajftcureitions - Societät in Kurjachfen. Das 
Mandat von 1784 ift abgedruckt. Fon der 
^ußtzverfaßimg in Polen, aus Coxes Reifen.

Im VI Stück. Abrifs der gejetz ichen und ge
richtlichen Uevfaßung auf der Injel Sumatra. (Aus 
Marsdens Befchreibung diefer Infel.) Sehr unterhal
tend. Noch etwas über den Selbßmord, nebß einem 
Auf atz von Kr. ,der fchon im Jahr 1784. H B. S. 
33. aufgetreten war. Die befchimpfende Beftrafung 
wird von demfelben in Schutz genommen. Es ift 
einer der beften Auflatze in diefem ganzen Band. 
Sendfehreiben über das natürliche Recht. (Aus dem 
Journal encyclopedique.) Adagium germanicum: 
Ein Wort ein Mann, redivivum. Ein gräflicher 
Reufsifcher Bauer ift der Mann, der dies beftädgt. 
— Von der Fortfetzung des Magazins unter einem 
neuen Titel reden wir nächllens.

SCHOENE WISSEN SC H AFTEN.
Leipzig, bey Böhme: ^ußus, Graf von Orten- 

tenburg, ein Gemälde menfchlicher Glückfelig- 
keit, als Gegen ftück zu Salzmanns Carl von 
Carlsberg, iter Th. 786. 242 S. 8- (16.gr.).

Der Verf. fängt feinen Vorbericht fehr pathetifch 
an : — „Trauernd ftander da, der Verf. gegenwär’ 
„tiger Bogen, als er Carl von Carlsberg, — —- 
„gelefen hatte. Er ftüzte feinen Kopf auf feine 
„Hand, und es entflofs eine Thräne nach der an- 
„dern feinem Auge und auf den Boden, auf dem 
„erßand.“ — Was für Umfehweife, wo ein ande
rer gefagt haben würde: Thränend legt ich den 
Carl vonCarlsberg weg. — Weil es ihm nun, fährt 
er nachher fort, eine kleine Graufamkeit fcheine, 
dafs Hr. Salzmann fo viele Bände voll von Dingen 
fehreiben können, die auch dem Empfindungslofeflen 
das Herz zerreijfen müßen', fo habe er ein Buch zu 
fchreiben gelobt, dafs vielleicht einige, die gleiche 
Empfindung mit ihm haben mochten, mit der 
Menfchheit wieder ausfohne, und fo fey fein Ju- 
ftus von Ortenburg entftanden. — Der Vorfatz des 
Verf. war nicht tadelnswerth \ ob er ihn aber er
reicht, ob er ihn überhaupt auf die Art, wie erar
beitet, erreichen können, das möchten wir nicht 
bejahen. — Es ift fehrrichtig, (wie er auch be
merkt,) dafs nicht alles Elend fey, was Hr. Salzmann 
für Elend ausgegeben: dafs er einzelne Auftritte 
aus dem Ganzen herausgeriflen, und oft als ein ta-

' del- 
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delfüchtiger oder mismuthiger Kritiker verfahren 
fey. Aber Hr. S. nahm doch wenigstens das Elend, 
das er fchilderte, nicht aus eigener Imagination, 
fondern aus der wirklichen Welt: er vergröfserte, 
übertrieb es zuweilen, aber er mahlte doch wenig- 
ftens Scenen aus unferm Erfahrungskreife. Ihn 
daher zu widerlegen , war entweder nöthig zu zei
gen, dafs er fich geirrt habe, oder feinen Unghicks- 
gemälden Schildereyen des gewöhnlichen menfchli- 
chen Glücks entgegen zu ftellen. Keines von bei
den thut der Verf., — wenigltens in diefem erften 
Theile nicht, — fondern er mahlt uns Scenen aus 
einer Welt, die allerdings nicht übel in der Möglich
keit, doch unauffindbar in der Wirklichkeit ift. Man 
»rtheile felbft. Wenn ein gütiger Herr, ein aufge
klärter Pfarrer, und das feltenfte Muller eines länd
lichen Schullehrers es, binnen ffahrcsfriß, dahin 
bringen, dafs das DörfchenWiefenbach ein zweytes 
Eden wird: dafs der Verf. felbft folgende Schilde
rung fS. 8°-) von ’hm entwirft: „Man hörte von 

keinem Trunkenen, es müfste denn ein Fremdling 
"gewefen feyn, denn jeden Wiefenbacher würde 
,"(tiefes Lafter fo entehrt haben, dafs er allen Credit 
’,eines guten Mannes in der Gemeinde verloren 
"hätte. Die Keufchheit war die erfte Tugend der 
*,jungen Leute im Dorfe von jeglichem Gefchlecht, 
„denn die Eltern waren wachfam und erlaubten ih- 
„ren Kindern nach der Vorfchrift ihres Paftors fich 

einander vor ihren Augen zu lieben; fie durften 
„alfo ihre Empfindungen nicht geheim halten, wo
durch fo viel Unheil zu entliehen pflegt. Wer auf 
Irrwege wollte, wurde freundfchaftlich zurück-

"gewiefen, alle Gelegenheit war verbannt, die 
"des Jünglings und des Mädchens Unfchuld hätte 
"finken laflen können. Welfen Tugend zweydeu- 
’’tjg wurde, der verlor den gröfstew Theil feines An- 
"fehns, und nicht feiten dadurch feinen Freund. 
"Gem heyrathete ein fremdes Mädchen einen Wie- 
"fenbacher Jüngling, denn feine Zierde war ein 
"keufches Herz vnd ein für feine Umftände gebilde
ter Verftand. Gern verband fich ein auswärtiger 
"jüngling mit einem Wiefenbacher Mädchen, denn 
"ihr Reichthum waren die beiden Tugenden: Wirth- 
"fchaftlichkeit und Unbefcholtenheit.“ — Wenn, 
fagen wir, eine folche Schilderung gleich beym 
erften Anblick gefällt und fchimmert; was kann 
durch fie bewirkt werden, fo lange das Dörfiein 
Wielenbach nur in der Imagination des Schriftftel- 
lers, und nicht auf der Erde felbft fich fin
det ? Was ift leichter, als Himgefpinfte fich fchaf- 
fen? Was fchmerzhaftef, als fie zertrümmert fehn ? 
—u Zwar fagt der Verf. in der Vorrede: „Es wer- 
„de ihn der Vorwurf, dafs diefe Scenen aus der 
„Eantafie gerißen und unerreichbare Ideale wären, 
pnicht kränken. Selbft dann, wenn es nicht wahr 
„wäre, dafs das, was der menfchliche Verftand 
„denke, und ein wohlwollendes Herz empfinde, 
„•auch menfchlicher Kraft auszuführen möglich fey, 
"felbft dann würde er ruhig bleiben, wenn er nur 
"wifle, dafs des Lefers Herz warm geworden, und 

„er davon foviel verfuchen werde, als er fich aus- 
„zuüben getraue. “ Doch diefes Raifonnement ift 
fehr unzulänglich. Allerdings kann derMenfch fich 
manches denken, und auch dabey empfinden, was 
dennoch unausführbar ift. Wie manche Dichtung 
Ariofts weckt unfreEmpfindung? Ift fie deswegen 
auch in der Wirklichkeit da ? — Und wieder man
che Erwärmung bey Idealen bringt nachherige Käl
te hervor. Weil wir in der Welt um uns nicht fin
den, was wir im Buche fanden: fo fprechen wir 
ihm denn alles ab. So ward manches Mädchen 
alte Jungfer, weil ihr Richardfons Grandifon den 
Kopf verrückte. — Mitten in feinen fchönen, uns nicht 
fehr tröftlich fcheinenden, Hirngefpinften giebt unsr 
der Verf. indelTen doch auch Stellen, wo Nutzen we- 
nigftens möglich ift. So find z. B. zwar nicht alle* 
Fragmente der Lindenthalifchen Kanzelreden Mufter 
der ßeredfamkeit: aber fie erwecken nützliche Ge
danken bey ähnlichen Veranlagungen. Der Auf
tritt, den Hübfchmann mit einem hochpreislichen? 
Oberconfiftorium (S. 124. u f.) hat, ift zwar keine 
von den Freude erweckenden Scenen; aber fie ge
fällt uns, weil Natur darinn herrfcht. Nur dar-, 
innen, dafs der Präfident S. 137. Hiibfchmanns Klug
heit vertheidigt, indem er ganz unangefragt den 
Katechismus Lutheri weggelaflen habe, können 
wir nicht ganz des Verf. Meinung feyn. Wir find 
wahrlich nicht dafür, dafs diefer Kindern, ztv 
einer Zeit, wo fie ihn noch nicht verftehn können,; 
fo forgfältig, oft gar mit Stock und Ruthe aufge
zwungen werde. Aber dafs doch auch nicht jedem 
Schulmeifter Abänderung- feines Lehrbuchs nach 
eignem Gefühl freyftehen könne, wird hoffentlich 
ein nachdenkender Lefer leicht einfehen. Der Hiibfch- 
manne find gar zu wenig, und allzuoft würde eine 
folche willkührliche Veränderung Verfchlimmerung 
feyn. Einige der leztern Scenen von S. 203. an, 
haben Interefle, nur dafs fie manchmal zu roman- 
tifch find. Ob Barbchens Entehrung eine Sache 
war, die der alte Robert fehicklich der ganzen Ge
meinde wieder erzählen konnte, zweifeln wir. Bey 
folch einer Kundmachung verliert doch immer die 
unfchuldig unglückliche am meiften. Die aus- 
gelchlagenen Duelle kommen itzti fehr häufig in 
Romanen vor. — Sonft ift die Schreibart grofs- 
tentheils rein und natürlich, dann und wann ein 
wenig nachläfsig; vielleicht dafs es Simplicitätund 
edler- Ton feyn füllte. Diefem Theil follen noch, 
wie der Vf. fagt, drey andre nachfolgen. — Ein wenig 
viel, wenn Wiederholilung vermieden werden foll.’

PHILOLOGIE.

Göttingen, bey Dieterich: Bibliothek der alten 
Literatur und Kunß mit ungf druckten Stücken 
aus der EJcuriaibibliothtk und andern. Er fies 
Stück. 224 u. 56 S. (8 gr. )

Lange fchon ift diefe Bibliothek von den Freun
den der alten Literatur mit Begierde erwartet wor
den, und der Anfang, ob er gleich durch mancher-

Ggg 8 ley 
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ley Urfachen etwas verfpätet worden, ift fo be- 
fchaffcn, dafs nicht mir das Unangenehme des Ver
zugs reichlich vergütet, fondern auch die Erwar
tung jedes in feinen Federungen noch fo ftren- 
gen Lefers übertroffen werden wird.

Die gelehrten Herausgeber, die Herren Pro- 
fefforen Tychfen und Mitfcherlich, nehmen in ihren 
Plan theils Abhandlungen, theils Recenfionen, theils 
Inedita und obfervationes criticas auf. Sie forgen 
dadurch nicht nur für mehrere Unterhaltung ihrer 
Lefer, fondern machen ihre Bibliothek dadurch je
dem, deffen gelehrte Befchäftigungen mit alter'Lite- 
ratur in Verwandfchaft ftehen, ganz unentbehrlich. 
Wtnigftens follte fie in keines Humaniften, in kei
nes gelehrten Schulmanns und Predigers, in keines 
Theologen Bücherfammlung fehlen, und wer fonft 
ein Freund der alten Literatur ift, follte fichs zur 
Pflicht machen, durch Anschaffung diefer Bibliothek 
ihre fo wünfehenswürdige Fortfetzung an feinem 
Theile zu unterftützen.

Von Abhandlungen findet man in diefem Stücke : 
3) einen fehr intereffanten Auffatz über den Procefs 
des Socrates, deffen Befchlufs wir erft abwarten 
wollen, ehe wir unfre Meinung darüber fagen. 
3) Etwas über dieScolien der Griechen vonCludius. 
Er zeigt, dafs ehmals jedes Lied von beftimmter 
Versart (traf, dm«, oder jueAoj) von unbe- 
ftimmter aber genannt worden; mit derZeit 
aber der Name Skolien, ohne Rücklicht auf feinen 
Urfprung auf Tifch -, Gefellfchafts -, Volkslie
der übergegangen. Zuletzt erläutert er die Skolie 
auf den Harmodius und Ariflogiton aus dem Athe- 
näus und giebt eine feine Ueberfetzung davon. 
3) Hr. Siebenkees, ein fehr hoffnungsvoller junger 
Gelehrter, der fleh itzt zu Venedig aufhält, giebt 
Nachricht und Proben von der merkwürdigen Hand
schrift der Iliade des Homer in der venetianifeben 
S. Marcusbibliothek,die defto angenehmer feyn mufs, 
da Hr. v. Villoifon fo lange zögert. 4) Eine ange
nehme Nachricht über die alten Kunftwerke in Spa
nien aus einem Briefe an Hn, Hofr, Heyne, Die 
merkwiiidigfte Sammlung, die der Vf. fahe, ift die 
zu 3. Valencia in der Erzbifchöflichen Bibliothek.
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Von den Recenßonen die äusfnhrlichften über 
die Schützifche Ausgabe des Aefchylus und die 
Brunckifche des Ariftophänes. Beiden Heraurge- 
bern mufs das ihnen ertheilte Lob defto fchmei- 
chelhafter feyn, da die Recenfenten durch gründli
che Erinnerungen und angenehme Beyträge, die 
von jenen genutzt zu werden verdienen, ihre Com. 
petenz hinlänglich erwiefen haben. Noch werden 
recenlirt hPoljn Theogania Hefiodea, Brunks Gno- 
mici poetae graeci, Heynii opufculaacademica Chi
lonis opera cura Pfeiffevi, Bayer ii de numis He- 
braeo Sumaritanis, ^akob de Allegoria Homerica, 
Flatt de theifnio Thaletis.

Unter den ineditis befinden fich fehr intereffante 
Stücke. Von dem platoniker Proclus, ein Auffatz 

0^^ und de Cypriis Carminibus t«, Ku- 
•xomr-ciTuo), welche Hr. Tychfen aus 

einem alten Cod. der Ilias in der S. Laurentius- 
Bibl. abgefchrieben. Ferner einige fchätzbare Frag
mente aus der grammatifchen Chreftomathie, wel
che Hr. Siebenkees aus der befagten Handfchrift des 
Homer zu Venedig aufgefunden. Ueber alle diefe 
Stücke hatHr. Hofr. Heyne Anmerkungen beygefügt. 
die keiner Anpreifung bedürfen. Es folgen zwey 
Hymnen von Proclus aus einem Cod. in der königl. 
Bibl. zu Madrit, aus welcher fie auch Hr. Iriarte 
bekannt gemacht hatte, die aber hier in vielen Seel-’ 
len verbeffert geliefert werden.

Noch folgen einige Emendationes ad Lucianum 
von Hrn. Jakobs; eine Anzeige, dafs das im ^ourn, 
v. u, f- Deut fehl, 1784. als neu angegebne Frag
ment aus einer Rede des Herodes Agrippa beym 
Egefippus fchon ftehe de Excid. urb, HieroJ, in 
Bibl, Max. PP. Lugd. 1677. T. V. p. 1154 F.; end
lich eine berichtigte Abfchrift einer alten Infcription 
von Hrn. Münter, der itzt eine gelehrte Reife durch 
Italien macht.

Die Bibliothek wird übrigens mit lateinifchen 
Lettern gedruckt, die Inedita aber auch in lateini- 
feker Sprache erläutert, welches für die Auslän
der bequem ift, deshalb fie denn auch ihre eigne 
Seitenzahl haben, um befonders verkauft werde* 
zu können.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Hr. D. Hahnemann in Dresden über- 
fgtzt Bryan Higgens Per fache und Beobachtungen über 
einige Gegevßäuae der Chemie.

BrrHr. Prof, Ferber ift zum K, Preufs, 
Bergrath angenommen und zum ordtntlifhen Mitglieds der 

phtfikal. Klaffe der Berliner Akademie der Wiffenfcha fielt 
ernannt worden. - Aufser diefem find der Hr, Rector 
Meierotto und die Franz. 1 lediger, Hr. Ermann und Hr. 
Aneillon ordert l. Mitglieder derphilofopkifchen Klaffe, und 
derHr. Prof. Bode Mitglieder der mathematifchen Klaffe ge
worden. Hn.. Mage Ilan in London hat der JWnie zu» 
aufserordentiicneu Mitgüsd« ernannt.
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PHTSIK.
J^aris, bey Quillav, Durand, Bailly n. a. m.: 

Hifloire des merveilks de la Nature, Dans 
deux de fes plus interejans Phenom'enes, ou les 
rnoyens de reconnoitre la caufe phyfique des fa
ches de la Lune et du Soleil, de Je convaincre 
de la verite inconteßable du Deluge univerfel — 
par M. ^eudy de Lhoumaud. 1785. 88 S. 8« 
(1 Livr. 12 $•)

Beym erften Durchlefen diefer Schrift war Re- 
cenfent unfchlüffig, ob er fie für Ernft oder 

für Satyre aufnehmen follte. Denn das Ausfehwei
fende der hier vorgetragenen Hypothefen, die bis 
zum Ekel wiederhöhlte'n Klagen über Finfternifs 
und Barbarey, welche itzt in der Naturlehre herr- 
fchen. follen, der unerträgliche Stolz, womit der 
Verf. feine Einfichten in diefer Wiflenfchaft heraus- 
ftreicht, und alle übrigen Naturforfcher, den ein
zigen Ducarla ausgenommen, verachtet, waren 
ihm zu feltne Phaenomene, als dafs er anfangs fo- 
gleich, wie ers hernach fand, alles für Ernft hätte 
halten füllen. Der Verf. fcheint ein Mann zu feyn, 
den das Glück bey der Austheilung des Vermögens 
nicht mit günftigen Augen angfefehen hat, der Un- 
terftützung von reichen Anverwandten vergeblich 
erwartete, über fehlgefchlagene Hofnungen hypö- 
chondrifch wurde, und bey diefem phyfifchen und 
moralifchen Zuftandezum Studium der Naturlehre, 
ohne Vorkenntnifle gefammlet zn haben, feine Zu
flucht nahm. Seine Hypothefe über die Allgemein
heit der Siindfluth und.die Entftehung der Flecken 
in der Sonne und dem Monde ift auf folgende Beob
achtung Ducarla's gebaut: „Bey beträchtlichen 
Gährungen in dem Innern feuerfpeyend er-Berge 
wird eine fo grofse Menge feuriger Dünfte in die 
Höhe getrieben, dafs davon die über ihrer.Ober
fläche fchwebende atmofphärifche Luft - aufgelöfi 
wird, und der Regen ftromweife herab fäjlt.“ Er 
glaubt alfo, vor der allgemeinen Ueberfchwem- 
mung der Erde wäre ein allgemeiner und heftiger 
Ausbruch aller Vulcane vorhergegangen: hierdurch 
wäre die Atmofphäre der Erde, und'die Regionen, 
jn welchen die himmlifchen Körper ihre Bahnen 
befchrieben, fo erfchüttert und aufgelöft worden, 
dafs der Regen fogleich in einer hinlänglichen Men-

& D Z, 1^6. Vierter Band, 

ge, um die ganze Erde zu bedecken, fiefatgeflürze 
wäre. Die aus den Vulcanen entbundene Feuer- 
mpterie fey bis zur Region des Mondes gedrungen, 
habe diefelbe ebenfalls aufgeloft, das in derfelLen 
befindliche Regenwafler nach der Erde hin getrie
ben, und den Mond felbft in Brand .gefleckt, wo
von ihm noch die Flecken übrig geblieben wä?£n, 
welche die Aftronomen abufive und wic&^^ 
fcheinlichkeit für Berge und Meefd' zTeWhbr ^gefe- 
hen hätten. Vom Monde habe, fich’die'Feuerfnä- 
terie bis zum Merkur und zur Venus erhöben': und! 
da fie hier einen fehr ftarken Widerftand Tand j fd 
konnte fie.ihnen nichts weiter anhaben, als ihren 
Schein etwas verdunkeln. ’ Hierauf ftieg fie bis zur. 
Sonne, wo fie, da fie auf ihrem Wege fchon vie
les von ihrer Kraft verloren hatte, nicht fo grofse 
Verheerungen, als im Monde, änrichten konnte: 
darum find der Sonnenflecke weniger, als der im 
Monde befindlichen. Von der Spnne begab fie fich 
zum Mars, Jupiter, und Säturn, bey welchem 
letztem fie ihre Reife einftellte, um den Ring def* 
felben bilden zu können, und blos einzelne Feuer* 
ftrahlen bis zum Gewölbe des Himmels fchickte • 
welche hier ähnliche, Wirkungen, als im Mars, in 
der Venus, dem Mercur, Jupiter u. Saturn hervor
gebracht, d. h. ihren Glanz veHiunkelt haben. Die 
durch die entfetzliche 'Glut der Feuerfpeyendert 
Berge ganz ausgetrocknete Erde fog einen beträcht
lichen Theil des RegenwalFers ein, das die Erde 
fünfzig Tage läng völlig bedeckt hatte, Und das 
Schiff des Noah’ flank auf den Gipfel eines Armeni- 
fchen Gebirges nieder, wo noch jetzt Ueberbleibfel 
davon vorhanden, find, yyie ei$ .glaubwürdi-, 
ger Mann, welcher einen Reifenden gekannt 
hat, der diefelben mit feinen Augen gefehen 
hätte, ? dem, Vprfafler erzählte. Das übrige über- 
fltifsige Waffer zerftreute ein Wind. Es dürfe, fetzt 
der Vf«. hinzu, nicht wunderbar fcheinen„ dafs da
zumal pur. ein Wind .'.ge bla fen. habej denn da die 
Erde ganz mit Wafler bedeckt gewefen fey, und 
nur eine Waflermafle vorgeftellt habe, fo wäre es 
unmöglich gewefen , dafs mehr als. ein Wind’hätte 
ia der Natur, feyn. können. — Dafs die Planeten 
bey ihrer Umwälzung um die Erde eine Zeit 
^rauchen, welqhe fich nicht genau in Tage puflö- 
fen läfst, fondern wo noch Stunden, Minuten, Se- 
cunden und Decimaitheile hinzukommen, ift eine

Hhh ' unleug*
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Unleugbare Beßatigung einer allgemeinen Erdüber- 
fchwemmung, und ihrer vom VE angegebenen Ur
fache, des Ausbruches aller Vulkane auf den gan
zen Erdbodem Die Erschütterung, welche die Harmo
nie in den Bahnen der Planeten ftören konnte,mufs fehr 
grofs und über alle Vorftellung, (die des V. allein aus
genommen, ) gewefen feyn, da fie fich durch einen 
Raum erftreckte, deflen Durchmefler über 415,171, 
880 deutfche Meilen beträgt. Folgende Zahlen be- 
ftimmen die Zeit, worinne fich die Planeten vor der 
Sündfluth um die Erde nach des Vf. Meinung be
wegten, die? Sonne in 372, der Mond in 30, Mer- 
curin^g, Venus in 348, Mars 10709, Jupiter 
in 7oi5, und Saturn in 10950 Tagen. — Das» 
was aus diefer Schrift ausgezogen worden ift, wird 
jeden unfrer Lefer in den Stand fetzen, den Werth 
derselben auf das genauefte zu beftimmem

PHILOLOGIE.

Kofbnh,agen, bey Möller-' $ac. Georg. Chriß. 
Hdler ttonnulla Matthaei et Marei enunciata 
ex indole Linguae Syriacae explicata, et obfer- 
vationes quaedam in hißoriam utriusque evan* 
gelü. 3 Bogen 4. 1784,

Diefe Abhandlung befteht aus zwey Theilen. 

Zuerft werden einige griechifche Redensarten des 
Evang. Matthäi und Marei aus der (ältern) Syri- 
fchen Ueberfetzung derfelben erläutert; wo wir 
aber nichts auffallendes oder wichtiges auszuheben 
wüfsten. Sodann wird von S. 19. an die Entfte- 
hung der Evangelien Matthäi und Marei auf folgen
de Weife erklärt: Matthäus habe weder in der 
reingriechifchen, noch in der alten reinhebräifchen 
Sprache, (wer behauptet dies? ) fondernfyrifchoder 
aramäifch, d. i. in der Landesfprache von Paläftina 
gefchrieben; Marei Evangelium fey nichts anders 
als freye Ueberfetzung des Matthäus ins Griechifche, 
mit Uebergehung deflen, was nur auf Juden feine 
Beziehung hatte, und Einrückung verfchiedener 
von Petrus mitgetheilter Zufätze: nachgehends habe 
Jemand Matthäi Schrift zum Gebrauch der griechi- 
fchen Juden vollftändig überfetzt, und fich dabey 
fo genau als möglich an den griechifchen Ausdruck 
des Marei gehalten. — Dafs diefe Hypothefe dem 
bekannten Programm des Herrn D. Koppe entge- 
gengeftellt fey, ift fehr Achtbar, obgleich diefes 
nirgend namentlich angeführt ift. Die kleine Schrift 
hat übrigens Spuren der Eilfertigkeit: aber fie be- 
ftätigt„die Hofnung, dafs die biblifche und orien- 
talifche Literatur von dem Herrn Vf. fich vieles 
zu verfprechen habe.

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentliche Anstalten*. Alle Gymnafien der 

Oefterreichifchen Lembardey, aufser denen in der Hatlpt- 
ftadt Mailand und in Mantua, find durch ein kaiferl. Re- 
fcnpt aufgehoben worden.

Neue Entdeckungen. In N. 3S< d. J. der Nouvelles 
de la Republique des Lettres et des Arts lieht folgender 
Brief von Hn. d'Antic de Servin i „Die Zeitungen haben 
die Entdeckung der Steinpappen durch den Dr. Faxe be
kannt gemacht; aber niemand hat noch die Materien an
gegeben, die bey Verfertigung derfelben gebraucht wer
den. Ich glaubte daher zu einer genauen Zerlegung der
felben verbunden zu feyn , um auf diefe Art denen, 
Welche Hn. F. nachahmen wollten, Keilen und unnütze 
Eehlgriffe ZU erfparen. Ich habe mir 3 Stück von diefen 
Steinpappen von verfchiedener Farbe und Dicke kommen 
lafTen. Das eine war braunroth, das andre weifs, und 
das dritte gelb. In diefe 3 Proben kann man nur fchwer 
mit dem Nagel eindringen; fie brechen eher als fie zer- 
teifseil und verkohlen fich im Feuer. Das kalte Wafler dringt 
durch fie hindurch, aber lüft fie nicht auf; und zeigt 
Auch nicht mehr Wirkung auf fie, wenn es liedend heifs 
ift. Ich habe fie mehr als drey Stunden lang im kochen
dem Wailer gehalten , ohne dafs fie fich von einander ge
geben hätten. Alle Säuren zeigen eine ftarkere oder fchwä* 
chere Wirkung darauf. Bey der Deftillirung erhielt ich 
viel entzündbare Luft, und kreidichte Säure; In den Helm 
ging ein (linkendes Oel und Alcali volatile über. Die 

übrig gebliebene verkohlte Materie brannte ich zu Afche. 
und nun ward fie von der Salpeterfäure angegriffen, und 
gab mir eine Auflöfung von kalkartigen» Salpeter; der 
letzte unauflösliche Reft war ein eifenhaltiger Sand. Ich 
will mich weiter hier nicht mit den Verbuchen aufhalten, 
die ich mit diefen Pappen vorgenommen habe; fie bewei- 
fen zufammengenommen, dafs diefelben ungefähr aus 
zwey Theilen eines erdichten Grundftofts, und einem 
Theil thierifchen Oels beftehen, welche mit zwey Thei
len der Materie aus dem Pflanzenreich, die zu den ge
wöhnlichen Pappen genommen wird , zufammengeknetei 
find. In der braunrothen Pappe ift die erdichte Grundla
ge ein eifenhaltiger Sand, der ein Drittel Kalkerde ent
hält. Bey den andern ift faft der ganze Grundftoff kalkar
tig. Die gelbe hat ihre Farbe von einer Auflöfung von 
Eilenvitriol, worinn man fie kochen läfst. ---- Wahr-
fcheinlich ift die Pappe, die ich zu diefen Verfuchen ge
braucht habe, nicht gefchlagen gewefen, weil fie das 
Wafler durchliefs; denn durch dies einzige Mittel ift es 
Hn. Nordenskijold gelungen, drey Wochen .n Cylindern, 
die aus diefen Pappen gemacht waren, Waflerzu erhal
ten.——•

Ankündigung. Ein Gelehrter in Leipzig arbeitet an 
einer Ueberfetzung Cicero de nattira deorum, mit phi- 
lolvgifchen und philefophilchen Anmerkungen und Ab
handlungen, welche nächftens im Verlag von Orell, Gefs- 
ner, Fulsli und Comp. in Zürich, erfcheinen wird.

N. a83. S. 38?» 2» 28. ftatt: außer lies: aus} jenes glebt gerade den öntgegeagefetzten Sinn.
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J?T j. 2 St,. - x ,r 264, 241

de Theifs encyclopedie morale. r 2 285, 415
Theologien, le, philofophe; I Tome. - 272, 305
Tittel über Kants Moralreform. - - 267, 265
Träume des Ariftobulus, überf. v. ffoel, 271, 303
v. d. Trenck Lebensgefchichte, IBand. - 263, 233

r.
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Ankündigung
eines

"mit det Allgemeinen Literatur Zeitung künftig m verbindenden

UterarifChen Intelligenzb lat t et*

dem Jahre 1787 Toll der Anfang gemacht werden mit der Zllg. Lit. Zeitung ein literari- 
fches InitlligenZblatt zu verbinden, worinnen alle und jede Ankündigungen und Antragen, die lieh 
auf die Buch - und Kunflhandlungj und auf literarifche Eedürfnifle beziehn 4 gegeri billige Inlerä- 
tionsgcbühren^iüß promtefl^ wörtlich eingerückt werden füllen.

Es wird demnach diefes Intelligenzbiatt folgende Behende Artikel enthalten*!
i. Ankündigung fjon?^ und Landkartenfdie künftig herauskommen fallen, fiemö- 

gen auf Subicription , oder Pränumeration , oder in anderer Abficht, wenn auch nicht zum voraus 

darauf unterzeichnet würde von VerfalTern , odet Vetlegern an'geRündigt werden.’

Hierbey Bellen wir es in jedes Gelehrten oder Buchändlers Belieben, ob er eine kurze Ankün
digung von einigen Zeilen, oder ein Avertiflement in extenfo eingerükt wiffen wölle , nur bitten wir 
uns aus y dafs es gleich in der Form, wie es abgedrukt werden foll, iri einet leferlichen Abfchrift 
(wend es nicht fchon einzeln gedruckt iB) zügefendet werde.

□. Ankündigungen neuer Mußkwerke,

3. Ankündigungen neu herauszugebender Kupferfliche oder Kupferwerkei
4. Nachrichten von neuen', irgendwo zu verkaufenden, Gemälden,
5. Ankündigungen von neuen muflkalifchen, geometrifchen', mechdnifchen, optifchtn, aflro» 

nomifchen, phyflkalifchen, anatothifchen , chirurgifehen Inflrumenten uirsi Mafchinen.

6, Preiscatalogen neuer Mefsartickel der Herren Buchhändler oder fogenannte Novit'dtenver* 
seiclinijfe,

7. Preiscatalogen von KupferBichen und andern Kunfifachen , als Statüen, Büßen, Basreliefs} 
Paßen, Metaillen u. f. w. desgleichen Mobilien und Verzierungen für Studirzimtner.

g. Preiscatalogen von Naturalien, fo wohl einzeln, als in Sammlungen v. B* Mineralicnßimm«» 
lungen , Herbarien , Infecktenfammlungen, awgeBopftert Vögeln u. f. w. nicht, minder von anatomi- 
fchen, hatfahiflorifchen und chemifchen Präparaten , die zu verkaufen find.:

9. Anzeige feltener Bücher auch alter Kupferfliche und Gemälde r desgleichen Landkarten, 
Grundrifle und Profpefte, die aus freyer Hahd zu verkaufen find. Diefed Artikel« können fich di^ 

Metren



Herren Antiquarii, fo mit gebundenen Büchern handeln, bedienen, um von Zeit zu Zeit ihre Vor* 
räthe bekannt zu machen.

IO. Ankündigungen bevorftehender Auftioneft von Büchern) öder Kunftfachedi wobey jedes* 
mal der Au^ionstermin Uhd die Namen derjenigen, welche Commiffioneh annehmen, öder auch den 
Catalog ausgeben, anzuz^igeü ift..

Da auch die Erfahrung lehret, dafs befonders in tnittelmafsigen Städten öfters ganze Bibliothe
ken um fehr geringe Preife yetauftiohirt werden , weil der Catalog nicht genugfam bekannt wird, auch 

- auf köftbare feltrte Bücher deswegen Oft in folchen Audionen wenig geböten wird, Weil fiö die Lieb
haber gerade da nicht fachten, fo erbieten wir uns auch Auszüge der merkwürdigfteti Büchet einer 
Auction abdrücken zu lallen , etwa auf folgende Art:

Den 13. Sept. 1787 wird zu N. N. eine Au&ion von —~ •i— —. Büchern gehalten. Cömmiffionen erbieten fiel» 
anzunehmen die Herren N. N. — ;— .   Der Catalögus ift bay Hn. N. zu haben. Folgende verdienen ihrer VOi- 
zyglichen Seltenheit und Brauchbarkeit oder Koftbarkeir h.Jber angeführt zu werden:

Pag, Nro.
15. 16 ----  ig. SweAiwi» five Pandectae canonurn edit. Guit BeveregiuL Öxon. 1672 3 Vol. fol,

200. Das N* T. treulich aus dem Griechifehen ini Deutfche überfetzt i Amftcidam; 660. g.

34. 675» Pauli Otolii hift, clariff. üpüs yraeftäntilR PariC i 506, idit, tarilT.
«. f. w.

Auf folche Art würden oft Bücherliebhaber aus den eiirfernteften Gegenden auf dergleichen 
Bücher Cömmil&ouen geben und dadurch den Ertrag der Audionen vermehren können.

11. Nachrichten von Manüfcripten, die Vcrle'gern zum Druck Angeboten werden,

12. Anfraged Von Buchhändlern in Gelehrte, zürn .Behuf fcbriftftcllerifcher Unternehmungen.

13. Anfragen von Gelehrten und Künftlern über gewiße Punkte der Litterätur und Kunft, um 
deren Beantwortung gebeten wird;

14. Anfragen , wo diefes oder jenes feltene Buch, Kupferblatt, Landkarten U. dergl. zu kau* 
fen, oder wenigftenS zu leihen fey.

15. Nachrichten und Plane von heuen litterarifchen Anftalten z. B. Schulen, Lcfegefellfchaften. 
fofern fie deshalb äusgegeben werden, Um lieh Beförderung lind Beyfall zu Verfchaffen. fendlich 
füllen auch

16. Vertheidigungen der Autoren gegen Receufionen in Journalen und gelehrten Zeitungen, 
(die Allg. Lit. Zeitung nicht ausgefchloflen) aufgenommen werden, wobey jedoch erwartet wird 
dafs lie mit Beweiferi Verleben Und in 'einen! auflandigen Tone abgefafst feyn.

• 3.
• \ . ■ „ ■, ' .--‘t

Für alle diefe Inferate werden, wie es auf den Addrefs-und politifchen Inteiljgenz-Comtoirst 
gebräuchlich ift, von den Einfendern die Infertionsgeb^ und foll fftr jede Zeile mit
lateinifcher Petitfchrift acht Pfennige, oder ein Mrgt entrichtet werdent fo, dafs
ein Avertiüenient von zwölf Zeilen} ‘acht Giöfchen, und von 36 Zeilen, einmal abgedruktj Einen 
Thalet koftet.

4i

So oft zu einem Stücke von einem halben Bogen in Quart Vorrath beyfammen ift, wird ein» 
abgedruckt, und der Aller. Lit. Zeitung beygclegt. Doch werden alle Exemplare auf weifresDruck" 
papier i und keines ^Schreibpapier, abgedruckt. Nach der Menge der Avertiflements, um ce- 
ren Einrückung oder Beylage wir, bisher bereits brfucht worden , zu fchlicfsen , wird weuigftens alle , 
Woche eiri folches Blatt ausgegebeh Werden. Und fei dürfen die Einfendet nicht fürchten, dafs ihre

Infe*



Xnferate lange liegen bleiben, oder, zurückgelegt werden. Denn Lefetn der Allg. Lit. Zeitung Kann 
es zwar an fich ganz gleichgültig feyn, wie viele folche Intelligenzblätter (welche fie ganz unent- 
geldlich und koftenfrey erhalten) erfcheinenj damit fie aber doch wißen mögen, ob fie alle wirk
lich ausgegebne richtig mit erhalten, follcn nicht nur diefe felbft unter fich mit fortlaufenden Nu- 
liiern bezeichnet , fondern auch auf dem blauen Umfchlage zu jedem Monate der A. L. Z. bemerkt 
werden, wie viel Stücke des Intelligenzblatts erfchienen, und mit welchen Numern der A. L. Z. 
fie yerfendet worden. Bey den brofchirten monatlich verfandten Exemplaren der A. L. Z. werden 
fie jedesmal hinten angeheftet.

Den Einfendern der Intelligenz - Nachrichten wird das Blatt, worinn ihre Anzeige eingcrückt 
ift , mit der Berechnung des Betrags der Infertionsgebührcn jedesmal Zugefchickt. Auch kann ein 
jeder die nemliche Nachricht fo oft einrücken lallen ; als er will, nur mufs für jede neue Infertion 
auch der Betrag von neuem entrichtet werden.

6.

Wir erfuchen übrigens alle und jede, welche uns Infcrate für dis Intelligenzblatt zufenden wol' 
len, fich, zu Vermeidung alles Irrthums, cuf ihren Briefen keiner andern , als der hier unterzeichne
ten Addrefle, zu bedienen.

ANZEIGE.

Von den Snpplementenbande zum Jahrgang 1785 wird binnen acht Tagen'die erße Liefe- 
^img'aenA'ie Abonenten verfemtet, und die zweyte und lezte nebft dem Schlafs des Repertorii Wird 
baldigft nachfolgen»

Expediti on 
der Allg. Lit. Zeitung^ 

zu ^ena„
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ALLGEMEINE
LI T E R A T U R - Z E I T U N G
’ Freytags, den iten December 1785.

TECHNOLOGIE.
Leipzig, bey Crufius: Tronfon du Coudray 

Franzöfifchen Artillerie- Hauptmanns, u. f. 
Bejchreibung der Eifen - Manipulation auf der 
Infel Corfika. A. d. Franz, überfetzt mit An- 
•merkungen von C. E. A. lVdley Bergamtsaf 
ftftcr zu Schmalkalden u. f. Mit 3 Kupfern. 
1786. XV. und 132. S. 8 (10 gr.J

Es wird niemanden, den Eifenbereitung inte- 
reffirt, gereuen, diefe kleine Schrift, deren 

Werth durch die Anmerkungen des Ueberfetzers 
beträchtlich vermehrt ift, gelefen zu haben. In 
der Vorrede erwähnt und befchreibt der Ueber- 
fetzer die der catalonifchen Eifenfchmelzart ähn
lichen Rennfeuer zu Steinbach im Meiningifchen, 
in denen in 8 Stunden ein Gufs gutes gefchmei- 
diges Eifen ausgefchmolzen, zerfchrotet, unddar- 
aus fogleich ohngeföhr 1 Zentm Stabeifen ausge- 
fchmiedet wird. Diefe Schmelzart mag vielleicht 
bis zum jetzigen Jahthundert wenigfter s auf den 
kleineren deutfchen Eifenwerken die herrfchende 
gewefen feyn, bis fie durch die neuere fabrikmäf- 
ßgere verdrungen worden : Recenfent ift aber der 
Meinung, dafs fie wohl verdiente, zu gewißem, 
obwohl feltenerm, Gebrauche noch jetzo beybe- 
halten zu werden. Nach der erften Abtheilung 
wird in Corfika blcs das bekannte hier genau 
befchriebene Eifenerz der Infel Elba, davon 
der Zentn. auf Elba 24 Sous koftet, in 
17 Oefen verfchmolzen. 3 bis «4 Perfonen 
machen in 24 Stunden aus 8 Zentn Erz 4 Zentn. 
Stabeifen zum Verkauf fertig. Das eigene der 
Verfahrungsart befteht darinn, dafs das Erz nicht 
völlig ausgefchmolzen, fondern blos die erdichten 
Theile in Flufs gebracht Und abgefchieden werden, 
■auf der Sooie des Herdes aber eine Luppe 
entfteht,aus der Stabeifen gefchmiedet wird, das 
der Verf. dem beften ichwecifchen und fpa- 
nifchen^ gleich febärzt. Die Befchreibung 
diefer Verfahrungsart ift fehr genau , fo wie die Dar- 
ftellung der Oefen und des Zuoehörs in den Kupfern 
deutlich und zweckmäffig. Die Vorzüglichkeit 
diefer fc ifenfchmelzart beweifet der Verf- durch 
die Bemerkung, dafs das in Toskana, auch aus 
dem Eifenerze von Elba, aber in hohen Oefen 
gefchmolzene Eifen weder fo weich, noch fo dau- 

A.L.Z.1Z85. Vierter Band. 

erhaft fey, als das Corfifche. Hierbey macht 
aber der Ueberf. die fehr gegründete ßemerküng, 
dafs die Güte des Eifens relativ gegen dellen Ver
brauch fey , und man fich alfo überall beftreben 
follte, das Eifen fo zu machen , wie es dem jedes
maligen Zwecke entfpricht. Diefe Wahrheit bat 
der Ueberf. gegen den Verf., der die corfifche und 
catalonifche Eifenfchmelzart zum Nachtbeile aller 
andern empfiehlt, gründlich behauptet. Die zwey
te Abt h. enthält die Befchreibung der catalonifchen 
Eifenfchmelzart in der Graffchaft Foix, welche 
zwar nicht ganz fofimpelals die corfifche ift. aber 
doch in der Hauptfache, dafs die erdigten Theile 
von den metallifchen gefordert, alles aber nicht 
zum völligen Flufs gebracht wird, mit jener 
übereinkommt, und in 6 Stunden mit 8 Arbeitern 
aus 10 Zentn. rohen Erzen eine Luppe von 3 
Zentn. liefert, die 2 | bis 3 Zertn. Stabeifen giebt. 
Diefes ift aber nicht von gleicher Befcbaffenheit, 
fondern dreyerley: weiches und hartes Eijen und 
Stahl. Es kommt jedoch diefe Verfchiedcnheit 
nicht in allen Luppen vor, und das harte Eifen 
foll 5, der Stahl ’o des jährlichen Produfts betra
gen. Die Urfachen diefer fonderbaren Verfchie- 
denheit fucht der Verf. aus der Verfahrungsart beytn 
Ausfehmieden der Luppen zu erklären, und zu 
beweifen, dafs diefem Stahle der Name: natür
licher Stahl, im eigentlichften Verftande zukom
me. Im der dritten Abth. vergleicht der Verf. die 
catalonifche Schmelzart mit der corfifchen zum 
Vortheile der erftern, bey welcher in 24 Stunden 
viermal fo viel Eifen , als in Corfika, ansgebracht 
wird. Die vierte Abth. enthält die Vergleichung 
der catalonifchen Schmelzart mit der frarzöfifeben, 
in Rückficht auf die Bearbeitung, das Produft, 
und die Koften. Der Verf. fucht zu beweifen, 
dafs bey der catalonifchen Schmelzart ein befferes 
Eifen herauskommen muffe, als die franzöfifchen 
hohen Oefen und Fnfchfeuer liefern könnten; 
worinn Recenfent ihm nicht ganz Beyfall geben 
kann, da er blofsauf der Schmelz- und Schmiede- 
Art ohne alle Rückficht auf die Befchaffenheitder 
Erze u. d. gl. befteht. Die Koften eines hohen 
Ofi ns mit 2 k rifchteuern, nach franzöf. Art, be
rechnet er auf 80000 bis 100000 Livres, und 
das Ausbringen d eße Iben auf 30 Zentn. Stabeifen 
in 24 Stunden; wobey er den gtufsen Raum, das 
viele erforderliche WaHer, die häufigen Reparatu-

I i i reu 
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ren u. d. g. bemerken nicht vergifst. Eine 
catalonifche Eifenhütte berechnet er auf 10000 
Livres höchftens, und das Ausbringen derfelben 
auf 15 Zentn. Stabeifen in 24 Stunden. Sonach 
behaupteter, dafs zwey catalonifche Eifenhütten 
foviel, als 1 franzöfifche ausbringen und weni
ger koften, und dabey noch, wegen des wenigem 
waffersund Raumes, die fie erfordern, viel bef- 
fer anzubringen feyn. Die Verfchiedenheit des 
KoblenbedürfmlTes beider Schmelzarten fällt nach 
dem Verf. fehr zum Vortheiie der catalonifchen 
aus, da diefe auf 1 Pfund Stabeifen nur Pfund 
Kohlen, die franzöfifche aber 6 Pfunde erfordert. 
In der Zahl der Arbeiter find fie einander eben fo 

'gleich, wie im Ausbringen, dafs nemiich 2 ca
talonifche Eifenhütten eben fo viele Arbeiter er
fordern, als I franzöfifche. Nach des Recenfenten 
Meinung, hat der Verfallet die Befchaffenheitder 
catalonifchen Eifenbereitungsart hinlänglich ins 

.Licht gefetzt Diefe hat fchon dadurch viel 
vor fich, weil das fpanifche und italienifche Eifen, 
deffen guter Ruf feit fo viel Jahrhunderten dauert, 
ihr Werk ift. Aber es ift zu bewundern, dafsHr.rf« 
,C. nicht darauf verfallen ift aus den Verfchiedenhei- 
ten des Eifens von Foix gegen das von Corfika , und 
aus dein, nach feiner eignen Erzählung, fo auftaileud 
verfchiedenem Eifen - Innhake der Luppen in Foix, 
welcher nicht erft durch die Art des Ausfchmie- 
.dens er.tfteht, fondern bey folchem fchon bemerkt 
und befolgt wird, <5. S. 82 — 85-) die Vermuthung 
zu ziehen, dafs diefe Rifenbereitungsart nicht 

‘überall gleiche Wirkung thun, fondern die Eifen- 
.erzarten ohne Zweifel Verfchiedenheitcn verur- 
fachen möchten. Bey dem allen dürfte es doch wohl 
der Mühe werth feyn, neben der gewöhnlichen 
fabrikmäßigen Eifenbereitung ingrofsen Oefen und 
Frifch -oder Löfch. Feuern, die wohl die herr- 
febende bleiben wird, auch catalonifche Eifenhüt
ten, zu Bereitung eines belfern Eifens, wennauch 
fclteaer und in geringerer Menge, zu haben, be
sonders wenn VerfiTehe, fo wie in Foix, wei
ches und hartes Eilen und natürlichen Stahl aus 
einer Luppe zu fchmiecen, an mehrern Orten ge- 
Jingen füllten.

GESCHICHTE.
Heidelberg , bey Göbhard: Nova jubß&a 

diplomatlca ad Jelena jur. ecclefiaß.Germaniae 
et hißoriar. capita elucidanda cangeßit et edid. 
Stephanus Alexander U^ürdiwein. Tom. VII. 
LVHI. und384 S. nebft 6 Kupfern in g. 1786. 
(1 Rthlr. 7 gr.)

Die Unterfuclmngen über die Erzbifchöflichen 
Siegel machen auch in diefem Theile die erfte 
jBefehäftigung des Herrn Weihbifcoofs aus. Hi?r 
hat er das Siegel Conrads H, das Siegel Godfrieds, 
zweySiegel Johanns II, und 2 Siegel Conrads 111. 
vorgelegU Johann der II und Conrad ill haben 
wieder das einfache Kreutz, das Ludwig führte, 
aber doch nur in ihren k’eineren Siegeln. Das 
patriarchaiifche Kreutz des Johann 1 hat kein 

andrer Erzbifchof von Mainz wieder in feinem 
Siegel gebraucht. In den Siegeln der folgenden 
Erzbifchöfe hingegen erfcheint das Kreutz allein, 
der bisher gewöhnliche Bifchcfsftab aber nie wie
der, aufser in dem SiegJ Alberts von Branden
burg, der in der rechten Hand das Kreutz und in 
der linken den Bifchofsftab h^t. Von Godefriede» 
hat der Herr Vf. das überaus feltne kleinere Sie
gel deiTelben mit dem Mainzifchen Rade 
mit 8 Sparren und dem Leinigifchen Gefchlechts- 
wapen , den drey filbernen Adlern im blauen Felde, 
auf zwey Schildern und der Umfchrift A. Gode- 
fridi de Leiningen, eleEti eccleße Moguntin., im Ab
druck geliefert. Es hängt an einer von dem Erz- 
bifchofe denen von Thüngen gegebenen Verfiche- 
rungsurkunde, dafs er das Cßßrttm^ofs nicht wie
der einlöfen wolle. Die gröfseren und kleineren 
Siegel der Erzbifchöfe Johanns IL und Conrads III. 
find ganz verfchieden; die gröfseren unterfchei- 
■den lieh von den Siegeln der andern Erzbifchöfe, 
aufser dafs Johann 11. auf feinem Siegel in der 
linken Hand mit dem Bifchofsftabe auch ein Buch 
hält, fehr wenig, die kleineren aber dadurch, dafs 
beide Erzb. fteLend, in der rechten Hand mit dem 
einfachen Kreutze und in der linken mit dem Bu
che , Johann ohne und Conrad mit dem Pahium 
auf denselben erfebeinen, Auf beiden Siegeln Re
hen zur rechten Seite das Maiuzifche Rad und 
zur linken das Gefchlechtswapen , auf dem erftern 
der Naflauifch- Löwe und auf dtin andern das 
wild - und rbeingräfliche W^n im gevertheilten 
Schilde. Unter ?den von Conrad UI angeführ
ten mit Siegeln verfehenen und hier ganz gedruk- 
ten Urkunden befindet fich auch die Veremigungs- 
urkunde des Kurfürften Conrad, des Herzogs 
Ludwig und des Bifch. von Wirzburg gegen die 
Huffiten, im Fall, dafs fie in des Einen oder An
dern Lande einfallen feilten. D. AfchaUenb. Donn, 
vor S. Mich. tag. 1431.

In der in diefem iiebenten Bande mitgetheiltea 
Urkundenfammlung kommen vor: 1) Diploniata 
ecclefiae Argentinenjis ab ao. MCXCI ad an. 
MCLNL1 continuata. Diefe Lieferung gehet von 
N. 1—74 fort und ift zufammengenommen ein 
guter Beycrag zu einet künftigen Germania Sacra 
weil fie gröfstentheils das Stift Strasburg oder die 
jn der Diöces deflelben liegende Kiöfter Baumgar
ten, Mautmünfter, Thierbach, Schottern, Gen
genbach &c. angehende Stiftung«, Sehenkungs, 
und Uebergebungsurkundcninfich fafst, diezwar 
nicht alle hier zum erftenmale, doch weit cor- 
recter, als von Schoepflin, und andern, und alle 
entweder von ächten Autographis oder aus guten 
Chartularns gegeben werden. Die fchon vom 
Eccard in dem corpore hißor. medii aevi bekannt 
gemachte epiftoia frarwn Argevtinenjis ecclejiaead 
Pajchal. ll.P.P. qua conqueiuntur de jua oppref- 
fione circa m6 wird hier aus dem Codice epißolari 
mem.-ranace • Udainci Babenbeyenjis, der fich in 
der Kaiferlichcu ßibliotnek zu Wien befindet und 

meh- 
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mehrere Briefe Her Pabfte, der Keifer, der CardP 
näle undErzbifchöfeinfichfafsr, mitgethedt. Wie 
fonderbar oft Urkunden zerftreut und in einem Ar
chive in welches fie ganz nicht hingehören, wie
der gefunden werdetT können , davon ift N. 12 ein 
-Beweis: Charta Roberti et uxoris Juae Sybillae 
de Caunets, qua prior atum de Horfam in dnglia 
et Dioeceh Norwicenfi fitum et afe fundatum conce- 
■dwit C^chenji S. Ftdis in Gallia Abbatiae circ. 
MCX. Diefe Urkunde,die man hier gewis nicht 
fachen wird, fand man von ungefehr unter den 
Papieren des mit Jacob II aus Irrland geflüchteten 
Erzbifcbofs von Dublin Pder deCreag., der nach
her Suffraganeus des Cardinal Armand Gafton ne 
Rohan zu Strafsburg war, und fo kam fie in (las 
dortige bileböflicbe Archiv. N. 35-
Argentin. Epijcop. pronnntiat, famiham Abbatiae 
Paterniacenfs in Hittenheim eße parochialemjupe- 
rioris eccießae diai loci U35 ift dem Herrn Weih- 
bifchof von dem Herrn Baron von Zurlauben mit- 
«yetheilt und darum eine merkwürdige Urkunde, 
E,eil in derfelbeu des Beweifes durch das glühende 
Fifen auf eine fehr umftändliche Art Erwähnung 
gefchiehet. Die N. 56 mitgetheilte Lctitiambono- 
rum et poß'eßionum Monaßerii SM die
man fchon "in Schoepflius Aljatia lUiißrata, aber 
nicht fo correkt, wie hier aus einer veteri mm- 
InuiaSec.XILlwtet, fezt der Herr Herausge
ber nicht, wü Schoepfiln, in das Jahr 1120, ion- 
dern Ipäter in das Jahr 1148, und die von Regi
nald Graien von Lüzeiburg dem Klofter Maurmun- 
fter wegen des dernfUben von feinem Vater Peter 
weegenommenen Waldes in Hilteshauhn, gege^ 
benen und hier aus einem Cortice membranaceo N. y-5 
abiredruckte RefttuHonsu kuune nicht mitSchoepflin 
• 5as j J5o,fondern früher ins J. 1142. Die vonFried- 
Ji, I dem Klofter Scnwarzach d. ip-Aug. 1152 zum 
N* chtbeil des Grafen Simon von Sarbrück ertheilte 
Urkunde, die Abfolutionsurkunde des Bifchofs 
Günther von Speyer für diefen Grafen Simon von 
nr trfcheinen hier mit mehreren andern Lrkun. 
de?/ derer wir um der Kürze unfers Raums wil
len nicht erwähnen können, richtiger ahJy Sehoe- 
pftin und Gurten und diefe ganze fortgefetzie ^amm- 
lüng wieder mit vielen hiftorifchen, geographlfchen 
£enealogilchen,und cbro< ologifchen Anmerkungen 
bereichert; il) AichidiacorMs eccltßwBambergen- 
Hs ein wichtiges Dokument. Das Bisihum oam- 
"Ug wurde in den Jahren 1006 und wo? .ach der 
Weife der andern Bisthümvr m Dtuth bland in ge- 
wifse Archidiakonate eingetheilt. -Archu
diakonate waren vier: Pure, Croncieh, iiojit un 
Eckehhtan. Der Herr Weihbifchof theiit das Vei- 
zeichnifs diefer Archidiakor.ate und aber zu der- 
ftiben gehöriger. Kircbei/aus zwey fchon vor 153® 
verfe.tigten ui d ihm in d.e Hiü.de gekommenen 
Regiert’ mit. Daley giebt er N. 76 noch eice 
das S'ift B mbeig angehende Urkunde; du fun- 
d- tio 4 praebendärutn per ,7a. RErchak, tt cotßr- 
matio per Geurgumi Episcopum Bambergetijetttt in 

welcher die Verbindlichkeiten der vier neu gegif
teten Chorherren, ihre jährlichen Einkünfte und 
das Beferzungsrecht derieiben auf das genauste 
beftimmt werden. Auch die Mittheilung folcfier 
Urkunden, welche die Gefcbichte der einzelneu 
Stiftungen, das Patronatrecht der Beneiicien auf- 
kltiren, find für eine künftige vollkommnere uer- 
mania Sacra wichtig. III) Chartae refiduae ad gej * 
fub Gerlaco. Diefe fortgefetzte Sammlung IVlainzi- 
fcher Urkunden enthält wieder viele I>ocumeng 
für die Gefchiehtc nicht allein des Krzi^^s 
fondern auch des deutfchen Reichs. Zu den lez- 
tern gehören die von Gerlachen , als Erzkanzler, 
des deutfchen Reichs, demK. Karl IV. ausgeftel - 
te Einwilligung des Reichs in die Incorporatio» 
der Schiefifchen Fürftenthümer und Pfalz - und 
Baierifchen Herrfchaften mit der Krone Boehmen 
Nürnb. 1353, das Verbot des Kaifers und Reichs 
an Strafsburg und die andern Städte, dafs fie kei
ne Pfahlbürger weiter aufnehmen folien, die, Lud
wig dem Römer von Brandenburg, Albert von 
SachfemCarln von Boehmen und Rupert dem Aeltern 
von Gerlachen wegen ihres in der güldenen, Bulle 
entfcbiedenen Wahl und Stimmrechts ausgeiteilten 
Verficherungs Urkunden. Aufser den Kauf, Schuld, 
und Lehrbriefen liefert fiezur Gefchichte des Erz- 
ftirts N. 93, die vom Karl IV dem Erzftifte gege
bene B; ftätigungsurkunde aller ieiner ßefitzthü- 
mer , Herrfchaften, Rechte und Freyheiten, Nürnb.
1356., N.94, die unter einer gülduen Bulle von ihm 
gtg/-bene Aberbeftäliguf g derfelben , als erKayfer 
was in vo.ükommenerForme; N.ioi,die Litt er a Lant- 
fndonis HZdive.yini: vom Jahre 1359, welche fchon 
vom Gud za Tom Hl p. 430, aber verftümmelt, be
kannt gemacht worden ift; N- 117. Die Confir? 
matien un Ereuwunge aller Brief und Privilegia 
die zu Eitvib fürbrandt fin, da by König Dageberts 
Brief auch gewtft ift: Prag 1365. Alle in den 
verbrandten Brifeen für das Erzftift enthaltene • 
Rechte werden dem Erzftifte mit diefer Urkunde 
wieder erneuert, befonders das Geltide und der 
Limpat des Stifts von dem Niedertale bis an die 
Steinbruchen obw.endig JNiß^nauwe uff Waßer und 
off Lande', 120. der von den dazu verordneten 
kaifcrfichen Schiedsrichtern zwifchen dem Erzbi- 
fchof Gerlach und der Stadt Mainz geftiftete. Ver
trag vom 3 S^p. 3366, in welchem endlich alle 
zwifchen beiden ftattgefimdeneAnsprüche, Irrun*- 
gen und Streitigkeiten, ausgeglichen werden. 
Auch nach diefem Vertrage werden die Pfaffen 
und geiftlichen Leute von allem Umgelte frey ge- . 
fprochen, aufser wenn fie um des Gewinnftes 
willen Handel treiben; die Stadt foll dem Erzbi- 
febofe jährlich von den Juden zu Mainz 112 Mckr 
Echicher Pfennige geben, hingegen der Zöllner 
zu Gernsheim von deu Bürgern zu Mainz keine» 
Zoll nehmen. Am Ende N. 127 ift ein einem 
Burgmaune, Tf^inthev de ausgeftellter
Lehnbrief|btfindlicb, dervonden vorhin angeführ
ter Lehnbrieten den Worten nach abgeht und fo lau-

lii» tet: 
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tet: „fallen wir unfer nachkommen und fiijfte yme 
und ßnen lybes lehevserben alle jar darumb zu burg- 
lehen geben VII phunt heller ge.ldes Franckjurter 
werunge die han wir ym bewijet und bewyjen ym 
die mit diefem brive off unfer kelnerye zcu Dytburg, 
davon Jed fie yn unfer vogt------ alle jar oß'Jente 
vertenstag reychen und geben als lange bit daz wir 
unfer nachkommen oder ßifjt diefelbin VH phunt 
geidis wid^r von ym oder von fynen lybes lehnserben 
gelofi mit LUX phunt heller derfelben t&ehrunge —- 
fo [al der vorgenandt IVinther oder fine. libes lehns
erben mit den LXX phunt heller ander gut kouffen 
.oder Jins eygen guts darvor als vil legen Dytburg 
aller nechfl gelegen, das der LXX phund heller wol 
wert i/l.“

Aus dem grofsen Reichthume von Urkunden 
und Bemerkungen, welche in den drey neuen 
Bänden diefes diplomatifchen Werkes dws Herrn 
Weihbifchofs enthalten find, haben wir nur das 
Wichtigfte aus denfelben angeführt. Wir find ihm 
für diefen neuen Zuwachs feines Werks und der 
ganzen Diplomatik um fo mehr verbunden, je 
entfehiedener der Werth der von ihm mitge- 
.theiiten Schätze wegen feiner fchon bekannten kri- 
»tifchen Genauigkeit und diplomatifchen Gewiffen- 
haftigkeit ift.

GESCHICHTE.

Stockholm: Handlingar uti Svenfka Hijlorien 
utgifne utur Upfoflrings Sdllfkapets Bibliothek. 
FÖrfia Bandet. 17^,6. N. 1 - 5.

In der Bibliothek der Erzichungsgefellfcbaft 
■in Stockholm find durch die Bemühung ihres Di- 
cectors, des Hn. Afs. Gjörwells, einegrofseMen
ge für die Schwedifche Gefchichte fchätzbare Do- 
comente gefammelt, und aus diefem reichen Vor

rath fängt derfelbe nun ah einen Theil In der vor 
uns liegenden periodifchen Schrift bekannt zu 
machen. Jeder Band foll aus fünf Stücken, und 

.jedes Siück aus etwa 6 Bog. belieben. Die bis
her erhaltenen 5 Nummern enthalten ; 1) Das fo 
wichtige Raths- Protocoll vom 21 Jam. 1719, wel
ches die Berathfchlagung des Senats mit derKö- 
nigin Ulrica Eleonora, und dem Landmarfchall Bar. 
.Pehr Ribbing über.die Frage liefert,mit welchem Fug 
und Recht bemeldete Königin den Schwedifchen 
Thron betreten könne, 2) Brief König Johann 111 als 
Erbfürft an Frau Brita Hard, vom 8 Augoft 1563, ge
gen König Erich XIV betreffend. 3) Brief König 
Carl IX als Erbfürften an felbige Frau, vom 24. 
Jan. 1586, betreffend die Heirath ihres Sohnes 
mit einer Kammerjungfrau vomFürftl. Hofe. 4)Re- 
feript König Carl XII an den Bifchof Swedberg in 
Scara aus Timurtafch bei Adrianopel, vom28 Mai 
.1113, betreffend die Schwedifche Gemeine in 
Amerika, und eine Unterftützung des Bifchofs zu 
feinen Arbeiten. 5) Brief des Obriften Törnflycht 
bey der Leibgarde an die Königin Ulrica Eleonora, 
aus Uddewalla, d. 16 Dec. 1718, betreffend den 
Tranfport der Leiche Carl XII von FriedrichshalJ 
nach Uddewalla. 6) Schreiben der Königin Chrifti- 
na, an König Carl Guftav als Pfalzgrafen und Ge- 
neraliffimus der Schwed. Armeen in Deutfchland, 
-aus Stockholm v. 5 Jan. 1650, betreffend die zu 
beeilende Execution des Weftphälifchen Friedens 
durch den Nürnbergifchen Executions - Tra&at. 7) 
Brief vom Bifchof D. Rhyzelius vom 13 Sept. 1751 
an den Bifchof in Calmar D. Beronius, über die 
Kirchenbufse ausfehweifender Prediger und die Be
förderung des Erziehungswefeus durch Befördej- 
rung der gelehrten Sprachen. 8) Tagebuch , ge
halten im Priefterftaude, auf dem Reichstago-zii 
Stockholm 1660.

KURZE NACHRICHTEN.

Preise. Die Academie des Sciences, Arts et Belles 
J^ettres zu Chalons für Marne hat den Preis wegen der 
Angabe der Mittel, in Frankreich, und vorziiglich in Cham
pagne, dem Holzmangel vorzubeugen Hn. Henriquez, Pro- 
cureur Fifcal de S. A. S. Mgr. le Prince de Conde', zu Dun 
en Clerntentois, und das Acceffir Hn. Morijfe, Mitglied der 
JSocietdd'Agriculture d'Evreucc, ertheilt. Da über die Auf
gabe : Mittel anzugeben, wodurch, dem Handel in der Pro
vinz Champagne und befonders in der Stadt Chalons 
Puf geholfen werden könnte, auf welche ?2OO Livres als Preis 
gefetzt waren keine befriedigenden Abhandlungen eingelau
fen waren, fo hat die Akademie fie in zwey andere abge- 
theilt und für das Jahr i;$8 auf jede einen Preis von. 600 
Lievres gefetzt; Diefe neuen Aufgaben find: 1) Angabe 
der Mittel, um den Handel an verfchiedenen Orten in der 
Champagne, wo er noch vernachläffigt wird, zu erwecken 
find da, wo er fchon im Gange ift, mehr zu beleben. 2J Angabe 
der. Mittel, die den Handel in der Stadt Chalons erwecken 
gönnten -> — Zudem Preife von 400 Livres, der auf 
die. Angabe der beften Mittel den Patriotismus in einer

Monarchie zu erwecken und anzufeuern, ohne die der Re
gierung eigne Macht im geringjlen ei nzufekr Unken oder zu 
fchwächen, gefetzt war, find die Abhandlyngen zu fpät ein
gelaufen , und die Vertheilung deflelben alfo bis zum künf
tigen Jahre ausgefetzt worden. —.. Dann wird auch ein« 
.goldne Metaille von 300 Livres dem Vertaffer der beften 
Beantwortung folgender Frage zugerheilt werden : was für 
Mittel könnten den Anbau des Flachfes und Hanfs in Ckant* 
pagne vermehren, und die Bereitung diefer Gewächfe da- 
felbft zum gröfsten Fortheil aer Einwohner , einheimifch 
machen? .

Vermischte AxzEtoEN. Die vor kurzen erfchienene» 
Reflexions Jur les 'ladens militaires et Jur le Caratlere de 
'Charles Xll, find, fehr zuverläfngen Nachrichten zufolge, 
vom höchftfel Könige von PreufUn; der Abdruck aber 
und die deütfehe Ueberfetzung deflelben hat der nunmehr 
auch fchon verltorbelle Hr. Bibl. in Dresden befolgt, 
dem die Handfchrift von einem lehr angeiehqnen Aranne, 
Ser fie vom Könige felbft erhalten, mit .der Erlaubnifs, 
fie bekannt zu mache», mitgetheilt worden.
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Sonnabends, den 2«” December 1786.
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GO T TES GEL AHR THE IT,
bev Decker: Auszüge aus dem Brief- 

wechfel der deutfehen Gefellfchaft tliätiger Be
förderer reiner Lehre und wahrer Gottfeligkeit. 
Zweytes Bändchen. 1785- 388 S. 8. Drittes Bänd
chen 384 S. 8- (iRthlr. I2gr.)

Wir wiederholen das Bekenntnifs unfrer Ach
tung, die wir für die Uebe zur GoUfehg- 

keit hegen, welche fich in diefen Blättern offenba
ret. Aber dabey muffen wir auch frey bekennen, 
dafs uns der Schwall von alt pjetilhfchen Ausdru
cken, das viele leere frömmelnde Gefchwatz, die 
Ausbreitung des Glaubens an wunderbare und plötz
liche Bekehrungen nicht die bellen Mittel zu feyn 
dünken, um vernünftige Gottesverehrung, die Pau
lus, der Knecht und Apoffel Jefu Phrifti, verlangt, 
auszubreiten. Auch füllten fich doch .die gutmei
nenden Mitarbeiter felbft fragen, für welche Klaffe 
von Lefern fie ihre Auszüge fchreiben. Denn es 
gehört doch mit zur Gottfeligkeit, was man thut, 
mit wohl überlegter Abficht zu thun. Wenn nun 
alfo die eingemifchten Gefchichten von wunderba
ren Beweifen der Vorfehung, von Bekehrungen, für 
den gemeinen Mann recht nützlich wären , was kön- 
nen ihm die groCsentheils übelverdauten dogmati- 
fchen UnterCuchungen helfen ? tnd für /elbltden- 
kende Menfchen, für Gelehrte, .für Leute, die durch 
Kenntnifle ihren Verftand aufgeklart haben, fchre^ 
ben doch wohl die Verfaffer nicht? Denn fonft 
würden wir auf fehr vielen Blättern Gedanken 
und Behauptungen antreften , die gerade nach 
der entgegengefetzten Seite von der, wo das Ziel 
fteht, lunzielten. So 2. B, (S. ioo. sten Bändchens) 
folgende Anmerkung: „der grofse Sokrates grün- 
dete feine Tugendlehre auf den Satz: Seu tugend
haft-, fo wirft du ein Bewunderer deiner felbft'. Er 
machte alfo den Menfchen zu feinem eignen Gotzen, 
der fich felbft anbetet! Jefus hingegen lehret den 
Menfchen aus fich felbft nichts machen, damit Gott 
alles in ihm 'werde!“ — Dürften wir wohl die 
Herrn Herausgeber bitten, oder wenigftens den, 
der diefes fchrieb, er mag nun Graf, oder Schu
lter, Hauptpaffor, oder Külter feyn, erfuchen, uns 
jiachzuweifen, wo jenes Sokrates gethan, und diefes 
Jefus gefaßt hat? Und wenn beides nachzuweifen 

A. L. Z. 178$. Vierter Band, .............  

nicht möglich ift, uns zu belehren, ob es auch mit, 
zu Gottfeligkeit gehöre, von Dingen mit grofser 
Dreiftigkeit zu reden, die man nicht verlieht!

SCHO EN E WISSENSCHAFTEN.

Frankfurt am Mayn, in der Efslingerifchen 
Buchhandlung: Frauenzimmerlaune, oder, 
fasten Sie was, ein Luftfpiel in dreu Auf Zü
gen, 1786. 134 S. 8. (6 gr.)

Pie Laune eines Mädchen verfällt darauf, ihren 
Vormund, einen Mann bey Jahren, drey jungen 
Anbetern vorzuziehen, Diefe Idee, und das belle 
von ihrer Ausführung ift aus Fagan’s Mündel ent
lehnt ; übrigens aber ein fchönes Nachfpiel in lang
weilige drey Aufzüge ausgedehnt, und ein edles 
Stück in ein PolTenfpiel verwandelt worden v Ein 
franzofirender Geck, ein emplindelnder Liebhaber, 
ein pedantifcher Jurift, ein tauber und ftotternder 
Tölpel find im höchften Grade übertrieben. Unftrei- 
tig wird fich dieGallerie die Hände wund klatfchen, 
wenn dererlle Akt fich fo finnreich mit einem Kopf- 
ftofs endigt, oder wenn die Bedienten S. 85 äuf- 
treten, die Rock und Welle, wie Lakaien, und Ho
fen , wie Bauern, und umgekehrt, anhaben.

London und Paris, bey Harduin und Gottey: 
Anecdotes interejfantes de Pdmour cpnjugal, 
revues et expofees avec precifion, 1786. 153 
S. 8- (10 gr.) ' 2 ' ■

Unter diefem Titel find zwey profaifche Erzäh
lungen vereinigt, wovon die eine: l'Amour conju- 
gal vainqueur, und die andre l’Amour conjugal 
trompeparlesapparences.überfehriebeniit. In der er
ften ift die Gefchichte einer Ehefrau enthalten, 
welche ihr, von einer Buhlerinn bethörter, Mann 
auf das Aeufserfte .treibt, und die, nachdem alle: 
Duldung und Nachficht nichts fruchten will, fich 
in ein Klofter begiebt. Eben, als fie eingekleidet 
werden foll, kommt ihr, nun gebelferter, Mann 
dazu, und fie erlangt nun feine ganze Liebe. In 
der zweyten Erzählung werden die Quaalen be- 
fchrieben, die eine Ehefrau wegen eines ungegrün
deten Verdachtes von ihrem Mann ertragen mufs; 

’fie ift Jahre lang in ein Gefängnifs eingefperrt, bis 
ihre Unfchuld an den Tag kömmt. Es • mögen 
fich nun diefe Erzählungen auf wirkliche Begebep-

Kkk bei- 
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beiten grunzen, wie die Vorrede Verfichert, oder 
fie mögen erdichtet feyn, fo wird immer das Son
derbare und Rührende der hier befchriebenen Auf
tritte, das Lehrreiche der Beyfpiele, die hier äuf- 
geftellt werden, und die leichte, angenehme Er
zählung des VE einem jeden die Mühe des Lefens 
belohnen^

Augsburg, bey Stage: Solche Streiche Jpielt die 
Liebe, ein Lußfpiel in drey Aufzügen, nach 
dem Franzößfchen des Herrn Mariyaux frey 
bearbeitet von Lambrecht. 1786. 94 S. 8. (4 gr.) 

Eine Ueberfetzung von der Seconae furprije de 
fAmour. die die Lebhaftigkeit und Feinheit deS 
Originals nicht erreicht. Die fveye Bearbeitung be- 
fteht, außer der Verdeutfchung der Namen , in un
wichtigen Veränderungen beym Schluffe eines jeden 
Aufzuges. Am Ende des erften ActS geht Peter 
einen Augenblick eher ab, als im EranzÖfifchen. 
Am Ende' des zweyten ift die Sentenz angeflickt: 
;,Man genießt die Freuden der Natur doppelt, 
wenn man feine Empfindungen einem Freunde mit- 
theilen kann.“ Am Ende des dritten find ein paar 
Unerhebliche Reden hinzugekommen, wo es unter 
ändern heißt’: ,,lch erkannte die Liebe fogleich un- 
i*iter diefer FerlangungP Die Ueberfetzung ift 
öft weitfehweifig z. B. fje prens cela paar une pa- 
role et je vous reponds de mente ift gegeben: „Ich 
.^glatibte, unfre Unterhaltung follte £0 ihren An- 

tangnehmen, und da hielt ich es dann für meine 
^Schuldigkeit, in demfelben Tone zu antworten.“ 
Durch den nachfchleppenden Zufatz S. 4. Ihre 
Quelle u. f. w. geht die Schönheit von Lieschens 
Antwort ganz verloren, weil der Zuhörer darüber 
die Idee der Schuld vergißt. Aus Hypocrites wer
den S. 8. Meuchelmörder, die im Gebüfch läuren» 
Komplaifance S. 31. ift kein Wort für den dum« 
men Peter*

Paris, bey Knapen und Sohn.1 ÜÜomnle gene- 
reux, Drame en cinq Actes et en Profe par 
Madame de Gouge, Auteur du Moriage de 
Cherubim 1786, 140 S. 8« (n gn)

Der edelmüthige Graf, der hier Geld mit Vollen 
Randen austheilt, hat außer feiner allgemeinen Be
reitwilligkeit, Wöhlthäten auszuüben, weder in 
den Bewegungsgründen, die ihn dazu antreiben, 
noch in der Art, wie er fie giebt, noch in feinen 
Raifonnements etwas Auszeichnendes, Ja bey der 
Perfon, deren erfichhaüptfächlichannimmt, kömmt 
auch noch eine eigennützige Abficht, die Liebe, 
hinzu, wie er fie dann zuletzt auch, unerachtet 
der Ungleichheit des Standes, ehelicht. Viel mehr, 
als er, intereffirt der Werbekorporal mit feiner rohen 
Art vön Menfchenliebe, und unter andern Hän
den hätte ein zweyter Paul fFerner daraus werden 
können. Das Uebtige befteht theils in Schilderun
gen einer armen leidenden L’amilie, wie man fie 
fchon in einer Menge von Schaufelen hat, theils 
in de» Intriguen eines argliftigen Menfchen, der 
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eine Menge von Bosheiten ausübt, um fich bey 
einem Manne einzufchmeicheln, der gar nicht im 
Stücke vorkömmt, der es dabey fo plump macht, 
dafs er entdeckt werden muß. Dies alles ift ziem
lich weitfehweifig ausgeführt, und der Sprache der 
Verfaflerin fehlt es an Nachdruck und Politur* Zwar 
gefteht fie in einer fehr gefchwätzigen Vorrede, dafs 
es ihr an hinlänglicher Bildung des Gefchmacks 
fehle, fie perfiflirt aber auf der andern Seite fo fehr 
alle Art von Kritik, thut fich fo viel auf ihren Er- 
findungsgeift zu gut, (weshalb fie männliche Schrift
fteller einladet, mit ihr gemeinfchaftlich zu arbei
ten, fo daß fie den Entwurf machte, und die männ
liche Feder ihn ftilifirte), und; redet überhaupt mit 
fo widriger Selbftgefälligkeit von ihrer Autorschaft, 
dafs fie auf ihre Mängel mehr ftolz, als im Ernft 
auf ihre Abftellung bedacht zu feyn fcheint.

Augsburg, bey Stage: Der Weibliche Ekcfcheue, 
ein Schaufpiel in zwey Aufzügen von dem Frei
herrn von Dalberg. 1736. 48 S. 8- (3 gr.)

Empfindfamkeit, Furchtfamkeit und Kloftererzie- 
hung haben einem Mädchen eine fo ftarke Abnei
gung gegen den Eheftand eingeflößt, daß, weder 
das Beyfpiel der Schwefter, noch das Zureden des 
Vaters, noch das Beftürmen des Liebhabers es auf 
andre Gedanken bringen kann. Die Erfindungdes 
Liebhabers, die Mafke eines Freundes anzunehmen, 
Und eine weite Reife vorzugeben, ändert ihren Ent- 
fchhtfs allmählig. Ueberhaupt ift es ein Vorzug 
des Stücks, dafs die Bekehrung nur allmählig und 
nach natürlichen Stufen gefchieht.

Neubrandenburg, bey dem Verfafler: Der ehr* 
Uche Räuber, ein Sckattfpiel mit Gejang in zw^y 
Aufzügen von C. G. Korb. 1785. 84 8.

In der großen Theuerung des Jahres 1772 fah 
fich ein Bergmann des fächlifchen Erzgebirges, def- 
fen Familie dem Verhungern nahe war, endlich 
genothigt, den Räuber zu machen, aber die Art, 
Wie er fich dabey betrug, verwandelte den Beraub
ten in feinen Wohlthäter; die traurige Lage 
und die Verlegenheit der Familie ift hier 
recht gut gefchildert. Der Vf. hat wohl gethan, 
daß er die Sprache der Bergleute veredelt, und 
eben fo löblich ift es, dafs er alle heterogene ko- 
mifche Epifoden weggelaflen hat. Vielleicht wäre der 
Eindruck auf dem Theater nöchftärker, wenn auch 
die Gelänge weggeblieben wären, ob fie gleich 
eben nicht fchlecht find. Die hranzofen machten 
aus GefsnePs Ernft eine Operette, aber {Feifsefchuf 
Marmontet's Operette wieder 211 einem Nachfpiel 
um. Doch vielleicht kann manchem, der durch 
die Mufik ins Theater gelockt wird, dadurch wi
der feinen Willen eine gute Empfindung beygebracht 
Werden.

Augsburg, bey Stage: Und er foll dein Herr 
feyn, oder die Ueberrajchung nach der Hoch- 
Zeit, ein Lußfpiel in fünf Auf Zügen, nachdem

Engli*
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Englifchen für das deutfche Theater bearbeitet 
vom Lambrecht, 1786. 94 $• 8*  (4

• Neustadt an der Aifch und Leipzig, bey Riedel: 
Der Pater mufs, oder, So, ^fa wohl, Hum, 
das wohl, das wäre, ein Orjginalluftfpiel in 
zwei) Auf Zügen, 1787- 77 S. 8- (5 gr.)

.Ein männerfüchtiges Mädchen, das der Vater 
aus Geiz nicht verheyrathen will, giebt eineSchwan- 
gerfchaft vor, und thut, als wenn cs fich erfäufen 
wollte, da denn der Vater ihren Liebesbefchwer- 
niffen ein Ende machen mufs. Das So, ffa wohl 
find Ausrufungen eines^ politifchen Kannegieflers 
in der Schenke, wo die Scene ift. Die Sprache des 
Verf. beurtheile man aus folgenden Proben: „ Ich 
,)wUl alle meine Pernunft in ein Bündel zufammen- 
,,packen. — Unfer Aufenthalt ftreut Saamen aus, 
„-der böfe JFurzeln fchlägt. — E™ Fels, der mein 
,;Herz prefst. — (Leh, oder, ich wafche dir deinen 
„Hwifchentragerpelz, dafs er fckwarz wird! — 
^Baftart von einem Menfchen, weichet' Satan fetzte 
,,dieh auf unfer IFeltrund als Spion! ‘‘

Augsburg, bey Stage: AW Schaufpiele, för. 
das teutfche Theater bearbeitet von Matthäus 
Georg Lambrecht, Schaujpieler in Hamburg, 
1786. 8.

Die Stücke diefer Sammlung find alle einzeln pa-

Der Grund diefes Stücks ift: Rule a Wife and have 
a Wife, von Beaumont und Fletcher, das unter dem 
Titel: der hefte Mann, verteutfcht, und unter eben 
diefem Titel auch von Herrn Bock fchon verändert 
worden. In der gegenwärtigen Gewalt ift es un- 
ftreitig viel aufführbarer, indem vielerley überflü- 
fsige Dinge weggeftrichen, und mehr Zusammen
hang ins Ganze gebracht worden.

Augsburg, bey Stage: Doctor Barthel, einLuft- 
Spiel in fünf Aufzügen, nach dem Englifchen 
von Beaumont und Fletcher von IFerthes. 1786.
110 S. 8- (5 gr.)

Women pleaf’d ift eines von den Stücken des 
Beaumont und Fletcher, das nicht allein eine Ueberfe- 
tzung verdiente, fondern das auch durch Auslaflun- 
gen und Verkürzungen für die teutfche Bühne ein
gerichtet werden konnte. Es hätte in keine befle
iß Hände kommen können, indem Hr.W. nicht alt 
lein die Laune der brittifchen Dichter gut ausge
drückt, fondern das Stück fo eingerichtet hat, dafs 
es bequem auf teutfchen .Bühnen gefpielt werden 
kann, wie man es denn in Mannheim wirklich 
aufgeführt hat. Die Streiche, die dem geizigen und 
eiferfüchtigen Doctor Barthel gefpielt werden, er
innern jeden Lefer von felbft an den ßokkaz, aus 
dem fie gefchopft worden. Nicht aber der Doctor, 
fondern die Intriguen eines höchft boshaften Wei
bes, dem Mord eine Kleinigkeit ift, um zu ihren 
habfüchtigen Ablichten zu gelangen, follen nach 
dem Plane der Dichter das Hauptinterefle haben, 
und ihr fchauderhafter Charakter ift Urfache, dafs 
das Stück im Original eine Tragikomödie heilst. 

ginirt, weil fie auch einzeln verkauft werden. Da 
fie die A. L.^Z. auch einzeln beurtheilt hat, fo ift 
nur noch zu bemerken, dafs fie hier in folgender 
Ordnung auf einander folgen: 1) Er hat fie alle zum 
Beften, oder, die Mutter Schule, ein Luftfpiel ’ nach 
dem Englifchen des D.Goldfmith, 2) der alterung- 
gefeite, ein Luftfpiel nach dem Franzofifchen. Sol
che Streiche fpielt die Liebe nach Marivaux 4) Und 
er fall dein Herr feyn, oder, die Ueberrajchung nach 
der Hochzeit, nach dem Englifchen.

Frankfurt am Mayn, in der Efslingerifch. Buch
handlung: Liebe in der Ukraine, oder, hier 
geht des Mädchen auf die Frey erey aus, ein 
Singfpielin  fünf Aufzügen, 104 S. 8.1786. (4gr.)

Ein Mädchen bietet fich nach Landesfitte einem 
Jüngling an; diefer hatte fie längft fchon insgeheim ge
liebt , allein die Feindfchaft der beiden Väter hin
dert die Verbindung. Ein kleines Misverftändnifs, 
das ein dritter ftiftet, und das die Liebenden noch 
ein wenig martert, wird bald wieder gehoben, 
und dann folgt auch die AusfÖhnung des Vaters. 
Da weder die Situationen, noch die Bearbeitung 
der Charaktere etwas Anziehendes haben, fo fcheinb 
der Vf. theils von einigen burlesken Zügen, wenn 
z. B. ein Erfchoflener wieder auffteht, theils von 
der folennen Procefsion am Ende des Stücks deii 
Beyfall der Zufchauer zu erwarten. Die Arien find 
in franzofifcher Manier, da dann alfo die Leutefich 
fingend zanken, und fingend duelliren, Die Poefie 
der Arien ift fchlecht z, B.

Schmachtend fehnt fich meine Seelt-
Nur nach dir;
Mir nicht verheele:
Liebft du mich ? O fag’ es mir;

Sehr herzbrechend find die vielen Ausrufungen in 
dem Duett S. 18. z. B.

Welche Ahndung, welches Stöhnen! 
Welch Verlangen , welches Sehnen!

Die komifchen Gefänge find noch fchlechter gera- 
then. Vermuthlich dem Tonfetzer 211 Gefallen 
kommen in einer Arie S. 91. prafselnde Donner, 
Jaufende IFogen, braufcnde /Pellen, und tobende 
/Finde vor. Der ernfthafte Dialog ift matt, und 
vom komifchen dienet folgendes S.27. zur Probe: 
„Sie gab mir eins aufs Maul, dafs es auffchwoll, als*  
„ob es eine Bremfe geftochen hätte.“

London und Paris, bey Cailleaü: Spatantiga- 
rude, vieux Conte nouveau, 1785. g6S. 8-O2ßr.) 

Gehört zu den. vielen Brofchüren, die Caglioftro’s 
und Mesmers Charlatanerien veranlagst haben. Es 
ift die Gefchichte eines verfrefsnen, faulen, ge- 
fchwätzigen u. f. w. Bedienten, der fich nach und 
nach in die Rollen eines Aftrologen, eines Wahrfo. 
gers, und eines magnetiä-endes Arztes einftudirt,

Kkk 3 und
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und darinnen fein Glück’ macht. In den Schilde- nig Lebhaftigkeit; die Erzählung ift fliefsend, aber 
rangen der Gaukeleyen ift viel Wahrheit, aber we- nicht anziehend.

KURZE NACHRICHTEN.

' Beförderung. Der tufs. kaif. Canzleyrath, Hr. von 
Struve in Regensburg, ift unlängft zum Ritter des Wa- 
ladiniir-Ordens von der 4ten Klaffe ernannt worden.

Kunstsachen. Herr Gainfborough in London, deffen 
Pinfel den niedrigem Scenen der Natur immer getreu bleibt, 
und die Schönheiten derfelben fo meifterhaft darzuftellen 
weifs, hat ganz neulich ein Gemählde vollendet, welches 
e!in Bauernkind vorftellt, das mit einem Milchtopf in der 
Hand; nach „einer Hütte zurückkehrt, Diefe kleine Figur 
bat ausnehmend viel Reizendes. In der Ferne fieht inan 
eine Kxfti > die gemolken wird , .und eine Landfchaft voll 
fchönet AbWechfelung wird durch das treflich behandelte 
Cfewölke fehr angenehm gemildert.

Herkules als Knabe befchäftigt itzt die ganze Aufmerk- 
famkeit des berühmten j Sir fjofhua Reynolds. Das Bild 
ift herrlich in der Anordnung der Figuren , und voll Har
ken Ausdrucks.

Herr Weß geht damit um, den Tod des Ritters Phi
lipp Sydney zu mahlen, diefes ruhmvollen Engländers,■ 
der beym Angrif der Spanier unweit Zütphen durch einen 
Schufs. fein >Leben verlor. Das Subjekt ift eins der fchön- 
ften aus. der englifchen .Gefchichte, und der fieifsigften 
Behandlung würdig.

Die Epifpde in der englifchen Gefchichte, welche das 
Schickfal der Lady Johanna Gray betrift, ift ganz herr- 
llch von Herrn Martin bearbeitet werden, .einem jungen 
Künftler, der einige Jahre unter dem unlängft verftorb- 
nen Cipriani ftudirt nat, und die Grazie diefes Meißers 
überaus glücklich mit dem kraftvollen Ausdruck, zu ver
binden weifs, der zur Gefchichtmahlerey fo erfoderlich 
ift. Durch diefe Vereinigung beider Talente hat feine 
Manier fehr viel originales erhaben. Die Lady ift auf dem 
Blutgerüfte, mit aller der gedankenvollen , philofQphifchen 
Würde und Faffung Vorgeßellt, die ihren Tod vernerrlic*.- 
ten. Der äufserfte Schmerz einer von ihren Kammerfrauen, 
die ihr lieh entkleiden hilft, fetzt den Heldenmuth der 
Lady in ein defto ftärkeres licht. Einige angefehene ka- 
tholifche Geiftüche bemühen fich, fie zu ihrem Glauben 
zu bekehren; fie lehnt aber ihre Dienfte ab, und richtet 
ihr Auge mit der wärmften Anbetung gen Himmel. Zu 
dem Ausdrucksvollen diefes Gemähldes kommt noch der ge- 
fälligfte G^fchmack in der Zufammenfetzung; das Einneh
mende , Reiche und Harmonifche .des Colorits; und das 
Geißvolle des Pinffls. .

Herr Opie ha t für ftie bevorftehende Gemählde - Aus- 
ftellung das Bild des Rizzi, jenes Liebhabers der Königin 
Marie von Schottland, gewählt, und beynahe vollendet. Es 
ift mit eben dem Geifte ausgeführt, wie fein vorjährige? 
hiftorifches Stüsk.

Herrn Coplefs Gemählde ftellt Karin f vor, der den 
Sprecher des Unterhaufe's anredet, wohin er fich begeben 
hat, um die Auslieferung einiger Parlamentsglieder zu fo- 
dern. Die Antwort, ^welche der Sprecher bey .diefer Ge
legenheitd?ni Könige, ga b , war folgende .: ,,Ich habe hier, 
Sire, keine Augen,zu fchen, keine Zunge zu reden, als 
wie es dem Un ter Haufe, deffen Diener ich bin, gefällt, 
dafs ich fehen und reden foll.“ ä^-Und durch das ganze Haus. 

jiefman: privilege! privilege! Der König gteng darauf 
weg. Auch das Volk hatte patriotifches Gefühl, und rief 
dem Könige zu: Geh in dein Zelt, Ifrael!“ —— Hoff«nt- 
.1 ich wird Herr Copley die Bildniffe der damaligen Parla
mentsglieder, Hampden, Hollis, Pym, Strode, Sir Ar
thur Hazlerig, Cromwell, und andrer, bey diefem Ge
mählde benutzen.

Ankündigung. Hr. gok. Elias Haid in Augfpurg 
macht bekannt, dafs er zur Fortfetzung der Weinman- 
nifchen KräuterSammlung, wovon fein Vater vor vielen 
Jahren, den eilten Theil herausgegeben, vom dem ge
lehrten und berühmten Hr. Dr. und Chorherrn ^phannes 
Gejfner, zu Zürich, aufgetnuntert und verliehen worden 
ift, dafs Hr. Prof. Blumenbach zu Göttingen während fei
nes Aufenthaltes zu Zürich fein Vorhaben gelobt, gebil
ligt, und fich anheifchig gemacht habe, daffelbe beftena 
2U empfehlen, und dafs eben jener grofse Kräuterkenner 
fich der mühfamen Arbeit unterzogen, dem ganzen Werke 
durchgehends die Linneifchen Benennungen beyzufügen, 
die franzötifchen , deutfehen und englifchen Namen anzu
hängen , Anmerkungen zuzufetzen, und ein fyftemati- 
fches und alphabetifches Regifter zu entwerfen, welches 
er in Ocravform , mit dem Werke in Folio, herausgeben 
wird;, doch lo dafs diefes Verzeichnifs auch insbefonder? 
abgegeben .werden kann. Mit Einverftändnifs des Hn. 
Chorherrn Gejfner hat auch Hr. Dr. Becker, Phyfikus und 
Waifenhausartzt in Augfpurg, die Revifion des Werkes 
noch einmal übernommen, und mehrere Zufätze beygefü- 
get, wclcjie zum Unterfchied.e der Geß'nerifchen Arbeit, 
durchgängig in parenthefi eingefchaltet worden find. Das 
Werk wird alfo unter folgendem Titel innerhalb fechs Mo
naten erfcheinen : IVeinmannus redivivus , emendatus et 
illujlratus, five Thefaurus rei her bariae locupletijfimus. 
Das ift: Weinntannifche Sammlung illuminirter Zeich
nungen von einigen taufend Pflanzen, die in der Arzney
kunde, in der Uekonomie, und zur Zierde der Gärten vor
züglich dienen, mit richtigen Linneifchen Benennungen 
verfehe», auch nöthigen Er läuterungen und Berichtigun
gen nebft derfelben fyftematifehern Verzeichnifs, nach des 
Ritters von Lir.ne Sexualfyjlem. 4 Bände in Folio. Oder: 
Thefaurus univerfalis rei herbariae IVeinmannianus ou 
Recueil de figures enluminees de quelques milliers des plante? 
les plus utiles dans la medecine , dans Tocconomie et pour 
les orneniens desjardins, contenües dans l'her bi er de feu 
Mr. IVeinmaun, eclairci par les denominations fyflemati- 
qnes de Mr. le Chevalier Linne', accompagne d'un index 
fyjlematique d'apres le fyfieme fexual. ' Tomes 
Titel des Textes wird folgender feyn; go.Guil. wein- 
manni thefaurus rei herbariae locupletijflmus, tndice fyfle- 
ntatico illujlratus et emendatus, i* qu0 aliquot plantarum 
millia fecundum claffes , ordines , gettera, fpecies et va- 
rietates metkodo Linneana pecenfeutur et pajfim adnotatio- 
nibtts illußraniur. Der Preis des ganzen Werks, das in 
1025 Tabellen bpfteht, beträgt mit dem Texte 120 fl. und 
der Text, welcher auch befonders abgegeben wird, 3 H. 
Hoffentlich wird et in einigen Monaten complete Exem- 
plaf ausgeben könsen«
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Montags, den 4teh December 1786.
r^“ti 0 oex M tritt t * fr *

GOTTESGELAHRTHEIT.

St. Gallen , bey Reutiner jünger, ( f, h. dem Jün
gern:) Betrachtungen für die Wieder gedacht* 
iiijstage der Leiden ^fefu und für fein Abend
mahl befiimmt. Von £ Z- 1783- 32° $• £r- 8« 
(20 gr.)

Es herrfcht in diefen Betrachtungen viel wortrei
che Declamation. z. B. Der Chri 11 hat fich allwege 

in dem Herrn, feinem Gott, zu freuen, über das, was 
ihm durch den Heiland erworben ift, und aus Gna
den fchenken wird für diefes und für jenes Leben, 
über die Errettung von dem nicht fterbendenWurm, 
von dem nicht verlöfchenden Eener, von dem Heu- 
len und Zähnklappen, von der ätifserften Einfter- 
nifs, von dem Orte der Quaal, von der ewigen 
Angft und Unruhe, von dem Pfuhl, der mit Feuer 
und Schwefel brennt, von der ewigen Abfcheidung 
yon Gott und allen Heiligen und Seeligen u, f. w. 
S. 75, Und S. 81. heifst es nach mehr ähnlichen 
Sätzen von Jefu: Die Liebe der Menfchen lafst( fo. 
fchreibt der Vf. für läfst) ihn bis zum Sterben trau- 
ren, mit dem Tode ringen, zittern und zagen, über 
Veriafliing klagen, Gebett und Eiehen mit ftarkem 
Gefchrey und Thränen opfern. Die Liebe entziehet 
die Ladern Geliebten, damit wir feiner ewigen 
fÄthe gewürdiget werden.“ Wenn es wahr ift, dafs 
der ßuchftabe Z. auf dem Titel, wie die Buchhand
lungen angeben, Zollikoffer bedeutet, fp fiat der Vf,, 
mit dem grofsen Kanzelredner zu Leipzig nichts als 
den Namen gemein,

AR^N ETGELAHRTHEIT.

’ München, in der Franzjfchen Hofbuchdrucker 
rey; Kurzer Unterricht über den jetzt herr- 
fchenden Zung enkrebs, nebfifeinen Kennzeichen, 
und den nöt lugen Verwahr* und Heilungsmit* 
teln dagegen. Auf B fehl der Churfiir/il. hohen 
oberen Landesregierung verfafst von Anton 
Wd, der Thterarzneywijjenfchaft ordentlichen 
öffentlichen Lehret. 1786. in g. 3 B.

Die Eilfertigkeit und Flüchtigkeit, mit der die- 
tes Buch verfafst ift, ift unverkennbar: Der Verf. 
verfichert aber auch, die Sorgfalt der Regierung, 
um einer einreifsenden Seuche zu fteureu, h^ ihm

A. L, Z, Vierter Band, 

nur einige Stunden Zeit zur Verfaffung diefer für 
den Landmann beftimmten Anweifung übrig ge
laßen. Da diefe Seuche auch von unfern Gränzen 
nicht ganz fern gewefen ift, fo heben wir aus die
fem Buch, dem erften, welches uns von diefer 
Seuche zu Geficht gekommen, die erheblichften 
Vorfchläge zur Heilung um fo viel lieber aus. Diefe 
Krankheit des Rindviehes, auch der Schaafe und 
Schweine, herrfchte den Sten October, da der V£ 
die Vorrede fchrieb, in der untern Pfalz, in Fran
ken, Schwaben und den meiften deutfchherrifehen 
Ortfchaften am Odenwald längft dem Kocher bis nach 
München hin. (Jetzt fcheint ue wieder nachgelafleh 
zu haben und wir haben bey allem Forfchen, keine 
Nachricht erhalten können, ob fie in diefenGegen
den noch wütet. So viel wiflen wir aus fichern 
Berichten, dafs fieim Bambergifchen nachgelaflen 
und in das Nürnbergifche und Anfpachifche nicht 
eingedrungen ift.) Es ift der Zungenkrebs, char* 
bon volant, gleffanthrax. Eine oder mehrere klei- 
ji# Rlätterchen fitzen an der Zunge, oder am Gau
men, deren giftartige Materie, (ezendjauche nennt 
fie der Vf. in feiner fehr unrichtigen Sprache ‘ die 
Zunge fo bald anfrifst und verheeret, dafc fie in 
20, höchftens 30, Stunden ftückweife, ganz ver
modert herausfällt. Der einzige Charakter diefer 
Krankheit find diefe Blafen; denn wenn das Thier 
fchon fichtbar krank wird, fo ift meiftens alle Hülfe, 
wegen der zu fehr angegriffenen Zunge, derenfich 
der Brahd fchnell bemächtiget, zu fpät. Darier ift 

npthwendig, dafs man dem Vieh alle Tage drey- 
mal nach der Zunge fehe, und das Kranke fogleicä 
von dem Gefunden abfondere, ihm zur Ader, aus 
der, Droflelader lafle und einen Trank aus Sal
peter, Weinfteinrahm, Kampher, in der Folge aus 
Chinarinde und ftärkern Säuren gebe. Dabey mufs 
das Vieh nur halbe, aber gute, vom Wetter und 
Unrath unverdorbene Fütterung erhalten, befonders 
dürfen die vom Mehlthau befchädigten Blätter ihm 
nicht gegeben worden, dem der Vf. überhaupt die 
Entftehung der ganzen Seuche zufchreibt. Auch 
mufs dem Vieh ein Fcfntaneil aus der in Spanifther- 
fliegentinktur geweichten fchwarzen NiefSwurz an 
der Bruft gefetzt und die Ablagerung der Feuchtig
keiten an diefem Theil befördert werden. Die Zun
ge wird mit einer Mifchung ansEffig, Salz, Knob
lauch und, andern fäuhufcwidrigen Subftanzen

LH fleifsig
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^eiftrgr'geÄlien; Aitf die Weide werden die
kranken Stücke nicht getrieben , fondern in einem 
luftigen und trockenen Stall, zur Unterhaltung der 
Ausdünflung fleißig g’eftriegelt. Die Verdickung 
des Blutes ift nach dem VE in diefem Jahr bey 
dem Vieh aufserordentlich grofs: Beygewifs 7000 
Stücken verfichert er es fchwarz, dick und ganz 
ohne Blutwafler gefunden zu haben, daher, fobald 
fich innerliche Zufälle des verbreiteten Uebels zei
gen, fo gleich noch eine Ader geofnet und verdün
nender und der Hitze widerstehender Trank aus Sal
peter, Weinfleinrahm, u. f. f. gegeben werden mufs. 
pahey ift. die Jiufserfte Reinlichkeit in Abficht der 

‘ Krippen nöthig, welche alle Tage mit Effig und 
•,$alz wohl äusgeriebeiy werden müßen: auch ift die 
grofste Sorgfalt zu beobachten, damit die Anfte- 

• ckung nicht weiter um fich greife. — Wenn fich 
die Blate fchon, an der Zunge zeigt, fo ift es am 
heften, wei n fie weggefchnitten, alles Befchädigte 
und Brandige herausgenommen Und die Jauche 
yyohl herausgedrückt wird: dann wird die Wunde 
mit einem antifeptifchen mit Kampfer gefchärften 
Abrud gebähet, auch wenn das Gefchwiir weiter 
um fich greift, mit Vitriolfäure (dochwohlVitriol- 
geift) fleifsig betupfet. Hat fich die Materie HÖ- 
lungeri gebahnt, fo müßen diele aufgefchnitten und 
mit fäulnr&wrdrigen Abfinden behandelt werden. 
Wenn die Knochen des Mundes fchon angegangen 
find , fo ift däs Brennen das befte Mittel. Bey hef
tige r Gefchwulft der Zunge, und wenn alles nichts 
hilft, empfiehlt der Vf. die Oefnung der Luftröhre. 
Innerlich ift die Behandlung, wenn die Krankheit 
höch gefliegien, fäulnifswidrig; aber eine Quente 
Chinarinde atif eine Gabe ift gewifs zu wenig, fo 
wie eine Quente Kampfer- auf einmal verhältnifs- 
niafsjg zu .viel feyn möchte: auch die wilde Saibey 
ift das befte Mittel dazu nicht; beller ift. Lachen- 
knöblauch, Angelike, Nelkenwurz, u. f. f. Blafen- 
pflaftcr, auf die Schenkel gelegt, find von grofsen 
Nützen, desgleichen faures, wenigftens mit Effig, 
öder auch mit Sauerhonig vermifchtes, Getränk, zum 
beftändigen Genufs :auch das fleifsige Ausräuchern 
der Ställe mit Weineffig ift von grofsem Nutzen. 
Am Ende ift eine Anweifung für diejenigen beyge
fügt, die das Vieh auf den Grenzämtern zu unter- 
fuchen angeftellet find. Alles kommt auf die reine 
Beichaffenheit der Zunge bey dem der Seuche we
gen verdächtigen Vieh an.

NATURGESCHICHTE.
Erlangen, bey Walther: Xaverii Wulfen ds* 

Jcriptiones qitorundam capenfium infectorum. 
.1786« .4° S. 4. mit zwey nicht auf dem Titel 
angezeigten ilhimipirten Kupgrftafeln. (1 Rthlr. 
8gr.)

Nachdem Hr. Wulfen alle das Gute, was er in 
Holland empfangen, und dasdafelbft genoßene Ver
gnügen lehr dankbar und lebhaft, wiewohl etwas 
ausführlichj gerühmt, und vorzüglich der ihm da-. 

felbft zuerft Vörgekommnen einheimifchen Natur- 
producte, mit Einftieuung mancher botanifchen Be
merkungen, erwähnt hat, fo befchreibt er einige 
von den capifchert Infecten, die er von Madame 
Burmann, welche vom Cap gebürtig ift, gefchenkt 
bekam. Diefer genau befchriebnen Infecten find 
an der Zahl 41 aus den Gattungen Scarabaeus, Chry- 
Jomela, Curculio, Cerambyx,Meloe, Tenebrio, Lam. 
pyris, Cüindela, Buprtjhs, Carabus, GrylLs, Ci- 
cada, Ctmrx, Papilio, Sphinx, Phalaena, Sphex, 
Apis, Scorpio. Sehr wenige ausgenommen, find alle 
Arten linneifch; auf den 2 Kupfertafeln find 21 der- 
felben tehrjauber abg<bildet und illuminirt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, (richtiger Wien), beym Verf.: Des 

Freyh. von der Trenk Jämmtluhe Gedichte und 
Schriften, ißer Band. Fabeln, Erzählungen 
und Satiren. 1786. 301 S. g. 2 Bogen Vorbericht 
und Zueignungsfciirut ungerechnet. (16 gr.)

.Man kennt den Ton, in welchem diefer Schrift- 
fteller zu ichreiben pflegt, fchon, und wer ihn nicht 
kennt, lefe die Zueignungsfehri ft an Frau Juftitia 
nur, um fich mit ihm bekannt zu machen, und um 
überzeugt zu werden, dafs es noch Oerter in 
Teutfchland mit Prejsfrcyheit gebe. „Er höre zwar, 
„vcrfichert der Hr. VE, bereits das Kreuzige! Kreu- 
,,zige ’. über fich fchreyen, denn fchon längft wäre dies 
„dem verwegenen Schriffteller zugerufen worden, 
„der Wahrheiten, die der Pöbel ewig nicht wiffen foll- 
„te, die bisher nur Geheimnifle der heiligen Mön- 
„che und Staatsgeheimniife waren, in öffentlichen 
„Schriften bekannt zu machen fich erfreche. — 
„Aber < fährt er fort) ich flehe mit ftolzer Stirn un- 
„beweglich, der deutfehe Apollo ( — wer mag das 
„feyn? Fürften hafst der Verf. ja: und wem käme 
„diefer Titel auch zu?) deckt meinen Rücken: Va- 
„terlandsliebe, Menfchengefühl und Redlichkeit find 
„meine Begleiterinnen. Die Sonne der Wahrheit 
„beleuchtet meine Arbeit. Sie verfcheucht die 
„Nachteulen und Fledermäufe durch ihre alles er- 
„heiternde Stralen, und vorwärts fehe ich mitFreu- 
„den die unüberfleiglichen helfendes Aberglaubens 
„und der Vorurtheile verfchwinden, die fich in die 
„fruchtbarften Gefilde für die keimende Vernunft 
„verwandeln werden, wenn man eine wahrhafte 
„Faftnachtsluftbarkeit erleben wird : wo die Kirchen. 
^Pant'alone mit rotten Kappen, die HofhanswUrfa 
„die IKißenfchafts-Marktfchreyer, die Gerechtigkeits- 
„Verdreher und Fabellehrer ohne Larve, unter ei
gnen Schwarm lachender Satyren vor den Augendes 
„von allen Seiten zudringenden Völks herumtanzen 
„müßen.“ ■ Er fpricht viel von Buchftabenkriti- 
kern, gefleht, dafs er lieber Soldat auf dem Schlacht
felde, als- auf dem Trillerplatze gewefen; bittet 
höchlich all» ^ijlizverdreter, alle junge Türken- 
fetzev, Preufsenwürger und Tugend - oder Wahr
heitsbüttel ihn ungel^fen zu laßen; verfichert auch: 
die Kritik, möge .fehreiben was fie wolle; „Ich

».(find
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„(find feine Worte) werde weder böfe, noch er- 
„niedrigt, noch empfindlich werden. Sie bleibt 
^folglich unbeantwortet, weil ich fiegar nicht lefe. 

^Jenfeit des Grabes foll die richtig abwägende Welt 
;*mein Urtheil fprechen, für itzt bin ich fchon zu 
”alt, um in der Normalfchule ein Gelehrter für 
,jWiens Biographie zu werden. Im übrigen Europa 
„mufs ich doch einen beflimmten Werth haben, weil 
„meine Federarbeit gut verkauft vird; und in un
sern Zeiten Jehreibt ja jeder Dichter nur für das 
„tägliche Brod, um nicht zu verhungern, oder die 
„Feder nicht mit den Korporalßock zu verwechjetn.** 
Man kann aus diefen Proben fchon aufs Ganze, 
von diefer Profa fchon auf die Vcrfe fchliefsen. 
Ueberall find Züge, die der Verf. für Freymüthig- 
keit und Wahrheitsliebe ausgiebt, und die oft bis zur 
Ungefittetheit gehen. Von feinen Fabeln verfichert 
er: Gellert habe fie fchon vor 20 Jahren gefehen und 
in diefem Fache zu arbeiten ermuntert. Wir Raf
fen dies Urtheil unbezweifelt. Kopf erhielt der Vf. 
geuifs Von der Natur zum Erbtheil mit: aber dar- 
ir.nen hat er auch fehr recht, dafs feine Fabeln we
der in Phädrus, noch Aefops, noch la Fontainens 
Gefchmack gearbeitet find. Sie find fall alle Aus
fälle gegen Bedrücker überhaupt, und feine Bedrü
cker insbefondre; bey vielen ill die Empfindung 
nicht fchlecht, bey andern find einzelne Stellen gut, 
aber ein mit Dichtergeift verarbeitetes Ganze wür
de man vergebens fuchen; und eben fo wenig 
leichte, glückliche, fich gleichbleibende Verfifika- 
tion. Den Schlufs diefes Theils macht eine Er
zählung vom Schickfai des Major von Mops, wo 
er felbft'namentlich die Perfon angiebt, auf welche 
er diefe Satire, ( wie er fie genannt wißen will,) ver, 
fertigt habe. Etwas derberes, um glimpflich zu 
fp rechen, möchte man in der ganzen teutfehen 
Sprache vergebens fuchen.

Ilter Theil., Fermi fegte Trauer- und Scherzge
dichte, im Gefängnifs, auch in Freyheit. 320. S. 
Fall alle Gedichte diefes Theils von S. 65 bis 298. 
lind im Gefängnifs, find in dem bekannten fürchter
lichen Kerker zu Magdeburg gefchrieben. kWenn 
man die Umftände erwägt, unter welchen fie 
verfertigt wurden, als derVerf.keiner Hand mäch
tig war, in einem unterirrdifchen von der Sonne 
nie befchienenen Keller fchmachtete, felbft des 
Nachts von feiner Wache alle Viertelftunden aus 
dem Schlaf aufgerufen ward, feinen Leichenftein zum 
Kopfküflen hatte, und ftatt der Dinte mit eignem Blute 
fchreiben müfste; wenn man dies alles zufatnmen 
nimmt, fo begreift man kaum, woher in einer 
folchen fürchterlichen hoflhungslofen Lage diefer 
fonderbare Mann noch Kraft zu Gedichten, ja mit
unter fogar zu Scherzgedichten hernehmen kön
nen. Er feIbft halt feinen Abfchied an Doris, 
(S iio.) das Gedicht über Traum und Wirklich
keit, (S. 103.) und leinen „Brief an die Prinzeßn 
Amalia < S. 190.) für die bellen, und hofft, dafs fie 
ihm Ehre machen wurden. Freylich find auch die
fe von matten, oft unedlen oder blofs profaifchen

Stellen.nicht ganz rein: Wie z. B..gleich die Stelle 
S. 197. i.

Wenn ein müder Kettenlsuud .
heult, weil ihn fein H^rr. verjßwWiet, 

wenn ein Fifch nach Waffer. fchnappet-, 
der fich auf den Ufer quält;

wenn ein Hirfch, erhitzt im Jagen, 
lechzt, wenn ihm das Wafler fehlt»

wem: ein tniider I-jel keucht»
weil er Jtkwere Laß inufs tragen» 

wenn ein Menfch um Hülfe fchreit, 
den ein Mörder will erfchlägen etd.

eben nicht glückliche Bilder wählt. Aber wiederhohlt 
fev.es hier: An Arbeiten diefer Art hat Kritik kei
nen Anfpruch und kein Recht. Sic wurden ein 
merkwürdiges Beyfpiel deflen, Whs entfchloisnei 
menfchlicher Geilt bewirken kann, auch dann noch 
bleiben, wenn fie um vieles fchlechter wären, als 
fie wirklich find. Die Rede auf Marien 1 herefien 
S. 49. ift — fonderbar.

HIter Band. 343 S. Mit diefem Bande ge. 
hen die Trenkifchen profajfchen Schriften an, 
und was Recenf. von der Freymüthigkeit der 
poetifchen fagte, gilt noch zehnfach ftärker von 
diefen. Wahrheiten mögen allerdings oft drihr 
nen gefagt* worden feyn: fehr oft zeigt der Ver- 
faffer Kraft und Willen, Thorheiten und La^er 
rügen. Aber was er fagt, fagt er mit; lo Jeidcti- 
fchaftlichen, unbehutfamen > Sitten und Schicklich
keit beleidigenden Ausdrücken, dafs es ganz ge
gen Natur und Lauf der Dinge feyn müfste, wenn 
er dadurch viel zu nützen im Stande wäre. Man 
urtheile nach folgender Stelle, die S. H2 fteht : 
„Eben diefe kleine Dorftyrannen, denen es nur an 
„Kräften mangelt, um ganze Länder mit ihrem ade- 
„lichen Bauerftolze zu quälen, und Wiflenfchaften, 
„Scharfficht und Redlichkeit zu verfcheuchen; eben 
„diele verachtungswürdige Luftfpringer , die nur 
„"dem Pöbel in ihren prächtigen Pallöllen und Kut- 
„fchen grofs, auch adelich fcheinen wollen; die 
„bey einer Mahlzeit die Habfeeligkeiten>8 von 
„30Bauern fiir die adeliche Leckerzunge verzehren: 
„oder deutfeh gefagt: — diefe Bauer nfchiu dert 
„Sittenrekel und Hofpapagaien, die niederträchtig 
„gen Affen der wahren Ehre, wollen den wirklich 
„edeln Mann tadeln, dem fie nicht einmal würdig 
„find, die Schuhriemen auflöfen; Und da fie gar 
„keine Begriffe vom Adel des Herzens und der Sit- 
„ten kennen, fo fchnarchen die gemäfteten Maul- 
„thiere im Stalle fürftlicher Staatshengfte, die man 
„billig nur mit Gnadenheu füttern follte ,J weil -fie 
„keinen Haber zu verdienen gelernt habehi Aus 
.„diefer Pflanzfchule des eingebildeten Adels flielst 
„eigentlich der Unflat zufammen, welcher die Mift- 
„pfütze vor dem Throne verurfacht, und die Pa
trioten, auch redliche Deutfche durch unerträgli- 
„chen Geftank abfchreckt.“ .— Im- ganzen heili
gen Römifchen Reiche deutfeher Nation kann Ah- 
tienftolz und unedler Adel ke'wn ftärkern Haffer,

Lil 2 als
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als den Recenf., haben. Aber doch misfallt ihm ei
ne folche Sprache herzlich, weil eben eine folche 
am wenigften wirkt. Gleichwohl giebt es faftkei
ne Seite im ganzen Buche, wo man nicht ähnliche, 
oft noch ftärkere, Ausdrücke fände. Die Abhand
lungen diefes Theils find: i) eine pahiotifche Ab* 
handung über das Rectificationswerk in 0 eßreich. 
Da er fie felbft für eine förmliche Aufforderung der 
theologijchtn unverflihnlichen Rachßicht erkürt; fo 
kann man leicht erachten, wes Inhalts fie fey. 
Dem Verf. zu Folge, fehlt der Aufklärung in Oeft- 
reich.faft nichts mehr als — alles, und die Ge
brechen aller 3 Stände im Staat werden fcharf ge
zeichnet, und noch fahärfer gezüchtigt. Es find 
wahre Scorpjons- Geifseln, nach Rehabeams Art, 
2) Abhatidhng, was iß der wahre und was der pa- 
pierne Adel? — Diefer Auffatz (woher wir oben- 
ftehende Stelle genommen) ift, wie der Verf, ver- 
fichert, ;von dem jetztregierenden Kurfiirft zu Pfalz- 
Baiern felbft veranlagst worden, der dem von Trenk 
.1772 auftragen liefs, ,dem Jülichifchen und Ber- 
^ifahen aufgefchwollenen Adel (Junt verba Autoris 
S. 95.) i° feiner Wochenfchrift: der Mevfchenfreund, 
.eine kleine Erinnerung zu geben. Diefe kleine Er- 
innerung ift fehr derb gerathen, und obfchon der 
•Verf. vei fiebert; dafs er nicht vom Ößreichijchen 
dtowfchen Adel geschrieben, fo hängt er doch die 
'Bemerkung dran: dafs feine Sätze allgemein an
wendbar wären. 3) Die Schäfermoral, oder die 
unglückliche Schäferey. Eigentlich noch eine Fort- 
fetzung des vorigen oder eine Satire auf die Für- 
ften, die durch ihren Adel ihr Volk regieren und 
ausplündern, laßen. 4) Der Menfclwnfre.und, eine 
Wochenfchrift in II Briefen, alle des bifterften fati- 
rifchen Inhalts voll, bald höfifche Bosheit, bald geift- 
liche Ränke, bald Lafter, die zu Spa oder Aachen 
regieren füllen, bald eigne perfönliche Streitigkei
ten betreffend. Selten hat der V. einen beftimmeen 
Plan; und noch fei teuer ift Auszug bey ihm mög
lich und — rathfam, L

Maintz, bey Wailandt;- Auszug der Gefetze 
der hohen Schule zu Maintz den akademijchen 
Kanäiaaten zur Nachricht und Beobachtung, 
48 S. 8. (6 gr.)

Candidaten heifsen zu Maintz alle, die man auf 
. andern Uniyerfitaten Studenten nennt. Den gröfs- 
ten Theil diefer Blatter nimmt ein Entwurf der 
Lectionen. ein,» dergleichen auch auf andern Uni
verfitäten den ankommenden StüdirCnden in die 

' Hände pflegen gegeben zu werden. Diefe fowohl
als dje Gefittze find übrigens fehr gut.

Magubbürg, bey Creutz: Beyfpiele edler Hanf 
iung>n und finnreiche Ausfprüche aus der Ge-

' • ßlacife dir altern Zeit. Ein Leßbuch jür

«786. 43«

Grofse und Kleine von Wigand, Prediger in 
Südgröningen 72 S. 8. (4gr.)

Eine Compilation ohne allen Zufchnitt! Weder 
für Grofse noch für Kleine. Denn für Große ift Ge 
zu eng, und für Kleine zu weit.

Nürnberg, bey Gratenauer: Deutfche, italiäni- 
fihe, englifche und fravzöfijehe Benennung al
ler Hauptdinge in der Welt. Ein Lejebuck 
für die Jugend, 407 S, 8. (22gr,)

Wie viele Leute es in Deutfchland giebt, die» 
ohne felbft zu wißen, was lefen heifst, doch Sachen 
drucken laßen, die andere lefen füllen, fieht man 
fchon aus den fonderbaren Begriffen, die fich fo 
mancher von einem Lefebuch macht. Sollte man 

- fich vorftellen, dafs es noch im Jahr 1786 jeman
den einfallen könnte, ein blofses Vocabularium zu 
einem Lejebuche für die Jugend zu beftimmen! und 
nun vollends die äufserft alberne und ungereimte 
Einrichtung diefes Vocabularii! Da wird zum Bey
fpiel gefragt; Wie viel Theile hat die Welt? Antw« 
der Himmel, die Hölle, das Element. DiefenUn- 
finn mufs alfo die liebe Jugend in vier Sprachen 
lefen, Die Vögel werden eingetheilt in Haus Vö
gel, Vögel um das Haus, Singvögel etc, S. 4. 
lieht; Was iß an einem Ding ? Antw, Das Ganze, 
der Theil, und der Mangel, Dies trifft hauptfäch- 
lich bey diefem Buche ein. Es ift ein Ganzes, hat 
Theile, und übrigens in allen Theilen und im Gan
zen Mangel an Zweck, und Mangel an Verftand.’

Lüneburg , bey Lemke: Angenehme ßefchäftb- 
gütigen für Kinder von reiferem Alter zur Bif 
düng des Herzens und Herßandes, von einem 
Kinde* freundet Viertes und letztes Bändchen. 
184 S. (8’gr.J

Becht gut, dafs es das letzte ift,’ Der Vf. ver.- 
zeichnet felbft z5o Lefebücher für Kinder, die feit 
einigen Jahren erfahrenen. Und was bewog ihn, 
da er doch noch nicht einmal richtig deutfch fchrei- 
pen kann, und z. B. fagt: ich will mir faßen, u. 
d. gl, m., das iSifte zufchreiben? Gewifs nichts 
anders als die Begierde etwas zu gewinnen, was der 
Verleger vermuthlich pun zu fparen rathfam findet

Basel, bey Flick; Neuere Beobachtungen Uber 
fremde Länder und Sitten. Grölstentheilsnach 
englifahen, ruffifahen und franzöfifchen Jour- 

, nalen verdeutscht *J 436. & g, 1786. (4gr.) 
*)und das übrige aus deutfehen Journalen, Tn- 

fchenbüch?rn wiede r abgedruckt. So hätte es auf dem 
■Titel heißen follerty fo wäre die Befahreibung volL 
fländig gewefen. Die Quellen find jedesmal ange
führt.
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Dienstags, den 5^ December l?86.

RECHTSGEL AHR THE IT.

Stuttgart , bey Erhard: Die Berechnung der 
Ehegrade, gezeigt von M. Philipp Ulrich Mo- 
fer, Pfarrer zu Dettingen. 1786. 205 S. 8- nebft 
32 Kupfertafeln. ( 16 gr. }

Der Verf. hat in diefer Schrift nicht allein auf 
die gemeinen Rechte, fondern auch auf die 

ÜFUrtembergifchen Eheverbote Rückficht genom
men , und feine Berechnung® - Darftellung darnach 
eingerichtet. Unbillig wäre es, wenn wir die ganz 
befondre Mühe und Genauigkeit verkennen wollten, 

;diej der Verf. in einem dreyfachen Regifter und in 
den Kupfertafeln auf die Vorftellung und Zeichnung 
der Blutsfreundfchafts - und Schwägerfchafts - Gra
de verwandt hat. Dies allein aber giebt dem 
Büchlein feinen Werth, denn im übrigen miifien 
wir bekennen, dafs der Vortrag uns nicht gefallen 
hat; und wir hätten gewünfcht, dafs daflelbe, da 
es nach des Verf. Verficherung fchon feit 20 Jahren 
als Manufcript unter Freunden herumgelaufen ift, 
bey diefer Privatbeftimmung gelaßen worden wäre. 
Die Bemühung des Verf., höchftfafslich zu feyn, hat 
ihn oft zu unnöthiger und ermüdender Weitläufig
keit verleitet. Der Styl ift dabey altväterlich, und 
der Vf. macht dem Canzleyftil ein fchlechtes Com- 
pliment, wenner in der Vorrede verfichert, dafs 
er denselben feinen Vortrag angepafst habe. In 
der Angebung der Hauptbegriffe vermißen wir die 
fo nothwendige Richtigkeit; S. 21. wird die Bluts- 
freundfthaft allgemein alfo definirt; ein felches Band 
der Herwandtjchaft, welchesvermittel ft fleifchlicher 
Zeitung und Fortpflanzung xwijchen Jolchen Per- 
fönen entftanden ift, welche von einerley Haupt- 
ftamm kerkommen. Unter diefem Begriffe läfst 
lieh aber doch eigentlich mir allem die Seitenver- 
wandtjehaft verliehen. Die Schwagerfchaft nennt 
der Vf. S. 52. eine Uerwandtjchaft, welche durch 
eine Ehe entßehet; diefe Definition ift offenbar zu 
dunkel, zu weit und zu eng. . Die Berechnungs- 
Regeln, die meiftens deutfeh und lateinifch zugleich 
angegeben lind;j haben wir zwar richtig* doch 
manchmal zu weitläufig gefunden. Bey der Be
rechnung in der ungleichen Seitenlinie hat der Vf. 
das unbefriedigende der kanonifchen Regel, (die 
aber doch nicht ungereimt genennt zu werden ver-

A* L. Z. Hürter Baud, 

dient,)gefühlt,und daher S. 26. f. eine Berichtigung, die 
er durchaus befolgt, angegeben, nach welcher der nä
here und entferntere Grad zugleich ausgedrückt wird. 
G. L.Bohmer hot eine ähnliche Veränderung inf.prirx. 
iur. can. $. 389. an die Hand gegeben, die aber 
der Verf. nicht zu kennen fcheint, fa wie er über
haupt auf Literatur gar keine Rückficht genommen 
hat. In der Entwicklung der generum aflinitatis 
ift der Verf. nur zu umftändlich, er ift aber din 
Vertheidiger der Meinung, dafs zwifchen den Ver
wandten der Ehegatten unter einander eine wirk
liche Schwägerfchaft fey. Ueberhaupt folgt der 
Verf. bey der Lehre von den verbotenen Graden 
dem ftrengen Syftem » und zwar nicht aus blofser 
Anhänglichkeit an feine vaterländifche Eh'egefetze 
fondern aus eigner Ueberzeugung, wovon er fchon 
durch eine 1779 herausgegebene Schrift vindiciae 
graduum prohibitorum einen Beweis gegeben hüt. 
auf welche er auch in der gegenwärtigen Abhand
lung häufig fich bezieht. Daher ift kein Wunder, 
wenn man in feinen gegebenen Beyfpielen viele als 
verboten und unehrbar angegebene Ehen findet 
die von andern für fehr unverfänglich gehalten 
werden. Darüber aber wollen wir einen jeden fei
nes Glaubens leben laßen.

ARZENETG ELAH RTHEIT.

Leipzig, bey Fritfch : William Cullens, öffent
lichen Lehrers der praktifchen Arzneykunft zu 
Edinburg, Anfangs gründe der theoretifchen 
Arzneykunß. Erfter Theil, welcher die Phy- 
fiologie enthält. Aus dem Euglifchen. 17.36. 
169 S. in 8- (10 gr.)

Diefe Anfangsgründe find ein Lehrbuch der Phy- 
fiologie, welches der Verf. bey feinen Vörlefungen 
zum Grund legte. Es ift auf Vedanoen des D, 
Gregory wieder unverändert abgedruckt Horden* 
weil es diefer bey feinen Vorlefüngeh als Lehrbuch 
nutzen wellte, und nach diefer Ausgabe ift düfge- 
genwärtige Ueberfetzung veränftaltet vydrden,

ERDBESCHREIBUNG.'

Göttingen, bey Dietrich: ^0. Gotti. Buhle ca:. 
lendarium Palaeftinae oeconomicum, commenta. 
tio in concertatione civium academiae Georgine 
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Augtßae IP MDCCCLXXXP ab or- 
dine philofopherum praemio ornata. VIII und 
56 S. 4. £6 gr.)

jEbendafelbft, b. Vandenhöks Wittwe: Go. Fried. 
■ IFalchii Kalendarium Palaeflinae oeconomicum, 

commenfatio quam - ordo philofophorum ad prae- 
tnioornqtamproxime accederejudicavit. Prae- 
fatus eß Ul. D. Michaelis. XIV und 48 
Sehen 4. (8 gr.)

Der Gedanke war eines Michaelis würdig, die 
Verfertigung .eines ökonomifchen Kalenders von 
Paläftina aus den vorhandenen Reifebcfchreibungen 
zu einer Preifsaufgabe für Studierende vorzufchla- 
gen. Es konnte nicht allein dadurch ein dienliches 
Hülfismittel für die Erklärung der Bibel zu Stande 
gebracht werden: fondern auch die Arbeit felbft 
war den Kräften und Umftänden eines Studiren- 
den angemeflen, indem fie nicht Erfindungskraft 
und Scbarffinnigkeit, die nicht Jedem zu Gebote 
ftehet, fondern nur Thätigkeit und Aufmerkfam- 
keit, die Materialien zu fammlen, und einen mässi
gen Grad von Gefchicklichkeit, fie auf eine natür
liche Art zufammenzuftellcn, erforderte. Auch ift 
die Aufgabe in den zwey herausgekommenen Preis- 
fchriften<>fQ gut bearbeitet worden, als man es nur 
imniefv bey der Kürze der verflatteten Zeit erwar
ten kannte, Jede ift ein würdiges Gegenftiick der 
andern^ und Bec. würde fich verlegen finden, wenn 
er einen Beruf hätte, einer von beiden den Vorzug 
zu beftimmen. Die Walchifche enthält einige Data 
mehr; auch hat Hr, W. mehrere Reifebefchreibun- 
gerj ^benutzt, ^.als Hr Buhle, welcher gleichwohl 
nicht-weiger als 35 angiebt, die von ihm inchro- 
uologifcher. Ordnung geftellt find: worinnen er, 
vielleicht ohnees. zu willen, einen Vorgänger hatte, 
Bachienef in der Vorbereitung zu leiner hiftori- 
fchen und geographifchen Befchreibung von Palä- 
ftina:. wo auch S. 19 die Zeit angegeben, ift, da 
Heymann und van Egmond ihre Reifen angeftellt 
haben. Ob nun alle diefe Reifebefchreibungen -ge
nau und vollftändigexcerpirt feyn? daran möchte 
man doch einigermafsen zweifeln dürfen; z. B. Rau- 
wolfs fehr beftimmte Angabe S. 395 der Lauinger 
Ausgabe vom Jahr 1582. 4., dafs in jenen Lan
den der Schnitt (die Äerndte) gleich im Eingang 
des Aprilis anfange, und währe bis in May, hat 
keiner von beiden. Hingegen führt Hr W. S. 3* 
eine andere Stelle aus Rauwolf (S. 315 unferer Aus
gabe) an, aus welcher er die, wie uns dünkt, 
nicht ganz fichre Folge zieht, es verziehe fich der 
Ausgang der Aernte bis in den September. — 
Hr. W. hatte den glücklichen Einfall, auch die Ge- 
fta Dei per Francos zuRathe zu ziehen. Nurfrey- 
iich wird er nicht die ganze Sammlung von An
fang bis zu Ende durchgefehen haben. Sonft 
würde er das, was er von S. 536 derfelben anführt 
(S. 26), dafs in der Gegend von Ramula(Rama) in 
der Mitte des May (im J. 1102 ) das Getraide zur 
Aernte reif gewefen fey, fchon S. 413 gefunden 
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haben. Schon auf S. 173 ift zu erfehen. dafs eben 
bey Rama im J.1098 das Getraide gegen Ende des Mo
nats May (vergl. S. 26.) bereits eingeärntet war. 
Zu dem Monat December hätte die Nachricht des 
Fulcherius Carnotenfis S. 401. angeführt werden 
können, dafs in diefem Monat (im J. 1099.1 in der 
Nähe von Jerufalem der Regen 4-5 Tage hinter 
einander angehalren habe, ohne durch einigenSon- 
nenfchein unterbrochen zn. werden, woran die Rei
fende fich hätten trocknen, und von der befchwer- 
lichen Kälte erholen können. Ebenderfelbe bezeugt 
S. 421, dafs im J. 1110 der Monat Februar regne- 
rifch und kalt gewefen. Von der Kälte verfichert 
Jacob de Vitriaco 5. 1130, fie fey um Weihnachten im 
J. 1217 in der Gegend des Bergs ’Thabor foftrepge 
gewefen, dafs mehrere Menfchen und Vieh davon 
umgekommen. — Von jener Eigenfchaft des Oft- 
winds in Palöftina, dafs er in kurzer Zeit die ganze 
Vegetation verfengt , und felbft Quellen und Bäche 
vertrocknet, findet man bey Beiden --■ Nichts:
welches um fo unangenehmer ift, da die Anfpie- 
lungen der Bibel auf diefes Phänomen fo häufig find. 
Hr. W. nimmt an S. 4. vergl. S. 34- 37-, dafs auch 
in Paläftina in den Sommermonaten bisweilen der 
berüchtigte Wind Samum fich einfinde, und beruft 
fich auf das Zeugnifs des Thevenot. Aber dafs 
diefer tödtende Wind auch in Paläftina wehe, hal
ten wir für unerweißlich: wenigstens das einzige 
Zeugnifs des Thevenot ift nicht hinlänglich, indei.-. es 
noch zweifelhaft ift, obThevenot jemals den Orient 
felbft betreten hat. Daher verdient auch die von 
Herrn B. S. 3°« angeführte Behauptung deflelben, 
dafs zu Aleppo fchon im May fehr gute Trauben 
gefchnitten werden, um fo weniger Rückficht, als 
fie, wie Hr. B. felbft bemerkt, mit den Nachrich
ten andrer Reifebefchreiber im Widerfpruche fteht. — 
Ganz befriedigt möchte wohl das Bedürfnifis noch 
nicht feyn, und der Vorrath von vorhandenen Da- 
tis mag noch manche Vermehrung und „Berichti
gung leiden können. Aber es ift zu beklagen, daft 
man mit fo vieler Mühq und fo ungewilfem Erfolg 
aus fo vielen Schriften Nachrichten zufammen fu- 
chen mufs, die man fo leicht, und fo zuverläfsig 
unmittelbar aus der Quelle felbft haben könnte. Es 
reifet noch heut zu Tage, auch aus Deutfchland, 
mancher Religiofe in das gelobte Land, und ver
weilt dafelbft kürzere oder längere Zeit bey feinen 
Ordensbrüdern. Wie leicht wäre es, auf diefem 
Wege eine vollftändige glaubwürdige Befchreibung 
von der Witterung und dem Feldbau des Landes, 
von einigen Jahren zu erhalten. Beobachtungen 
diefer Art, den Regen, den Wind, die Wärme und 
Kälte, die Zeit der Ausfaat und der Aernte, der 
Blüte und Zeitigung der Früchte u. dergl. betref
fend, erfordern keinen Vorrath von Gelehrfamkeit 
und künftlichen Werkzeugen, und find fchlechter- 
dings mit keiner Gefahr von den fonft fo argwöh- 
nifchen Bewohnern jener Gegenden verbunden. Ein 
jeder verftändiger Mana könnte fie anftellen, ohne 
weder von feiner Bequemlichkeit noch feinem Be
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rufe etwas äufeuopfem. Möchte doch bald irgend 
Eines von den vielen aufgeklärten Mitgliedern der 
katholifchen Kirche diefe Gelegenheit ergreifen, fich 
nm die Bibelauslegung ein ehrenvolles Verdient 
zu erwerben!

GESCHICHTE.

Leipzig, bey Beer: Beyträge zur innen Kennt- 
nifs und Gefchichte von Sachfen, herausgege
ben von Karl Hammerdörfer. Erftes Stück. 
1785. 172 S. 8- (Sgr.J

Herr Hammerdörfer hat einen ziemlich grofsen 
und intereflanten Plan für diefe Beyträge entwor- 
fen, den er feinen Lefern gleich im erftern Auffatze 
derfeiben vorlegt; es wird aber hauptfachlich auf die 
Wahl der mitzutheilenden Stücke ankommen, wenn 
die Ausführung dem Vorfatze entfprechen und der 
Käufer und Lefer in feiner Erwartung nicht ge- 
täufcht werden foll. Einige wenige Auffatze aus
genommen , haben wir weder viel Neues noch viel 
Intereffantes in diefem erftern Stücke angetroffen. 
Es enthält II) Witterung in Leipzig in den Mo
naten Jenner bis May 17 85- HI) Nachrichten vom 
Pfarrdorf Lauter im Erzgebirge, aus des Herrn 
Prof. Wills Briefen genommen, IV) Leipziger 
Verordnung wegen des Badens vom 9 Aug. 1784» 
einer Verordnung, die dem dortigen Magiftiat Ehre 
macht. Das Baden wird nicht verboten, nicht ein - 
gefchränkt, fondernden Badeliebhabern werden die 
um Leipzig fich befindliche zum Baden fiebere und 
ganz gefahrlpfePIätze angezeigt und ihnenfehrgute 
und gegründete Verhaltungsregeln bey dem Baden 
empfohlen. V) Meine Meinung über den Ktnder- 
mord, von einem unbekannten Landprediger aus 
Sachfen. Der Vf. dringt auf belfere Mädchener
ziehung, auf belferen Unterricht, auf Einfchrän- 
kung des Luxus, auf mehr menfchliche Theilneh- 
mung mit den oft nur in einem Taumel der Liebe 
oder aus Schwachheit gefallenen Mädchen und auf 
andere bleibendere Strafen, als die Todesftrafe, 
für die Kindermörderinnen. Viel Gutes und Wah
res, aber auch vieles, was nicht realilirt, und 
wenn es auch realilirt würde, nur erft nach einem 
Menfchengefchlechte wirkfam werden kann. Ein 
wirklicher Fehler ift diefer, dafs der Vf. nur auf 
einige, aber nickt alle wirkende Urfachen und Trieb
federn des Kindermords Rückficht genommen hat. 
VI) Zur Gefchichte des Preufstjchen Krieges vom 
^akre 275^. eigentlich ein Auszug aus der 
von dem Kurfäch. Comitialgefandten J. G. v. Poni- 
kau au Regensburg übergebenen Schrift: das ver
teidigte Recht von Kurfachfen d. 31 Jan. 1758- 
Belfer wäre es gewefen, wenn der Auszug noch 
mehr Auszug geworden wäre, und fich auf eine 
ganz fimple Darftellung derer damals von Sachten 
erlittenen Drangfale eingefchränkt hätte. Was Hr. 
Hammerdörfer im Eingänge diefes Auffatzes zur 
Rechtfertigung des Kurfäch. Hofes fagt, wird we

nigen Lefern genugthuend feyn. Aus gleichen Grim* 
den könnte man mit dem Vf auch Oeftreich von 
allen damaligen Abfichten freyfprechen,' weft es 
bey dem Angriffe des K. von Preufsen auch , noch 
nicht ganz vorbereitet war. VII) Vom Gefund- 
brunnen zu Lauchßädt, eine fehen bekannte Ab
handlung des Hn. D. Bahrdts, hier aber verbeifert. 
V1II) Kon den Ntederlaßüngen der Mährischen 
Brüdergemeinde in der Oberlaufitz. Eigentlich 
Nachrichten von Hernhut, Niesky und Kleinwalke 
und der Einrichtung der dortigen Brüder^ die aber 
nichts Neues in fich enthalten. - Was indelfen von den 
dirigirenden Brüdern gefagt wird, dafs fie die feinften 
Politiker find, die den fchlaueften Jefuiten nichts nach- 
gebeo, das glauben wir gerne. W.) Geburts - Ehe - und 
Sterbeverzeichnifs der Stadt Leipzig von den ^fahren 
1779 — I784- Die Anzahl der unehelichen Kinder 
ift.auffallend grofs. Im Durchfchnitte machen fie 
innerhalb diefer fechs fahren den fechften Theil al
ler Gehörnen aus. Diefe Verzeichniffe würden be? 
lehrender feyn, wenn in der Folge bey den Verftor* 
benen die Krankheiten nicht blofs der Kinder, fon- 
dern auch des erwachfenen Gefchlechts angezeigt 
würden. Die Anzahl der Verftorbenen iiberfteigt 
hier die Anzahl der Gehörnen im Durchfchnitte der 
fechs Jahre über den fechften Theil und doch ift 
nur ein Jahr fehr tödtend für die Kinder gewefen. 
X. Nachrichten von einigen Orten' der Graffchafl 
Mansfeld, von dem alten Klofter Sittichenbach, 
Mettftädt, Alftädt, Artern, Gerbftädt, Heldrungen, 
kl.Roda, Wiederftädt, blos zu der Gefchichte die
fer Oerter gefammlete Data, aber nichts von der 
itzigen Verfaffung derfeiben. XL Heber Nikolaus 
Krell, ein gutgefchriebenerund mit einem richtigen 
Blick auf die Zeiten diefes unglücklichen Manne® 
abgefafster Auffatz. Krell wurde ein Schlachtopfer 
der ftrengen Lutheraner, das er vielleicht nicht 
geworden feyn «würde, wenn er mit mehr Klugheit 
und Nachficht und weniger Stolz zu Werke gegan
gen wäre. XII. Perfonale des Churfürftl. Sächfif. 
Hof ftaats, eine Ergänzung zu des Hn. Stövers hi- 
ftorifch ftatiftilchen Befchreibung von Churfachfen. 
Der Hof hat itzt 147 Kammerherren und 96 Kam
merjunker, und ui Perfonen bey der Kapell- und 
Kammermufck.

Kommt Hr. Hammerdörfer feinem von felbftgege
benen Verfprechen näher in diefen Bey trägen Abhand
lungen über Land - und Bergbau, Fabriks - uud Han
dels wefen, Betteley, Medicinal und Polizeyanftal- 
ten, Befchreibungen von Gegenden, Gebirgen, Flüffen, 
und Städten, landesherrliche die Verfaffung des 
Landes angehende Befehle, Refcripteund Mandate, 
Erläuterungen der politischen, der Fabriks - Berg- 
Baues, Handels und Kunftgefchichte von Sachfen, 
und zwar nicht fchon bekannte fondern neue Sachen 
mitzutheilen, fo kann es gar nicht ausbleiben, dafs 
fie als Beyträge zu der Kenntnifs eines durch feine 
inneren Vorzüge, für jeden Deutfehen fo wichtigen 
Landes wirklich intereffant werden muffen.
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' SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Strasburg, in der Akademischen Buchhandl .• Er
holung sflunden des Mannes von Gefühl- oder 
vermifchte Anekdoten, aus dem Franz»/. des 
Hrn. d'Arnaud. Vten Bandes, iterTh. i6g. S, 
Ster Th. 135 S, 8. 1785, (is gr.)

Arnaud, diefer berühmte franzöfifche Schriftfteller, 
der in feinen Novellen fonft vorzüglich das Tragifche, 
oft gar das Gräfsliche, zu fchildern pflegt, hat fich in 
diefem Werke das Edle, Gefühlvolle, unerkannte 
Tugenden, und Empfindsamkeit durch wahre Anek
doten darzuftellen vorgefetzt. Oft erreicht er auch 
feinen Zweck wirklich. Man triffthier auf Gefchich- 
tcn, die das Herz rühren, erweichen und wechfel- 
feitig erheben. Dergleichen findz. B. in diefem Iten 
Theile Richer S. 63, der wahre Geifi der Religion S. 73. Meine Antwort (ein fehr gezierter Titel!) 
S. 87, Der Fllfen der Fer liebten, S. 127. (wo Ar
naud wieder der vorige, nemlich der Erzähler einer 
unglücklichen romantifchen Liebe ift) ingleichen 
im Ilten Theile: Die Woklthat des Armen S. 17, 
Wichtige Lehre für die fugend, S. 64. Probe der 
Menfchüchkeit,, S. 70. und andre mehr. Gleichwohl ift 
in manchen andern Stücken das Original felbft nichts 
wertiger,als ein der Nachahmung deutfcherNoyelliften 
zu empfehlendes Mufter. Nicht einmal zu geden
ken, dafs einige Erzählungen, als z. B. Eine mijs- 
liche Lage, S. ng« Eugenia, S- 25. offenbare Ueber- 
treibungen find, fo herrfcht faft durchgehends ei
ne Weitläuftigkeit ;im Vortrage, zumal in den Ein
gängen, die ermüdet. Alle Augenblicke ftöfst man 
auf einen Gemeinplaz, den man gemeiniglich ohne 
grofsen Verluft überfpringen kann. Noch nach
theiliger für des Buches wahres Befte find die all
zuweiten und allzulangen Anmerkungen. Es war 
fchon Arnauds Art bey feinen Novellen manches, was 
fich mit leichter Mühe und fichtbarem Nutzen in den 
Text verweben liefs,der lieben Bequemlichkeit wegen in eine Note zu werfen. In dem gegenwärtigen

W’erke übertreibt er es noch mehr. Ja, es ftehn 
oft ganze weitläuftige Gefchichten drinnen, die 
länger und befler als die Hauptbegebenheit felbft 
find: wie z E. im Iten Theil S. 91 und 92. — 
Oft getraute fich der Recenf. das, was Arnaud vier, 
fünf und mehrere Seiten durch äufserft gedehnt, und 
natürlicherweifcdaher auch kraftlos vorgetragen hat# 
in zehn Zeilen mit grofsrer Wirkung zu erzählen. 
Ein Beyfpiel davon fey die Gefchichte, S, 56. im 
Ilten Theil, von dem Mann, den fein Amt klei
det. — S. 106. im Iten Theil fteht eine Stelle zum 
Lobe der deutfchen Dichter, von der wir wohl 
wiinfchten, dafs fie ganz pafste, Er fpricht von ei
nem Manne, der kurz vor feinem Tode noch ins 
Grline fehen wollte. „Dies Gefühl ift der wahre 
„Ausdruck der Natur. — Die deutfchen Dichter, 
,-welche fich bemühen die Natur abzumahlen, wif- 
„fen alle diefe einfachen und naiven Schönheiten 
„fehr wohl zu benutzen. Klopftock, der fo fchätz- 
„bare Verf. der Mefsiade, ftellt uns als ein erhab
ener Mahler in feinem Drama des Todes Adams 
„diefen Vater aller Sterblichen vor, wie er noch 
„feine leiten Blicke mit Wonne auf die Felder wirft, 
„die ihn umgeben. In einer Vorrede zu den Gra- 
„fen von Comminge kann man eine fchwache Nach- 
„ahmung diefer Scene lefen.“ Dies ift immer viel 
Aufrichtigkeit für einen Franzofen. Noch haben 
wir ein W’ort wegen der Ueberfetzung zu fagen. 
Sie ift nicht ganz fchlecht, aber auch nichts we
niger, als anlockend oder fefielnd; Punkt für 
Punkt, Comma für Comma nachgehinkt, wie das 
Original geht. Faft füllten wir auch glauben, dafs 
diefe zwey Theile von zwejr Ueberfetzern find, denn 
mit dem Ilten Theil gehn faft unaufhörliche Note« 
von einem gewißen G. T. W. an, der immer mit 
einer höchlichen Zufriedenheit den Autor zurecht
weifen und verbeflern will. Aber fey diefer Hr. 
G. T. W. wer er wolle, ein Arnaud ift er gewifs 
noch nicht, und was er fagt, ift faft immer eine 
klägliche Perfiflage.

KURZE NAC

Ankündigung. Hr. A. Kunze in Bertin will un- 
ter dem Titel: Gemdhlde aus dem Leben Friedrichs des 
Grofsen von Freufsen,Ki\e befonders merkwürdige Thaten 
diefes Monarchen, nebft einer kurzen Befchreibung der 
Gegenftände liefern ; er wird lieh bemühen , die he
ften Künftler Deutfchländs zu Ausführung eines fo wich- . 
tigen Unternehmens zu vereinigen. Das Werk wird heft- 
weife, und jedes Heft mit zwey Kupfern und einer unbe- 
ftfinmten Bogenzahl Text erscheinen; jährlich werden we- 
nigften$; z^vey etfeheinen; Der erfte erfcheint zur Leipzi
ger Neujähunefle ,1787 , und wird folgende zwey Kupfer 
von Hh. Giffer, hach Hn. G. IP. Hoffmanns Zeichnung 
geftochen, enthalten: ij Friedrich II. als Kronprinz, 
ganz hllein 'in Pher einfernten Gegend bey Rheinsberg, in 
eien HheKgeußnndm, «’<> er den grofsen Plan überlegt: Wie 
villß du dcr^Jl ali ffdnig Dein tfolk glücklich machen? <

H R I C H T E N.

2) Der König, als Fretjw teurer , fchützt die achten Frey~ 
tnaurer und nimiKt felbji in Charlottenburg den Herzog von 
Holljleinbeck in den Orden auf. Das Ganze ift auf 6 Hefte, 
die zufammea 12 Kupfer, und ungefehr 24 Bogen Text 
betragen , eingefchränkt; diefer Text toll eine kurze Bio
graphie des verewigten Fiiedrichs ausmaehen. Die Grö- 
fse’der Platten ift beliimmt auf 9 Zoll breit, 7 Zoll hoch, 
Uebrigens wird der Text deutfeh und franzößfeh in gr. 4. 
auf gutes Schreibpapier mit aller Sauberkeit gedruckt wer
den. Das Werk füll auf Subfcription, zu 1 Rthlr. 4 Gr. 
den Heft, herausgegeben werden, da der nachmalige 
Ladenpreis 1 Rthlr. 10 Gr. feyn wird. Man kann fich an 
den Verleger, fjokann AKdreas Kunze in Berlin, in des 
Hn. Ha/buchdruckers Deckers Haufe, auch in Leipzig an 
Hu. Lackes Iffittu/e und Kurze wenden.
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GOTTESGELAHRTHEIT,

Nürnberg , beym Verfäffer: Naturbetrachtungen 
zur Kerbejjer ung chriftlieber Religionsgeßn- 

! nungen in Predigten auf alle Feß- und Sonn
tage im ^fahr. Herausgegeben von Georg 
Ernß IKaldau,älterem Hofpitalprediger in Niirn- 

‘ berg. Erßer Theil vom Advent bis Trinitatis-
feß 264 S, 4. (3 Rthlr.) Zweyter Theil, wel- 

‘ eher auch die zweyten Feß und Marientage 
enthält. (2 Rthlr,)

Es ift ganz ohnftreitig Gewinn für eine Gemeine, 
wenn fie Lehrer hat, die in ihrem Unterricht 

das nicht von einander trennen, was fo genau zu- 
fammenhängt, Natur und Offenbarung. Viele in 
vorigen Zeiten nennten nichts chrißlich, was nicht 
ganz unmittelbar eigenthümlich Chriftuslehre war, 
als ob Chriftus nicht felbft fo oft über Gegenftände 
des täglichen Lebens gefprochen , feine Bilder aus 
dem ganzen Umfang der Natur entlehnt, und feine 
Schülerauf das, was fich täglich um fie her zu« 
trug, aufmerkfam zu feyn gelehrt hätte. Oder als 
ob Gott in feiner Grofse, Macht und Weisheit ken
nen lernen nicht chriftlich wäre und die Himmel nur 
zu den Zeiten des A. T. feine Ehre erzählt und fei
ne Heere feiner Hände Werk hätten verkündigen 
füllen.

Der fonft fchon als ein thätiger und einfichts- 
volkr Geiftlicher bekannte Verfaßet hat in den vor 
uns liegenden Predigten gezeigt, wie viel Stoff die 
Natur zum chriftlichen Religionsunterricht gebe. 
Seine Materien lind meiftentheils gemeinnützig, die 
Begriffe, die er feinen Zuhörern von der Natur 
beybringt, richtig, der Stil verftändlich und der Sache 
angemeffen. Nureiniges, glauben wir, könne doch 
die Kritik an diefer Arbeit erinnern. Zuerß fcheinc 
es uns nicht zweckmäßig zu feyn, fich gleich ein 
ganzes Jahr alle Sonn - und Feiltage den Plan zu 
piächen, Naturbetrachtungen anzuftellen. Für einen 
Theil der Zuhörer wird fie auch ermüdend, und

Abwechslung dogmatifcher, mo- 
rahfehe.- hiftonfcher Gegenftände erhält die Auf- 
merklamkeit heusiger Zuhörer immer feiler und 
maci t le wemger träge Selbß das Vonirthej^ 
über folche Materien aus der Natur wohl felbft den- 
ken zu ko nen, fie wenigftens nicht für fo wichtig

A, L. 1786. Vierter Bansi, " 

änzufehen, trägt mit dazu bey. Ferner bedauern 
wir, dafs der Vf. lieh genothigt gefehen hat., (ich 
an die gewöhnlichen Evangelia zu binden. Dafs 
daraus ein Zwang entliehen mufs, dafs gewiir,-’ Ma
terien, die man abhandeln will, nicht fewohl her
beygeführt als herbeygezwungen werden müßen, 
ift ganz unvermeidlich. -Drittens vermißen wir in 
manchen Thematibus und Eintheilungen die von 
beiden zu federnden Eigenschaften; bey einigen 
Deutlichkeit oder Intereffe, . bey andern logifehe 
Ordnung. Und endlich lind viele Predigten in die 
Sammlung aufgenommen, die wenigftens das nicht 
enthalten, was der allgemeine Titelfagt, _  Na
turbetrachtungen. Dies abgerechnet verdient die 
Sammlung alle Empfehlung, ynd wir wiinfehen 
dafs he manche fchlechte Poftille, aus denen 
in Kirchen noch fo oft un^rbaulich erbaut‘wird 
verdrängen möge, da fie durchgängig gefchicktjlf 
den Geift einer vernünftigen Andacht zu befördern. ’

ARZENETGELAHRTE1EIT.

Leipzig, bey Crufius: Anton de Haens ehe 
mahgen Kaiferlichen Leibarzts, Forlejungen 
über die Krankheit  sichre nach dem Boerhave 
gejammlet durchgejehen t mit Zffätzen ver
mehrt und herausgegeben von F. vo i IFaffer 
berg. Aus dem Lateinijchen. Erßer Band 1786. 8. 893 S. ( 2 Rthlr. 12 gr.) J

fernem letzten Krankenbett felbft geändert, dafs 
ferne pathologifchen Vorlefungen öffentlich bekannt 
gemacht werden mochten, und da Hr. Stoll, ande
rer Arbeiten wegen, diefes Gefchäft zu übernehmen 
laicht vermögend war, fe wurde es dem Heraus t 
einem Zuhörer des fei. Mannes, autgetragen, der 
die Ueberfetzung mit möghchft genauer Sorpfalt 
verfafst zuhaben verfichert und nur unnöthig wer-

SteHeivzufamniengezogen, und das was ganz 
UbÄS1f n T’nUr ^culation enthielt und auf an de- 
re Wiffenfchaften befonders auf die Gottesgelahr- 
he.t Bezug hatte fo wie auqh de Haens fcharfe Urtheile 
über. Manner, die anders dachten, als er, wegge
laffen hat. 6 .

Die Ordnung des Vortrags ift völlig nach deja 
pathologiichen Theil der inßitutionum medic. des 
ßoerhaave, fo dafs Hr, v. W. auch -die Paragraphen

Nnn die
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e^fäü&rt, mit uberfetzthat; auch die Theorie 

inGdef ;al! gemeinen Krankheitslehre ift ganz die 
dhf Boerfiaavjfchen fSchule: doch hat de H. immer 
Keitel' uKd ^eitläuftigere Erläuterungen darüber 
aUs dem Aphorifmen de cognofcend. et curand.mor* 
$$' eihgefthälteit , 2.. B. die Lehre von den Krank- 
heilem der Knochen, *^on den Wunden, Blutungen, 
Zückungen, auch beyläufig Erläuterungen über 
folche Krankheiten gegeben, die in den LehrbÜ- 
cheirn. des Boerhaave gar nicht Vorkommen, z. B. 
üßter ^en Zahnfchmerz, den Wurm am Finger und 
die Brüche; Dadurch hat diefes Werk an Vollftän- 
digkeit freylich fehr gewonnen, aber die Anlage ift 
auch, fö'weitläuftig geworden, dafs die Fortfetzung 
wahrfcheinlich mehrere Bände faßen und deswegen 
vielleicht einen Theil der Käufer und Lefer ermü
den wird, indem die Erklärung der inßitutionum 
in diefem dicken Band nicht weiter, als vom §. 
695 bis aüf §. ^13.' förtläuft. Dies kommt daher, 
weil die ’eingefchalteten Kapitel die Theorie und 
felbft die Kürart der obengenannten Krankheiten 
und viele weitläuftig erzählte Fälle enthalten, wo
durch natürlich das Werk an Umfang fehr anwach- 
feft mufste. Die Manier des Vortrags ift fehr nach 
dCrMahier desHn. Van Swieteh gebildet» nur oft, un
geachtet der Abkürzungen, die der Herausg. ge
macht zü häbeif vorgiebt, zu weitläuftig. Unläug- 
bar’find aber auch viele vortreffliche pathologische 
Erläuterungen in diefen Vorlefungen enthalten, vor- 
riCmlich über die einzelnen Krankheiten, die der 
fei. Mann eihgefchaltet hat, wo man oft fehr un- 
erfchütterliche Feftigkeit in der Theorie Und Aus
übung, und die leichte Art, wie er den Schülern 
auchTchwere Gegenftände deutlich machte, bewun
dern müfs. Dabey ift aber auf die neuen Bemer
kungen und Entwickelungen in der Heilkunde 
wenig oder keine Rücklicht genommen worden, 
weil diefe Vorlefungen gleich'anfangs, da der Vf. 
nach Wien kam, verfafst wurden und nachher nicht 
fo gar viele Bereicherungen erhalten zu haben fchei- 
neü. Daher find auch die allermeiften Fälle, die 
er zur Erläuterung und Beftätigüng feiner Satze er
zählt; folche, die ihm in Holland vorfielen; nur 
wenige kommen vor , die er in Wien gefehen hat: 
dabey aber hat er viele und lefenswerthe Nachrich
ten und Fälle von feinen Lehrern, dem Boerhaave, 
Albinus und andern berühmten Männern von feiner 
Bekanntfchaft in Holland eingefchaltet, und viele 
fonft. unbekannte Nachrichten von ihnen beyläufig 
beygebracht» welche den Werth diefes Buches, wel
ches überhaupt weit mehr enthält, als was man 
gewöhnlich in Vorlefungen über die allgemeinePa- 
thologie erwarten kann, fehr heben. Die Ueber
fetzung ift gut und die Sprache gröfstentheils rein, 
doch zuweilen etwas gezwungen und wahrfchein- 
lich zu fehr nach den Worten der lateinifchenHand- 
fchrift gebildet. Ipdem wir dalier nie Fortfetzung 
der Ausgabe diefes Nachlaßes eines .der bellen und 
bewährteften Aerzte ’wünfehen, fo wür fchen wir 
auch, dafs. der Heraus^, allen Elchs aut die Bear

beitung deflelben verwenden und befonders viele 
weitläuftige zum Zweck nicht gehörige Erläute
rungen, die der Vf. felbft gewifs nicht bekannt ge
macht haben würde, die aber für den Lehrer, im münd
lichen Vortrage, fehr wohl zu entfchuldigen find, ja 
dort auch zweckmäfsig feyn mögen , entweder enger 
zufammenziehn, oder ganz weglaflen möge.

Sanct Gallen, bey Reutiner dem Jüngern: Ab
handlungen der Schwedifchen Aerzte, oder 
Sammlung feltener Beobachtungen und Fälle 
aus allen Theilen der Medicin, vorzüglich aber 
aus der praktijcheii Aszneywijjenfckaft und 
Chirurgie, Aus dem Lateinifchenüberjetzt von 
Johann ^'acob Römer, Erfter Theil, mit einem 
Kupfer. 1785. in 8- 262 S. (aogr.)

Es ift dies eigentlich eine Ueberfetzung von den 
actis medicorum Suecicorum, die im Jahr 1783 in 
Upfala bey M. Swederus mit 19 Kupfertafeln her
auskamen , und aus denen unfer Ueberfetzer blofs die 
für den ausübenden Arzt und Wundarzt wichtigen 
Abhandlungen ganz überfetzt hat. Die zur Natur- 
gefchichte der Pflanzen gehörigen Abhandlungen 
dagegen find fehr ins Kurze gezogen worden; doch 
hat fich der Herausg. Mühe gegeben, das, was die 
Heilkräfte derfelben betrift, ausführlicher darzu- 
ftellen. Auszüge find geliefert aus Thunbergs Streit- 
fchriften von derProtea, dem Sauerklee, der Char- 
denia , von neuen Pflanzenoefchlechtern , von eini
gen neuen Infectenarten und aus Linne des Sohnes 
Schriften von dem Lavendel und dem Beytragzur' 
nähern Kenntnifs der Moofe. In der zweyten Ab- 
theilung folgenvonS. 41. die ausführlichen medici- 
nifch und chirurgifchen Abhandlungen von I.Sidren, 
Eberh. Rofenblad, Adolph Murray, G. Harmens, 
N. Rofen von Rofenftein, Cafp. Trendelenburg, C. 
M. Blom. Einige kleine Erläuterungen und Lite- 
rarnotizen hat der Herausgeber diefer nützlichen 
und der Fortfetzung werthen Sammlung beygefugt,

ERDBESCHREIBUNG.

Kopenhagen: Üdtog af Breve fra de Kongens 
Söe- Oßicerer der ere beordrede til at oplede 
gamle Grönland. D. i. Auszug aus Briefen 
der königlichen Seeofficiers, die Befehl haben, 
das alte Grönland aufzufuchen. *3 S. 
in 8.

Dafs, nach fo vielen vergeblichen Verbuchen, 
das alte ehemals von einer nörwegifchen Colonie 
bevölkerte öftliche Grönland wieder aufzufinden, 
deflen Zugang durch Treibeis verfchloflen zu feyn 
fchien, nun eine neue Hofnung dazu aufblüht, ift 
eine Nachricht, die für die Erdbefchreibung und 
Länderkunde und felbft für die Gefchichte und das 
Gefühl der Menfchheit von ungemeiner Wichtig
keit ift. Der ehrwürdige und an feines berühmten 
Vaters unfterbhehen Verdienften um Grönland Theil 
habende Bifchof Egede, und der vortrefliche Etats- 
rath Rothe tlieilen unter dem Datum: Kopenhagen 

. • den 
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den oten November 1786, Auszüge aus Briefen mit, 
die fie von ihren Freunden, den königlichen Seeheu- 
tenants Egede, einem Sohne des Bifchofs und Ro
the aus Havnefiord in Island, vom 3ten October 
I7§6 erhalten haben. Die genannten beiden See- 
officiers, welche der Capitain und Generaladjutant 
Lövenorn, der mit dem Auftrage, die Entdeckung 
des alten Grönlandes zu verfuchen, nach der Ge
gend abgefegelt war, ohne feine Abficht erreichen 
zu können, in Island zurücke gelaßen hatte, um 
mit einem kleinern Fahrzeuge den Verluch anzu- 
ftellen, lichteten die Anker am 8ten Auguft,. an 
ebendem Tage, an welchem der Herr von Löyen- 
örn nach Kopenhagen zurück fegelte, und liefen 
von Havnefiord aus, ihren Auftrag zu vollziehen. 
Sie nahmen ihren Lauf nordwärts bis zum 66°, fa
hen kein Land , wurden dmeh viel Treibeis genö- 
thiget füdwärts bis zum 65° 20' der Breite zu fe- 
geln. Nach muthmafslicher Seerechnung waren fie 
jo Meilen vom Lande, das fie unter der Begünfti- 
gung des klaren Wetters immer fahen. Sie fahen 
hohe Berge mit Eis und Schnee bedeckt, glaubten 
auch Stellen, wo kein Eis, fondern Gras oder Moos 
war, zu fehen, aber fanden durch das Senkbleyauf 
100 Faden Wolfers noch keinen Grund. Da fie am 
jyten Auguft bemerkten, dafs das Eis am Lande 
läge, fegelten fie hinan. Aber das Eis war fo veft 
zufammengehäuft, dafs kein Schiff lieh durcharbei
ten, und doch nicht fo befchaften, dafs fie darauf 
gehen konnten. Da das Eis fich um das Schilt her
um zufammenzufetzen anfing, mufsen fie ihren Lauf 
ändern. Den zoten Auguft auf 64° 50' nördlicher 
Breite fahen fie wieder Land, welches, wahrfchein- 
lich mit dem, was fie zuvor gefehen hatten, zufam- 
menhängt, fanden beftändig fchwere Eisfchollen 
vor fielt, und näherten fich dem Lande bis auf drey 
Meilen, mufsten nun einhalten, fegelten nach Sü
den, kamen zum Lande ohngefehr 15 Meilen fud- 
lich gegen die Stelle, w© fie das erfte mal gewe- 
fen waren, konnten aber doch dem Lande nicht nä
her als auf 3 Meilen kommen. Hier gieng eine 
grofse breite Bucht landeinwärts, deren Ende fie 
nicht abfehen konnten. Sie fegelten längft dem 
Lande im Treibeife, bis fie, um nicht emgefclolfen 
zu werden, die hohe See fachen mufsten. Einige 
von ihrer Mannfchaft, die nach Grönland gefahren 
waren, fagten, weder die Eisberge noch das übrige 
Eis wäre in der Strafse Davis fo grofs als hier. 
Sie richteten ihren Lauf bald nach Often, bald nach 
Norden, fachten 3 mal, aber immer vergebens,. 

ans Land zu kommen. Da. fie zuletzt fo wQit öft- 
lich gekommen waren j dafsme fich vom Eife> be- 
freyt glaubten, kamen fie inneue.Gefafirr,)üi£i}Ujm 
fliegenden Sturme fanden fie lieh am. Abend; auf euh 
mal mit einer groCsen Menge. I£ifes umringt. .
Sturm hielt 4 Wochen an. Sie ftrebten . aber' 
ftets vergebens, nach Norden zu kommen. .rAm, 
24ten Auguft in der Nacht litten fie. eine fojche 
Stürzung, dafs das Schiff fich in 2 Minuten nicht 
aufrichten konpte. »Die Laft, womit das Schuf be- 
fchwert war, verfchofs fich« Das grofse Boot,, 
die Rundhölzer, der Compafs und das Tauwerk, alles t 
lag unter dem Winde. Die feftgemachten Segel, 
wurden aufgeblafen, das Schill lag auf der Seite , 
und die Wellen brachen über demfelben, wie über 
einer Klippe. Am Sten Septemb. war das Wetterf 
fo viel belfer, dafs fie das Boot an feine Stelle brin
gen konnten. Sie lichteten die Laft ein wenig, 
aber das half nicht viel. Das Schiff lag 'auf der^ 
Seite, und konnte keine Seegel führen oder fich, 
wenden. Am 6ten Sept, gingen fchwere Stürzun- 1. 
gen über fie. Am loten Sept, bekamen fie einen 
Jökel (Eisberge in Island, die auch Feuer ans wer
fen) zu fehen. Am Uten war Sturm aus Oüen. 
Sie fuhren füdlich mit fall durchgängig zerrißenen ... 
Segeln. Das Schiff trieb wie ein Wrackund der 
zunehmende Sturm war fehr hart. Am hißten Sept, 
legten fie fich in Holmens Hafn vor Anker, und t 
hier erft machten fie fich fegelrecht und rettewendas [ 
Schiff. Von da liefen fie den 22ten wiederauf. Und r 
deriSchifter Lorenz Lorenzen, mit dem fie Rappor
te und Briefe fandten, gieng ab. Sie hatten Ge
genwind , konnten weder Hafnefiord erreichen noch 
zurück nach Holmens Hafen kommen, und legten ;(5 
fich zwifchen 2 Infeln. In der Nacht wehte ein harter 
Sturm ausW’eften. Aus Trümmern einesSchiöes,dj_e fie. r 
5 Meilen von da treiben fahen, muthmafsten fie* . 
dafs Schifter Lorenzen geftrandet fey. Sie trieben 
vor 2 Ankern, liefsen das dritte fallen und lagen 
fo nahe an einer Klippe, dafs beym geringftenTrei- . 
ben fie geftrandet wären. Am 2/ten Sept, gingen r« 
fie in Havnefiord vor Anker, um dafelbft zu über
wintern- — Hoffentlich wird der Verfuch im künfit . 
tigen Jahre in der bequemften Jahreszeit, erneuert 
werden. — Die Herren Herausgeber diefes Aus* z 
zugs fcheinen ihre Freunde, in Abficht auf die den*' 
felben ausfchliefsend, oder doch, als commandiren- i 
den Befehlshabern vorzüglicher, als ihren noch fo 
erfahrnen Steuerleuten und Gefährten, zukommen
de Ehre der Unternehmung zu rechtfertigen.

K U R Z E N A C H R I G H T E N.
■ . -1

unter andern emen Tadel, von dem ich ulaLbc ich
ihn aufMären mufs da er, fo wie er da ftchr, eine äifser. 
fte Unwiflenhett oder einen mutwilligen Betrug voraus-

Reinlich darin gefagt, dafs ich Bilder anl 
führte*'die gar nicht exiftirten und zuin Bewcife hinZu^e- 
fügt, dafs der Recenfent das Buch : Hiftcrifch-ftätiftifche 
Geographie der preufsifchen Staaten^ Frankf, 1785, ;nicht 
hab? auftreiben können, Folgendes ift die wahre Befchaf- 
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fenheit der Sache. Zuerft wird niemand , auch mein Hr. Re- 
eenfent nicht, auf den Gedanken kommen könn n, dafs
ich das Dafeyn eines folchen Buchs erdichten würde, da 
ich es nicht anführe, um irgend eine Behauptung damit zu 
belegen, fondern in der Reihe der allgemeinen zu Preu- 
fsens Statiftik gehörigen Bücher. Ich fand es angezeigt, 
freuete mich begreiflicher weife fehr darüber, liefs mich 
biy der es verlegenden Straufsifchen Handlung zu Frank
furt an der Oder darnach erkundigen , und erhielt zur 
Antwort, dafs es bald erfcheinen würde. In der Hofnung 
d..(s diefes während meiner Ausarbeitung der preufsifchen 
Statiftik gefchehen könnte, fetz-te ich es mit unter die 
Hülfsmittel dazu. Es ift nicht meine Schuld, dafs diefes. 
nicht nefchah; dafs das Buch aber wirklich noch erfcheinen 
foll, kann der Hr. Recenfent unter andern aus der wie
derholten Anzeige auf dem Umfchhge des hiftorifchen 
•Portefeuille des Öctobers diefes Jahrs erfahren. Man wird 
jetzt feheh, dafs der Fall einem jedem begegnen kann, ohne 
dafs er deswegen verdiente, dafs man von .ihm fagt, er 
führe Biicher an , die nicht da find.

. Da ich einmal die Feder in diefer Sache ergriffen habe, 
fo mag hier auch noch folgendes feinen Platz finden, fo 
wenig ich fonft Widerlegung von Tadel in Recenfionen 
für gut halte, da die Zeit gewöhnlich beide Parteyen, 
(wenn nicht alle Hofnung zur Beflerung verlohren ift, J 
daher zufammen bringt. Mein Recenlent ift ein gelehrter 
Mann, und, wenn ich mich in feiner Perfon nicht irre, im 
ftatiftifchen Fache fo ftark , dafs er vielleicht von wenigen 
darin übertroffen werden möchte. Da ihn aber das Publi
cum nebft mir nicht verkennen wird, fo ift der Grund 
zu der böfen Laune, die ihn zu verfchiedenen unfreund
lichen Ausdrücken gebracht hat, leicht zu entdecken und 
eben fo leicht zu entfchyldigen, als feine eingeftandene 
Vorliebe für das Achenwalifche Handbuch. Wenn er lein 
Handtuch der Statiftik herausgeben wird, wie er uns hof- 

läfst fo werde ich dadurch vermuthlich Gelegenheit 
erhalten, ’ihm zu zeigen, dafs ich keineswegs eme io hohe 
Idee von meinem Bnche habe, (wie er mich befchuldigt) 
dafs fie mich giöfseres Verdienft verkennen Ijefse. Meine 
Klage, daH Achenwall auch in der neueften Ausgabe 
mangelhaft, unordentlich und unvollständig fey , will ich 
nötigen Falls mit hundert Bewerten belegen, Dais ich 
diel« den beiden Gelehrten, die das Neuere Fehlende in 
Anmerkungen hinzugefugt haben, ohne das Ganze vei- 
ändern zu wollen, nicht zurechne, habe ich ausdiucKlich 
geiaht. Behält auch mein Recenfent bey der Ausgabe fei
nes Handbuchs die Achenwallfche Ordnung bey, io wird 
mir daffclbe deswegen doch nicht misfallen n eine O. d,
«ung gewohnt feyn, ift zwar fonft.kein G und, dafs man 
fie beybehalten mufs, wenn fie fehlerhaft ift. DaU ab r 
Achenwall fehlervoll fey, davon hat mjeh ^enfion 
meines Lehrbuchs noch mehr überzeugt. O«™we™ 
iran das, was mein Recenfent bey England tadelt, in 
'Achenwall nachfehlägt, fo findet man alles dalelbft auch, 
■fo dafs Hr Schlözer, der zu diefem Lande die Bemerkun- 
len hinzugefügt hat, dem Hn. Rec. für feine Zurechtwei- 
fun^en eben fo viel D?nk fchuldig ift, als ich. Man fieht 
U« hieraus, dafs es nicht Arroganz ode£
von Verdienlten war, wenn ich fage, Achenwall fey 

Das Räfonnement de* Hn. R., dafs mein Tehrbuch für 
■akademifche Vorlefungen zu kurz und zu wettlauftig ley, 
■and fich nur für Schulen fchicke, verliehe ich nicht. 

Kürze“, fagt Hr. Schlözer, in der Vorrede zum Achen
wall, ,,ift eine wefentliche Eigenfchaft eines Univerfitäts- 

Lefebuchs.“ _ • " 1 r
” 0afs ich mich wohl in neue Unterfuchungen eingelai- 
r haben mufs, wird dadurch deutlich, dafs mein Lehr- 
k k in jeder Materie 'das neuefte hat, das auch in den 

Aus aien des Achenwall und Toze fehlt. Frö
lich habe ich' nur die Refultate hetgefetzt. Ich bin nicht 
blofs deuefchen lüh'.ern geW mein Recenlent fa.gr,

es wäre dehn , dafs er'Peftel, Janj^orf ,'F'dli, Tfch. Jarner, 
de Lohne, Miege, Entik, Chamberlayne, Rapin, Price’, 
Expilly , Mably , Piganiol, Rouffel &c. die nach Kapi
teln, Paragraphen und Seiten cicirt find, für deutsche Füh
rer hält.

Meine Ordnung ift nicht willkührlich in Stellung der 
Nationen, ich gehe von Deutfcblafid aus, und. lalle die 
jedesmal* nach Werten und Süden liegenden Länder fol
gen. Ich gebe zum zweyten male von Rufsland aus, und 
fchliefse mu Preufsan als mit dem jüngften Staate. Wenn 
es tüdelhoft ift, dafs ich die geographifchen Abfchnitte 
mit der F.intheilung des Landes fchhefse, fo trifft diefer 
Tadel auch Büfching und Toze, die eben fo verfahren. 
Wenn es ferner tadelhaft ift, dafsich. die Angaben der Münl 
zen als eine Zugabe zu der Befchreibung des Handels fol
gen lalfe , fo ift Achenwall eben fo tadelhaft, denn er 
thut eben das. Was von der Unnützlichkeit einer Stati
ftik von Dcutfchland gefagt wird , kann hier nicht erör
tert werden. 2+ Millionen Einwohner für Deutfchland 
ift die von Büfching fehr wahrfcheinlich gemachte Anzahl. 
Sehlefien gehört nicht mehr.zu Dcutfchland. — Dafs 
Schottland fehr viele Holzungen hat, fagen AchenwxH 
S. 281 , Toze S. 397, Miege Th. 2. 0. 2. J. 42 , Entik 4t Th. 
S. 523. Die Schottländifchen Briefe und Pennant a. tu. 
O. —— Achenwalls, Tozens und meine irrige Angabe, 
dafs England nicht hinlänglich Salz habe, widerlegt der 
Recenfent hinlänglich.--- Er irrt fich aber, dafs er in 
meinem Buche ztiertt gclefen hätte, dafs Jerfey, Guernfey 
&c. zu Hampfhire gehören. Er hat gewifs Bilfckin^s 
Geographie gelefen , die es im 2ten Th. 2ten B. S. 
ebenfalls fagt. -Wenn die Lefer wenig Traft in den 
Büchern finden , die ich von Oftindien anführe , fa wer
den fie eben fo wenig in denen finden, die Hr. Schlözer 
im Achenwall S. 20$ anführt; denn es find gerade diefel- 
bigen, aufser, dafs ich Grofe und Ser«fron weggelatTeu, 
und Rennals Karte hinzugefügt habe, r—— Icn glaube 
ficher behaupten zu können, dafs kein hiftorifches Buch 
worin fo unzählig viele Namen verkommen, ohne alle Irr- 
thütner in denfelben zu finden fey.--- Hn. Geißlers 
Buch von der brittifchen Kriegsmacht habe ich nur beyläu
fig angeführt; gefolgt bin ich, nach meiner ausdrückli
chen Anzeige, dem royal Almanac; und Stetl’s monthly 
hiß. —- IVendeborns jter Theil war ja noch nicht her
aus, als ich England ausarbeitete, wie konnte ich-ihn denn 
brauchen ? --- Moritz Briefe und Volkmanns Reifen
habe ich nicht bey dem Handel angeführt, fondern es 
fteht ausdrücklich dabey: über den ganzen Abfchnitt. 
Dafs Kymren, anftatt, Cimbern ftehen füllte, hätte dem 
Hn. R. theils der Zufatz in Abfich; der Sprache, theils 
was feit mchrern Jahren in meinem hiftorifvhen Handbü
chern davon flehet, beweifen follen. Walefer find fchwer- 
liqh Kymren; ihr Name (Gwalifch, Galifch) bewertet, 
dafs fie Galen find. ---- Wenn mein Recenfent das nach!
lefen will, was in den irländifchen Parlements-Debatten
über das hereditary revenue von Irland 178$ und 84 vor- 
gfefallen ift, fo wird er finden, dafs ich das ordentliche 
■Einkommen von Irland nicht grundlofs zu 656,000 Pf. 
angegeben habe. r_l _
menen Angaben nicht unbekannt feyn mufsten

Dafs mir feine aus Sheffield gencm-

er aus andern
ment uDBmnnt mj” »xmaicn, konnte 
das ich aus denfelben angeführt habe 

fchliefsen.----Nicht meine, fondern des Hn. R. Vor- 
ftellung von der franzöfifchen hscompten Caße ift irrig. 
Dafs fie mit M1IL1776 (dieles Jahr, nicht.1779, ift ridi- 
tig") errichtet wer ‘en ioilte , von der dem Könige 10 Mil- 
libnän geliehen werden War der er(le p]an, dcr
nach Turgots Fall,, durch das Arret vom 22 Sept. 1776 
wietkr übern Hauten- geworfen, und die Cafie fo einge
richtet wmde , wie ich fie befchrieben habe. Es ift ein 

.gruisev Mangel.in Aciienwaü, dafs diefer Bank mit keinem 
Worte Erwähnung gefchiehet. Braunfchweig , den toten 
Oct. 1786.

Rnntr,
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Donnerstags,den ?tenDecember 1786>

G ESCHICHTE.
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: y?r- 

chiv der Sächfifchen Gefchichte. Gefammelt 
von Gottfr. Ang. Arndt, Prof, zu Leipz. Erfter 
Theil. 1/84* 4$8 S. Zweiter Theil. I/85- 
478 S. in 8- <2 Rthlr. 12 gr.)

Die Sächfifche Gefchichte hat einen ganz günfti- 
gen Zeitpunkt vor fich, da mehrere Män

ner zugleich auftreten, die bisher noch unbearbeiteten 
Theile derfelben durch die Mittheilung neuer entwe
der dem grofseren Theile des Publikums gar nicht 
oder doch nicht genug bekannter Documente auf
zuklären und diejenigen Lücken auszufüllen, wel
che die bisherige Zurückhaltung diefer Documente 
nothwendig veranlaßen mufste. Der Herr Profcf- 
for Arndt leiftet der Sächfifchen Gefchichte mit 
feinem Archive diefen Dienfl: in aller Art. Beide 
Theile enthalten fo gute Beiträge, dafs man die 
ungehinderte Fortsetzung derfelben recht fehr 
wünfchen mufs. In dem erllen Theile liefert 
er 1) den hißorifck kurzen Zufammenhaug der in 
den fürßlichen Häufern S. GothaiJ'cher Linie über 
des H. Ernfl des Frommen Veriaffenjchaft und 
die Coburg - Eifenberg - Römhildifchen Anfälle ge
troffenen Receße etc., eine Arbeit des bey den zu 
der Theilung des Coburgifchen abgefchickten Kur- 
fächfifchen Subdelegirten angeftellten Sekretairs 
Matthäi die bisher blos als Handfehrift bekannt ge- 
wefenilt, und die allgemeinereßekanntmächungum 
fo mehr verdiente, je fchwerer es in unfern Tagen 
wird, alle zu der Gefchichte diefes verwickelten 
und für die heutige Verfaflimg der itztftehenden 
Sächfilchen Käufer Erneftinifcher Linie überaus wich
tigen Succeffionsftreits beyfammen zu erhalten. Wir 
haben «liefen Abdruck, den Hr. A. durch die An
führung der in diefer Sache von den verfchiede- 
nen Theilnehmem ausgefertigten Schriften noch be
lehrender gemacht hat, mit einer gleichzeitigen in 
unfern Händen befindlichen Abfchrift verglichen und 
ihn durchaus mit diefer übereinftimmend gefunden. 
II.> Einige Urkunden, welch* die ßöheimifche Be
lehnung des Erneßinijchen Haufes Sachfen mit der 
Herrjchaft Saalfeld im ffahr6154.9 betreffens nem- 
lich den Lehnbrief K. berdinand I vom 07 Merz 
1549. der Lehenseyd und den Lehensrevers, Auch

A< L. Z. Kurier Band^ 

in diefem Lehnbriefe ift die in dem Egerfchen Ver
trage vom 27 Apr. 1459 gemachte Clauful einge
rückt, dafs, wenn Saalfeld wieder an einen Kur- 
fürften von Sachfen fallen würde, diefer von der 
Verbindlichkeit, die Belehnung in den vorkommen
den Fällen in Perfon zu empfangen, befreyt feyn 
und einem ihm aus dem Sächfifchen Haufe gefälli
gen Prinzen als feinen Lehnträger zu präfentirert, 
das Recht haben follte. III.) Des Kurf. Anguß 
zu S^chfen Vergleich mit Hohenßein über den Erb- 
fchutz des Kloßers Walkenried. Dresden den 1 Aug. 
1568. Das wichtigfte Verdienft des Hn. Profi bey 
der Bekanntmachung diefes Vergleichs ift diefes, 
dafs er die Gefchichte deflelben felbft fehr gut aus- 
einandergefetxt hat. IV.) Mansfeldifcke Urkunden, 
zur Ergänzung der Gefchichte der Sequeßratlon 
des Mansfeldifchen in ihrem erden ^ahrzekend; 
zu diefer zu ihrer Zeit berüchtigten Gefchichte wich
tige Beyträge, weil fie unter andern Stücken den 
Hallifchen Abfchied und Nebenabfchied vom 10 Jul. 
1573 , den zu Eisleben aufgerichteten Steuerab- 
fchied vom 1 Oct. I573> die Leipziger Abfchiede 
vom n May 1575 und 9 Oct. 1576, und den Eü- 
lebenfchen Abfchied vom 18 May 1573 in iichfalTen. 
Die Totalfumme derMansfeldifchen Schulden, die 
Schulden des Grafen Hans Emften nicht mitgerech
net, betrug 2,604,000 fl, und die Städte Eisleben, 
Hettftädt und Mansfeld hatten innerhalb 5 Jahre» 
allein eine Laft von 69725 Mfl. auf fich genommen. 
Auch die Gefchichte diefer Urkunden hat der Herl 
ausgeber durch feine Anmerkungen fehr gut er
gänzt. V.) Einige Urkunden, welche die Vermäh
lung des Herz, ff oh. Cajimirs zu Coburg mit des 
Churfürßen Auguß Prinzefßn Anna betreffen; die 
Eheftiftung und Heyrathsverfchreibung von 5teu 
May 1584 m‘t allen darzu gehörigen hi ebenbelege; i; 
im Grunde lauter von dem Vater mit feiner ifim eigne« 
Sorgfalt lang abgewogene und von der Tochter in 
einem Augenblicke des Leichtfinns und der Ver- 
geflenheit wieder vereitelte Punkte. Es waren ilw 
die Herrfchaft RÖmhildt mit den Aemtern Leuch
tenberg, Veilsdorf und Eisfeld mit allen darzuge
hörigen Dörfern fo verfchrieben und verfichert, 
dafs fie aus diefen ohne alle ßefchwerung und 
allen Abgang jährlich 6000 'Rthlr. ziehen, und 
wenn die Gefälle .diefer Aemter nicht fo 
hoch gehen würden, den Mangel und Ueberreft 

0 0 0 aus 
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nus der Herzojgl. Kammer zu Coburg empfangen 
>md auch zur VeHicherUng diefes Relles das Amt 
Heldburg verpfändet haben follte. Diefe Urkunden 
mit den in den Hellfeldifcken Beyträgen be
gannt -gemachten Urkunden zufammengenommen^ 
machen in der Gefchichte der unglücklichen Ann« 
ein Ganzes aus. VI.) Zwey Verträge des Chur- 
Kaufes Sachfen mit Braunfchweig wegen Hohiflein i 
Hn. Arndt entwickelt die bisher ziemlich dunkel 
gebliebene Gefchichte der zwifchen Churfachten 
und Braunfchweig wegen ihrer beiderseitigen die 
Grafschaft Höhnftein betreffenden Anfprücheehedem 
geherrfchten Irrungen aus den beiden liier mit- 
getheilteri Verträgen I) dem zwifchen Ftirft Auguft 
und dem Herz. Julius durch Brandenburgifche und 
-Pommerifche Vermittelung den 8 Sept. 1585 ge- 
•fchloflenen Magdeburger Vergleich und dem zwi
schen ChrifHan II und Heinrich Julins unter Däni

scher und Pfali-Neuburgifcher Vermittelung den 13 
■Aug. 160g getroffenen Provifionalvertrag, lehr gut. 
Neuere Data; äipdieferletztere Vertrag, hat er aber 
nufser der von Scheidt bekannt gemachten Nachricht, 
dafs Kurfachten 1715 feine Hohenfteinitchen Wbchte 
zum Vortheil Braunschweigs aufgegeben habe, nicht 
nuffinden können. Diefe Rechte beftanden in der Er
hebung einiger Zölle;* in der Uebung des Leibgeleites 
und in der Gerichtsbarkeit an verschiedenen Orten, 
welche letztre Sachfen, nach dem alten Begriffe des 
Worts, in einem- fehr 'Weit ausgedehnten Verftande 
ausüben wollte und damit unaufhörliche Verwicke
lungen mit Braunfchweig, als Hohenfteinifcher 
Lehnsherr, veranlafste. VII und VIII. Die den 
Sächfifchen Publicilten bekannten llmenauifchen Re- 
ceffe, der Recefs zwifchen Sackfen Coburg und S. 
Gotha vom 25 May. 1694 und der Ilmenauer Haupt- 
und Nebeiv ecefs vom 14 Sept. 1694.

In dem zweyten Theile folgt: IX) Das von 
dem Leipziger kechtsgelehrten, Melchior ab Off», 
in der nach dem Tode des Herz. Georg von Sach
fen durch die Anfprüche feiner Töchter entfiandenen 
Erbfchaftsftreitigkeit auf Befehl des Herz. Hein
richs ausgefertigte rechtliche Bedenken. Georg hatte 
feinem Bruder Heinrich unter gewißen Bedingungen, 
befonders der Bedingung, dafs er dem heiligen 
Bunde beytreten follte, alles vermacht und jeder 
feiner Töchter für alle ihre Anfprüche tcooofl. aus
gefetzt, war aber noch vor Vollziehung des Teila
ments verllorben. Kein Theil wollte fich zu die
fem Teftamente verbindlich halten und damit fo- 
derten die beiden Schwiegerföhne des Herz. Georgs, 
der Kurftirll Joachim II von Braunfchweig und der 
Landgrat Philipp von Hellen, die ganze Allodialver- 
hdfenlchaft des verftorbenen Herzogs und die Ge
rade feiner fchon vor ihm verftorbenen Gemahlin. 
Uffe Sprach nach der Denkungsart der damaligen 
Zeit als llrenger Anhänger des römilchen Rechts 
für die Töchter. Heinrich verglich Sich endlich 
mit JoachimII von Brandenburg, gab ihm Sir alle 
Anfprüche jeooo ff. und dazu eine Anleihe von 
50000 i. auf einige Jahre ebne Verzollung. Phi
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lipp von Helfen Scheint ganz ausgefallen zu feyn«, 
und zwar, wie der Hr. Prof, mit vieler Wahrscheinlich
keit vermuthet, wegen feiner dem Herz. Heinrich 
fehr misfälligen Doppelheyrath mit der Margare?» 
the von ’der Saala, Indenen wird dem Lefer das 
hier mitgerheilte rechtliche Bedenken des Melchior 
ab Olle nicht fo wichtig feyn, als die mit vieler 
Mühe von den Hn. A. zusammengesetzte Gefchichts- 
erzählung diefer Streitfache felbft. X) Des Kurf, 
ff oh. Georg I an feine zu den MUnfitrifch - Osna- 
brückifchen Friedensnegotiationen abgefchickte Ge- 
fandten ergangene Rcfcripte mit den Beylagen; ein 
angenehmes und wichtiges Gefchenk, weil fie die 
damalige Politik und Denkungsart des Kurfächli- 
fChen Haufes, feine Anhänglichkeit an den Kaifer 
und den Kurfurften von Baiern, feine furchilame 
Schonung gegen die Katholiken, fein Mistrauen 
gegen Schweden und Frankreich und den Antheil, 
den es zum Vortheil des Darmftädtifchen Hofes in 
der Marburgifchen Succelfionsfache nahm, fehr un
gezweifelt vor Augen legen. Zuverläffig würden 
die Proteftanten nicht viel erreicht haben, wenn 
Kurfachfen damals das Directorium geführet hätte. 
Nur die Schlefif. Protefianten werden den Gefandten 
in diefen Refcripten unaufhörlich empfohlen, weil fich 
Kurfachfen einmal für die Aufrechthaltung ihrer 
Rechte verbindlich gemacht hatte. XI) Bergord- 
nung des Kurf. Aagtijl von Sachfen von 1563 mit 
einigen Bemerkungen des Herausgebers und mit 
B-ylagen. Auguft wollte fich eigentlich mit diefer 
Bergordnung des Bergregals in Thüringen verfichern. 
Die nähere Veranlagung darzu war eine Differenz 
mit Schwarzburg, welches das zu Frankenhaufen 
in feinen Kurlachfifchen Lehnftücken gelegene 
Schieferbergwerk 1562 an Gewerke verliehen hatte, 
das doch Auguft, als Lehnsherr, lieh felbft als eiij 
Regal zueignete. XII) Urkunden, zufammen 34, 
unter welchen manche Documente find, deren Mit- 
theilung allgemein angenehm feyn wird. Dahin 
gehören der Gunftbrief des Bifch. Bruno II von 
Meißen für das heilige Kreuzklofter 1224, der Be
lehnungsbrief des Abts Heinrich von Hersfeld für 
den Grafen Berthold von Henneberg mit dem 
Schlöffe Frankenberg d. 17. Jul. 1278, Erzbifch. 
Ernft zu Magdeburg Vergleich mit dem Herz. Al 
brecht zu Sachfen und denen Prinzen Georg wegen 
Querfurt 1499, der Thumkirche zu Meißen Kleino
dien , Herz. Moritzen von Sachfen in Verwahrung 
gefchickt 154—. (diefe Kleinodien wurden damals 
nur nach einem geringen Anfchlag auf 150000 fl. 
gefchätzt,) das Teilament des Kurf. Johann Frie
drich, Grimmenftein 1553» ganz, KFürft. Auguftens 
Kauf einiger planitziichen Güter im Erzgeb. Kreile 
d. 23- Dec. 1563» bey welcher der Hr. Prof, fehr 
gute Bemerkungen über die Regierungsgefchichte 
Au^ufts, über feine Ökonomifch-politifchen Grund
fätze, über feinen Guterankauf mittheilt, Land
graf Philipps von Helfen Schreiben an Joh. Frie
drich den Mittlern d. 30 Dec. 1566, ein neuer Bey
trag rüder Gefchichte der Grumbachifchen Händel, 

’ das
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Teftament des Grafen Georg Ernft von Henne

berg d. 20- 1577 in‘c dem Codicill d. 26 Dec,
I58S» der Henneßergifche Erbverbrüderungsver- 
trag d. I Sept. 1554» aus dem Original. Wenn 
mehrere Lefer mit uns die eigentliche Correctheit 
fri diefen Urkunden vermißen feilten, fo liegt wohl 
die Schuld an den Abfchriften, von welcher fie ge
nommen worden find. Indeflen müßen fol ehe Ab
drücke vorher gehen, ehe man Abdrücke von den 
Originalen oder den ächten Autographis erwarten 
kann. Gewöhnlich halten die Archive fo lange 
mit ihren Schätzen zurück, bis fie fehen, dafs diefe 
keine Geheimnifle mehr find.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Dyk: Verßand und Licktßnn> ein 
Luftfpiel in fünf Akten von I. F. ff Unger, 1736.
8. 172 S. nebft 41 S. Vorbericht. (12 gr.)

Bey diefem Luftfpiel liegen zwar, wie auch Hr. J. 
felbft gefteht, nicht nur einige Scenen aus Van
brughs und Cibbers provok’d Husband zum Grunde: 
fondern die Rolle des Stornbach, nebft einigen an
der» Stellen, ruft uns ein bekantes Stück von Bran
des auch hier und da ins Gedächtnifs zurück. Den
noch ift es unter allen dramatifchen Arbeiten diefes 
Dichters beynahe feine glücklichfte. Eine Menge 
glücklicher Einfälle, leicht dialogirte Auftritte, und 
eine Mifchung ernfter fowohl als fcherzhafter Situa
tionen machen es brauchbar für die Bühne,, und an
genehm für das Lefen. Freylich hat es immer et- 
iv as unwahrfcheinliches dafs ein folcher Gaft, 
wie Stornbach in einem vornehmen Haufe, «uf 
die angegebene Art, Quartier finden follte; frey
lich ift die Probe, auf welche er zuletzt die Baro
nin fetzt, nicht von der Art, dafs fie, — da fie faft 
ganz im Erzählen befteht, — auf der Bühne viel 
Wirkung thun konnte: freylich kommen die ver- 
Johrnen Procefle ein wenig oft in Schaufpielen vor. 
Doch alles dies find doch kleine Flecken grgen das 
Ganze. — Man hat Hn. J. in einigen kritifchen 
Blättern Vorwürfe über die 6te Scene im 3ten Akt, 
wo ein unverfchämter Geck und Glücksritter Wil- 
helminen einen Liebesantrag thut, gemacht; man 
findet z. B. diejenige Stelle, wo der kniende Forft 
ipricht: „Sehen Sie, himmlifches Mädchen, wasfie 
„aus mir gemacht haben?“ und Wilhelmine mit 
verächtlichem Blick ihm antwortet: „Es follte mir 
le d thun, wenn das meine Arbeit wäre!“ — man 
findet diefe Stelle indecent. Sonderbar, wie ver. 
ich jeden der menfchlicheGefchmack ift. Eben nach 
ünterm Gefchmack ift in den halb naiven, halb 
komifchen Auftritten und Reden Hr. J. am glück- 
lichften. E >en folcheScenen, wo die Handlung nicht 
eilt, die aber auch nicht blofserConverfations - Dia
log lind, hören wir ihn am liebften. Ernfthafte 
Svenen, wo wichtige Umwandlungen, fehr kriti- 
fche Lagen vorkommen, geratheri ihn fchon min- 
der: und vielmehr ift es dies eigne Gefühl, was 
ihn im Vorbericht beftimmt, ordentlich mit feyer
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liehen Ton der tragifchen Mute zu entfegen. Ebert 
diefer Vorbericftt weicht weit von den gewöhnli
chen Vorreden bey Luftfpielen ab. Es ift eine Art 
Von Abhandlung, worirmen Hr. J. zu beweifen 
fucht: „däfc es uns Deutfchen an guten komifchen 
„Akteurs weit mehr noch als an tragifchen gebre- 
„che; dafe überhaupt eine tragifche Rolle leichter 
„zu fpielen fey, als eine komifche: dafs felbft der 
„komifche Dichter mit unendlich mehr Schwierig
keiten zu kämpfen habe, als der tragifche; und 
.,dafe es nicht wohl gethan von unfern Dichter» 
„fey , wenn fie feit einigen Zeiten faft alle für das 
„Drama arbeiten.“ — Mit allen diefem find wir in 
der Hauptfache zufrieden und einftimmig; nur manch
mal mit den Beweifen nicht. Den Procefs eritfehei- 
den wir auch fo: nur gegen einige Gründe des 
Sachwalters hätten wir Einwendungen^ So fpricht 
er, z. B. da er von dengröfsern Schwierigkeiten des 
Luftfpiels redet: „da giebt es. keine Vertrauten, 
„die blofs da find, um den Helden Paradepferde fix und 
„fertig gefattelt vörzuführen. “ Gar keine ? Was find 
denn die Bedienten in fo vielen Komödien, zumal 
denen von franzofifchem Schnitt. Was ift das Kammer
mädchen in Hn. J. Weibercomplott ? —• ,,Ja (wird 
„vielleicht Hr. I. fagen) dergh franzöfifche Bediente 
„find auch kleine Unnatürlichkeiten,die der komifche 
„Dichter defto mehr vermeiden mufs, je gröfser 
„fein Verdienft feyn foll “ — Einverftanden! Aber 
auch der tragifche gute Dichter gebraucht feine 
Vertrauten nicht mehr wie Corneille und Racine. — 
Marinelli ift doch wohl kein folcher? Wer ift Mac
beths Vertrauter? Seine Gemahlin etwa? — das 
wäre Wort Verdrehung! — dergleichen Gründe für 
das Luftlpiel und für den hohem Rang des ächt- 
komifchen Schaufpielers giebt es noch viele in die
fer Abhandlung., Aber fie hat auch der Wahrhei
ten viele, die für Dichier und Schaufpieler wich
tig find, und Beherzigung (zumal von diefen letz
tem) verdienen. Die Mittelmäfsigkeit diefer Herrn 
wird immer gröfser; und der Ausruf Jüngers; 
Wenn das fo fortgeht, fo haben wir nach fünf Jah
ren gar keine Komödie mehr! iftnur allzu wahr.— 
Anders als diefe Pfeudo - Garriks dachte Eckhof. 
Er fand eben darinne feines Talents höchften Werth, 
dats er an einem Tage den Odoardo und den Ad
vokat Patelsn, und zwar beide — wohlgemerkt!

nachTJatur, nicht nach Uebertreibung fpiCtCn 
konnte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

V bi mar und Leip zis , bey Golchen: Pandora 
oder Kalender des Luxus und der Müden jlir 
das ^akr von F. ff. Bertuch, und ff. 
M. Kraus. (20 gr. gebunden.)

Die grofse Anzahl von Beftellungen, die, wie wir 
zufälliger Weife erfahren haben, bereits in letzter 
Michaelismefle auf diefen Kalender, ohne dafs man 
ihn noch gefehn hatte, gemacht waren, zeigt das 
Zutrauen des deutfchen Publicums zu dem Ge- 
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fchmacke und der Erfindfamkeit beyder Herausge
ber, und wir glauben, dafs die Lefer beym An
blick diefer Paudorä etwas mehr finden werden, 
als, das einzige, was nach der Fabel in der Büchfe 
de^alten^Göttirrn , welche den Namen zu diefem 
TXiÄ’henbüche hergegeben, auf dert Boden allein 
fitzen blieb, die Hoffnung, dafs es künftig befler 
werde. Die iMonatskupfer machen ein fchönes Gan
zes aus, und ihre Bearbeitung läfst nichts zu wün- 
fchen übrig. Sie find fämmtlich von Hn. Kraus ge
zeichnet, und von Hn. Geyfer und Penzel gefto- 
chen. Sie liefern, Trachten aus allen Weittheilen, 
ünd zwar WS'der vornehmften Clafle der Einwoh
ner.' l) Für Europa ein nach der neueften franzö- 
fifchen Mode angelegte? Converfationsftück. So
wohl in der Zeichnung ' als dem Commentar zeigt 
fich die iatytifche Laune der Herausgeber. Eine 
Dame am Tifchefitzend, und ein Herr der vorjhr 
fteht. „Das Buch (S. 131.) auf dem Tifche fcheint 
,,ein Cours diChemie zu feyn, in dem fie-eben ftu- 
^dirt liat,- und die ernfthafte Stellung von Beiden 
„teigt , dafs fie Ihren Gefellfchafter entweder mit 
„einem neuen chemifchen oder metaphyfifchen Pro- 
„blem, auf das fie’gefallen ift, oder mit Caglio- 
,,ftro’s ägyptifchen Myfterien, oder mit einer neuen 
„Wundergabe, die man an denSomriambuliften ent- 
,,deckt hat/ oder von den Mirakeln, welche der 
,animalifche Magnetifmus unter den Schwarzen 
,aufAZ Domingo wirkt, oder fonft mit einer wich- 

,',tigen Modeimaterie unterhalt, die ihn nachden- 
^ken macht. Denn dafs es keine luftige Houvelle 
f\du jour feyn kann, zeigt fein gefeukter Kopf und

Blick und die ganze Stellung des Philofophen im 
„Galakleide,“ — Von Afien N. 2. ein oftindifcher 
Nabob mit feinem Hukadabar oder Pfeifenträger. 
3) eine vornehme Bengaleferinn in ihrem Zimmer, 
4) zwey Tungufen im Jagdkleide und eine Samo- 
jedinn in Sommerklcidung; von Afrika, 5)ein Vor
nehmer aus Sogno 6) drey Afrikanerinnen aus 
dem Königreich Whidah, eine von den Weibern des 
Königs , eine Frau vom Stande, und eine gemeine 
Frau; aus Amerika 7) Einwohner von Una- 
iafchka in ihrer Jurte. 8) Patagonier, Männer und 
Weiber. Von Aufträgen No. 9. Neu-Seeländer vor 

ihrer Wohnung. No. 10. ein vornehmer Mann aus 
Otaheite. No. 11. die Gefchenkträgerinn aus Cooks 
letzter Entdeckungsreife. No. 12. Poulahoo, Kö
nig von Tongataboo, Audienz gebend. Wir be
merken nur noch, dafs No. 2 und 3. nach zuver- 
läfftgen Originalzeichnungen, die den Herausgebern 
mitgetheilt worden, gemacht find.

Die Befchreibungen dieferTrachten im zwölften 
Arcickel find unterhaltend, und da fie in der Folge 
planmäfsig fortgefetzt werden, fo verdienen die 
Jahrgänge diefes Tafchenbuchs, gleich den beften 
diefer Art, z.B. dem Gottingifchen, aufbewahret, und 
gefammelt zu werden. Die allgemeine Kleidungs
karte der Weltbewohner ift eine artige und neue 
Idee. Sie ift von Hn. Güflefeld gezeichnet, und von 
Hn. Frenzel geftechen. Die einzelnen Artikel des 
Tafchenbuchs aufzuzählen, die wir übrigens alle mit 
dem Plane deflelben zufammenftimmend gefunden 
haben, ift nicht nöthig, wir bemerken nur noch, 
dafs im Uten über die Moden des Schuhes 
auch ein nützlicher Auszug aus Hn. Campers Ab
handlung über die befte Form des Schuhes gege
ben wird. Die Schreibart ift reiner von ausländi
schen Wörtern als das Journal der Moden; und 
man wird hier wenig Ausdrücke finden, wie S. 16g. 
kopiofes Material. Man verftehe uns aber recht: 
KunßwSrter der Moden in ihrer Sprache zu laßen, 
finden wir nicht nur erlaubt, fondern fo gar noth- 
wendig. Diefe verderben auch die Beinigkeit 'der 
Sprache nicht, fo wenig als Leute, die fich blofs des 
Durchgangs in einem Haufe bedienen, den Umgang 
feiner Bewohner verderben können. Aber Ausdru
cke wie kopios, Tableau, verlangen nicht blofs 
freyen Durchzug, fondern wollen fich als Coloni- 

' ften aufdrängen , die man, da unfre Sprache an 
guten Eingebohrnen fo reich ift, immer nur mit 
vieler Vorficht aufnehmen mufs. Sonft hätten wir 
noch manche Vorfchläge an die Herausgeber zur 
künftigen Verbeßerung ihres Kalenders zu thun, 
welche wir aber aus guten Urfachen lieber in petto 
behalten, und es ihnen überlaßen wollen, wenn fie 
es der Mühe werth halten, fich deshalb bey der 
Expedition der A. L. Z. zu erkundigen.

KURZE NACHRICHTEN..

Ehrxnbf.zeugukgen. Maria Ifidora Quintina Guz- 
watm y Cerda, die vor kurzer Zeit, wie wir ange- 
zeijt haben, den Doctorhut auf der Univcrfität in Alkala 
i» einem Alter von 16 Jahren erhalten hat, iftimjetzt- 
laufenden Jahre Mitglied von der patriotifchen Gefelllchaft 
zu Bafconga, und nachher in der zu Madrit geworden.

Offfentliche Anstalten. In der Hauptftadt Me

xiko (in Amerika) ift eine Akademie der fchenen Künfte 
errichtet worden, zum Director derfelben ift Hr. Selma 
ernannt worden, der fich durch feine trefliche Kupferftiche 
zumDonQuichotte und andernWerken berühmtgemacht hat. 
In verfchiednen fpanifchen Städten in Amerika werden 
nunmehr auch Zcitungea gedruckt, wie dann kürzlich 
in der Mauptftadt v©h Granada in St. Fe eine neue einge- 

worden ift.



48i> Numero 293. ♦».

A L L G E M E I N E
L I T E R A T U R «Z-E I T U Ng

Freytags, den ßten December 1786.

PHILOSOPHIE,

Basel, bey Schweighäufer: Philofophie eines 
Mannes, Ein Gegenfiück zu der Philofophie 
eines Weibes. Von einem Beobachter J. F. 
1785. 46 S. 8- (4 gO

Sentenzen über das Verhalten beider Gefchlech- 
cer g«gen einander, insbefondre des männli

chen Gefchiechts gegen das weibliche, im wahren 
Orcike'itwe- Dieffr Ton’ermüdet bald ; dazu hat 
fich der Verf. greise Freyheiten gegen die Sprache 
erlaubt; z. B. in der Vern de: Iß meine Sache nicht 
Vorreden zu fchniben: w'ifVauch nicht warum? 
fchmeichcln kann ich nicht: iaß es Höflingen über 
'(ftatt: überlafs’) feyd weißßl mir gut, wenn Ihrs 
meinem Schnftchm nicht feyn wollet. Uebrigens 
kommen aber manche glänzende Züge vor.

NATURGESCHICHTE.
Mannheim, in der neuen Hof- und akademi- 

fchen Buchhandlung: Theodora Speciofa, ein 
neues Pflanzen ■ Gefchlecht. Seiner Churfürß- 
lichen Durchlaucht von Pfalz ■ Baiern geheiliget. 
N> bß einem Entwürfe, die kiinflliche und natür
liche Methode in Ordnung des Pflanzenreiches 
zugleich anzuwenden, als der Jichevßen, ein 
Pßanzenkemier zu werden, von Friedrich 
Kafunir Medikus, Pfalz - Zwcibrückifchen 
xvürklichcn Regierungsrathe u. f. w. — 1786. 
mit vier Kupfertafeln. 116 S. 8- (r4 Sr*)

Obgleich die febeinbare oder wirkliche Härte, 
mit welcher Hr. M. die Linneifchen Arbeiten zu 
behandeln pflegt, bekannt ift, und fich auch, ge- 
\yifs nicht gemildert, in der gegenwärtigen Schrift 
wieder vorfindt-t; fo wird man felbiger, fobald es 
auf Wahrheit, und richt auf zufälliges Anfehen 
von der einen, und auf Heftigkeit von der andern 
Seite ankommt, dennoch die Gerechtigkeit müf- 
fen wiederfahren lallen, d:e man ihr fchuldig ift. 
Gleich vom Anfänge diefer Schrift ftellt Hr. M. 
den jetzigen Zuftand der Botanik und die Benu
tzung des Sexuslfyftems auf das rkhtigfte vor, und 
wenn man wohl unterfcheiden will, ob ein Werk 
bisher das Vollkemmenfle gewefen fey, oder ob es 
beßare geben könne und muffe, fo wird man darinn 
nichts anftöfsiges finden. Gefagt hat man diefes 
vor langer Zftt, aber aus übertriebner Ehrfurcht.

z/. L. Z, 17 $6. Vierter Band.

die der unfterbliche Linne wohl eben nicht ver
langte, hat nun fich gefürchtet, es zu beherzigen 
Wahren Dank verdient der Verf. von jedem'un
eingenommenen Naturfm fcher, dafs er auf eine 
Art. die (was Hauptf-chen betrifft) jn fpäterer 
Zeit weniger unhold fchesnen wird, auf die Ver
vollkommnung der Botanik dringt, die in diefer 
Rückficht von ihrer jüngerq Schwerter, der Zoo 
logie durch eignes Denken der Beobachter im 
fchnellern und rentigern Fortgänge beynahe Über
troffen wird. Zu diefem Endzweck empfiehlt er 
den langßorkannten aber leider nicht befolgten IVeg 
aut weichem einzig und allein die: Keiwtnifs der 
organifenen Körper zu einer Gewffsheit fowohl 
als auch zu derjemgenSchönheiUnd-Würdezu brin- 
gen ift, die ihre Mannigfaltigkeit nöthig macht 
und ihre Herrlichkeit fodert. Man foiffn^r l* alle Körper des 1’fl.wzenreichs "zZS 

dene Methoden eintragen, in die küuft'iche und ia 
die natürliche. Ihe elftere foll wirklich ftreoe 
feyn, (und fo haben wir, die rivinifebe ausgenoÄ 
men, keine,) und die Abhängigkeit der ähnf£n 
Gefchöpfe aufs deutlichfte und gewiffeft1 Ä" 
men. Hierdurch werden, nach des Verfaß 
nung, künftliche Genera gebildet, auf weich-man 
fich verlaßen kann, aber keine natürliche, deren 
Dafeyn er Überhaupt m Zweifel zieht. So viel ift 
gewifs, Lnme, wußte nicht, und. im Ganzen ee 
Kommen, willen wlr alle nicht, was ein r-P 
flttona fey, und beziehen es am Ende hl^ r 
dafs, was der Verf. im Sinne hat,Tufdi 
oder geringere Aehnlichkeit; in Linnfis §yft"" 
find Genera oft durch geringfügige Dinge getrennt 
und anderswo die verfchiedenften zufammen« 
drangt u f. w.----- doch fcheint es g 
die Idee des Verf., nach welcher er alle 
Gattungm Uugnet, einer Einfchränkung bedMte'’ 
Wo wahre Mittelarten vorhanden wären r 
nicht zwey Gattungen flehen bleiben, foidern^ 
Eine, und fo käme man doch auf P„X ° nUr 
Haufen von Gefchöpfen neben ein »d^'X^ 
keiner Dependenz hintereinander a? ~ ? künftliche Methode wäre Är # ,1°'^
türliche brächte erft LebÄie wXnfthaT 
unda Iles, w as wir in Rückficht ihrer thun können’, 
ift Arten und Gattungen in ähnliche Gefellfchaf. 
ten zu fatnmeln, nicht aber auf eine verkehrte H^eife 
gröfse Familien feftzufetzen, alles wider den Willen
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der Natur in felbige mit Gewalt zu pfropfen, und, 
kann man hinzufetzen, die Naturgefchichte da
durch zu yerftümmeln. Vortreflich bemerkt Hr. 
M._, djfs nach der ftrepgen Methode die Anzahl der 
Generum zwar vervielfältigt, aber auch dicKcnrt- 
pifSrgejvift'er wprde räthdabey, lieber, wo 
es nöthig ift, das mangelhafte der Kenntnifie zu ge- 
itehen, als durch Anfftutzung falfcher Generum 
mit Einfichten [grofs zu thun, die man nicht be- 
fitzt. Ailes diefes fucht er bey der gegenwärti
gen Gelegenheit, wo er eine neue Pflanzengat- 
tung (oderwie es ihm beffer feheint, Pflanzen- 
gefeb'ueht) befchreibt, in den drey Abfchnitten 
feiner Schrift zu erläutern, indem er im erften 
und zweyten anzeigt, wie man künfiliche Genera 
beftimmen muffe, auch in letzterm ein Fragment 
einer, natürlichen Familie vorlegt, und im dritten 
Abfchnitte bemerkt, dafs diefe Fragmente alsPrüf- 
itein der künftlichcr. Generum nöthig find, urn 
nicht verfchiedene in ein Genus zu vereinigen, 
das nächftdem in keines der bekannten Familien 
paffen will. Unftreitig ift diefer letztere Ge
danke richtig und ungemein nöthig, doch mufs 
Rec. geftehen, dafs es ihm gefchienen hat, als 
wenn Hr. Medikus diefes minder glükl’ch ausge- 
führt, als angegeben hätte. Die T'eodora fpcciofa 
ift das Gudjacum afvum des Linne, das Becrhave 
und Walther unvollkommen befchrieben, und Linne 
eben fo wenig nach der Blüte gekannt, aber 
gleich wohl unter einebsftimmte Gattung gebracht 
hat. Hierüber, wie auch weiter unten beym Cha
rakter des Guapci und der Guihndmae, macht Hr. 
M. dem Linne und der durch ihn bewirkten Auf
nahme der Botanik die bitterßen Vorwlhfe, wider 
die man nichts einwenden kann, als dafs Linne 
feine Zweifelfelbft fchon gellanden hat. Aber die 
Unfreundlichen Seitenblicke, die er dabey Herrn 
Murray zuwirft, und die heftigen Ausdrücke, die 
er‘S. 31. denselben Schuld giebt, fich aber auch 
gegen ‘ihn erlaubt, dürften zwifchen beiden Mäo- 
riern eine Gewiffensfache feyn. Dadurch, dafs 
Erl Med. den Wurzeln diefes Baumes im Treib- 
haufe dörch ein eigenes Land mehrern Raum ver- 
fchafte, brachte er ihn zur Blüte, die Frucht aber 
konnte er, da die Stempel abfielen, nur muth- 
mafslich beftimmen. Bey der Vergleichung mit 
dem Gudjaco, zu dem er gehören follte, und der 
Guiiandina, mit welcher er mehrere Aehnlichkeit 
hatte, zeigt Hr. M., wie tumultuanjch man bey 
Beftimmung diefer Gattungen und Arten verfahren 
habe, vernichtet aus Gründen die Gattung Guilan- 
dina, und ftellt dafür die Gewächfe Bonduc, Mo' 
ringa und Ticanto, von denen man einftweilen die 
Früchte, weniger aber die Blüte mit Gewißheit 
kennt, als verfchiedne Gattungen auf. Er rech
net die Theodora zu der natürlichen Familie der 
Mimofen, und die Hauptkennzeichen diefer Gattung 
find folgende: Ein fünffach getheiiter Kelch, mit 
glockenförmigem dickem Grunde, uefien dünner 
Lappen, fo, wie die fünf ovale, mit kurzen Nä

geln verfehene. und mit den zehn Staubfäden 
vom Rande des glockigen Bodens entfpringende 
Blumenblättchen, geradeausgehen, und in eine 
Röhrenform neben einander geftellt find. Der 
Stempel ift geftielt, enthält zwey Saamen, und 
geht in einen fadenförmigen Griffel aus, der eine 
kopfförmige Narbe trägt. Zur Schilderung eine? 
in ihre kiinßlichen Gattungen abgetheilten Familie 
wählte Hr. M. die A’otfamiiie, welche nach ihm 
durch den Habitum des Blumenfchafts überhaupt, 
der aus dem Innern des Blütterbufches entfpringt, 
beftimmt wird. Ob diefes, und was der Verf. bey 
Gelegenheit der lrelth?imia S. 100 vom Aloecha
rakter fagt, hinlimglich fey, ift zu zweifeln ; wenig- 
fiers giebt diefes noch kein unterfcheidendes Kenn
zeichen, und die Sünden, deren Linne S. 102. be- 
fchuldigt wird, bedürfen vielleicht einer tiefem 
Unterfuchung. Uebrigens ift die Abtheihing der 
Gattungen genau unternommen. Er rechnet fol
gende zu diefer Familie I. Catevala (Aloe perfoli- 
ata <L retufa, pumila /, perfoliatae , Linn.) II. 
Kumara (A. difticha 2). III. Aloe (A. fpiralis, vi- 
fcofa, pumi’a perfoliata y, a, difticha «, y, ßt 
Linn.) IV. Acyntha (Alethris hyacinthoides L Linn.) 
V. Tucca (die vier iinneifchen Arten). VI. Agave 
(Agave americana L.) VII. Alethris (Alethris fari- 
nofa L. V1IL Dracaena (D. Draco Linnaei, und 
Terminalis Rumph. IV. t. 34.) IX. Taetfia (Dra
caena ferrea L.) X. Terminalis (Rumph. IV. t. 35.). 
Diefen Gattungen hängt er noch eine Ueberficht 
ihres allgemeinen Habitus, und der Verfchieden- 
heit ihrer Fructificationstbeile, als ein wejentliches 
Stück der deutlichen Beßiinmung an. So wenig 
lieh Rec. über die ohne Noth und Nutzen am Ende 
diefer fchönen Abhandlung gegen Linne und andre 
geäufserten > einfeitigen, und bittern, Urtheile 
freuen kann, fo hoft er doch, dafs mehrere aus 
eigner Erfahrung das für wahr erkennen werden, 
was Hr. M. S. 106—109 von der Verlegenheit fagt, 
in welche Linne’s Pinax den Anfänger fo wohl als 
den Geübten gerathen läfst, und glaubt mit dem 
Verf. S. 96. zuverfichtlicb, dafs, wenn man ernft- 
Hch will, man fielt dem natürliche Syßeme ßchtlich 
nähern könne, da er feit mehrern Jahren die Pflan
zen aus dem nemlichen Gefichtspunkte betrachtet, 
und die Natur weit beftimmter gefunden hat, als 
viele Schriften ihrer Gefchichtfchreiber.

SCHO EHE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Dyk : Das IVeibercomplott, ein 
Lußjpiel in 5 Akten nach dem Franzößfchen, 
ton ff Unger. 1786. 8* I5° S. (9 gr.)

Diefes Stück, nach les Bourgeois d la mode von 
Dancourt gearbeitet, ift reich an komilchen Sec- 
nen, wenn auch nicht an neuen komifchen Charak
teren. Zwey reiche alte geizige Gecken verlieben 
fich wechfeifeitig in des a< dern Frau. Aber die 
Weiber, die Freundinnen zufammen find, werden 
einig darüber, dafs jede den Ehgemahl der andern 

weidlich
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weidlich fchröpfeu, und ^ns Erfchröpfte ihrer 
Freundin zuftellen foll. Die Liebes-Avantüre eines 
ängemafsten Barons, eheleibbcben Sohn von einer 
IWodehan Jierin, macht die Epifode dabey, und ver
mehrt das Regifter der fpielender Perfonen um ein 
paar luftige Rollen. Was Herr ßfiinger dabey ge- 
thau hat, Dialog, Verdeutfchung, Zufatz von eini
gen eignen Einfällen, alles dies ift recht leicht und 
brav. Aber freylich ift das ganze Stück nur un
ter die Zahl der Poffenfpiele zu fetzen, die map 
ein- zwey- oder höchftcns dreymal mit Vergnü
gen fieht. Die beiden Damen find fo ausgemachte 
Thörinnen, die auf nichts, als Verfcbwendung und 
ihrer Männer Aergernifs denken, dafs man fich 
•wundert, warum folche allerliebfte Gefchöpfe 
nicht auch oben drein Buhlerinnen imErnfte find: 
die Tochter, Nenny, ift fo fehnippifeb, fo manntoll, 
dafs fie unmöglich gefallen kann ; die beiden Ehe
männer find folche verliebte Suiannen - Brüder, alle 
übrige Rollen, fo erklärte Gaunerrollen, dafs man 
im ganzen Stück auch nicht für eine einzige Perfon 
fich°eine Minute lang wahrhaft intereffiren kann. 
Lachen ift das einzige, was der Autor hat bewir
ken wollen, und das hat er treulich bewirkt. 
Zum Schlas des ßten Akts küf-t Luchs die Peppi, 
und fie ruft, indem fie den Mund fich abwifcht: 
Was das Thier für einen Bart bat! Diefer Einfall 
fteht wörtlich fchon in der ffagd, und hat felbft 
dort nicht gefallen wollen. — Im zehnten Theil 
des komifchen Theaters der Franzoien wird dies 
Stück nebft einer andern Jüngerifchen Ueberfet- 
zung, die wir gleich mit anzeigen wollen, auch 
verkauft. Sie heifst:

Ebendaf.: Der Inflinkt, oder, wer ift Vater zum 
Kinde ? Kin Luflfpiel nach dem FranzÖßfchen 
in i Aufzug. 1786. 8. 44 S. (3 gr.)

Das Original diefer Pofte ift von du Presny, und 
hatimFranzöfifchen drey Akte, dieHr. Jünger hier 
in einen zufammengezogen hat. Zwey Parteyen 
geben jede ein kleinesftlädchen zu einem Bauer in die 
Erziehung. Beide kommen auf einen Tag um ihr 
Kind abzuholen: und liehe da, ftatt zweyer Mäd
chen findet fich nur eines; auch will der fpitzbii- 
bifche Bauer, der immer indefs das Ziehgeld ein- 
geftrichen, nicht geftehn, welcher Partey das 
Kind zugehöre. Hier geht nun des Wirrwarres ein 
wenig viel vor. Erft wollen beide Parteyen es 
haben; dann foll es der Inftinkt beim Kinde felbft 
entfeheiden; drauf mag es keines für fein Kind er
kennen , und am Ende findet fich auch würklich, 
dafs es keinem, fondern dem Bauer felbft gehört, 
der, da die fremden Kinder an den Pocken geftorben, 
um nicht das Koftgeid zu verlieren, fein eignes 
Töchtergen dafür ausgegeben. Die letzte Scene 
fchliefst wie gewöhnlich , mit einer Heurath. Im 
Ganzen genommen Hebt dies Stück unendlich tief 
unter den Vorigen. Es ift der Verwickelung fovrel 
darinnen, dafs es bey der Aufführung zur Verwir
rung wird, und dafs man eher gähnt, als lächelt.

JER 1^86» 48^

Indefs ift doch der Dialog, wie bey aller; Jijnge- 
rifchen Verdeutfchungen, nicht fchlecbt^^'dhjft 
es gut, dafs er drey langweilige Akte'in ejp^ 
zufammengezogen. Nur bleibt die Frageimlrtef 
unbeantwortiich : Warum mufste ein Mann,, det 
etwas eignes und etwas befferes hervötbringdii 
konnte, eben dies Stück bearbeiten? Ein Mand 
von Talenten mufs auch fich felbft bey der'Wahl 
feiner Ueberfetzungen zu fchätzen wiftenfoyft 
rechnet man endlich ihm den Fehler des Originals 
als einen Gefchmacksfehler an.

Ebendaf.: Nebentkeater jter Band. 178^ 8*» 
398 S. (i Rthl.)

Auch diefer Theil fufst drey Stück, alle nach 
fremden Muttern geformt, in fich 1 1) Den Graf von 
Eß ex, Traaerfpiel in 5 Akten nach Banks, 2, Dein 
Zerßreuten, Luftfpiel in 5 Akten nach Regpärd, 
und 3) Elirßickt und Schwatzhaftigkeit, oder iM* 
ftandhafte Mann, Schaufpiel in 5. Akten nach des 
Touches (L' Ambitieux et l’ Indiscrette) Wäre von 
diefen dreyen nur der einzige Eflex ganz odÖF 
gröfstenthefis Herrn Dyks Werk, fo würde diefer 
allein ihm einen ehrenvollen Plaz unter Deutfch- 
lands dramatifchen Dichtern erwerben. Abcrfrdy'J 
lieh können wir unmöglich feiner Meinung feyn', 
wenn er fagt: „Er fey mit feinem Original (Waht- 
fchtinlich meint er dadurch die Schmidifche Bear
beitung im 5ten Theil des Englifchen Theatets) 
umgegangen, wie Brooke und ffoties mit Banks, 
oder als hätte er einen Stof aus der Gefchichte zu 
bearbeiten gehabt.** Brooke und Jones thaten viel 
von den Ihrigen hinzu, da Herr D. faft immer nur 
wegfehnite; und der letzte Vergleich pafst noch 
minder, da derjenige, der einen hiftorifchen Stoff- 
dramaiifch behandelt, offenbar ein neues Werk 
macht, was doch Hr. D. unmöglich hier von fich 
rühmen kann. Man vergleiche Schmids Ueberfe- 
tzuog und die feiuige, fo wird zwar jene in Rück
ficht des Dialogs verlieren; aber alles neue von 
Hrn. Dyk hinzugefügte nimmt noch kein Quart
blatt ein. Indefs, um ja nicht ungerecht zu feyn, fo 
war, was Hr. D. veränderte, wirklich gröfsentheils 
nicht Veränderung allein, fondern auch Verbeß'e- 
rung, und dadurch gelang es feiner Ausgabe die 
Schmidifche vom Theater zu verdrängen. — Weit 
minder als mit Eflex find wir mit dem Zerftreuten 
zufrieden. Regnards Stücke voll achter komifcher 
Laune, hatten allerdings, jetzt auf unfer Theater 
verpflanzt, einer kleinen Umarbeitung nothig, aber 
diefe Umarbeitung war mancher Mislichkeit unter
worfen, und ein feines, äufserft feines Gefühl war 
dem Ueberfi-tzer nothig. Faft möchten wir zwei
feln, dafs Hr. Dyk diefes befitze. Sein Styl, wenn 
es Ernft betrifft, hat zwar oft des Feuers nicht 
vkl ; doch ift er nicht ohne Nachdruck. 
Scherz hingegen wird fehr vielfältig bey ihm, in- 
dem er wach Naivetät ftrebt, zur widrigen Plattheit. 
Ein Beyfpiel davon giebtin diefem Stücke die 
Rolle der Räthin Zänker ab. Es ift wahr, er

Ppp Wolke
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wollte fie den Namen mit der That vereinen laßen. 
Poch diefe die beym Reguard blos eine cholerifche- 
unruhige Danie war, finkt hier bis zur pöbelhaften 
Grobheit herab. Noch fonderbarer ill es, dafs 
gegen diefe hitzige Perfon wieder alle andre auch 
grob feyn dürfen. Ein Beyfpiel mag felgendes 
Stückchen Dialog (S. 134.) abgeben. Sie ruft drey-' 
mal hinter einander ihr Kammermädchen Lieschen; 
und Lieschen tritt endlich auf, wie folgt:

Lieschen, (noch in der Thure.) Ift das nicht 
ein Gefchrey? Lieschen, heb, Lieschen’ — Nun, 
und was foli denn Lieschen ?

Räthin. Was macht meine Tochter?
Lieschen. Wenns weiter nichts ift! .dacht' ich 

doch, das Haus brennte. Das ift eine Silberftimme, 
wahrhaftig ’. — Bin ei fchrocken dafs mirs Herz 
zittert.

Räthin. Wirft du fchweigen ?
Lieschen. Je, fie keifen auch beftändig.
Räthin. Und du plapperft beftändig! Antworte, 

was m*cht Julie?
Loschen. Sie ift vor ihrem Nachttifch.
Räthin. Das putzt fich von früh , bis auf den 

Abend! Habt ihr nichts anders zu thun? Ich will 
noch alle Spiegel im ganzen Haufe zerfchmeifsen.

Lieschen. Sie haben gut reden! Ich habe drey- 
mal die Frifur anders machen muffen, weil eine 
verdammte Locke nicht ftehen woltc. IPir hätten 
alle bevde darüber rafend werden mögen.

Räthin. Eine feine Urfach! Sag’ ihr, dafs fie 
herunter kommt. Hörft du?

Lieschen. Ja doch, ja! Ihnen zu Liebe wollt’ 
ich ße wohl herunter tragen.

‘Was fagen ui fee Lefer wohl zu einem Teichen 
Pröbchen? Und was kann Hr. Dyk felbft mit folch 
einer Scene uns verfchaffen wollen ? Verzügen 
doch nicht? Sie ift ja gar zu niedrig. Etwas neues 
wohl auch nicht? Denn dafs Lieschen eine unver- 
fch^mte Dirne ift, die keine Frau, gefchweige eine 
Zänkifcbe, fo mit fich fprechen liefse, das erfahren 
wir nachher noch oft genug, und nützt uns nie
mals etwas. — Eben diefe Frau Zänker zwingt 
ein junger Wildfang, den Sie als Sprackmeifter bey 
ihrer Tochter ertappt, da fie mit ihm (fehr ver

dienter weife!) fohtnälen will, eine Allemande im 
Zimmer herumzutanzen ; und fie — verzeiht ihm 
nachher, und giebt ihm die Tochter. O Natur!!_  
W’r verkennen wirklich Hrn. Dyks W^rth nicht. 
Das demfehe Theater verdankt ihm viel; fein ko- 
milches 1 heater der Franzofen, (wormn anch die. 
beiden letz’ern Stücke anfangs ftanden) hat un- 
fern Bühnen manches gute Stück verfchafFt. Er 
felbft ift unermüdet dabey thätig gewefen; und 
einige feiner Arbeiten find mehr zu loben, als zu 
tadeln. Auch in den gegenwärtigen — vorzüg
lich in den letztem — find brave Szenen, (nicht 
nur brav verdeutfeht, fondern auch brav gearbeitet) 
und man fieht immer den Schriftfteller, der Kennt- 
nifs vom Theater hat. Aber für eines hüte fich Hr. 
Dyk. Diejenige edle Schreibart, die fich gleich 
weit von Schwulft und Niedrigkeit enthält, und 
die vorzüglich die Sprache des feinem Luftfpiels 
feyn foll, geräü ihm äufserft feiten; noch feltner 
der fröliche Witz. Stücke errften Ganges, Sce- 
nen gefühlvoller Sprach? find noch eher feine Sache. 
— Im Vorbericbt preift er als eine herrliche Ge- 
wohnheit in England, Frankreich und Italien an, 
dafs jeder Journalifi dort feine Kritik über eine 
Schrift mit einem Auszug derfelben anhübe. — 
„Mag dann (lagt er) fern hinterher folgendes Rai- 
fonntment klug oder aibern feyn, der Lefer be
kommt doch eine richtige Idee vom Bucne.“ — Das 
letztere dünkt uns, folge doch nicht daraus. Denn 
ein Kritiker, der albern nachher raifonnüt, wird, 
fchwerlich auch vorher einen richtigen Auszug 
geliefert haben, da bekannter maafsen die Verfer
tigung eines folchen nicht ganz leichte Arbeit ift. 
— im Ganzen find wir aber auch des Firn. Verf. 
Meinung, und beftreben uns das nemlicbe Syftem 
zu befolgen. Nur zwey Fälle machen, wie uns 
fcheint, Ausnahme von der Regel: Wenn das 
Stück allzujchlecht, oder fchon allbekannt ift. Im 
erftern Fall ift ein Polcher Auszug unverdiente Ehre,. 
im zweyten unnothige Mlihe; und in letzterer Rück
ficht glaubten wir ihn auch hier uns erfparen zu 
können. Denn auf welcher Bühne ift Effex nicht 
fchon gefpielt? Und wer kennt die zwey franzö- 
fifcheu Originale der letztem Stücke nicht?

KURZE NACHRICHTEN.

Neve Kupferstiche. Berlin: Fridrich Wilhelm II. 
KVnigvon Pf eilten, geir.ahlt von A. Taubert dem Sohn, 
geftochen von F. Berger. i?86- gr- 8»

AnkünNGUnö. Die von Hin. Bury in Augsburg 
e;n mit der A. L. Z. verfendetes Aveniffement. für 

künftiges |ahr angekündigte englifche Zeitung wird wirk
lich nut dem Anüng des January ihren Anfang nehmen.

Das Oberpoftamt in Augsburg hat fich verbindlich gemacht, 
fie den übrigen löblichen Poitjjmtein und Zeittingsexpeli- 
tionen für 8 FL °dfer ungefähr 4 Thlr. 12 gr.
Conventionsgeld zu überlanen, fo dafs die andern Poftäniter, 
wenn fie mit einem mafsigen Profit zufrieden find, fie für 
9 Fl. oder V Ihl. an die Subfcribenten liefern können. 
Wer bis zum 1 fLen December fubferibiret, erhält ein Exem
plar auf Schreibpapier; wer aber fpäter kömmt, auf Druck
papier.
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im grössern, und roth im kleinern Umfange. Jene 
dienen zur Addition und Mulriplication, diefe zur 
Subtraktion und Dlvifiom J^e Scheibe drehtfich 
um ihren eigenen Mittelpunkt, die ganze Platte 
läfst fich aber auch mit allen diefen Scheiben um 
den Mittelpunkt der Mafchine drehen. An der 
obern Grenze der unbeweglichen Seitenwand he- 
finden fich ebenfalls »4 Schoben, die auf ihrem 
breiten emafllirten Rande mit den Zifern o « 
befchricben find, aufser den 6 erften zur Rechte/ 
auf welchen aufser jenen Zifern auch noch round 
J1. Hr ^annte Zahlen flehen.
Jede Zahlenfcheibe aller 3 Reihen kann, man ver 
mittmft eines Knopfs drehen, bis ficb die zur vor- 
habenden Rechnung r.örhige Zifern innerhalb des 
an dem Gebaufe beftfhgun und durchbrochenen 
Stucks, wie durchs Ferner zeigen, und die. bey- 
den innern Rrrhrn laßen fich überdem auch durch 
das Tncowcrk der Mafchine bewegen wod/Jh denn, dtezur velletoten Rechhung6“ihVeh a 
fern in die Fenfier gebracht „-erden?
TW der obere p,„te ill nebft dem drauf befind! 
Wen Zeiger, welcher auf die kleine,.,, „ur " . 
Mutaplioiaon und Dieilmn dienenden Zablenfcto 
ben weifet, unbeweglich. Die vorerwähnteDrei 
bürg der Obern Platte gefchieht vermitteln: eines 
an ihr befeftigenden und mit einem Gelenke%er- 
tehenen Knopfs, und in der Mitte der Oberfläche 
befindet ficn eine.Kurbel, die man nur rechen» 
drehen kann. Endlich ilt die Mafchine mfrA gut verwahrten Futterale verf.he^’io dUn d" 
cke. noch ia Zahlenfcheiben aufbewahrt werden 
die zur Rechnung der üblich»« genannten 7,h « toe» und fich anliatt aKe^ 
Mafchine fetzen laßen. Den Gebrauch Lr 
Mafchine befebreibt Hr. H. M. fo, dafs er 
von den 4 einfachen Rechnungsarten in lft lch 
und unbenannten Zahlen, dann von der ’V®“2®" 
mit genannten Zahlen und Brüchen n"“?8 cimalzahlen und Sexagefimalza’i/n *’/ucn Duode- 
Regelnde Tri, QuinqXw^ 
gen und Progrefliouen, ond ÄSk 

ton ™ ahkn> als M«fchine faffen
Soilen zwtv 7M 7 100 B’hen, redet,
rn n-niie y Zahlen zu einander addirt werden, 
fo ftellt man die eine auf diegröfsern Scheiben auf 
der obern horizontalen Platte mittelft der äufsern

Mqq , Zifern,

MA Til E M A TIK

Frankfurt und Mainz, bey Varren trapp 
Sohn und Wenner: 1. H. MUller'Sf JEJJen- 
Darmßädt. Ingenieurheuptmanns, Befckreibung 
feiner neu erfundenen Rechenmajchine t nach ih
rer Geßalt, ihrem Gebrauch und Nutzen. Mit 
einer Vorrede von Ph. E. Klipßein 17 8$• 5° 
S. 8- 1 K. (8 gr.)

Die erfte Nachricht von diefer fmnreicheu Ms. 
fchine findet man im 5ten Stucke.des $ten 

Jahrgangs des Göttingifchen Magazins fürdieWif- 
fenfchaiteo und Litteratur in einem dafeibft S. 774 
u.f. abgedruckten Schreiben des Hn. H. M. an den 
Hn. P. Lichtenberg. Eine ausführlichere und auch 
wegen ihres Verfaffers wichtige Befcbrtibung 
wurde darauf im izoüen Stücke, der Göttingifchen 
gelehrten Anzeigen vom Jahr 1784 mitigecheilt. 
Der H. H. M. hatre nemlich im Jun. 1784 feine 
Mafchine, auch ihrem innern Bau nach, der kö- 
nigl. Societät der WHlenfchaften zu Göttingen, 
und in einer aufserordentlichen Verfammlung der 
Societät, im Beyfeyn vieler andern Gelehrter.und 
Studierenden, ihre Wirkungen gezeigt und dar
auf verfertigte der Erfte der deutfchen Mathema
tiker, der Herr Hofrath Käftoer, wie man auch aus 
deiTen zweyten Abtheilung des erften Theils fei
ner unüberfreilichrn mathematifchen Anfangs- 
gründe S. 571. §• 8°. erfleht, die gedachte vor- 
trefiiche Befchreibung. Die gegenwärtige von 
Hn H. M. wieder ffcJblt herrührende Nachricht ift 
damit völlig übereiuftimmend, nur weitläuftiger 
und hat vor ihr die gröfsere Deutlichkeit, welche 
die gut geftochene Abbildung der Mafchine ge
währt, voraus. Was nun die Mafchine felbft be- 
trLQ’r, fo ift das Gebäude cerfeiben von vergoldetem 
Melling ic>* Parifer-Zoil im Durchfchnitt breit, 
und beynahe 3.J Zoll hoch. Mit den aufsen daran 
befindlichen Zahjenfcheiben und Knöpfen aber hat 
fie J- Zoll im Durchmefler, und bis an den Knopf 
der unten befindlichen Kurbel 54 Zoll Höhe. Auf 
der obern horizor.talen-Piatte befinden fich in zwey 
Kreifen zwey Reihen emaiHirter Zablenfcheiben, 
14 in jeder Reihe. Die Kleinen find mit den Zi- 
fern o....0 bcichrkben ; die äufsern größern 
Scheiben zeigen diefe Zifern zwcymaL fchwarz

A.L. ^.irSd. Vierter Band.
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Zifern, und die andern auf die Scheiben an der 
obern Grenze der unbeweglichen S&itenwand ge
hörig unter die vorige Zahl, (zur Bequemlichkeit 
find die Werthe der Zifern ihrer Stelle nach unter 
den Scheiben bezeichnet,) die übrigen daneben fle
henden Zifern diefer beiden Reihen, welche nicht 
zu diefen Zahlen erfordert werden, ftellet man 
auf Nulle. Drehet man nun die Kurbel einmal 
h^rftm, fo verwandelt fich die eine gegebene Zahl 
auf den größern-Scheiben der obern Platte in die 
Summe,. Soll eine Zahl von der .andern abgezo
gen werden, fo ftellt man die gröfsere auf die 
grofsen Scheiben auf der obern horizontalen Platte 
mittelft der innern Ziftrn / und die andere eben fo 
als bey der Addition darunter, alle übrigen Schei
ben aber auf Nulle. Nach einmaliger Umdrehung 
der Kurbel hat fich die erftere Zahl in den Reit 
verwandelt. Mehr als zwey Zahlen zu addiren, 
wird dis dritte zur Summe der beiden erften, die 
vierte zur Summe der drey erften, u. f. f. addirt. 
Die MultipUcation wird als wiederholte Addition, 
die Divifion als wiederholte Subtraction verrich
tet, doch fo, dafs wenn der Multiplicator oder 
Quotient z. B. 25 ift, die Kurbel nicht 25, fon- 

. deru wegen einer anderweitigen Verrichtung nur 
-7 mal umgedreht werden mufs. Wegen .der-übri
gen Operationen mufs man die Befchreibungfelbft 
lefen* Eben dies gilt von dem, was über die Si
cherheit der Mafchh'e, die allerdings fehr grofs ift, 
und von den Vortheilen, welche fie vor dem ge- 

■ wohnlichen Rechnen gewährt, gefagt worden ift.
Wie ein jeder bey eignem Nachdenken von felbft 
finden kann, fo find diefe Vortheile insbefondre 
bey grofsen und am meiften bey Progrefiionsrech- 
nungen wichtig. Uebrigons fpricht auch Herr 

•Kammer-Rath KHpftein in feiner Vorrede von die
fen Vortheilen fehr weitläufig und mit vieler 
Wärme. Eine kurze, aber fehr treffende Schilde
rung des Nutzens der Recbenmafchinen überhaupt 

•findet man in dem oben angeführten Werke des
Hrn. Hofr. Käftners a . a . O. und ferner. Sie 

•dient zugleich den Umftand aufzu klären, dafs 
dem Hrn. von Leibnitz die Erfindung einer Re- 
chenmafchine einen Aufwand von mehr als 24000 
Rthlr. verurfacht hat, und mag daher auch hier 
ftehen. „Der hauptfächlichfte Nutzen folcher 
Mafchinen ift, dafs fie die Aufmerkfamkeit erfpa- 
ren, welche jede Rechnung erfordert, fo gut man 
auch ihre Regeln inne hat, und Rechnungsfehler 
verhüten, die Mangel diefer Aufmerkfamkeit ver- 

■ftatten kann. So empfahl befonders Leibnitz fei
ne Mafchine, wie ich aus zu ihr gehörigen Papie
ren fehe, die mir ans der Kurfürftl. Bibliothek 
zu Hannover find anvertraut worden, ob ich dar
aus vom Baue und Vorrichtung einiges Licht er
halten könnte. Wie mir diefes bey einer Mafchi- 
ne die ich felbft unter die Hände bekam , ziem
lich entbehrlich war, fo gaben auch darin die Pa
piere wenig Erläuterung. Etwas weniges von 
ihnen, enthält die allgemeine Vorfteliung der Ma-

fchine, nebft Zeichnungen aus freyer Hand, mit 
Dinte und Schreibfeder gezeichnet. Wenn L. 
nicht mehr Mühe auf Zeichnungen feiner Mafchi- 
ne verwendet hat, und das wäre ihm leicht zu 
verzeihen, fo ift fehr begreiflich, wie fie ihn fehr 
viel Geld kann gekoftet, und doch nicht die Voll
kommenheit, die er verlangte, erreicht habe. 
Er machte fich denn den Künftlern nicht verftänd- 
lich genug, mufste ihnen alfo Anftreogung des 
Geilies bezahlen, die für den ausarbeitenden 
Künftler ganz was anders ift, als Gefchicklichkeit 
und Fleifs der Hand, dann auch Ausarbeitungen, 
bey denen fie ihn nicht recht verftanden hatten.“ 
In dem Vorbericbt redet Hr. H. M. von der Ver- 
febiedenheit und den Vorzügen feiner Mafckine 
vor der bekannten Hahnifchen, und im Anhänge 
von neuern Erfindungen anderer noch mehr lei
denden Rechenmafchinen, auch von einer arith- 
metifchen Druckermafchine. Es ift fehr zu wün- 
fcheB, dafs der Hr. H. die verdiente Aufmunterung 
und Unterftützung zu diefen fo finnreichen und 
nützlichen Mafchinen erhalten möge.

Leipzig, bsy Weidmanns Erben und Reich: 
Einleitung zur Berechnung der Leibrenten und 
Anwartfchaftw, die vom Leben und Tode ei
ner oder mehrerer Perjonen abhangen, mit Ta- 
bellen zum praktijclien Gebrauch, von <^oh. 
Nicol. Tetens. Erflei Thed 178 :. Ö04 S. 8» 
(4-Rthlr.) Zweyter Theil, Nerjuche iller'eini- 
ge bey PerforgungsanßaUen Wichtige Punkte, 
j;86. 302 S. (2 Rthlr.)

Ein Hauptbuch , das in den Händen aller derer 
feyn, und aufs fleifsigfte von ihnen ftudiret wer
den follte , die die Einrichtung der Verforgungs- 
anftalten als Pflicht auf ficb haben. Nachdem der 
Hr. V. in der Vorrede theiis die Veranlaß arg, die 
er zu diefem wichtigen Ruche gehabt, theiis die 
Gefchichte der Renten und ihrer Berechnung kürz
lich erzählt, und darauf die Frage unterfucht, 
und verneinet hat, ob man fich bey diefer Be
rechnung aller algebraifchen Zeichen enthalten kön
ne, und der Gemeinnützigkeit der Sa-che wegen 
auch enthalten folle ? theilt tr im erften Theile 
eine fehr voilftändige und gründliche Unterfuchung 
über die verfchiedenen Arcen der Zeitrenten, der 
veränderlichen fowohl als der unveränderlichen ; 
eine eben folche Abhandlung über die unverän
derlichen und veränderlichen Leibrenten, und über 
die Anwartfchalren , die von der Dauer des Zu- 
fammenlebens zweyer. oder mehrerer Perfonen, 
und vom Ueberieben abhängen ; und endlich dreyf- 
fig dazu gehörige wichtige Tabellen, nebft einer 
Kupfertafel, welche die Sterblichkeitslinie u. d. 
gl. enthält, mit. Die hierzu erforderlichen Be- 
rraebtungen über den Anwachs eit.es Capitals durch 
Zit fen und Zipfen von Z’nfin, un1 üue-r das Di- 
fcoutiren , desgleichen übf-r die wahrfchi inficher 
und mittlere Lebensdauer einer oder mehrerer mit 

ein an-
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einander verbundener Perfonen find an den gehö
rigen Orten eingefchaltet, und allenthalben ift das 
Schwerere von dem Leichtern dadurch abgefondert 
morden, daf» jenes in befondere Zufätze gebracht 
ift. Der zweyte Theil erörtert verfchiedene der 
erheblichften und fchwierigften Punkte, worauf 
feey allgemeinen Verforgupgsanftalten aufser der 
Berechnung der Renten zu fehen ift, und handelt 
von der Sterblichkeit in aüsgefuchten Gefellfchaf- 
ten, vom Verhältnis der Wittwenzahl zu den fle
henden Ehen , von dem Rifico der Caffe bey Ver- 
forgungsanftalten, von der Zuverläffigkeit der ge
fundenen mittlern Gröfsen, von der Aufgabe: 
Wie der Ueberfchufs oder Mangel bey einer Witt- 
wenkaffe den Intereffenten zu berechnen fey ? und 
von den Witwenrenten, die; von gewißen Bediu- 
gun^en abhäogen. Dem Hrn, V. weiter ins De
tail zu folgen, und die Art und Weife, wie er 
die angeführten Gegenftande behandelt, an einem 
und dem andern Beyfpiele ausführlich zu zeigen, 
leidet die Natur diefer Gegenftande, und der 
Raum der zu diefer Anzeige beftimmt ift, nicht. 
Auch kann es, da doch dies Werk von jedem,der 
fich eine ausführliche. und durchaus gründliche 
Kenntnifs von den verfcbiedeneu .Arten der Renten 
erwerben will, vom Anfang bis zu Ende und zu 
wiederholten Malen gelefen und ftudirt werden 
mufs, genug feyn, zu fagen , dafs es recht f"hr 
2Q wünlchen fey, dajs ahe, die auf die Veifaß 
fung irgend einer Verforgungsanßalt Einflufs ha
ben, Fähigkeit befitzen möchten, dies Buch mit 
Leichtigkeit zu gebrauchen, und dafs gewijs alle die, 
welche dazu im Stande find, dem Hm. Herf, für 
das ihnen gemachte wichtige Gefchenk danken werden. 
Aber über die in der Vorrede unterfuchte und vor
hin angeführte Frage glaubt Rec. ein paar Worte 
fagen zu müffen. So fehr Rec. wünfcht, und auch 
an feinem Theile dazu beyträgt, dafs das Studium 
der Algebra allgemeiner werde, fo weifs er doch 
aus vielfältiger Erfahrung, dafs unter denen, die 
das Studium der Mathematik nicht zu ihrem Haupt- 
ftudium machen oder machen können, nur weni
ge zu der Fertigkeit in der Algebra gelangen, die 
erfordert wird, um z. B. dem Hrn. V. mit Leich« 
tigkeit zu folgen. Schande iß es freylich , um bey 
diefem Balle Jtehen zu bleiben, wenn Leute Plane 
von iBiPwen- IVayßn-und Todtenkaffen und der
gleichen machen, die vielleicht nicht einmal einen Be
grif von der Bachfiabenrechnung haben, und man 
kann fie an ihren Werken erkennen-, an diesGefehöft 
follte fich Nemand wagen dürfen, der nicht mit der 
/ligeber in der vertrauteßen Freundjchaft ßünde, 
Ab;jr wenn nun jemand, der von folchtm Plan- 
maehen weit entfernt ift, und in der A'geber 
zwar einige Kenntnifl*e, aber wenig Fertigkeit fich 
erworb n hat, fich doch gern einen richtigen, 
wenn auch nicht ganz ausführlichen una durch
aus gründlich n Begriff von Zeit und Leibrenten 
von W-rtweukaffen u. d. gl. machen wdi, und die 
Anzahl foxcher Perfonen ift doch fieber nicht klein, 

foll man von dem verlangen, dafs er gerade foviel 
Algebra lerne, als nöthig ift, um einen Flören- 
court oder Tetens zu verliehen? Und ift das wirk
lich fo etwas weniges, und fo leichtes, als es bis
weilen vorgeftellt wird ? Wenn daher der Hr. Hofr. 
Karften in feiner 1784 herausgegebenen Theorie 
der Wittwenkaffen ohne Gebrauch algebraischer 
Rechnung, und aufser ihm unter andern auch die 
Hrn. Kritter und Michelfen, jener in einigen‘Stü
cken des Göttingifchen Magazins der Wiftenfchat- 
ten und Litteratur, und diefer im 2,ten Theile fei
ner juriftifchen und politifchen Rechenkunft jwr 
dergleichen Perfonen fchreiben, warum follen ihre 
Schriften nicht neben den Arbeiten eines Tetens 
und Florencourts einen nützlichen Platz haben 
können? Sicher hat keiner von diefen Männern 
bey feiner Arbeit die Abficht gehabt, die allge
meinen Unterfuchungen eben diefer Gegenftji^de 
vermitteln der Algeberüberflüffig zu machen, oder 
zu verdrängen; fie haben vielmehr ihre algebrai- 
fchen Kenntniffe verleugnet , um fich herabzalaf
fen , und den Schwachem nützlich zu werden. 
Auch können ja ihre Schriften auf mancherley IV«- 
fe zur Vorbereitung zum nützlichen Gebrauch 
fchwerer und allgemeiner Unterfuchungen dienen, 
und haben es auch, wie Rec. durch Beyfpiele be- 
ftätigen könnte, wirklich gethan. Zum Werke 
unfers Hrn. V. felbft wieder zurückzukehren, fo 
wird auch dadurch die wichtige, aber noch immer 
nicht genug erkannte Wahrheit beftätiget, dafs kei
ne wohl eingerichtete Verforgungsanftaltdadurch 
locket, dafs fie wenig fodert und viel verfpricht, 
und dafs alle diejenigen, die ihren Intereffenten 
insgejammt mehr verfprechcn, als fie von ihnen 
verlangen, und wohin insbefondere eine fo grofse 
Menge Todteokaffen gehöret , auf einem fchlü- 
pfrrgen Grunde erbauet find , fo dafs fie über kurz 
oder lang ein Ende mit Schrecken nehmen mlijfen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Gotha, bey Ettinger: Der deutfehe Dinker in 
Paris, gefchrieben in Paris, iftesHeft, 1786. 
14° S. 8. (8 gl.)

Unter diefem etwas geziert und undeutlich 
klingenden Tittel fo’len wir erhalten eine Paral
lele (warum nun nicht eine Vergleichung^ (der 
deutfchen und franzofijehen Nation, und zwar nach 
zehn Rubricken, 1.) Metaphyfik, 2.) Moral, 3.) 
Mathematik, 4.) Mechanik, 5.) Künfte, 6.) Thea
ter, 7.) Narional Charakter, g.) Erziehung, 9.) 
Jurisprudenz, und 10.) Armen■ Anftalten. — Die
fer erfte Helt befchäftigt fich aber blofs mit einer 
einzigen Rubrik, nemlich mit dem Theater, und 
da es wohl möglich wäre, dafs künftig verfchiede- 
ne untrer Ha-bfranzofen ihre Weisheit und Senti
ments aus diefem Büchlein hernäbmen, fo fchei- 
nen uns ein paar Punktein demfelben der Erinnerung 
allerdings werth. Lj Verzeichnifs der mannichfa- 
chen Theater zu Pans. Sehr kurz, doch gut. 
Qftft a 1J.)
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U.) Die Morgenftunden eines Schaufpielers in Paris. 
Luftfpiel in i Aufzug von Aubriet. Eine kleine 
dlalcgirte, auf dem Theater der fogenannten komi* 
fchen Skizzen aufgeführte Satire, gegen den Stolz 
der königlichen Schaufpieler. Nicht ganz fchlecht, 
aber auch nichts aufserordentliches. Die Art, wie 
der gegen einen angeblichen Autor fich brü* 
ftende ÄAeur befchämt wird, ift fein, und 
foll auf eine wahre Gefchichte fich gründen. III) 
Seltfamer Procefs zwilchen demfranzöfifchen Na
tionaltheater und den fogenannten kleinen Schau-

zu glänzen. Blos aus der fcandaleufen Kronik ei 
nes kleinen Fürften fey es hergenommen. Mari-

1 ®rrege Eckel-, die Behandlung des Sujets fey 
trivial, die Intrigue abgedrofehen, der Gang dec 
Scenen nicht rajekz Komifche Scenen grenzten 
an fragliche. Man könne aber nicht zugleich la. 
chen und weinen, ohne Grimafsen zu machen. Drol- 
ligt fey es, wenn ein Maler mit einem Pertvait un. 
Ür H 3ntcr komme;

z.u,m ^terbe"> 'venn er vollends ei- 
ne Abhandlung über Jeine Kunft herbete \ lächerlich 
wenn die Verliebten ihre Träume fich erzählten • 
abgeichmacki, wenn Marinelli von Marmotten 
fpräche, und unwahrfcheirJich, wenn das Mäd
chen den Iod begehre. - Alles dies hier, alles 
dies jemals zu widerlegen, wäre Zeitverluft 
Aber o wir gutwilligen Deutfehen, die wir jeden 
Dnünn, wider uns ausgeftrömt, fogleich felbftbe. 
kannter zu machen uns bemühen ! Wunder wenn

8,rr einiRe Nachbeter diefer ächt zal- 
hkanifchen Weisheit lieh fänden! VI.) Parallele 
des deutj.hen md franzofijeken Gejihmacks in 
Theaterjachen. Hier finden erft untre Lefcr eine 
Menge noch ungehörter Neuigkeiten, z. B, dafs 
der franzöfifche Zufchauer fchlechterdings nichts 
dulde, was nicht in die Handlung Achtbaren wr- 
fcntlichen Einflufs habe. (Ja wohl haben feTbft 
’hre «ledngften Bedienten oft den wefentlichftea 
Einflufs aufs ganze Stück; nur mit welchem Recht, 
Wäre eine andre Frage.) Dafs in allen ihren Stü 
cken der Gang hurtig, der Dialog rafch fevn 
Schlag auf Schlag folgen mülle, dafs jede Tirade’ 
jeder Periode, die zum Fortgang der Handlung 
nichts beytrage, fofort misfalle. (Und oft find 
halbe Scenen bey ihnen blofsc Tiraden !) dafs Über
haupt ihr Gefchmack nvlgefunde Femunft gegrün- 
det und nichts als natürliche .Logik fey. (Vortref. 
lieh, wer alfo von Frankreichs Gefchmack ab- 
weicht, weicht von der gefunden Vernunft ab) 
Dafs von der weltbekannten Regel der drey Ein
heiten bey ihnen kein dramatifeher Seb ritt fiel itr 
difpenfiret werde, und wenn er auch ein göttliches 
Genie fey; (defto fchlimmer!) dafs aber auch die 
neuern Londner Stücke eben fo regelmäßig wie 
die Pstif« wurden - - genug! genug! wer- 
den hoflentlich unfre Lefer ausruten; und wer es 
nicht ausruft, der kann im. Original noch wenig- 
ftens dreymal foviel Paradoxen felbft lieh holen. 
Nur dies noch , der Denker hat die — wie füllen 
wir es anders als Unverschämtheit nennen ? zuver- 
fichern : dafs felbft in dem kleinen Stücke No. u. die 
Intrigue durch kein einziges Hberfl:liffigesi^ofit aufgo 
halten werde. M»'1 fehe das Stück felbft nach, und 
man wird ganze Scenen Wegfehneidenkönnen : als 
z.B.die zwey te,du fünfte,u.f. das heißt dochwohl 
blindes Zutrauen auf jede noch fo handgreifliche 
(raB^^herp^hlcrey— Endlich VII.)

Spielern. Faft das unterhaltendfte Stück in ganzen 
Heft; auch kann hier die liebliche franzöfifche 
J^erfiiiage (S. 62.) recht gut, für und wider, fich 
zeigen. IV«) Der König Lu, Parodie des Shake- 
fpcarifchen ll$rs von Hrn. Parifo. Eine Parodie, 
die. tu p^fern trugen nicht nur dem würdigen 
Htp- Jhyifo, fondern auch wenn fie wirklich ge- 
fallenj bat-* dem ganzen lieben Parifer- Publikum 
herzliche Schande macht. — LearsWahnfinn fä'ngt 
hekanntermafsen nicht auf einmal, fondern ftu- 
fe« weife an.: Alle Kunftrichter feiner und unfrer 
Nation hielten dies bisher für einen Meifterzug des 
.Dichters; nicht alfo die franzöfifche Kritik! Man 
höre unfern Denker S. 71.: „Im Lear fcheint dem 
unfterblichen JShakefpear jdie Bemerkung entgan- 

,’gen zu feyn , dafs der gefundene Kopf zwarzer- 
,,rüttfit werden kann , dafs jedoch dieje Herände- 

ift. So wird der Oreft auf einmal 
/ rafeno. Aber durch alle Niiancen aus der Ver- 
* nunft in den Wahnwitz übergehn, wie Lear 
”thut, das können nur Blödfinnige. Denn das 
” fetzt eine natürliche Anlage zur Schwärmerey 
^voraus, die fleh immer mehr entwickelt und end- 
,’’uch decidirter Unfmn wird.“ —- Wie die Men- 
fchen in Frankreich wahnwitzig werden, weifs 
freyüch der Recenf. nicht , dafs aber für Deutfch- 

' land jenes recht tiefhergcholte Parifer Raifonne- 
nieutGtJcki^dtz ift, das weifs er. Ihm felbft find 
mehrere Beyfpiele von nachher nur zu wahnfin- 
nig gewordnen Unglücklichen bekannt, die an- 
fangsnur Abfatzweif'e irre redeten, die es felbft 
in hehren Zwifchenräumen merkten , fich felbft 
ihr nachheriges Schickfai weiftagfen: kurz, die 
ganz Lears Gang, nur unter andern Veraniaflun- 
gen, giengen. Orcfts Beifpiel würde fchon an 
und’vor fiph felbft, in einer fo mannichfaitige Ab- 

’ Änderung leidenden Sache nichts beweifen. Aber 
es pafst um fo minder, da Oreft dem Dichter zu 
Folge durch eine aufser ihm wirkende Uri ach, 
durch die Furien nemlich, rafend wird. Deren 
ihr Angrif mußte freylich fchnell da feyn. — Es 
fällt alfo diefer Grund der Parodie: aber auch das 
Werklein felbft ift unter der Kritik elend. V.) 

'der Parijer Lejer über Lejfings Emi
lia Gaiotti» Die Quintelfenzen diefer Anmerk un- 

- find: dafs dies Meifterftück eines Kopfs, wie — t vn )
ihn vielleicht ganz'Frankreich unter feinen mehr fchliefst.das Heft eine Nachricht von dem Lyrifchen 
ak zwanzig Millionen jetztlebender Menfchen ver- Luiljpiel I anurg. Ein etwas, dak der Denker felbft 
webens fucht — dafs diefe Meifterftüpk eine Abge- eine Misgeburt nennt; nur dafs er das Wörtgen klein 
Tchmacktheit fey; denn das Sujet fey nicht taug- hmzufetzt wo wir mitguten Gewißen eine gro/se 
lieh jemals auf einer Bühne des erften Panfer Rangs gefagt haben würden.
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GOTTESGEL AHR THEl T.

GÖttingin, bey Dieterich: Epiftolae cathoHcae
er fchlechterdings nichts unerklärt liefse. Es ift
auch gewifs von grofsem Nutzen für den Anfänger, 
wenn man ihm einen Comnientar über eins oder

■ TTi“? an'““la‘lme >“^«101 a Dav. Eücher N. T. in die Hänje b 
g»l. Pott. Vol.l comptuten, tptßolam^acobt, wor/nn mjt erfinnli<.hen GenauiXit “.„X 
1786. 14B. g. ( iogr.> worinn mit aller erfinnlichen Genauigkeit bey je

dem Worte beynahe mikrologifch bemerkt ift, wie es 
vom Ausleger behandelt werden müße. Aber wir 
wünfehen doch nicht, dafs diefe Art vonCommenta- 

_____„ . „ ren Mode werden, und dergleichen über alle oder die 
fucht in die Fufstapfen feines Lehrers zu treten, und' meiftenBücher des N.T. gefchrieben werden möch- 
liefert hier den Anfang eines fleifsig ausgearbeite- . ten. Denn indem dem angehenden Exegeten alles 
ten Commentars über die katholifchen Briefe, ganz gar zu bequem gemacht und feinem eignen Nach-

H^rr Pott, ein würdiger Schüler von Hn. Köppe 
• und theologifcher Repetent zu Göttingen,

gar zu bequem gemacht und feinem eignen Nach
denken undForfchen faß gar nichts überlaßen wird, 

.. ~ gewöhnt er fich nicht zum eignenFleifse, und denkt 
gebracht find, ftehen die merkwürdiglten Varianten,, nicht daran, die zum gründlichen Interpretiren 
welchen H. P. meiftens fein .Urtheil beygefügt hat, -~u-:— -.................
und auf diefe folgt der weitläufige ganz gramma
tische Commentar, jn welchem er nicht leicht ein.

nach Koppifcher Methode, Unter dem Texte, in 
welchem die nothigften Verbefferungen gleich an-
Gebracht find, flehen die merkwürdigften Varian

nöthigen Kenntnifle und Gefchicklichkeiten fich 
felbft zu verfchaflen, fondern verläßt fich auf fei
nen Commentar, der ihm billig nur Mufler einer 
richtigen Methode und Rathgeber bey fchweren 
Stellen feyn follte.

In den Proiegomenen wird am weitläuftigften die 
Frage abgehandelt, wer der Jakobus, dem man 
den Brief bey legt, fey? Nachdem aber der Vf. dieoe- 
kannten Gründe und Gegengründe vorgetragea hat 
wagt er es doch nicht, za entfeheiden, foXrn 
erklärt es nur für wahrfcheinlicher, dafs Jakobus 
des Herm Bruder den Brjef gefchrieben habe und 

_________ . - . , dafs diefer von Jakobo Alphaei Sohn verfchieden 
aus zu lernen, mit welcher Genauigkeit man bey . und ein leiblicher Sohn Jofephs und der Maria ne’ 
der grammatifchen Interpretation zu Werke gehen wefen fey. Das meifte Gewicht legt er hiebev / 

Und diefe Klafle von Lefem wird fichauch 20. und 21, auf die Gründe, aus welchen erhellt 
foll, des Herrn Bruder fey poch ungläubig gewe- 
feh, als Alphaei Sohn fchon Apoftel war; dem Rec 
fcheinen aber diefe Gründe wenig zu beweifen, Der 
Schlufs z. den man aus Matth. 12,49. gegen die Brii 
der Jefu machen will, würde auch gegen leine Mutter 
gelten, welches aber dffilivangelifchen Gefchichte wi- 
derfprache. Ueongens tritt der VE der Meinung 
derjenigen bey, wefche den Brief für ein Circu are 

Ä ,Geme,"den auiserhalb Paläffim hakei,# 
upd hndet die unlar.glt vorgetragene Hypothefe, 
er fey an die Antiochenifche Kirche gerichtet gewe- 
f^n nicht wahrfcheinlich. In diefen und andern 
damit zulammenhängenden Unterjochungen, z. B., 
liber die Urtheile der Alten und Neuern von der 
Aechtheit und Kanpnicität des Briefes, trift man 
zwar jucht leicht etwas Neues an; aber das von

Wort oder eine Redensart unerklärt gelaßen, den 
Sinn aller einigtinnafsen fchweren Stellen in einer 
freyen Ueberfetzung oder Umfehreibung dargeftellt, 
und auch erläuternde Stellen griechifcher, römi- 
fcher und jüdifcherSchriftfleller fleifsig, ( vielleicht- 
zuweilen etwas zu freygebig,) angeführt hat, An
fängern in der Auslegungskunft können wir diefen 
Comnientar, zumal wenn fie etwa die beiden bis
her erschienenen Bände des Koppifchen N T. nicht 
zur Hand haben, mit Gründe empfehlen, um dar

müife. I ----------
nicht daran floßen, dafs fall alle noch fo alltäglichen 
Ellipfen ergänzt, die meiften Conftructionsarten 
forgfakig aufgeloft, und manche Bemerkungen, 
die eigentlich in ein Lexikon gehören, mit beyge
bracht worden find; z. B. A
feil. ovretti', XXgM WrtÖt feil. TUT«; TU

S-*« naa-i» i, q. 3iiS XCt&lV J folget TU
Kv^ts i. e, tu u> d. gl. Inzwifchen hoffen 
wir doch , der Hr. V£ wercje jn ^en beiden rück- 
ftändigen "^den »welchen wir fo wie feiner ange- 
kündigten Ueberfetzung der katholifchen Briefe 
mit Vergnügen entgegen fehen, gar IU triviale 
Anmerkungen, deren es in diefem Bande faft zu 
viele und zu oft wiederhohlte giebt, wegiaflen. 
UnftrciUg gaubte er ganz ungeübten Anfängern- 
ih dem BmeUtudium einen Dienll zu erzeigen, wenn

A. L» Rrgö, Hicrtw äanJ. Ar-
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Andern'gefagie ift gtit zufammengeftellt und mit 
•Befcheidenheit beurtheilt. — Im Commentar felbft 

der Vf. Sprachkenntnifs, einen richtigen exe- 
gttifchen Gefchmack * und gefundes Urtheil in Prü- 
iung der von Andern vorgetragenen Erklärungen, 
t wo er jedoch dem Lefer iblbft die. Wahl oft iiber- 
i ifst und auch manche des Anftihrens wohl werthe 
Erklärungsart ganz mit Sullfchweigen übergeht; ) 
befonders aber viel lleifs in Zufammer.ordnung 
«les meiften, was bisher über diefen Brief geleiftet 
werden ift. Da wir einzelne Beyfpiele hier nicht 
.anfuhren und beurtheilen können, wollen wir we- 
fjigft^ns eitrige Stellen zum Nachfchlagen auszeich- 

. non, aus. welchen man leicht wird beftimmen kön- 
. ii.cn, wie viel Werth die Erklärungen, die dem Vf. 

etwa eigen feyn mochten oder döch von den ge
wöhnlichen abweichen, haben. Man fehe Kap. I, 

, .4. 10. 21 p,irueitc x<xi tuuMt, 2$ Kap. 2, 4.
Ig. 23, fbsyfcS-jj fi; frixmertw > Kap. 3* ?♦ 18- Kap. 
4, 2. 9. Kap. <• 20. Nach unfwm Gefühl find zwar 
manche diefer Auslegungen fo befchaöen, dafe fie 
fchw.erlich den allgemeinen Bey fall der Kenner er
halten tverden; aber fie zeigen doch, dafs der Vf. 
nicht blofs fammlete, fondern dafs er die noch 
nicht ganz befriedigend|’gehobenen Schwierigkeiten 
lolcher Stellen richtig bemerkte, und daher einen 
neuen Weg fith zu bahnen fuente.

Dem Commentar find vier Excurfus angehängt. 
Der crfte/uhterfucht den Urfprung und Sinn der 
EeiiCrimV^ kathbÜfche Briefe. Der Vf. erklärt fich 
Jiicr, t wie ’in den Prolegomenen, für die gewöhn- 

Q liehe MeymfngV nach welcher katholifch fo viel ift, 
• als v$ncy!^ Insbefondere prüft er die neuer- 

iicE . äu^geftelltC, Hypothefe, katholifch heifse ein 
f allgvniemr angenommenes und daher von altern und 
E£U.efp Kiichehfehrern gebrauchtes Buch, undfucht 

. .die ,aus dem Origer.es , Dionyfius von Alex, und 
Eufebius für diefe Meinung angeführten Gründe zu 
entkräften. Er hätte aber hier mehr leiften, und 
Wegen des Origenes auf deflen libr. I. adv. Celf.

6'3. wegen des Eufebius aber auf hift. eccl. libr. 
4, 23. libr. 5, ig. und libr. 6, 14. fich berufen kön
nen, au£ welchen Stellen, wie uns dünkt, deut
lich genug erhellet, dafs man unter katholifchen 
Briefen keine allgemein angenommene verftanden 
hat. Der zweyte Excurs fetzt die verfchiedenen 
Bedeutungen des Worts deren vier ange
geben werden, recht gut auseinander. Der dritte 

। »interfucht die Bedeutung vonxoc^cs dHixius und
Tni yewfus, Jak. .3, 6. Bey dererften Redens

art überjäfst der V£ den Lefern, ob fie die Bedeu- 
■ ttmg Schmuck, oder die einer unüberfehlichenMenge, 

verziehen wollten; die andere erklärt er von dem 
ganzen Leben eines Menfchen. Hier hätten die 
Apocryphea ein paar erläuternde Stellen hergeben 
können. , Der letzte Excurs recenfirt weitläuftig 
die verfchiedenen zluslegungsarten der fchweren 
Stelle Jak. 4, 5. 6. Es find mehr als 12 Erklärun
gen, über welch» der Vf. feine Erinnerungen mit
aneilt, und doch find es noch nicht all:; Er felbft 

trägt folgende vor: Jakobus foll mit den Worten• 
trgos <p9-oio^ £7rix-a3-fi re a-frvusf, — ft et Qua O'ducri
auf eben die Stelle Sprüchw. 3, 34. gefehen haben, 
die er gleich darauf genauer noch einmal fo anführt: 
o Seos »tTfrucs-fTixf , TXTSfmiS Ss
Das erftemal foll er fie blos aus dem Gedächtnifs, 
fo wie er fich ungefähr den Inhalt derfelben vor- 
ftelite, und mit Veränderungen, wodurch fie dem 
Gegenftande von dem er'eigentlich redete mehr an- 
gepafet wurde, hingefchrieben, darauf aber, als 
er fich genauer auf fie befanh, richtiger und wört
lich fie wied i hehlt haben. • Der Sinn aber foll feyn: 
,,Glaubt ihr die Schrift fage ohne Grund: der Geiß 
Gottes, der in uns wohnet, wiederßehet dem Neid, 
und macht uns vielmehr uutjelig : G1*^0** w

foii l>r d. i. gefetzt feyn,
und Leutfeligkeit bedeuten;) denn ;oheilstes: 
Gott widerflehet c^cn S alzen, gegen die Sanftmli- 
thigen aber beweijst er ßch gnädig.“ Allein man 
durftefchwerlich ein Exempel finden, wo auf eine 
ähnliche Weife eine und eben dieselbe Stelle, zwey- 
mal unmittelbar hinter einander, und zwar beide- 
male mit einer eigenen Allegationsformel, citirt 
worden wäre. Auch fcheint es, dafs dem Jakobus, 
wenn er lediglich die Stelle aus denSprüchwörtern 
im Sinn gehabt hätte, und nur diefe hätte ausdrü- 
cken wollen, die fo leicht zu behaltenden Worte: 
Gott xviderftehet den Stolzen u. f. w« gleich wür
den beygefallen feyn, und dafs es ihm alfo nicht 
wohl habe in den Sinn kommen können, diefe fo 
fimple Sentenz in einer fo fonderbaren Paraphrafe: 
srfss s7ri7>oSei r« , noch dazu mit der
Formel A/yw/voizutragen. Ueber dies dünkt 
uns die Umfchaftung des in pm&hs hart, und 
ftatt «h» würde Jakobus ovtn oder
fo etwas gefchrieben haben. Endlich fcheint es uns 
auch nicht füglich anzugehen; dafs des
einemal Leutjeligkeit empfehlen, das anderemal aber 
Gnade erzeigen, beglücken, bedeuten könne. Dena 
da der zweyte Satz wo nicht Wiederhohl ung, doch 
Beweis des erften feyn foll, fo mufs die Phrafe 
auch beydemal einerley Sinn behalten. Doch der 
Vf. reftehet am Ende felbft, dafs er zweifelhaft 
bleibe, ob die von ihm gegebene Erklärung die 
richtige fey, öder man nicht lieber den erften Satz 
a-^os tpSow eTi^rcSef x. t. z. für ein Allegat aus einem 
unbekannten Buche anfehen folle. x

4 ARZNEEGELAHRTHE1T.
Amsterdam und Cleve , bey Piödcr und Han- 

nesmann: Briefwechfel zwifchen M. van Geuns 
undAudreas Bonn, wegen einem (s) im Unterleib 
tingefperrien Darmbrueh, (s) welcher mit einem 

. IEafferbruch vergrjellßhaftet war, verdeutfeht
von eL C. Gruelmann der Arzneyk. D. zu Am- 
fterdam 1785. in 8-77 S« mit 1 Kup£

’ Das Original ftehet in den Verhandlungen der 
Haarlemer Gefellfchaft der Wiflenfchaften Th. 22. 
St 2. und-der Fall ift fo wichtig, dafs die Bemü-

• • hungen 

Origer.es
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hunp des Hn. G- ihn den' Wundärzten bekannter zu 
machen , lobenswerth ift.

WiRzBuRe, bey Rienner: Sonderbar wirkendes 
und beftimmtes Heilmittel wieder die Getenks- 
krankheit, erprobet und bekannt gemacht durch 
den Herrn Emerignon, König], Sachwalter in 
der Gerichtsbarkeit und dem Hauptfitze des 
Kriegswefens der Burg von St. Peter auf Mar
tinique. Herausgegeben im ^ahr 1778 und 
aus dem Franzoßfchen überfetzet im igpyßen 
durch Georg Michael Wille, Arzneyfcher Wif- 
fenfchaften und Kunft ergebenen. I/85* in 8» 
40 S.

Der arzneyfcher WkTenfchaften und Kunft erge
bene Ueberf. hat es billigftermafsen der Mühe wür
dig gefchätzet diefe Schrift des E. zu überfetzen, 
meint dabey diejenigen, fo arzneyifche Kenntniife 
bcfitzen, mögen fich nach Belieben die beygefchlof- 
fenen Kunft Wörter entwickeln, und hat dabeyfeine 
Uebertetzung fo fchiilerhaft verfertiget, und fo 
geradebrechtes Deutfeh gefchrieben, dafs wir ihm 
rathen müßen, erft beide Sprachen zu lernen, ehe 
er wieder Hand an eine Ueberfetzung legt.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, bey Möfsle: Ein König, und doch ein 

unglU'klicker Liebhaber, ein Roman für Da
men, und, wenn man will, eine wahre Ge
fchichte, 1785. 220 S. 8.

< Heinrich der vierte, König von Kaftilien, läfst 
fich von feiner Gemalin icheiden, weil er keine Kin
der mit ihr bekömmt, und vermählt fich von 
neuem. Da er fich aber feiner Schwäche bewußt 
ift, (weswegen, wieder Vf. fich auszudrucken be
liebt, man ihm in fpätern Jahrhunderten den Bey- 
namen Kannnichts gegeben,; will er bey der neuen 
Gemalin einen andern feine Stelle vertreten laßen, 
dies gefchieht aber nicht durch den, den er dazu 
erwählt, fondern durch einen Zufall von einem ge
wißen Alphons, der fich in die Königin verliebt hat. 
Alphons fchwankt in der Folge zwifchen der Liebe 
zu der Königin und einer gewißen Katharina von 
Ssndowal (die, felbft arm, aus Liebe ihn fchon 
oft mit einer reichen Perfon zufammenkuppeln wol
len) hin und her. Die Eiferfucht der beiden Ge
liebten, allerley Hofintriguen, und das einfältige 
Betragen des Königs füllen die Gefchichte aus; 
Alphons verwickt k \ich oft in diefem Labyrinthe, 
geräth in Gefangenfchaft, und in Lebensgefahr, bis 
er zuletzt doch darüber getodtet wird. Wer nicht 
b’cls an verworrenen Planen Vergnügen findet, 

, DaRgeweiIe haben, da weder die Ge- 
fenichte felbft Intereffe hat, noch man für einen ein
zigen Karackter .derfelben Hochachtung haben kann. 
Dazu kommt der ganz abfcheuliche Ton der Erzäh
lung, die fchleppend, fteif, fade, unedel den Le- 
fer ermüden mufs. Ja fogar auf allen Seiten ftöfst 
man auf undeutfehe Ausdrücke: z. ß. bis tiefefl,

^ufchmiegtichkeii, enteheligenfSiutzigkeit. Die 
Redensart: Sie werden fich und mich verlieren für 
verderben, die einmal vorkömmt, follte faft vermu- 
then laßen, dafs das Ganze eine fchlechte Ueber
fetzung eines fchlechten fränzöfifchen Romans fey.

Paris : Shakejpcare et Addifon mis en point de cont- 
paraifon, ou Imitation et Traduction hbres 
en vers des Monohgues d’ Hamlet et de Caton 
par Mr, DwalR Correjp. du -Mufee de Paris 
et du Cercle de Philadelphes du Cap - Fran* 
fois, 1756. p. 20. 8. (5 gr-)

Der Verf. läfst Hamlet's berühmten Monolog: 
Seyn, oder nicht feyn, und Kcito's Selbftgefpräch:

Plato, du haft Recht nach Shakfpeare's und 
Addifon'S( Originalen, nach einer profaifchen Ueber
fetzung des erftern von le Tourneur und des andern 
von ihm felbft, nach einer Paraphrafe von Föltaire, 
und nach ejner politischen Umfehreibung von ihrn 
felbft abdrucken, und das darum, weil jene beiden 
brittifchen Dichter immer nur noch mehr dem Na
men , als ihrem wahren Werthe nach in Frankreich 
bekannt wären. Warum Hamlet's Monolog nicht 
ganz bis zum Schlufs hergefetzt worden, wißen wir 
nicht. Eine Paraleie, die natürlich zu Shakejpeards 
Vortheil würde ausgefallen feyn, hat der Vt. zu 
ziehen nicht für gut gefunden. Bey Foltairens 
Nachahmungen bemerkt er mit Recht, dafs es zwar 
fchone Verte find, in denen man aber die Originale 
nicht wieder erkennt. Die beiden profaifchen Ue- 
berfetzungen find ziemlich getreu ; doch erlaubt 
fich le Tourneur coil mit cnviloppe zu uberfetzen, 
und Dwall den Vers:

Through whatnew Rems and changes Wepajf, 
alfo zu dehnen: Quelles terres nouvelles faudra-t-il 
habiter? A queiles etrange metamorphojes faudra- 
t-il ttre ajfujeti? Seine poetifchen, fehr weitfehwei- 
figen, Umfehreibungen (die von Hamlet's Selbft
gefpräch ift gar zu lang) hätten wegbleiben teilen, 
indem die gröfsten Schönheiten jener Monologe» 
die Gröfse und Stärke der Gedanken mit der ge
drängten Kürze verlohren gehn.

Ohne Druckort: Die Unbekannte, eine wahre 
Gefchichte. 1785. 69 $. 8- (4 gr 0

- Voran fteht ein Artikel aus der englifchen Zdit- 
fchrift the Craftsmann vom Jahr 1781 über ein jun
ges Mädchen, das man bey Briftol entdeckt; das 
dafelbft in der äufserften Armüth lebt, ob ei gleich 
die treflichfte Erziehung zu haben fcheint, und von 
dem man muthmafst, dafs es’ deutfeher /Abkunft 
fey. Vermuthlich ift dies vorauspvfchickt, um 
den Lefer zu einer Parallele mit der drauf folgen
den Gefchichte zu veranlaßen, oder auch um ihm 
einen Wink zu der Vermüthung zu geben, dafs 
vielleicht diefe Perfon mit der in der drauf folgen
den Gefchichte eine und eben diefelbe fey. Hier
auf folgen nun Auszüge aus V erhören, die 1769 
zu Briifiel mit einer Perfon follen angeftellt wordea

Rrr 2 teyn. 
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feyn, die fich für eine natürliche Tochter des vori
gen Kaifers ausgab. Das Refultat der Verhöre 
war, dafs man darüber zu keiner rechten Gewifs- 
hrit kommen konnte, und die Perfon ihrem Schick- 
fal iiberliefs. Der Vf. behauptet, die Acten die
fer Unterfuchung von einem Neffen eines verftorb- 
nen Grafen erhalten zu haben, der das Verhör an- 
rufreilen hat, und er hat feiner fehr detaillirten Er
zählung, wenn fie auch nicht wahr feyn follte, 
wenigftens einen ftaiken Anftrich von Wahrheit 
gegeben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Liegnitz und Leipzig, bey Siegert: Moralifcke 

Bibliothek für den jungen deutfehen Hdel. Er
ft er. Theil 50g S. Zweyter 7heil 443 S. 8, 
(jeder Theil 1 rthlr. 4 gr.)

Wieder einmal nach fo vielen fchlechten, ein gu
tes, übet aus gutes Lefebuch! Eine grofse Anzahl 
von Büchern diefer Art hatten bisher Leuten ihr 
Dafeyn zu danken, die fich einbiideten dafs der
gleichen zu machen nur Federn zum Abfehreiben, 
oder gar nur Scheren zum Ausfehneiden der Blät
ter, die man in die Druckerey fchicken wollte nc> 
thig wären I Kein Wunder alfo, dafs man weder 
Eleifs noch Ordnung» weder Verftand noch Ge- 

fchmack in ihren Zufammenftoppelungen gewahr 
ward! Hr. Schummel hingegen bedachte erft für 
wen er fammeke, las dann viel, wählte dasZweck- 
mäfsige, und verwarf, was in jede andre Samm
lung lo gut, als in ein Lefebuch für den jungen 
Adel, gepafst haben würde, und fo entftunden denn 
diefe, zwar auch eigne Auflatze, doch groGtentheils 
entlehnte Stücke in Profa und Verfen enthaltende» 
Bändchen, die man allen jungen Edelleuten von Her
zen empfehlen kann, und da man kein helleres £ür 
fie gefchriebnes bittenbuch aufweifen wird, em
pfehlen mufs. Für das Buch und den Verfalfer 
haben wir hiemit genug gefagt. Aber der Verle
ger wird es uns nicht übel nehmen, wenn wir hin
zufetzen, dafs es alle, die bey jungen EdeHeuten 
Lehter und Erzieher werden wollen, ftudiren füll
ten, und dafs auch Jünglinge aus den gefittetern 
Klaffen bürgerlichen Standes, wenn es gleich nicht 
eigentlich für fie beftimmt ift, doch angenehme und 
lehrreiche Unterhaltung darinn finden werden! 
Denn wenn Bücher diefer Art für ^federtnann gc- 
fchrieben werden, fo taugen fie eigentlich für Nie
manden recht; erfüllen fie aber ihre Beftimmung 
für eine gewiße Klaffe von Lefern ganz, fo muf
fen fie auch manchen andern gefallen, denen fie, 
nicht unmittelbar gewidmet waren,

KURZE NACHRICHTEN,

' Eeförder wgen. Zu Heidelberg ift an Hn. Hofraths 
Sfhmid Stelle der Pfalzzweybruckifche Hofrath, Hr. Erb 
als ordentlicher Profeffor des Ratur- und Fbiker - Rechts, 
der Police», Finanz - und Staatswirthfchaft gekommen, 
zugleich find auch der Pfalzbayrifcbe Hofkammerrath Hr. 
Ssmer, der Pfalzbayrifche Rath, Hr. I'öjlixger, zu ttu- 
fser ordentlichen Lehrern der Staatswirthfchafts hohen 
Sehrde dafelbit angeftellt worden. Beide erftern haben be
reits ihr Lehramt angetreten, letzterer hat aber die Er- 
Ijubnifs erhalten, noch zwey Jahr reifen zu dürfen, und 
wird fein Lehramt erft im November 1788 anfangen. Zu
gleich find die drey Gelehrten als ordentliche Mitglieder 
der ChuryflElziJchen ökonotnifehen Gefellfchaft angeftellt 
worden.

Vermischte Anzeige*- Der_König von SchwM«^ 
hat ■ folgendes Schreiben an den Hn. £>• Olof Celfius, Bi- 
fchof und JPrvkanzler in Lund , die Sorgfttvfür die ge
lehrten -Sprachen auf der Akademie zu Lund betreffend, 
erlaifen: , , ■

„Gvjlav. von Gottes Gnaden, der Schweden, Go
then und Wenden König &c. &c. Unfere Gnade und 
gnädigen Willer, zuvor. Getreuer Mann, Bifchof und Pro
vozier, Einer der Achtzehner der Schwedifchen Akade
mie. Bey üer Fürferge, die wir allemal mit Vergnügen 
für den Zuwachs der Wiflenfchaften in unlcrm Reich« 
getragen, ift wegen gewißer vorkommenden Umftände 
bey uns die Beforgnifs entttanden, es möchte für die foge- 
nannten gelehrten Sprachen auf unfern Akademien, Gym- 
naßen und Sci.ulert nicht genug Sorgfalt und Eleifs ge

wandt, und felbigef wohl gar «n einigen Orten v®n de* 
Lehrern verfäumt, und von der Jugend nicht genug ge- 
fchätzt werden. Ueberzeagt von imer Nethwendigkeit 
fowohl für »ie Wiflenfchaften als die fchönen Künfte und 
den guten Gefchmack , und zugleich von der wirkfamen 
Beförderung ihres Aufkommens und Fl«rs unter Eure» 
Aufficht, da Ihr mit der vollkommcnften Einfalt auch 
den regelten Eder für Gelehrfamkeit und Kenntnifs verbin
det, welche ruhmwürdige Eigenfchaften , Ihr als Prokanz-. 
ler unterer Akademie zu Lund, alle Gelegenheit habt an
zuwenden , wollen wir euch hiemit in Gnaden auftragen, 
dafs Ihr zur Erfüllung unterer gnädigen Abficht, dabey 
alle die Mittel und Wege ergreifen möget, die Ihr uazu 
beförderlich findet, und die Euer Amr irit fich biinger, 
vorzüglich habt Ihr dabey Acht zu haben auf die Vorle- 
fungen der Profefforen, die heran,kommende SpeJmina 
Acadetuica, und die ^nzuftellcnde Examina; auch habt 
Jhr bey erledigten akademifciien u» Schuhtellen auf da» 
genauefte die Gefchicklichkeit der Suchenden in den ge
lehrten Sprachen zu prüfen. Ihr thut daran, was uns zu 
einem gnädige Wohlgefallen gereichet und Ihr werdet 
darin von dem Kanzler der Akademie alle die Unteritu- 
rzung finden, die man von feiner eigenen Liebe und Ach
tung für die Wiifenlchaften erwarten kann. Wir befehlen 
Euch in Gm den der göttlichen Obhut. Auf dem Schloff« 
Drottningho’.m den Jun. j^gö.

Guflav,
E Sehr Öder heim.
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f Genf: La Vie de Voltaire par 717***. 17^6. 8* 
355 S. (1 rthl. 8 gr.)

Dafs es der Fürften und Könige zu ganzen Hun« 
denen in der Weltgeschichte giebt, die min

der als Voltaire einen Biographen verdienen, wird 
hoffentlich eine von den wenigen unbezweifelten 
Wahrheiten feyn. Aber eben fo unbezweifelt ift. 
eine andre, dafs es äufserft Schwierig fey, eine un- 
parteyijche Biographie von ihm zu erhalten. Mag 
es doch immer ein wenig übertrieben klingen, ge
nau betrachtet wird es nur lauter Wahrheit feyn, 
wenn wir fagen: dafs nach Luther und Calvin kein 
Schriftfteller uns bekannt fey, der fo kräftig , auf 
ganze grofse weitentlegene Länder, und zumal auf 
Fürften und Fürftendiener, gewirkt habe, als Er.— 
Das foll kein abgöttifches Leb feyn, denn zwie- 
fheh ift die Bedeutung des Worts wirken , und jede 
derfelben kann hier gelten; unendlich hat der Pre
diger der Toleranz genützt; unendlich auch viel
leicht der Vf. der Pucelle gefchadet. Aber eben, 
weil es ihm gelang, ein fo wichtiger Mann zu wer
den , ift es äufserft Schwer, indem man von ihm 
fpricht, nicht Partey zu ergreifen; ihn nicht zu lie
ben oder zu haften; nicht leidenschaftlich^ entweder 
zu tadeln oder zu rühmen. — Nur zu oft hat dies 
letztere der vor uns liegende Schriftfteller gethan. 
Nicht blos, wie der Maler in der Emilia Galotti, 
fondern oft wie ein Schmeichler hat er fein 
entworfen. Doch fehlt es allerdings feinem Werk 
nicht an Interelfe, und ein Auszug davon wird hof
fentlich vielen unfrer Lefer willkommen feyn.

Voltaire ward 1694 im Monat Februar zu Paris 
geboren; fein Vater, Arouet, war ein angefehner 
Notar, der in der Folge Treforier bey der Zahlungs
kammer ward. Niemand hätte dem Knaben bey 
der Geburt fein nachmaliges hohes Alter verkün
digt; denn er Schien nur fo eben im Verlöfchen zu 
feyn, und verfchicdne Monate hindurch meldete 
die Wärterin der Mutter alle Morgen: dafs ihr 
Söhnlein im letzten Zügen läge. Dies verurfachte 
den Sonderbaren Umftand, dafs er zwrvmal getauft 
ward; einmal von der Hebamme, und dann nach 
neun Monaten erft — wir begreifen nicht warum? — 
von einem Geiftlichen, der nicht einmal Cfo Schwach

A. L. Z. Vierter Band. 

war das Kind) merkte, wie alt fein Täufling f*y 
— Der Abbe von Chateauneuf, einer von den Liebl 
habern der berühmten Ninon, (wie. der Verf. faot 
der Letzte, und alfo der , den fie an ihrem achtzig 
ilenjahresfchlufs Hochbeglückte, den wir aberfonft 
anders angegeben finden) trug viel zu des Knaben 
Bildung bey; und Schon damals.als er kaum drey 
Jahr au war, behielt er ein ziemlich langes Gedichj 
das die Sendung Mohs bezweifelte, am Je'ichteften 
~ Mit dem zehnten Jahr befuefite er die Schulen 
der Jefuiten; alle leine Lehrer liebten ihn, feines 
treflichen Kopfes wegen. Der einzige Pater ^'au 
den er als Lehrer der Beredsamkeit mft fernen E& 
würfen oft quälte, hafste ihh4 ' fprähg einft vnm 
Katheder herab, fchiittelte ihn beym /ragen, und 
rief: „Unglücklicher; du wirft einft das Panier des 
„Deismus in Frankreich auffteeken !“— Noch nicht- 
zwölf Jahr war er alt, als er fchonganz£äriSdurd. 
.nuge Verte von (ich zu fprechen Vwog die 
e nem alten Otficier zum Ruhm des
”’a rh^ “I"1 ,dle d|efem eine reichliche Bolöhnuno 
verfchafit hatten- Die fchbn erwähnte Ninon 
feh"* 'ch^e ber"^'«.w«^nde Kind dam US au' 
hr?; führte Ihn dort auf, er gefiel

ihr fowohl, und Jie erkannte den aufkeimenTn
Harn 10 “c":rihn'- dafs fie ihm « X 

llo ftarkrer Ermunterung in ihrem Teftament ’ooo 
Livres zu Buchern ausfetzte. — Als er das Cnllo gium verliefe, drang fein Vater Ergebens in Im 
fich einen Stand zu erwählen. Der Stand eto

A Ples (wir w°"en immer
dUer Ausdruck ganz paffend nicht zu überfetzen 
r L warjder e'™Se- den cr ergreifen wollte. — 
Bald ward er auch der Dichter nach der Mode.; fah . 
fich von den beiden Vendome und dem Prinzen von 
Conti zehren Gefellfchaften, wo damals Chaulieu 
nebll andern Dichtern (ich verf,„mieten, gezogen^ 
S fr ?15 ’V'* fich zurTa!

f ’b’el'^l PPri,'ces’ «warb. — Nicht Tret'als 
\e * in r, war er, als.er den Oedip verfertigte; 

em rauei fpiel , das damals ganz nach griechifcher
^ören, ohne Liebe, war. Doch eben 

diefes letztem Mangels wegen weigerten die Schau« 
fpieler fich, es aufzuführen. Auch die Akademie 
verweigerte ihm den Preis, um den er warb: und

Sss * als
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ais er fich durch Epigrammen rächte, drohte fein 
Vater, der für die Folgen diefer Satiren beforgt 
war, ihn aus dem Haufe zu jagen. Voltaireging 
daher mit der Gefandfchaft nach Holland, w® der 
Liebeshandel mit einer Proteftantin ihm bald neuen 
Verdrufs erregte. — Voltairens ältrer Bruder, 
ganz andern Sinnes als er, war ein eifriger Janfe- 
jiift, und machte durch öffentliche Einmifchung in 
diefen bekannten Religionsftreit dem Vater nicht 
mindern Kummer. In feinem Unwillen rief deshalb 
einft der ehrliche Alte: „Ich habe zwey Narren zu 
Söhnen, den einen in Proß) den andern 'in Nerjen! “ 
— Es koftete Voltairen ungemein viel Mühe fei
nen Vater zu verföhnen, der fchon eine Ordre, fei
nen Sohn nach den amerikanifchen Infeln fenden zu 
können, ausgewirkt hatte. Um ihn vollkommen zu 
befänftigen, mufste der Gafifreand der Prinzen fich 
entfchliefsen, bey einem Procurator in die Lehre 
zu gehn. Aber er blieb nicht lange in diefer Lauf
bahn. — Ludwig XIV ftarb; unter den vielen fatiri- 
ichen Gedichten, von den damaligen Zeitläuften 
veraniafst, waren auch viele von unferm Dichter; 
unter andern, ein Epigramm, das dem Regenten, 
als er die Hälfte der Königlichen Pferde verkaufen 
liefe, rieth: lieber die Hälfte der Efel abzudanken, 
womit man Ihro Maj. umringt habe. Noch blieb dies 
ungeahndet; aber auf den Verdacht wegen eines an
dern Gedichts, das nicht einmal von ihm war, kam 
er über Jahr und Tag in die Baftille; und hier, oh
ne Feder und Dinte, entwarf er den Plan feiner 
Henriade, machte ganze Gefänge (unter andern den 
zweiten, woran er auch keinen Vers nachher ans- 
ftrich) fertig, und greng als epifcher Dichter hin
aus, da .er als dramatifch - lyrifcher hineingegan
gen war. — Der Regent von feiner Unfchuld 
endlich überzeugt, enthefs ihn der Haft, erlaubte 
ihm . den Zutritt zu fich, und empfing ihn fehr gnä
dig: „Monfeigneur, antwortete Voltaire, es würde 
„mich fehr freuen, wenn jfifiro Majefiät künjiighin 
„für meinen Unterhalt forgten', mir bitt ich Ewr. 
„Hoheit nie wieder mit meinem Logis fich zu be- 
„fchwerenP — 1718 erfchien fein Oedip, doch 
endlich durch eine Liebe verunftaitet, auf der Biih
ne, und wurde drey Monate hindurch ununterbro
chen gegeben. Alle bewunderten ihn als ein Mei- 
ilerftück. La Motte, Crebiiion und Fontenelle prie- 
fenihn; nur der Letztere, der für einen Altvater 
in der Dichtkunft gelten wollte, liefs V, Jagen: 
dafs er des Feuers ein wenig allzuviel habe? Vol
taireantwortete fo witzig als beilsend: „Er würde 
um diefen Fehler fich abzugewöhnen Fontenellens 
Schäfergedichte lefen.“ — Der Baron von Görtz, 
Karl XII bekannter, nachmals fo unglücklicher Lieb
ling, lud Voltairen damals zur Begleitung auf fei
nen Reifen ein; doch diefer lehnte es ab. — Als 
die fo berufenen Philippiques gegen den Hegenten 
erfchienen, und der wahre VI. La Grange - Chaucel 
ohne Verdacht blieb, bcfchuldigte man Voltairen 
fie gemacht zu haben. Der Regent ungewifs ob 
eres glauben follte, gebot ihm, fich von Paris zu 
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entfernen, liefs ihm aber Wahl und Veränderung 
feines Aufenthalts frey. — In Jahres Frift kam 
er wieder, brachte ein neues Schau fpi el, Artemire, 
und eine Maitreffe mit, die in diefem Trauerfpiel 
aufzutreten gefonnen war. Man pfif laut beym er- 
ften und zweyten Akt; Voltaire fprang aus feiner 
Loge aufs Theater, und redete die Zufchauer an. 
Auch ihn empfingen anfangs die Pfeifchen, doch 
feine Beredfamkeit fiegte: und man applaudirtedem 
Stück u. der Schaufpielerin; doch beide nahmVoltaire 
weislich in wenig lagen wieder mit fich aufs Land. 
— 1722 fahen fich Voltaire und der OderJichter 
Roulfeau zu zwey verfchiedenenmalen zu BrüffeJ, 
fie hatten fich abwefend wechfelfeidg gefchätzt; 
waren das erftemal unzertrennlich von einander, 
und — entzweyten fich beym zweytenmal. Rout- 
feau konnte es nicht ertragen, dafs V. eines feiner 
Gedichte der übrigen nicht werth erfand, und fie 
Tagten fich nun, als ächte franzöfifche Beaux - efprits, 
ftbr verbindliche Dinge. Bekannt ift der Einfall V. 
von Roulfeaus Ode an die Nachwelt: „dafs diefer 
„Biief wohl kaum feiner Anffchrift nach beftellt 
„werden dürfte.“ — 1724 ward die Mariane von V. 
autgeführt. Mariane trank damals den Gift auf den 
Thfoter, und diefe Scene war von gröfser Wirkung. 
Doch in dem Augenblicke, als die Schaufpielerin 
den Giftbecher am Mund fetzte, rief ein elender 
Witzling: die Königin trinkt! Und das Stück konnte 
nicht vollendet werden. V. fchob nachher diefer 
Scene eine fchwächere unter und nun hielt dies 
Trauerfpiel4o Vorilellungen aus! — Voltaire hatte 
nun feine Henriade vollendet; Frankreich wartete 
mit Ungeduld darauf. Doch der Dichter wollte fein 
Heldengedicht erft dem Urtheil feiner Freunde un
terwerfen, las ihnen einige Gefänge vor, und zeich
nete fich ihre Anmerkungen auf. Doch diefer An
merkungen wurden fo viel, dafs er die Unmög
lichkeit, ihnenGnügezuthun, fühlte, und einft voll 
Zorn und mit dem Ausruf: Nur. fo ift es nur zum 
Veibrennen gut! die Handfchrift (Ob es nur feine 
einzige-war ???) ins Feuer warf; Doch der Präli- 
dent Hainault, der einer von den Zuhörern war, 
fprang vom Stuhl auf und rettete den armen Hein
rich aus den Flammen. „Verlangen fie nicht, fagte 
er, dafs ihr Gedicht belfer als ihr Held fey. Troz 
feiner Fehler war er doch ein gröfser König und 
der belle Menfch.“ Auch in der Folge erinnerte 
Hainault Voltairen, dafs ihm die Erhaltung feiner 
Epopee ein paar Spitzen-Manfchettenkofte. Diefe 
Vorlefungen unterbrach ein anderer Umftand. Des- 
fontaines , der berufene kritifche Pirate, wufste fich 
eine Abfchrift von der Henriade zu verfchaffen, 
und gab fie ohne des Vf. Wiffen und Willen, ja fo
gar Stellenweife verfälfcht, heraus. Es ift wirklich 
edel, dafs V. diefem Elenden nachher nicht nur ver
zieh > fondern auch, als er bald darauf eines fchänd- 
lichen Lafters wegen verklagt war, das Leben rettete. 
Aber es ift fall bis zur' Unglaublichkeit fchändlich, 
dafs diefer Nichtswürdige, der felbft, kaum erlöft 
aus dem ßicetre, an V- fohrieb: „Ihnen bin ich

Ehre
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Ehre und Leben fchuldig.’“ fo fort eine Satire auf 
leinen Wohkhäter verfertigen, und nachher mit fei
nen erklärteren Feinden lieh vereinen konnte. — 
Die verdrüfslichen Händel mit dem Chevalier de 
ftohan, die'Voltairen zu einer Tracht Schläge und 
endlich gar wieder in die Baftille verhülfen, lind zu 
lang, um hier einen /Auszug zu leiden. Nach fechs 
monatlicher Haft kam endlich los, mufste aber 
das Königreich meiden. Er gieng nach England, 
wo er drey Jahr zubrachte, durch den Druck fei
ner Henriade Geld und Achtung erwarb, auch felbft 
in englifcher Sprache, — was feiten genug für einen 
Franzofen ift, — einige Aufiatze drucken liefs. — 
Nur in Geheim wagte V. 1728 nach Paris zurück- 
zu kommen; um dello kühner war der Schritt, dafs 
er, da eben der Streit über die Bulle Unigenitus 
ganz Frankreich theilte, eine Schrift, betitelt: Thor- 
heit'beider Parteyen, ausgehn liefs! Wahrlich manche 
Menfchen fcheinen zur Schriftftellerey einen Beruf, 
wie der Vogel zum Fliegen, zu fühlen ’ — Sein 
Karl XII erfchien , und ward von halb Europa mehr 
Verfehlungen, als gelefen. Doch war der Vortheil, 
den er draus zog, lehr klein: denn überall fiel das 
Heer der Nachdrucker, —die damals fchon, wiewohl 
noch ohne Privilegium, mibten 1 — drüber her. Auf 
zwanzig Ausgaben erfchienen noch unter ’.J*hres- 
frift. — konnte zur Noth auch nunmehr des 
ihm fonft gebührenden Nutzens entbehren. Er war 
itzt bereits auf dem Wege, derreichfte Dichter auf 
der ganzen Erde zu werden. Sein Biograph giebt, 
zur Urfache diefes Reichthums, den Verdienft durch 
feine Henriade, die Erbfchafr von feinem Vater, 
einen grofsen Gewinn bey der Lotterie, und fehr 
glückliche Handlungs - Entwürfe an. Auch uns 
fcheint dies glaublicher, als was man von feiner 
Manufcript - Schacherey erzählt.^ — 1730 kam fein 
Brutus auf die Bühne, und gefiel nicht. Als er aus 
einer Vorftellung deffelben heim kam, erfuhr er, 
dafs ein Schiff, das er, um Getraide zu holen, nach 
der Barbarey gefendet, und fchon für verloren ge
achtet hatte, glücklich zu Marfeille angekommen 
fey. „So mag uns dann, rief er lächelnd, dieWie- 
„derkunfe des barbarifchen Brutus, für die üble 
„Aufnahme des römifchen Brutus cröften ! Möglich, 
„dafs man auch diefem einft Gerechtigkeit wieder- 
„fahren läfst!“— Man lächelt ein wenig, wenn 
man lieft, wie oft in den Jahren von 1730 bis 
*735 Z7- von Paris fich entfernen mufste. — Die 
berühmte Aktrice le Couvreur ftarb, und die andäch
tige Priefterfchaft liefs fie am Ufer der Seine begra
ben. _ V. fchrieb eine Apotheofe, und mufste fich 
eine Zeitlang verftecken. — Er fchrieb feine phi- 
lofophijchen Briefe, das Parlament liefs fie verbren
nen , und V. muffte fich verftecken. — Seine Epi- 
(tel an Uranien erfchien, der Police y - Lieutenant liefs 
ihn vorfordern, und ^.rettete lieh kaum durch 
eine Nothlüge, die dem armen geilorbnen Chaulieu 
das Kindlein unterfchob. — Die Pucelle d’Orleans, 
anfangs ein grolses Gcheimnifs, trat ein wenig nur 
aus der Dunkelheit hervor, und der fürchterliche

Siegelbewahrer, Chauvelin, liefs den Dichter mit 
einem unterirdifchen Begräfiitifs bedräuen, — if 
liefs wider dellen Verbot feinen Julius Cäfar dru
cken, und nun mufste er endlich wirklich dem fchon 
ausgefertigtenHaftsßefehl durch die fchnellfte Flucht 
entgehn; und fünf Jahr in der Einiamkeit zu Cirey^ 
mit feiner bekannten Madame de Chatelet fichver-, 
ftecken. — Fruchtbar war diefe Einfamkeit fiir 
feinen Geift. Vorher fchon hatte er feine Zaire, 
bekanntlich eines feiner beftenStücke, in iffTagen 
gefchrieben. Jetzt fchrieb er Alziren, die felbft 
feine Feinde bewunderten. Den fünften- Akt, der 
für ein Meifterftück galt, hatte er nach einem Abend- 
effen hingeworfen. Die Königin und der Kardinal 
Fleury erklärten fich für Bewunderer des Stück-?» 
U. glaubte fchon wieder fieher nach Paris zu kom-. 
men. Aber ein neues Gedicht, der Weltmann be- > 
tittelt, zwang ihn noch fchneller zu entweichen. — 
Mitten unter diefen Verfolgungen, (wovon, aufrich
tig geftanden, doch die meiften feine eigne Schuld 
waren,) empfing feine Eitelkeit eine grofse Auf
munterung; Friedrich der Einzige, damals Kron
prinz von Preufsen, fchrieb aus feinem Rheinsberg 
an ihn, wünfehte, dafs er ihnfeines Unterrichts wlir - 
dig erfinde und nannte fich feinen affectionirten 
Freund. Mankannieicht denken, dafs fo etwas 
nicht verfchwiegen blieb. — Mahomet, Merope, 
der verlorne Sohn, Philofophifchc Gejpräche Uber 
den Menfchen, die Elemente des Newton, alles dies 
waren Früchte von der Mufse zu Cirey; die doch 
manchmal auch nicht Mufse war; denn Eiferfucht 
quälte zuweilen den armen Dichter, (S. io§.) und 
die Satiren feiner Feinde reitzten oft feine Unge
duld, die dasjenigenicht von andern ertragen konn
te, womit er felbft doch gegen manche Io freyge- 
big war. (S. 110.) — Friedrich beftieg 1740 den 
Thron; V. fchrieb nicht nur in Verfen an ihn, fon
dern befuchte ihn auch im Clevifchen. Schon da
mals bot ihm der Monarch Ehrenamt und Befoldung 
an, V. lehnte es ab. Bald darauf ward er von 
feinem Hofe, ( denn erlaubt war es ihm jetzt wieder 
in Paris zu erfcheinen,) abermals an ihn mit gehei
men Aufträgen gefendet. Er blieb nur drey Tage 
bey dem Monarchen, und das Publikum hielt für 
eine mismuthige Entfernung, was (fo fagt der 
Vf.) eine wohlgelungene Gejandjchaft war. Das 
FranzÖfifche Minifterium überhäufte Voltairen mit 
Licbkofungen, und der Eitle bat fich dafür die Er* 
laubnifs aus , feinen Mahomet aifgeführt zu fekn. 
Man erlaubte ihm fich felbft feinen Cenfor zu wäh
len. U. wählte den Crebilion, den er 30 Jahr 
hindurch mit dem Namen eines Meifters beehrt hatte. 
Crebilion weigerte fich feinen Namen zu unterzeich
nen , und er und U wurden Feinde. Zu Lilie war 
man weniger gewiffenhaft ängftlrch. Mahometward 
aufgeführt. in einem Zwifchenact erhielt P. einen 
Brief, worinn K. Friedrich eigenhändig ihm feinen. 
Sieg bey Molwitz meldete. U las laut diefes 
Schreiben ab. Das ganze Parterr applaudirte dem 
Monarchen, Voltairenund feinem Mahomet» »Die

S s s 3 „Tra-
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„Tragödie zu' Motwitz,"rief Tr., kat das ’Glück 
Steiner Tragödie hin: gemacht!“ — Man gab 
•den Mahomet zu Paris nun endlich auch; alle 
JVlinirter erfchienen; alles klatfchte. Doch die 
Kabale erhob lieh wieder. Ein Doctor der Sorbonne 
bewies, dafs ffefus Chriß und, Mahomet gleichviel 
Silben hätten. Fleury rieth dem Vf. fein Trauer- 
fpiel wieder zurück nehmen; und V. folgte diefem 
llathe, der freylich ein Befehl war. — 1743 im 
Febr. ward Merope gegeben. Hier zuerft forderte 
das Parterr, dafs der Autor fich zeigen folle. Was 
hernach eine wahre Pofte ward, war damals et
was Unerhörtes. Leffing fpottet bitter über diefe 
bitte, und er hat Recht, dafs es eine Thorheit ift; 
aber nichts defto weniger follte es jetzt eine Probe 
von Achtung feyn. Man ging noch weiter inächt- 
^jarififchem Eifer. V. wollte fich anfangs nicht zei
gen; aber man fand ihn auf, trug ihn in die Loge 
der Herzogin von Villars, und indem er hier zwi- 
fchen diefer Dame und ihrer Schwiegertochter fich 
zeigte, rief eine Stimme im Parterr: dafs die junge 
Herzogin den Dichter kiiffen follte; taufend Stim- 
jnen foderten eben daflelbe; und die Dame mufste 
endlich den Wechfel auszahlen, den ein ungezoge
nes Parterr auf fie zu ftellen beliebte. — Ob VI 
bey einer abermaligen Sendung an den König von 
Preufsen das wirklich durch feine Beredfamkeit aus
gerichtet, was S. 126. fteht, entfeheiden wir nicht. 
— V. war es, der den jungen Marmontel zuerft 
nach Paris einlud , u. ihm die Gunft des General - Con- 
troleurs Orry zu verfchaffen verfprach. Marrn, kam ; 
und die erfte Nachricht, die ihm Volt, gab, war, 
dafs des Tags vorherOrry verabfehiedet fey.’ dafs 
er aber deshalb nicht verzagen, fondern durch ein 
Luftfpiel feinen Ruf gründen folle. „Wie, erwie- 
.,derte Marmontel, ich kenne noch keine Geflehter, 
„■und Sie verlangen fchon, dafs ich portraitiren 
„foll?“ — Die Pompadour erfchien als Geliebte und 
Favorite des Königs, Voltaire genofs ihre Achtung; 
auf ihren Befehl verfertigte er die Prinzefsin von 
Navarra, ein äufserft mittelmäfsiges Mafchinenftück, 
das er felbft eine Jahrmarkt spojfe nannte, und das 
ihm doch mehr als alle feine bisherigen Meifterftü- 
cke, nemlich eine Kammerherrn-Stelle, eintrug- 
D’Argenfon, der Minifter, fchrieb felbft vom 
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Schlachtfeld bey Fontenot an fV, ihm den Sieg zu
melden; und nvr zwey Tage brauchte diefer faft 
unglaublich grofee (fchon 50 Jahr alte) Kopf, 
um fein bekanntes Gedicht auf diefe Schlacht 
zu machen. . Zwanzigtaufend Exemplare gingen 
davon in wenig Tagen ab. — Fünf bis fechsmal 
fchon hatte Volt, einen Plaz in der Akademie zu er
halten gehofft; erft im Mai, 1746 erhielt er, wor- 
nach er fchon feit 15 Jahren ftrebte. Auch dann er- 
golfen fich ganze Ströme von Satyren gegen diefe 
Wahl: und Polt., ftatt fiezu verachten, ärgerte fich 
faft todt darüber. Ein Minifter, bey dem er fich 
eines Tags über feine Feinde beklagte, antwortete 
ihm lächelnd: „An ihrer Stelle wiird'ich fie thun und 
redtn laßend Diefen weifen ILth vergalt ihm K. 
des Tages drauf felbft mit einem Spottgedicht. — 
Der Vorzug, den der Hof, und felbft die Pompadour 
dem alternCrebillon ertheilte, machte, dafs /^end
lich freywillig von einem Hofe fich entfernte, wo er 
achtjanre gelebt, und feineMufe immittelft faft ganz 
einfchlummern laßen. — An den Hof des liebens
würdigen K. Stanislaus begab er fich jetzt (1748,) 
und fand in deflen Pallafte, was man fo äufserft fei
ten bey Fiirften findet, Ruhe, Stille, Freyheit. 
Nanine, Babouc, diefe feine Schilderung von 
Frankreichs Hauptftadt; und Zadig, der lieb- 
lichfte aller kleinen Romane, wurden hier gebo
ren. Faft zwey Jahre lebte er hier, und wäre muth- 
mafslich noch länger da geblieben, hätte ihm der 
Tod nicht feine zwanzigjährige Freundin, die Mar- 
quife de Chatelet, geraubt. Stanislaus felbft ver- 
fuchte ihn zu tröften. Doch V. gieng wieder ins 
Gewühle von Paris zurück. — V. wrar es, der 
dem jungen, nachmals fo berühmten, le Kain die 
erfte Unterweifung in der Deklamation gab; aber 
ehe er ihn zum Theater brachte, prüfte er fcharf, 
ob der Eifer, den er zu fühlen vorgab, auch^aA- 
rer Eifer fey. Denn nicht zufrieden, ihn mit allen 
Ungemächlichkeiten feines künftigen Standes be
kannt zu machen , bot er ihm ein Gefchenk von 
10000 Livres an, wenn er die väterliche Lebens
art ergreifen wolle. Doch le Kain fühlte feinen Be
ruf, Ichlug jenes Anerbieten aus, und V. unter- 
ftützte ihn nun ernftlich. —

QDer Befchlufs folgt."}

KURZE NAC

• AsKündigung. Hr. D. Fahner wird mit Anfang 
künftigen Jahres Bickinfon Inquirtf into the Nature ar.ti 
Ccuifes of fever ^zy Vandenhoeck in Göttingen in einer 
deutfe-hen Ueberfctzung liefern.

jBmcuriotbG. Hr. Grafv.Schinettow in PlUn hat in

HRICHTEN.

einem befonders deshalb an uns abgcloßenen 'Briefe die a 
N. 239 der A. L. Z. d. [. gegebne Nachricht, dafs er der 
Verfaßet ven der Schrift: an Diinetuark wtd feine braven 
Bürger fey, als falfch erklärt, für welche Aufmerkfani- 
keit wir Ihm hier öffentlich danken.
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Leipztg, bey Weidmans E. u. Reich '.Predigten 
. von Sani. Fr. Nath. Morus, der Theol. Doffiorwd

Profejjor zu Leipzig. 1786. 262 S. gr. 8. 
nebft dem Biidnifs des Verfaßers. (13 gr.)

.l\/|an mufs diefe Sammlung, von der 
1*1 der Verfaßet mit eben der feltenen Be- 
fcheidenheit urtheilt, die feinen ganzen Cha
rakter auszeichnet, durchaus aus dem Gefichts- 
puukt änfehn, dafs fie Vorträge enthält, 
die in der Akademifchen Kirche gehalten worden, 
wo wenigftens bey weiternder gröfseteTheil aus 
Studirenden oder Gelehrten befteht. Nicht dafs 
wir ihnen aufser fo vielen andern Vorzügen nicht 
auch das Lob einer gewißen Popularität beylegen 
.könnten; aber fie fetzen doch fchon eine gewiße 
•Uebung im zufammenhangenden Denken und ein 
feineres Gefühl für gewiße gar nicht gemeine Ideen- 
-verbindungen voraus, als man von einem ver- 
mifchten Haufen erwarten kann. Dascharakterifti- 
-fche in ihnen ift die Vorftellung bekannter Wahr- 
fheiten von. folchen Seiten, von denen man fie 
-feltner anfieht: die Verbindung gewißer Ideen die 
-gegenfeitig ein herrliches Licht anf einander wer
fen , die man aber nicht leicht verbunden denkt. 
Z. B. in der dritten Predigt bekommt der Satz: 
dafs. wir die gewiße Hofnung der Unfterblich- 
Jceit haben , eine neue Wendung in dem Thema 
■des Verfaßers r Gott, der Gott über alles, belehrt 
uns über die LTnßerbhchkeit. Man hat oft über die 
■Mittel ruhig zu ßerben gepredigt, aber vielleicht 
-find noch nie die beiden Ideen verbunden. Kon 
der Ehrerbietung gegen Gott, odereinem Mittel ru^ 
hig zu ßerben, die in der 5ten Predigt fo treflich 
ausgeführt find. Er fragt dabey erßlich, „was 

!m VerL der Crökerfchen Buchhendl. 
Hrsicht"cM«“s Quedlinburg' 

t^iies Lehrbuch von gerichtlichen Kla^u-id 
• fX 776 S ? e XgX

Vor«d™V”fdie6Ä

„denn ruhig fterben heiße und auf welche Wahr- ?pru^ S'™ehs “Sey nicht wie die, fo üc^m^ho 
„heiten fich diefe Rube gründe,,? und dann „wie und thun doch gar nichts
s,fich die aus diefen Wahrheiten erzeugte Ehrerbie- , genau beobachtet zu haben. Dafs diefe« 

--------------- " ' ' IB der kurzen Zeit von zwölf Fahren •feftiem^e A^1age erIebt hat, ift fchon Bew/is von 
feinem anerkannten Werth , den der Verf. auch 

befonders in Nachho- 
• f neuefteB Literatur, vermehrt bat; felbft 
in Anfehung der äüfssrlichen Form hat diefe Aus
gabe Vorzüge vor den vorigen. Gegen einen von 
dielem brauchbaren Buche erfchicnenen Nachdruck

T ‘ ‘ bat

,,tunggegen Gott, im Sterben äufsere ?‘‘ Auch da, 
wo dieThemata gemein fcheinen, ift es ihre Bear
beitung defto weniger. Ein Beyfpielfey die Pre
digt über Luc 8, 4: die Sünde als Abweichung von 
G0‘tesMlle», ®d« die nächftfoigende: Dm Heb- 
tofe pfin >ß «mjclwer, rerjultdigung. Ueher- 
baupt wird man keine finden, die Kd h die 
ßehandlunff gewonnen hätten. Es fi„d ihrer ZB.

A L. A. Vierter Band, 

fatnmen 12. Aufser dem fchon angeführten findet 
man noch die Materien ausgeführt: Kon der Billig
keit bey unfern Anfprüchen an andre Menfchen. ~ 

des Gemüths durch den 
äufmefkJame Erinnerung an die 

chnßliche Lehre beuget dem IKder/pruche zwilchen 
Bekenntnis und Verhalten vor. — Beu geni Gutl>n 
was unfere Nebenmenfchen ßiften, hat man feinGe 
müth auf Gott zu richten. — . Kom RücWtd 
Arbeitfamen in den irdifchen Sinn.— Unfre jedes
maligen Umßände fallen uns jedesmal insbefondre 
im Guten üben. — Kon derin dem Urtheilt über lUahrdit^und IrthEn^T« 
gend uud ußer. - Der Ton ift ftnft SrS 
und fanft bewegend; der Ausdruck gewählt^ 
fn r. j j-en» BeKrlffen ’lies lichthell ift 
fo find anch die Bezeichnungen höchftangemeffen 
um precis. JtwgeGeiftliche werden wohl thun wmw 
fie recht eigentlich diefe Predigten ftudiren '^ 
mufs freylich fo hell denken, fo richtig nnt-^ 
.m'ihm gelernt haben alsVr V '
um ihm nachzuahmen. Aber auch B*nk4XV‘* feines Ganges kann auf die Spur bringen. htung

RECHTSGELAHRTHEIT.
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hat fich die Verlagshandlang in einer , mehreren 
gelehrten Zeitungen beygelegten, Anzeige ver
wahrt. Doppelt auffallend ift es, dafs der unbefug
te Nachdrucker die vorhergehende zwote Auflage 
abgecruckt, aber mit dem Titel diefer neuern ver- 
fehen bat, folglich fich nicht begnügt, die Rechte 
des Autors und Verlegers zu kränken, fondern 
auch ungefcheut den Käufer hintergeht,

ARZE^ETGELAHRTHEIT.

Leipzig, bey Weygand: Leitung für anfan- 
gendt praktifche Akrzte wr.d HTundärzte. 1785 
in 8* 238 S. (14 gr.;

Der VC bekennet am Ende des Werkes, dafser 
diefes Buch'aus fehr vielen andern zufammenge- 
tragen W hin und wieder andere Schriftfteller rein 
abgefchrieben , alfo aus hundert vorhandenen Bu
chern ein neues zufammengefetzt habe. Diefes 
Bekenntnifs ift faft zu ehrlich, denn dafs er viele 
Sachke •rtnifie hat, ift unverkennbar, auch feine 
Art fich’anszudrücken ift ziemlich rein und leb
haft, ob wir fchon den Zweck und Nutzen des 
Ganzen.;fo wie es hier dargelegt wird , nicht recht 
einfehem Es fcheint diefes Werk eigentlich eine 
Ueberficht des Umfanges "und der Literatur der 
Heilkunde gewähren zu follen, da hätte aber der 
VefLj Wenn er hätte nützlich feyn wollen, nicht 
über viele Gvgenftände von Erheblichkeit fo weg
hüpfen" dürfen. Im Anfang fteht eine kurze Ueber
ficht der Gefchichte der Heilkunde, wo wir aber 
bis auf einige Reflexionen über den Zuftaud der 
Heilkunde' bey alten und neuen entfernten oder 
wilden Völkern nichts mehr als einen unvollftän- 
digen Auszug aus Schulzens Werk , viele 
verfchriebene Namen z. B. Chiro, Podalyrus, und 
unzuverläffige Behauptungen gefunden haben, z. B. 
dafs Hippokrates der i?te Abkömmling von Machaon 
gewefen, dafs Boerhaave die Lehren der Sefte der 
Methodiker wiederhergeftellt, dafs Haller einen 
Commentar über Boerhaves Aphorifmen de cognofe. 
et cur and. inorbis gefchrieben habe, u. f. w. auch 
die Lehre von derEntftehung der Seften unter den 
Aerzten des Alterthums ift fehr verftelltund ganz 
anders vorgetragen, als fie fich eigentlich verhält. 
Zu Ende der Ueberficht der Gefchichte folgt eine 
Schilderung des Zuftandes der Heilkunde in un
fern Zeiten, wo der Vf« gegen feine Nation offen
bar ungerecht ift, und den Engländern , als den ein. 
zigen, bey denen jetzt Beobachtungsgeift und wah
re Heilkunde zu fachen fey, zu fehr fchmeichelt. 
Dann fpricht er vou der gerichtlichen Arzneykun- 
dei und medicinifcben Polizey, von den Verhält- 
niffen der Aerzte, in denen fie mit der Landes- 
©brigkeit fteben und vonden Wiffenfchafren, mit de
nen der gerichtliche Arzt ausgerüftet feyn muffe. 
Am beftenfind noch die Fortgänge der Zergiiede- 
rungskueft gefchildert, und von den meiften berühm
ten Zergliederern find zugleich £ie vornehmften Er
findungen genannt, doch ohne Kritik, auch 

oft ohne die genauere und nothwendige Sachkennt- 
nifs, mit untermifchten vielen Schreib 'und Druck
fehlern auch angebrachten neuen Worten, z. B. 
Planchen, n. f. f. Die Tabellen des Kulmus wer
den noch der Accurateffe wegen gelobet. Am un- 
vollftändigtten ift das Verzeichnifs der chirurgi. 
fchen Schriftftell r, wo aus unbilliger Vorliebe 
für das Ausland von den deutschen nur Heißer, 
Platner und Richter genant find. Endlich wird 
noch von der Hebammenkunft, der Diätetik, vor
züglich in Rückficht auf Literatur, aber fehr un- 
vollfiändi; geredet, und zuletzt unter der un- 
fchicklichen Aufschrift, von dem Hacdwerksmäf- 
figen in der Medicin, von den Ausleerungen durch 
chirur.Jfche Handgriffe, dem Brennen, der Etek- 
tricität und andern chirurgischen Hülfsmitteln.

Leipzig, beyHillcher: Materiavenenaria regne 
vegetabilis, auttore Joanne Georgto Pühu, M. 
D. et phyf. provinc. Culmbacenfis 1785- 
S in 8. <14 gr.)

Diefe wohlgeratbene Arbeit bedurfte der Ent- 
fchuldigung nicht, mit der fieihr Vf. an das Licht 
treten läfst; denn fie kann neben Gmelins 
Werken und neben der Giftlehre des Plenk recht 
wohl belieben, da fie nach der Art, wieLinnedie 
ArzneykprperaufUellete.eine kürze, möglich!! voli- 
ftändige und genaue Ueberficht der Pflanzengifte, 
ihrer Eigenfchaften und Wirkungen gewährt. An 
der Defini ion des Gifts ift freylich der Vf. ge- 
fcheitert, wenn er einen Körper, der wegen fei
ner befondern entweder betäubenden, oder mecha- 
nifchen Kraft, innerlich gebraucht in dem thieri- 
fchen auch gefunden Körper tödliche, nicht vom 
Gewicht oder dem Umfang herrührende Wirkun
gen erreget, ein Gift nennet; dennfie iftzu weit
läuftig, zu voll von Bedingungen und begreifet 
nicht alle Gifte in fich. Auch in dem Pflanzen
reich nimmt er mechanifche Gifte an, z. B. das 
panicum pungens, die carex acuta, und andere, 
die durch ihre Stacheln fchaden. Die übrige Ein- 
theilungder Pflanzengifte ift die gewöhnliche, in 
betäubende und fcharfe, und von den erften wird 
behauptet, dafs fie in ihrer reinen Geftalt durch
aus nicht fcharf find, welches der Beobachtung 
nicht ganz entfpricht, indem fehr viele, ja die 
meiften betäubenden Gifte, entweder zuerft als 
fcharfe und in der Folge als betäubende, oder als 
beide zugleich wirken: es fcheint auch in den 
betäubenden Gifte» Reitzung die Grundurlache der 
Wirkung zu fey», nur fällt bey diefen die Wir
kung zuerft und am meiften auf das Gehirn und 
die Nerven. Die. Grundurfachen, warum gewiße 
Gifte nur bey gewißen Thitreu fo wirken, w rden, 
bey aller Mühe des Verf., fie zu erkläen, dunkel 
bleiben: er hat dabey an die jeder Thierart eigene 
Conftitution und Befchaffenheit der Theile, an die 
Recejitivität, die jede Arzney und jedes Gift vor

aus. 
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ausfetzt, wenn Wirknng erfolgen foll, nicht ge
dacht fo wie überhaupt die Erklärung der Wir
kungsart jder Gifte noch mit Dunkelheiten ver
webt ift/die auch er in etwas zu erkennen fcheint, 
wenn er die Wirkung des Pfeilgiftes der Ameri- 
caner und anderer Nationen dadurch erkläret, dafs 
es durch erregte Mitleidiwg der Nerven die Blut
gefäße zufammenziehe und fo den Umlauf der 
Säfte zum Stillftand bringe. Aufser dem ift er in 
der Aufnahme der Gifte fehr forgfältig gewefen 
und hat nur die aufgenommen von denen es aus 
Erfahrung bekannt war, dafs fie giftige Würkun- 
gen geäufsert hatten. Die Pflanzen find nach dem 
Syftem des Linne aufgeftellt uud bey jeder einzel
nen Giftpflanze find Namen, die beften Kupfer, 
Geburtsort, Eigenfchaft, Kraft und Wirkungbey
gebracht wordeu. Gut würde es feyn, wenn der 
Vf. bey jeder Giftpflanze die beften und ficherften 
Beobachtungen und Nachrichten über die Wirkun
gen derfelben angezeigt hätte, welches befonders 
für die Anfänger fehr nützlich gewefen feyn 
würde.

Leipzig, bey .Weidmanns E u Reich: 
Bryants Verzeichnifs der zur Nahrung dienen
den jowohleinhe^mjehen als ausländijeben Pflan
zen. Erßer Theil. Aus dem Engltfcken, mit 
mit vielen Anmerkungen und Zuj ätzen. 1785.
596. S, Zweyter Thei^- welcher die Zujätze des 

. Herausgebers enthält, 178640 8.608 S. (3 Rchlr) 
Der Verf. hatte von einem Gärtner ein Verzeich- 

nifs der zur Nahrung dienenden Pflanzen nach Linne 
bekommen, und diefes veranlafste ihn diefes Ver? 
zeichnifs auszuarbeiten, oder vielmehr unter jedem 
Namen .einer Pflanze einige zufammengetragene 
Erläuterungen und Nachrichten von dem diäteti- 
fchen Gebrauch derfelben zufetzen. Diefes Buch 
ift daher auch nichts weniger als yollftändig und 
überhaupt viel zu flüchtig ausgearbeitet und in 
Rückficht auf die Nachrichten viel zu unvollftän- 
dig, als dafs es fürdeutfehe Aerzte grofsen Nutzen 
fchaffen könnte. Mit grofsem und rühmlichem 
Fleifse hat der Ueberfetzer, ein der Sache kundi
ger und feinem Gefchäft gewaehfener Mann, nicht 
allein den Verf. überall in Anmerkungen zurecht 
ge wiefen und erläutert, fondern auch in dem zwey- 
teu Theil, der ganz fein Werk ift, fo wie es auch 
die Regifter zu feyn fcheinen, die vielen von Bry
ant überfehenen Nahrungspflanzen noch beygefiigt 
und die beften Nachnchten von ihnen kurz und 
ziemlich voilftändig, doch ohne allemal die Scbrift- 
fteller und Reifenden, die er genutzt, zu nennen, 
zufammeugefteirt. Aufserdcm ift die Einrichtung 
Ja beiden Bänden fo, dafs pie efsbaren Vegeta- 
bilien in Rückficht auf die Theile, die von ihnen 
eßbar find, in gewiße Klaffen gebracht worden 
z. B. efsbare Wurzeln, Blätter, Nüffe u. f. w. 
Vo» den einzelnen Pflanzen find die Namen des 
Linne, im zweyten Band auch die Definition der 
Arten nach derfelben, den Bauhinifchen und Fran- 
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zofifchen, Englifchen und Peutfchen Namen an
geführt. Das übrige machen zufammengetragene 
und unter ihre Klaffe hingeordnete Nachrichten 
aus.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Amsterdam und Paris: Satirespav M. C *
17*6.174 S.8 ki3gr} .

Die hinter dem Titel verzeichneten übrigen 
Schriften des Vf. beweifen es zur Gnuge, dafs 
diefe Satiren von niemand anders, als von lldr* 
Clement, herrühren, wenn er es auch nicht, felbft 
S. 19 durch eine Anfpielung auf feinen Namen be- 
ftätigt hätte. In einem, etwas geschwätzigen, 
Difcoursßir la Satire, welcher den Satiren vor- 
gefetzt ift, will er beweifen, dafs die Satire den 
Hä-fs und die Verachtung nicht verdiene, womit 
man fie jetzt anzufehen pflege , und das aus den 
beiden Gründen, erftlich, weil man ihr unbillig 
die Freyheit nicht mehr geftatten wolle, die fie 
fonft in der Züchtigung der Lafter und der Thor- 
heiten gehabt, und zweytens, weil es nicht fo 
leicht fey, gute Satiren zu machen, als viele glauben. 
Beides wird mit Beifpielen aus {Griechen, Rö
mern, und altern franzofifchen Dichtern erläutert. 
Hierauf folgen neun Satiren in Verfen , wovon ei
nige fchon vor geraumer Zeit z. B. fchon im Jahr 
1766 waren verfertigt worden. Di« erfte und die 
dritte betrift die Schriftfteller Frankreichs, die 
zweyte die allgemeine Habfucht, die vierte den 
Hang aller Stände zu philofophiren im Kontraft 
mit der Sittenverderbnifs aller Stände, die fünfte 
ift eine Epiftel in Boileau’s Namen an Voltaire zur 
Beantwortung des Poltairifchen Briefs an Boileau, 
die fechfte handelt von den Mitteln, fein Glüek 
in Paris zu machen, die fiebente ftellt die Zufrie
denheit und Unzufriedenheit des Gemüths gegen 
einander, die achte unterfacht, ob man die heu
tigen Sitten mehr zu beweinen, oder zu belachenUr- 
fache habe, und die letzte ift ein Wiederruf von 
der Art, wie die meiften Satiriker gethan haben. 
Der Verf. kündigt fich felbft als einen Nachahmer 
des Boileau an, ihm, fo wie dem gfuvenal und 
Horaz, find mehrere Gedanken und Wendungen 
abgeborgt. Der ernfte didaftifche Ton und der hef
tige Eifer kleiden den Vf. btffer, als Spott und 
Scherz, und man findet Jaber mehr gute morali- 
fche Stellen., und nachdrückliche Deklamationen, 
als Laune und feinere Wendungen bey ihm. Sei
ne Freymüthigkeit ift grofs, daher auch die Cen- 
fur hier und da' einige Lakunen verutfacht hat. 
Lnd doch find auch folche Stellen, wie folgende 
S. 63 ift, ftehn geblieben. Es ift von den Wir* 
kungen der Schönheit die Rede:

Par eile plus tPttn lache a regi des batatlles, 
Toujours battus, toujours triomphans ä Verfailles, 
Pu Franpois Chanfonnier ej/uyant les bons mets, 
Tandis que la Gazette en faipit des Berfrs,
T 11 3 Seht
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Sehr treffend find hier und da einige Züge in 

diefen Satiren; z. B. wenn S. 106 von der Verab- 
fäumung gründlicher Studien die Rede ift, und der 
V. von einen jungem Rechtsgelehrten fpricht, defien 
k-äth erfucht, und der ihm von einen neuen Lied
en Vofplaudert, das er eben gemacht,

prtHanl Dorat pour Jon B ar tote,

oder wenn er einen jungen Krieger fchildert, der 
fich unter der Fahne des Amor hervor thut,

Et boit gatment d'excetlens vins
■ d? nos Marius

, Qm batt^out »n *jour V Angletert e.

Von denen , die alle Kritik verabfcheuen, keifst 
?SS.22. .

- Mhistwt auteur critique oft für de leur deplaire, 
"" Comnte Voltaire an Pape et la Bible au Voltaire,

<Sleich dem Boileau, hat fich der Vf. vorzüglich 
die Schriftfteller feiner Zeit zum Ziel, feiner Satire 
gewählt , und fie werden von ihm auch in denen 
Satiren gegeifselt, die eigentlich nicht litterarifchen 
Gegenfländen gewidmet find; auch nennt er fie, 
Wie Boileau, alle mit Namen. Aber unwillig wird 
man-, wenn man fieht, dafs er nicht fchlechte 
Schr.ftfteHer, fondern lauter Männer, die die 
gröfsren Zierden der franzöfifchen Litteratur find, 
Auf die ungerechtefte Art läftert, und, da er dies 
»idit aus Mangel des Gefchmacks thut, fo kömmt 
fein Herz in Verdacht. Entfchuldigen liefse es 
ftch noch, wenn er fie blos in fo fern tadelte, als 
er glaubte, dafs ihre Schriften wider Religion 
und gute Sitten find; aber er fpricht ihnen auch 
alle Taknte ab. Aus feinen Streitigkeiten mit 
Saltaire war es ohne dies wohl zu vermiithen, 
dafs er auf diefen und auf die Freunde deflelben 
die meiften Ausfälle thun würde, aber dazu kom
men nicht nur die Encyklopädiften, fondern auch 
Thomas , Mercier, d’ Arnauld, Raynal, Dorat, 

■ Bernier e, Saurin, Marmontel, Delisle, Saint lam- 
bert und Roucher, die alle fehr unbarmherzig be
handelt werden. Der ziemlich plumpe Ton in den 
Stellen diefes Innhalts, und viele gar zu oft wie
derholte Vorwürfe, die er jenen Männern macht, 

-fchwächen fehr die guten Eindrücke, die fonft die 
Satiren des Vf. machen könnten. Seine Partey- 
iichkeit verleitet ihn fogar, um der Urheber willen 
auch gute Sachen z. B. das rührende Drama, und 
&d litterarifchen Gefellfchaften, die unter dem Na- 
wen Mufeums bekannt find, zu verdammen. An- 
eehä'ngt ift hoch in Profaein dramatifcher Dialog, 
Wie es der VF.^eimtx Les Perfiffleurs perfiffles. 
Der Einfall, dafs dn verkleidetes Kammermädchen 
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die Perfiflirer fo zum Beften hat, dafs fie be- 
fchämt entfliehen, ift abgenützt; fonft aber wird 
der pretiöfe Ton mancher Dame nach der Mode 
recht gut dargeftelit. Wer ein deutfehes Nach- 
fpiel daraus machen wollte , müfste zur Wieder
vergeltung den Baron Allemand in einen franzöfi- 
fehen Marquis umfehaffen.

Strasburg, in der Wayfenhausbuchhandlung’ 
Armuth und Edelniuth, ein ernfthaftes Famili- 
engemälde in drey Aufzügen. na S. x 
1 84 <5 gn)

Eni Kaufmann, derohne feine Schuld dem Banke
rott nahe ift, wird durch den Edelmuth feiner Toch
ter ui d feines Haudeisdieners noch fo lange geret
tet, als es möglich ift. Als aber ein zu ftarker 
Wechfel kömmt, entflieht der Handelsdiener mit 
Fleifs, damit fein Herr alle Schuld auf ihn fchie- 
ben könne. Er wird aber zurückgebracht, und 
nun findet es fich, dafs jener Wechfel ihm felbft 
gehört; feing Heyrath mit der Tochter, die er 
lange fchon liebte, macht alles wieder gut,- Noch 
find eine Menge Nebenjperfonen in dem Stück, ein 
verabfchiede'ter Hauptmann, der’ fchon im Be
griff fteht, fich felbft zu tödten, und der am Enr 
de des Handelsdieners Grofsvater ift, eine Magd 
deffelben, die Edelmuth gegen ihn ausübt, ei» 
Obrifter, der den Kaufmann erft auf die Probe 
ftellt, und feine Tochter zur Maitreffe verlangt, 
eiu Geck, der um die Tochter buhlet u. f. w’ 
Das Ganze ift fehr gedehnt, und viele Scenen ent
halten nur leeres Gefchwätz, Die Sprache hat 
nicht allein keine Schönheit, fondern ift auch oft 
fehr fehlerhaft z. B. S. w. Ich will nicht die gan- 
z® Milzfucht meines Schickfals ausbaden; S, 39. 
Das Einzige, wornach fich meine von allen Wün- 
fchen entblofste Seele fehnte; S. 111. der menfehen- 
liebige Geber; die meiften Uebel find nur verklei
dete Segen.

Freyberg, bey Craz: Lieber heute, als mor
gen, ein Lußfpiet in einem Aufzuge, 
30 S. 0(2 grj ‘

Ein Graf fpielt bey feiner Geliebten eine doppel
te Rolle, einmal als Graf, und dann als ein dürf
tiger Mann vom Mittelftande, um fich zu überzeu
gen , ob fie ihn blofs um feines Standes, oder um 
fein felbft willen liebe. Als Nebenbuhler feiner 
felbft trug er den Sieg davon., und entführt fie, 
eine fchon aus mehrern Romanen bekannte Idee. 
Diefe kleine Intrigue ift nach dem gewöhnliche» 
Schlage dialogirt, und weder der Graf noch feine 
Geliebte, noch eine der Nebenperfonen zeichne» 
fich durch etwas aus, aufser der adliche Haupt- 
mann, der auf feine fechszehn Ahnen pocht.
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erUm fich an Crebillon zu rächen , bearbeitete 
alle die Sujets, die jener bearbeitet hatte von 

neuem; daherentftand Semirzims, Orefi, und das 
n ,7L Tlas letztere Stuck ward zuerftbey gcrMtie Rom. Ua' TSrt Villars machte den 
dem grofsen Villars autgetuhrt. vuw .
Catilina und Voltaire den Cicero. — 1750j waem 
merkwürdiges Jahr in Volt. Leben. . 
hatte fchon oft den Dichter zu fich geladen, mit 
den Worten: dafs er ja ohnedem der altelte feiner 
freunde fey. V. fchüzte das rauhe Clima von Berlin 
vor.und der Monarch fchikte ihm dagegen eine Art von 
Certificat zu, nebft 2 Melonen, die im Junius zu Pots
dam gereift waren. V. entfchuldigte fich ( londer- 
bar genug für einen Millionär!) mit den Knjeko- 
flen, und der edelmüthige König wies ihm 16000 
Livres bey feinem Banquier dazu an. Noch war 
der Dichter, der diesmal dem Unbeftand der Kö- 
nipe minder als gewöhnlich trauete, unfchlüfsig, 
was er thun tolle, als endlich feine Eitelkeit den 
Ausfchlag in der Wage gab. Arnaud ein Jung- 
üno noch, hatte an Friedrich eine poetifche Epftel 
gerichtet; Friedrich hatte ihn einer Antwort gewür
digt, und in folcher des Ausdrucks fich bedient: 
„Arnaud fey in feinem Auf-, Voltaire in feinem Un
tergänge/’ Dies kam zu Voltairs Augen als er 
eben in feinem Bette lag. „ Arnaud im Aufgange ? 
rief er und fyrang im blofsen Hemde vom Lager 
auf- Voltaire im Unter gehr.? Um Jeine Regie
rung nicht um meine Schätzung Jollte Friedrich 
fich bekümmern. Ich will hin und dem I^^i- 
gen, dafs ich noch nicht imtergehe. 1 w .
eher unterfcheidender Achtung diefer grofse, vie - 
leicht hier nur zu warme, Fürft »hn empfing, nt be
kannt. Bekannt, dafs V. Orden, Kammeiherrn- 
fchlull’el, eine Penfion von loooPiftolen, \lohnung 
jm Pallaft, und Platz an der Königl. Tafel erhielt. 
Was diefenZeitpunkt betrift, werden wir vielleicht 
bald die Nachrichten gründlicher von Berlin als 
von Paris her erhalten. Aber eine Unverlchämt- 
heit ift doch zu charakteriftifch, als dafs man ganz 
fie übergehn dürfte. — Die Königliche Familie

A. Lt Z. 17&6. Vierter Band,

felbft führte zu Potsdam das gerettete Rom auf; 
\r. hatte abermals die Ehre, den Cicero zu machen. 
Die Soldaten, welche die prätorifche Cohorten vor- 
ftellen tollten, fehlten in einem ManÖvre, das fo 
verfchieden mit ihren gewöhnlichen Kriegsübun- 
gen war, und V. uneingedenk, dafs Fürftinnen,— 
und zwar von weichem Folk ! — zugegen wären, 
rief aus: „F* * * ,ich YAbz Menfchen haben wollen, 
und man hat mir Deutfcke gegeben! “ Es war doch 
fehr gütig, dafs die Prinzefsinnen hierüber nur 
lachtenl — Das I5te Kapitel, wo der Vf. dieGe
fchichte von V. Prozefs mit einem Juden, feinen 
Streit mit Maupertuis, die Urfache von K. Fried
richs Unwillen, und Voltairens Verhaftung zu 
Frankfurt erzählt, hat der kleinen und der grofsen 
Unrichtigkeiten viel; doch fie alle aus einander zu 
fetzen und zu berichtigen, gehört in eine Ueber
fetzung, nicht in einen .Auszug. — Nach einigen 
kleinen Herumirrungen zu Colmar, Luneville und 
Lyon, liefs V. jezt zu Geneve fich nieder, wo et 
ein Landhaus, Delices, fich kaufte, und diefere 
Ort bald (wie der Vf. fich ausdrückt) zum Haus 
des Ariftipps machte. Hier fchrieb er feinen Gen- 
giskan, feinen auch unter uns unfterblich geword- 
nen Candids, und feinen Kerfich über Geifi und 
Sitten der Kölker. Auf dies letztre Werk fchlug 
man eine Medaille, vzo aut einer Seite V. Bildnifs 
und auf der andern die ftolze Umfchrift ftand: Er 
hat die Binde des Irrthums den Nationen abgezo- 
gen. — Sein Zwift mit Roufleau begann; in ei
nem Briefe, worinnen er demR. für feine bekannte 
Preisfchrifc von Dijon dankte, hatte er fich einiger 
zweydeutigen Ausdrücke bedient, mit denen er es 
vielleicht wirklich damals fo übel nicht meinte; 
aber R. war der Mann nicht, der gern mit fich 
fcherzen liefs. Als nachher über Roufleau’s Emil von 
Paris aus ein fürchterliches Ungewitter fich aufzog, 
bot ihm V. eine Zuflucht bey fich an. R. antwor
tete: „Mein Herr, ich liebe fie nicht; denn durch 
ihre Schaufpiele verderben fie meine Republik.“— 
,,Unfer Freund Jean-Jacques'*, erwiederte V., „ift 
„kränker, als ichsglaubte. Nicht Rath, nochFreund- 
„fchaftsdienfte, fondern Bouillon hat er nöthig.“ 
—- Ob hernach K. itn Ernft das für den unglück
lichen Genfer that, was der Vf. S. 187 und 188 
erzählt, bedürfte wohl eines genauem Beweifes,— 
Aus Paris ergoßen fich wieder eine Menge Satiren

U u u gegen 
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gegen V.; und er, immer noch nicht durch jenen 
oben erwähnten Minifterialifchen Rath gebelfert, ver
galt fie treulich mit noch fchärfrer und ftärker wir
kenden Lauge. Selbft im heften von allen feinen 
Luftfpielen, in der Schottländerin, die er fo gegen 
das Jahr 1761 fchrieb, mufste einer feiner Haupt
gegner, der berufene Freron, mit paradiren. Auch 
den Tancred verfertigte er um diefe Zeit; fein er- 
ftes Stück, wo er auf dem Theater die Sitten des 
Mittel - Alters darzuftellen verföchte ! — Eine edle 
Handlung erfchien Jetzt in feinem Leben. Die En
kelin des grossen Corneille fchmachtete in Dürftig
keit. Die Parifer Schaufpieler thaten durch Auf
führung der Rodogune etwas für fie; doch dies langte 
nicht weit. Man bat Voltairen fich ihrer anzuneh- 
men, und er fchrieb zurück: „Er jey zwar eben 
„im Begriff ein Schloss und eine Kirche zu bauen, 
„doch hoffe er, als ein alter Soldat des grofsen Cor
neille, der Enkelin feines Generals nützlich werden 
„zu können.“ Er nahm fie zu fich, fchrieb einen 
Commentar zu den Trauerfpielen ihres Giofsvaters, 
eröfnete eine Unterzeichnung, deren Gewinn ihrer 

•Ausfteuer beftimmt war, und fah fein Unternehmen 
reichlich faft von allen Königen und Fünften Euro- 
pens unterftützt. — Auch zu Geneve machten die 
l’riefter Miene, ihm den Krieg anzukündigen, denn 
er fchonte Calvins fo wenig, als er des Papfls 
gefchont hatte; er verlief« fein Delices daher, und 
begab fich nach Ferney, einem Schlofs auf fränzo- 
fifchen Boden, doch an der Grenze gelegen. Für- 
ften leben oft in ihrer Refidenz mit minderm Glanz, 
als hier der alternde Dichter; Schaufpiele, Tafel, 
Bälle, Spielgefellfchaften wurden hier gegeben; 
die Genfer und Genferinnen kamen in Schaaren hie- 
her; mit nichts als mit der Zeit kargte V.; aber die 
£aft zahlofen Befuche nahmen ihm doch deren wenig 
weg; denn feiten fprach er über vier oder fünf .Mi
nuten mit einem; oft blieben dieGäfte mehrere Ta
ge auf feinem Schlöße, wurden freilich bewirthet; 
aber ihn fahen fie nicht. Diefer Aufwand gieng 
dennoch nicht über feine Kräfte, denn feine jährli
chen Einkünfte erftreckten fich auf 140000 Livres. — 
Durch das einzige Jahr 1762 verdiente V. Unfterb- 
Jichkeit. In diefem Jahr liefs das Parlement zu 
Touloufe den rechtfchafnen Calas rädern. Bekannt 
ift, was Voltaire, der ihn freylich nicht wieder 
aufwecken konnte, wenigftens für feinen guten Na
men und feine Familie that. Damals fegneten alle, 
die redlich in Frankreich — ja in ganz Europa ! — 
dachten, den kühnen Muth diefes Vertheidigers 
der Unfchuld. Damals erfchien auch fein Büch
lein über die Toleranz. Und wenn diefe Tochter 
des Himmels jetzt wenigftens allgemeiner (denn 
allgemein wäre eine fträfliche Lüge) geworden ift, 
als fie es feit Jahrtaufenden war, fo ift das 
grofsentheils Voltairens Werk; denn ihn lafen 
diejenigen, die nicht blofs Duldung begehren, 
fondern auch geben konnten, — die Fürße». — 
Bald nach feinem Tractat Uber die Duldung gab 
ÄS ein andres davon weit verfchiedenes Werk, fein 

phitofophifches Wörterbuch, heraus. Ein Sturm 
drohte über ihn auszubrechen. Einige junge Leute 
zu Abbeville hatten ordentliche Orgien dem Pria- 
pus zu Ehren gefeiert. Man nahm, was allerdings 
ein fchändlicher Muthwillen war, für ein gräsliches 
Verbrechen auf, und einer von der Gefellfchaft, der 
Ritter de la Barre, ward einem fchrecklichen Tod 
übergeben. Man rifs ihm die Zunge aus ; fchlug 
ihm das Haupt ab, amd verbrante den Leichnam; 
mit verbrannt ward Voltairens pldlofophifches Wör
terbuch, und man fprach davon, dem Dichterfelbft 
den Procefs zu machen. Doch muthig kehrte die
fer den Spiefs um, befchuldigte das Parlament: 
es h.tbeeinea Jüngling gemordet, der höchftcnseine 
fechs monatliche Klofter-Bufse verdient hätte; ^md 
eine Menge feiner fogenannten philofophifchen Schrif
ten, (die freylich alle heimliche oder offne .Angriffe 
der chriftl. Religion waren,) erfchienen. — Ein 
Wunder der Natur war V allerdings. In einem Al
ter von fchon mehr als fiebenzig Jahren, wo fonft 
der Geift erfchöpft ift, ward er bey ihm fruchtbarer 
als jemals. Aufser 15 philofophifchen Schriften 
(die man S. 214. verzeichnet lefen kann) erfchie
nen auch in fchneller Reihe hinter einander, feine 
Olympie, die Scythev, das Triumphirat, dieGueb- 
ren, (vier Trauerfpiele) und zwey Romane, der 
Hurone und die Prinzeffin von Babilon. Sey es, 
dafs einige davon nicht an die Werke feiner männ
lichen Vollkommenheit reichten; jedes derfelben 
hätte doch dem jugendlichen z\lter eines andern 
Schriflftellers Ehre gemacht. — 1763 hatte V. den 
Einfall feinen Unterthanen eine kleine Rede in der 
Kirche zu hadten, fie zur Eintracht, Geduld, und 

.zur Vermeidung eines Lafters, das einzureifsenbe
gann, des Diebftals nemlich, zu ermahnen. So un- 
fchuldig auch der Inhalt diefer Rede gewefen war, 
fand doch der Bifchof von Annecy eine Kirchenent
weihung in ihr. Der Erzbifchof von Paris, durch 
eine Voltajrifche gegen ihn gerichtete Schrift er
zürnt, unterftützte ihn. Die fterbende Königin, 
hinter welche der Erzbifchof fich fteckte, bat ihren 
Gemal, die chriftl. Religion an V. zu rächen; und 
diefer von dem zufammenftoflen den Gewitter be
nachrichtigt, machte fich fchon bereit nach Wirtem- 
berg zu flüchten. Doch ein mächtiger Minifter 
(Choifeul) fchützte noch den Dichter. Ludewig 
XV verfprach zwar feiner fterbenden Gemalin die 
Gewährung ihrer Bitte, aber fie ftarb, und er ge
dachte nicht weiter dran. Damals war es auch, 
wo /z (— und das warlich nicht zu feiner Ehre! — 
fichkrankftellte, beichtete, feinGlaubensbekennt- 
nifs ablegte, und von vielen Zeugen unterfchrei- 
ben liefs. E>n Blendwerk, das niemanden blen
dete! — Seine Gejchichte des Parlements, und 
feine Qtiejlions für l’ Encyclopedie erregten, wie ge
wöhnlich, Lerm. Das Parlament riiftete fich ge
gen ihn; aber zum Glück für ihn -ward eben dies 
Parlament in der bekannten Streitigkeit mit dem 
Kanzler Maupeou , felbft exilirt. — Kurz vorher, 
indem man V Schriften verbrante, hatte eine Ge

fell- 
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fellfchaft von Gelehrten den kecken Einfall, ihm 
eine Ehrenföjile zu errichten. Sonderbar genug gab 
ein Priefier die erfte Idee dazu. Nur Gelehrte, und 
uur Franzofen durften dazu beytragen. Bey eini
gen wenigen Ausländern, die darum baten, machte 
Mian eine Ausnahme. König Friedrich war einer- 
von diefen. Er uberliefs dem d’Alembert, zufchä- 
tzen, wie viel er beytragen folle? und diefer ant
wortete im Namen der Akademie: Sire, Ihr Name 
allein und ein Thaler find genug IndefsPigal dran 
arbeitete, fielen verfchiedneGefellfchafts-Apotheo
ien vor. Diejenige, wo Mile. Ciairon, als Prie- 
fterinApollens, gleichfam opferte, war die berühm- 
tede. Einige Höflinge Scherzten vor Ludwigs XV 
Ohren bitter über diefen Taumel. Der Monarch 
antwortete ganz kalt: „Ich begreife diefen Enthu- 
fiafmus recht wohlund die hofifchen Witzlin
ge fchwiegen. — Ganz unerwartet ift nach al
len diefen und noch mehr im Original erzähl
ten Anekdoten die Anmerkung S. 331., dafs 
man nicht wiße: wo diefe Statue hingekommen 
fey2 _ ßey verfchiednen Entwürfen Voltairens 

mufs man auf feinen Plan blos, nicht auf den Er
folg, fehen. Dergleichen war der Verfuch die fo- 
genanntcn Serfs de St. Claude einef thörichten und 
kaum glaublichen Mönchs - Dienftbarkeit zu entzie
hen. (S. 235.) Ingleichen der Vorfchlag, den er 
dem Herzog von Choifeul that, am Genfer See, 
eine neue Stadt unter dem Namen Ferfoianzulegen. 
Wohl möglich, (was zwar der Vf. nicht erwähnt,) 
dafs etwas Rachfucht gegen Genf bey F, hier ob
waltete; aber Choifeul, der begierig diefen Antrag 
billigte, hätte ihn gewifs auch durchgefetzt, wäre 
nicht fein eigner Fall bald darauf erfolgt. — Auch 
ohne Choifeuls Beyhülfe war das elende Ferney 
durch F. Sorgfalt ein niedliches, von flüchtigen 
Genfern, zumal Uhrmachern, reichlich bewohntes 
Städtchen, das fchon Handlung weit und breit zu 
treiben änfieng. Zwanzig Jahr hätte F. jünger feyn 
dürfen, und -wir hätten in der Geographie ein Fol- 
tariopel bekommen. — Nicht beym Calas allein 
war fein Eifer zur Rettung franzofifcher Juüitz- 
Opfer heilfam. Ein gewißer Sirven zu Languedoc, 
deffen Tochter lieh erlauft hatte, ward diefes Mor
des befchuldigt, und entging der Todesftrafe nur 
durch die fchnellfte Flucht im härteften Winter. 
Sein Weib kam unterwegs um; feine eine fchwangre 
Tochter genas ihres Kindes mitten im Schnee der 
Cevenner - Gebürge. Pi nahm fich ihrer an: Der 
Prozefs ward wieder durchgefehn, ihre Unfchuld 
erkannt, und fie dankten fufsfällig ihrem 1 Lebens
retter. - Ein armer Arbeitsmahn Martin ward 
Strafsenraubs befchuldigt und gerädert. Einige 
Zeit drauf gab fich der wahre Mörder felbft an. 
jF. zog dk Stui mglocke, aber man hörte ihn nicht, 
und kurz darauf -'ard zu St. Omer mit der nemli- 
chen Gleichgültigkeit ein gewißer Montbailli Mut- 
termords wegen gerädert. Der Unglückliche be- 
theuerte bis zum letzten Lebenshauch feine Ün- 
fchuld; nichtsl Die Strafe ergieng, und fein fchwan- 

geres Weib w’ard für den Galgen nur bis zu ihrer 
Niederkunft aufgefpart. F, hörte davon, fetzte 
mit grofser Mühe eine neue Vernehmung ihres 
Procefles durch; und ihre Unfchuld ward erkannt, -w 
Wer fchaudert hier nicht vor diefen Graufamkeiten 
in der Criminal-Juftitz desjenigen Volks, das fich 
das polirtefte in Europa nennt? Wer dankt dem 
Edlen nicht, der wenigftens ein paar MenfchenLe
ben rettete? Doch die Magiftrate und Parlamente 
in Frankreich waren der Meinung nicht. IFaruin, 
fragten fie, mengt fich V. in Dinge, die ihn nichts 
angehn? Alles fchoben fie auf feine Eitelkeit. Mag 
fie doch gewirkt haben ! Hätte Eitelkeit lauter folche 
Folgen, fie ftände unter allen menfchlichcn Tugen
den oben an. — Auch für den unglücklichen Lally 
(nur übertreibt der Vf. wieder dellen Unfchuld : er 
war nur nicht kriminell, ftrafbar war er wohl) 
fchrieb F. aber vergebens. — Einige andre merk
würdige, durch ihn auch geführte Piechtshändel 
find zu lang für den Auszug; manlefefie S. 255 — 
261. Vorzüglich die letzte That iftbewundernswür
dig fchon. — Ludwig XV, in den xArmen einer Barry, 
Heuchler, Wollüftliwg und Tyrann zugleich, war 
der Mann nicht mehr, der alles dies fchätzen konn
te; aber die zwey großen Monarchen des damali
gen Europa, Catharina und Friedrich, thaten es. 
Die erfte fchrieb ihm mit eigner Hand: Malheur 
aux perjecuteurs, fchickte ihm koftbares Pelzwerk, 
und ihr mit Diamanten reichbefetztes Bildnifs. Frie
drich liefs von Ptrzellan die Statue des Welt
weifen machen, und fchrieb mit eigner Hand 
die Worte: Firo immortali, aufs Piedeftal. F. 
antwortete ihm: ,,Sire , fie haben mir ein Land- 
gut in ihren Domainen angewieJenF — Lude
wig XVI. beflieg den Thron. F. machte drey 
kleine Gedichte drauf, und fie waren die ein
zigen guten, die bey dieferGelegenheit erfchienen. 
In dem neuen Minifterium waien Turgot und Ma
lesherbes feine Freunde: doch beide hielten fich 
nicht lange: und F. machte dem fchon gefallnen 
Turgot noch eine fchöne Epiftel. (Den Wankel- 
muth , den F, gegen Choifeul geäufsert, übergeht 
der Verf.) Das wiederhergeftellte Parlement fchieu 
auch nicht günftig gegen den Dichter verfahren zu 
wollen. Jofeph II, der Hallern befuchte, der dicht 
in die Nähe von Ferney kam, ging den alten Dich
ter, der fich gewifs feiner verfah, vorüber. Alles 
dies konnte ihm nicht ganz gleichgültig feyn; doch 
follte der letzte Abend feines Lebens noch ^echt 
fchon werden. Dreyfsig Jahr war F. in eben dem 
Paris nicht gewefen, das er kaum fonft ein Jahr 
entbehren konnte. Im $4ten Jahre ftand er; feine 
Figur glich (wie..der Verf. fich ausdrückt) der 
^eit; und doch entlchlofs er fich mitten im Win
ter 1777 nach Paris zu gehn. Die Begier, zwey 
neue Trauerfpiele , Irene und Agathocles, aufge- 
geföhrt zu fehn; die Liebe zu feiner neuvermählten 
Pflegetochter, deiMarquife de Villette, und gewifs 
auch.der Wunfch, noch einmal in der Hauptftadt 
Frankreichs fich angebetet zu lehn, trieben ihndä-

Uuu s hin, 
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hin, Diefer letzte Wuhfch gelang ihm. Das ganze 
rafche Feuer der franzöfifchen Nation zeigte fich bey 
der Art, wie man ihn empfing, — Die berühmte 
Clairon liefs fich in einer zahlreichen Verfammlung 
vor ihm aufs Knie nieder. Alle Minifter, alle Höf
linge , alle Gelehrte warteten ihm auf. — Der be
rühmte Franklin ftellte ihm feinen Enkel vor. 
„Knie nieder, mein Sohn, fprach er, vor diefem grof- 
tfen Mann! Der Jüngling that es, und bat um fei
nen Segen. V. legte die Hand auf fein Haupt, 
und fprach: Gott und Freiheit! — Seine erfte Un- 
päfslichkeit und feine Beichte, (die der Verf. hier 
fehr zu drehen fich beftrebt,) auch leine nochmalige 
Krönung und den Triumph, mit dem ihm das Pu
blikum — und zwar ein Publikum, das aus Prin
zen, Gefandten, Miniftern, Akademiften, den er
ften Männern und Damen im Staate beftand! — 
nach Haufe begleitete, alles das übergehen wir; 
theiis als allzu weitläuftig, theiis als allzubekannt. 
Nur ein Bon Mot wollen wir noch ausheben. 
Nach feiner erften Krankheit wohnte er den Proben 
der Irene bey, die ihm Anfangs nicht viel zu ver- 
fprechen fchienen. „Es wäre doch traurig“, brach 
er halb fcherzend aus, „wenn ich nur nach Paris 
gekommen wäre, um zu beichten, und ausgezifcht 
Zu werden ! — Volt., wenn er zu Ferney geblie
ben wäre, würde wahrfcheinlich Fontenellens Alter 
erreicht haben; Paris war fein Tod. Die Ungewifs- 
heit: ob er es verlalfen folle, oder nicht? Von 
wem er fich eher trennen muffe, von feiner ihm 
unentbehrlich gewordnen Pflegetochter (der foge- 
nannten Belle et Bonne) oder von feinen Koloniften 
zu Ferney, die, als fie hörten: dafs eine Strangu- 
rie ihn an der Rückkehr hindre, erbötig waren, 
ihn auf ihren Achfeln in einer Art von Zimmerchen, 
von Paris bis Ferney zu tragen; die Aenderung der 
Lebensart, und vorzüglich die ftarken Eindrücke, 
die auf feine fchwachen Nerven eine fo mannichfal- 
tige Vergötterung machte, — alles dies tödteteihn. 
Noch ein Umftand gab ihm, fo zu reden, den Reft, 
Er hatte der Akademie vorgefchlagen: das leichte- 
fte Mittel im kurzen ein gutes Wörterbuch zu be
kommen, fey, wenn jedes Mitglied einen Buchfta- 
ben auf fich nähme; und hatte lieh felbft denBuch- 
ftaben gewählt. Er griff fofort das Werk an, 
und hier ftürzte eine zu grofse Dofis Opium, mit 
welcher er einer Schlafloligkeit abhelfen wollte, ihn 
unwiederbringlich darnieder. — Schon im Sterben 
war er, als man ihm meldete: der Graf Lally-To- 
lendal habe einen Wiederruf des Urtheils gegen fei
nen hingerichteten Vater, (den V. vertheidigt 
hatte,) erhalten. K. erwachte einen Augenblick 
aus feiner Lethargie, und dictirte fein leztes Bil
let: „Ichfehe, dafs der König gerecht iß\ und ich 

(lerbe zufrieden*' — Die letzte Scene mit dem fich 
aufdringenden Priefter mag im Original nachzule- 
fen übrig bleiben! die unfinnige Weigerung des 
Pfarrherrn von St. Sulpice, in deflen Kirchfpiel T. 
ftarb, ihn gehörig zu beerdigen, ift bekannt. Be

kannt, dafs Friedrich der Einzige ihm mitten im Ge
tümmel des Kriegs eine Eloge fchrieb: und dafe 
die Auffchrift von einem Briefe der grofsen Katha
rina an feine. Nichte lautete: An Madame Denis, 
Nichte eines grofsen Mannes, der mich ein wenig 
lieb hatte. .

Dies ift das Skelet eines Buchs, das, wie unfre Le- 
fer hoffentlich aus diefem Auszuge fchon muthmaf- 
fen werden, mannichfache Unterhaltung gewährt, 
das aber freylich erft dann ein recht gutes, recht 
brauchbares Werk »werden würde, wenn fich jemand 
an deKen Berichtigung machte, zudem, was inan hier 
für Volt, gefagt findet, auch das was fich wider ihn fa- 
gen läfst, hinzufetzte, denn er war allerdings ein groß- 
fer Mann, aber in manchen Augenblicken, und in 
manchen fogar dauernden Verhältnilfen w’ar nie
mand fchwächer, als er,) und foein Gemälde, das 
vollkommen ähnelte, entwürfe, hier zur Nach
ahmunganfeuerte, und dort vorm Straucheln warn
te. Die Schreibart ift lebhaft und leicht; nur dann 
und wrann find die Wendungen zu pomphaft. War
um in Noten nachgefcklepot wird, was oft in den Text 
verwebt werden konnte, oder doch fchicklicher un
ter m Text geftanden hätte, das begreifen wir nicht 
recht.

Nürnberg, bey Stiebner: Lebensbefchreibung 
Foltairs von Ä7***. Aus dem franzöfifchen 
überfetzt. — mit der Jahrzahl 1787. gr. 8. 23 
Bogen (18 gr.)

Ift eine wöhlgerathne Ueberfetzung des vorher 
angezeigten Buchs, die allen denjenigen willkom
men feyn wird, die das Original nicht verftehn, 
oder nicht gleich zur Hand haben. Es find wenige 
Anmerkungen von dem Ueberfetzer beygefiigt. In 
einer derfeiben ift ein Misverftand, über welchen er, 
da er ein Mann von Gefchmack zu feyn fcheint, 
gewifs am allererften lachen wird. Er will die 
Antwort von Voltaire an den König von Preufsen, 
der ihm feine Statue von Porcellain zugefandt hatte, 
erläutern: Sire, Fons m'avez donne une terre dans 
vos domaines; und meint, Voltaire habe hiemit auf 
die Porcellanerde, woraus die Statüe gemacht wäre, 
gefehn. Aber nicht zu gedenken, dafs une terre 
nie jenen Begriff bezeichnen kann, wie unerträglich 
fade wär alsdann Voltär’s Einfall gewefen? Nein, 
der unerfchöpflich witzige Dichter kümmerte fich 
nicht um die Statüe, vielweniger um das Mate
rial, woraus fie beftand, fondern er fahlediglich auf 
die von dem Könige gefetzte ihm fo fchmeichel- 
hafte Unterfchrift: VIRO IMMORT ALI; und nun 
drückte feine Antwort: „Sire, Sie haben mir auf 
Ihren Domänen (der Unfterblichkeit) ein Landgut 
gefchenktbefcheidnen Dank für das ihm ertheiite 
Lob, und zugleich ein weit gröfseres Lob des Kö
nigs aus, der nicht nur felbft Unfterblichkeit ai$ 
Eigenthum befafs, fondern auch noch andere damit 
belehnen konnte..
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RECHTSGELAHRTHEIT.
■ Leipzig, bey Schneider! Neues Leipziger. Ma. 

gazin für Rechtsgelehrte herausghgeberi jon 
C. A. Günther und C. F. Otto. 1786. Erftes, 
zweytes und drittes Stück« ■ Jedes zu 6 Bögen 
in 8- (Das Stück 6 gr.)

Üntqr diefem neuen Titel und in einem andern
Verlag fetzen die Herausgeber ihr Magazin 

fort. Ilas erße Stück wird eröffiiet mit Bechers 
Abh. über L. D- ad L. Cornel, de Sicar. Es 
wird diefe Gefetzftelle fo erklärt: Man muffe, uni zu 
beurtheilen, ob eine Perfon fchuldig, oder nicht fchul- 
digfey, nicht bey der That, nicht bey dem Unglück- 
liehen' Erelgnifle und deflen Folgen liehen bleiben, 
fondern auf die Ablicht deflen, der fie verahlafs- 
te, Riickficht nehmen, und das Ohngefähr, deh Zu
fall, von der Arglift, oder Bosheit unterfcheiden. 
pfe Vereinigung des l. 18. D. de poen. ift ohne
hin leicht. Servins Preisfchrift über die peinliche 
Gesetzgebung wird in diefem und .den folgenden 
Stücken fortgefetzt, nachdem in den vorigen Jahr
gängen Ife'lins Einleit., dazu war abgedruckt wor
den. Catdelen für Vormünder, als ein Verfuch ei
nes Beytrags zur populären Rechtsgelehrfamkeit. 
Claproths und Langs Verfuche- hierüber, fcheinen 
dem Ver£, nicht bekannt gewefen zu feyn, fonft 
möchte er wohl eine andre Materie gewählt haben. 
Manches hätte er kürzer faßen können, und-die Dif
ferenzen des römifchen und deutfchen Rechts zu 
bemerken war unzweckmäßig. Heber die Verjäh
rung des aus dem IViederkaufsvertrag entspringen
den IViederemlbfungsrechtswird im III Stück for.t- 
gefetzt, ift aber noch nicht geendigt; das bisherige 
betpfft nur erft die Grundfätze des römifchen Rechts. 
Antwort an Hn. D. Schroter, ift ein bloises Com- 
pliment. .^urißijehe Ketzerey fit und Anomalien, 
•dergleichen fich . eben fo viele fammeln. iäflen, als 
fchlecfite Recepte der Aerzte, wodurch aber meiftens 
-kein Zweck, als die Belüftigung, erreicht wird, 
- Im 11 Stück: Schutxjchtift für Soh. Andreas 
M”n von L.--g, welcher einen andern Knecht im 
Zorn todtgefchlagen hatte, wobeyihnder Defenfor 
ganz ftrallos machen will, Nachrichten yon den Altin- 
burg. I erordn. des ßf. ip85‘ Beytrag zur aus- 
ländißhen puriß. Bücherkennmifs. Dawes Eßau on

A. L, Z. if86. Vierter Band,

Crimes and Punifhment, und Praß de Royer 
etionnaire de ^jurispfudence ; T. I. werden angezeigtj 
Kann ein Landesherr an einem Orte, wo 'bereits ei't 
ner das Privilegium der Gaßfreyheit befit^tß/itedi 
andern, jedoch unbefchadet des erßen Pr^dil^giuTd^ 
ebenfalls ein folches Privilegium ertheilen , und nach\ 
einen zweyten Qaßhof neben dem'ehßen efrichted 
laßen? Die Erlangifche Eacultät hat nach beWa’nd- 
ten Umftänden diefe Frage .ganz richtifT bejaht :' aber' 
ein Abdruck des.ganzen; vRefpc0l in i? den AHega-* 
_ten aus. den Acten war unnÖ£hig. Neue Hßßenpaf- 
felifche Verordnungen.' Sie'ftefe
Journal von und für Deutschland. ? . ^7 >a5

Im 111 Stück: Gefchichtsefzah(uh£ nel>fV ,zwiev 
rechtlichen Gutachten, überßälf 
zweifelhafter Lehngelder. Lauuemialluftlgeh Güt'bA’ 
herrn wird die negative Beantwortung diefer Efägc 
nkhe angenehm 7eyh\ fo fehr, fie auch in den Rqcc.'^ 
ten und der Billigkeit gegründet ift, 'Veber did 
Beweije des Ktndermords, aus dem Englifchen des Hn. 
IVilliam Hunter. Ein Auflatz, der der Ueberfe- 
tzung fehr würdig war, und grofse Aufmerkfam • 
keit bey allen peinlichen Richtern, verdient.

ARZEN ENGEL AHRTHEIT.

Linz, bey Trattnern, Pramfteidel und Saara: 
Franz Kavier Bellotti, der Wundarzneykunft 
und Geburtshülfe.Magifters in Linz, Fragfä- 
tze über die Theile des menfchlichen Körmrs- . Th.,i. 2. 3, 376 S. in 8, . (18 gr-) P /

Ein in catechetifcher Form abgefafstes; kurzes 
Lehrbuch der Anatomie, das „für fojche Lehrlin
ge , denen es au Fertigkeit fehlt.' eine fchickliche 
Antwort vorzubringen, upd für folche Lehrherren 
.welche oft verlegen genug lind, ihren Schüler« 
durch befchwerhches Votlagen und Anweifen die 
nöthigen Anfengsgründe beyzubringen;“ gefchrie- 
ben worden , und welches, wie fchon-aus diefer 
dritten Anlage zu yermuthen ift, in des Verl. Ge
gend, wo die vielen hier vorkommenden Provin
zialismen und Sprachfehler nicht in Anfchlag ge
bracht worden, ßeyfall gefunden haben mag. la 
andern Gegenden von Deutfchland, die.an eine 
richtigere und reinere Sprache gewöhnt find, un4 
wo'des Hn. hVeiz bey weitem vorzüglicherer anato 
milch - chirurgifcher Catecfesmus bekannt ift, wh d

Xxx die- 
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diefes Euch fchweriich fein Glück machen. Dafs 
liier nur die allererften Anfangsgründe fo oberfläch
lich, als möglich, vorgetragen worden, wird je
der von felbft erwarten. Auf grobe anatomifche 
Fehler ift Recenf. eben nicht geftofserr; geringere 
Unrichtigkeiten aber, dergleichea manche vorkom* 
men, z. B. dafs die Beinhaut von der harten Hirn
haut entfpringe, dafs die äufsere von der harten 
Hirnhaut herkommende Decke jedes Nerven die 
Häute der Theile bilde, wohin Nerven gehn, u. 
dgl. will RecenL nicht rügen, weil „ihn nicht die 
Luft anwandelt, die gute Abficht und Bemühung 
des Vf. zu tadeln, unter dem Vorwand, dafs er 
der Arbeit hätte überhoben feyn können, die An
zahl der anatomischen Fragbüchlein zu vermehren.“

Wien, bey Gräffer: ^ofeph ^facob Plenks — 
der Chemie und Botanik ordentlicher öftentl. 

•Lehrer an der chirurgischen Militair-Akademie, 
Director der Feldapotheken und Staabschirur- 
gus, Bromatologie, oder Lehre von den Spei
fen und Getränken. Aus dem Lateinifchen 
überfetzt. 1785- 8« 43$ 5. (20 gr.)

s) Ebendafelbft: ^ofeph ^facob Plenks — — 
chirur. ifche Pht/rwikolögie. oder Lehre von 
den Arznrymitteln. welche zur Heilung äufse- 
rer Krankheiten pfle..en angewendet zu werden. 
Aus dem Lateim/chtn. I786. 8- 1 Alph. 10 B. 
(1 Rthlr. 4 gr.)

3) Ebendafelbft: ^ofeph ^acob Plenk's — — 
chirurgifche Pharmacie, oder Lehre von den 
zubereiteten und zufammengejetzten Arznei
mitteln , welche zur Heilung äufserlicher Krank
heiten pflegen angewendet zu werden. Dritte 
vermehrte .Ausgabe. 1786. 8- 17 ß. (16 gr.)

Herr Plenk, unftreitig einer unfrer gröfctenViel- 
fchreiber,. liefert, uns hier .wieder von dreyen feiner 
Lehrbücher UeberSetzungen, die er ohne Zweifel 
den ßedürfniflen feines Hörfals zuträglich fand. 
Die Bücher felbft fetzen wir hier als bekannt vor
aus , und bemerken nur noch, dafs uns das dritte 
am heften ausgearbeitet, und auch aufser dem Zir
kel des Plenkfchen Auditoriums für Aerzte brauch
bar zu feyn Scheint

OEKONOMIE.
Stutgardt, bey Mezler: Fortgefetztes nützli

ches Haushaitungs ■ Tafchenbuch für Frauen
zimmer' aufs Jahr 1786. 8- 236 S. (12 gr.)

• Wir beftätigen unfer Urtheil, dafs wir fchon über 
den vorigen Band diefes Tafchenbuchs in der A. 
L. Z. vom Jahr 1785. No. 119 fällten, auch bey 
•diefem Jahre. Es hat fich nicht verbeflert noch 
•verschlimmert, und gehört zu den mittelmäfsigen 
literarischen Produkten, deren Name bey uns Le
gion ift.

Altenburg , bey Richter: Der wohlunterrichtete 
Koch-, Blumen-, und Baum'Gärtner, nach Lü- 

derfchen Grundjätzen zum Sellflimter licht. 
1786. 8. 143 S.

Ein ganz gutes Handbuch, worinnen die *Agenda 
im Küchen - Blumen - und Baum-Garten, ganz kurz 
nach den Monaten faft eben fo wie in Hellwigs 100- 
jährigem Kalender angegeben find; brauchbar für 
den Gartenliebhaber, der nicht felbft praktischer 
Gärtner ift; denn für diefen ift folch ein Memoran
dum überflüffig.

Halle, bey Hendel: Nelkenkalender, oder mo* 
natliehe Herrichtung mit den Grasblumen in 
einer Gegend vom $iten Grad, nach vier und 
zwanzig jähriger Erfahrung auf Verlangen auf- 
gefttzt, von M. Erhardt, Ludw. Henne, Reet, 
der Schule zu Glauchau. 1786. 8» 31 S.(2 gr.)

So richtig auch die täglichen hier angegebenen Nel
ken - Agenda übrigens find, fo völlig überflüfsig 
ift dies und mehrere dergleichen Werke unferer 
fchreibfeligen Deutfehen; denn der praktische Blu- 
mift weifs alles dies längft fchon, und wer daraus 
erft Praxin lernen will, der bleibe ja davon.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Venedig und Paris: Les Dangers des Regles 
dans les Arts, Poeme, fuivt d’une Traduction 
libre en vers d'uti morfeau du XVI Chant de 
riliade, qui a concouru pour le Prix de l' Az a- 
demie,, et dune Elegie für la nuit par M, T*** 
de l'Acad. de Peinige et de Sculpture, 1785.
M S. 4. (8 gr.)

Ueber die Felfeln, die willkührliche Regeln dem 
Genie anlegen, wird hier auf drey Blättern in 
Verfen von fehr ungleichen Werthe deklamirt. Kom
men gleich mit unter fchöne Gleichnifle, und gut« 
Tiraden vor, wie z. B. S. 8., wo die Wirkun
gen der eingefiihrten Regelmäfsigkeit auf die Göt
ter und auf die Hirten beschrieben werden: fo giebt 
es dagegen viele matte und profaifche Stellen. 
Die UeberSetzung aus der Iliade ift fo, dafs man 
den Griechen gar nicht mehr darinnen erkennt. 
Gleich im Eingang wird aus dem Hirten der Völ
ker , un fier Achille, und die heifsen Thränen des 
Patroklus, die einer Quelle gleich ftrömen, find 
ganz weggelaflen. Homer mufs hier Verfe, wie 
folgende, haranguiren:

Sur la flotte, ou flaccroit te earnage et l'korreur, 
Duh et aut re parti fe euele avec fureur,

Die Elegie, welche zuletzt fteht, drückt anfangs 
die nächtlichen Empfindungen eines Menfchen aus, 
der, unzufrieden über fein Schickfal, mit der Vor
sehung hadert; am Ende ift eine Sophie, die er un
erhört liebt, die Pointe des Gedichts.

Brünn, bey Siedler: Der Normännifche Spion, 
oder merkwürdige Begebenheiten des vor gebli
eben Baron von Maubert, Kapuziners, Ritters,

Schrift-
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Schriftflet^s u. f. w. aus dem franztiftfehen 
überfetzt von AL 0. Hirfch, der Hejfenhom- 
burgifchen patriotifchen Gejellfchaft Mitglied. 
1783- 92 S. 8. (5 gr.)

Die Ueberfetzung diefer Nachrichten von dem 
bekannten Avantürier und Verfaffer von Ephraim 
jußifii und von andern Brochüren, Maubert, kam 
dem Titel nach vor der Epoche der A. L. Z. her
aus. aber fie ward erft Michaelis 1785 auf dieMeffe 
gebracht. Der franzöfifche Vf. begnügt fich fo fehr, 
blofs durch die Sachen, die er erzählt, die Neugier- 
de zu reizen, dafs er ausdrücklich erklärt, er fey 
kein eigentlicher Schriftfteller. Der Ueberfetzer hät
te die Erzählung, die fich mit Mauberfs Aufent
halte zu Lüttich fchliefst, bis an feinen 1767 zu AL 
tonä erfolgten Tod fortfetzen follen.

Strasburg, in der akademifchen Buchhandlung: 
Drey Wochen nach der Hochzeit, ein Lußfpiel 
in zwey Aufzügen, aus dem Englifchen frey 
Uherfetzt. 1786. «o S. 8- 0 gr.)

Ein reicher Kaufmann Drugget hat feine Tochter 
an einen Lord verheyrathet; da diefer fie aber blofs 
um des Geldes willen nahm, und ein unerträglicher 
Geck ift, fie auch fehr viel Eigenfinn und Rechtha- 
berey hat, fo leben fie fchon drey Wochen nach 
der Hochzeit in der gröfsten Uneinigkeit, find im 
Stand, fich über das Kartenfpiel eines andern zu 
entzweyen, und wenn fie kaum verlohnt zu feyn 
Scheinen, geht das Gezänke wieder von neuem an. 
Dies beftimmt dann den Drugget, feine zweyte 
Tochter nicht einem vornehmen Geck, der fich um 
-fie bewirbt, fondern einem Liebhaber bürgerlichen 
Standes zu geben, zumal, da der Letzte fich ent- 
fchliefst, dem Steckenpferde des Alten, feinem al
bernen Gartengefchmacke, zu fchmeicheln. S.. 46.

^emahlde von dem zankifchen Ehepaar Sowohl ab 
vbn dem Gartennarren ift ganz Karrikatur; der 
|Jiaiog der Ueberfetzung ift nicht gefchmeidig; und 
die Butterwochen S. 8 find wohl provinziell.

FREFMAURERET.

Ohne,Druckort: Grundfätze, Verfaffäng und 
Schickjaale des Llluminaten-Ordens in Bayern. — 
Ein hiftorifcher Auszug aus den von diefer 
Gefellfchaft herausgegebnen Schriften. — 
Vom Verfafler der deutfehen "Zeitung. 1786, 
329 — 362 S. 4.

Unter diefem Titel werden vier Stücke der Be- 
ckerfchen deutfehen Zeitung (von No. 42 — 45) 
verkauft, worinn Hr. B, aus den wegen der be
kannten Illuminaten-Verfolgung erfchienenen Schrif
ten , wovon auch wir die meiften angezeigt haben, 
einen gedrängten Auszug geliefert hat, den wir 
feiner Kürze und Unpartheylichkeit wegen allen, 
die jene Werke nicht gefehen, oder ihrer Weitläuftig- 
keit wegen nicht gelefen haben, empfehlen kön
nen. Welche Parthey dabey gewinnt, braucht kei
ner Erwähnung; Hr. B. beweift aber feine Unpar
theylichkeit unter andern auch dadurch, dafs er zu 
wiederholten malen die Gegenparthey zu Berichti
gungen , die aber aus authentifchen Akten ge- 
fchopft feyn muffen, auffordert, worinn wir ihm denn 
fehr Unterftützung wünfchen; denn fonft wird auch 
bey den Menfchen, die fich durch innre Gründe 
nicht immer leiten laffen, diefer gänzliche Mangel 
an triftiger Vertheidigung endlich der Sache der 
Illuminaten das völlige Uebergewicht geben muf
fen , wobey dann ihre Gegner um defto allgemeiner 
verlieren werden.

KÜRZE NACHRICHTEN.

Neve Anstalten. Der K. K. Hofbuchdrucker, 
Grofs - und Buchhändler, Hr. fofeph Edler von Kurzbeck, 
hat fich mit dem Kupferftecher, Hn. Johann Ernft Mans
feld, und mit Hn. Fr. Cotta, Herzogi. Wirtemb. Hofbuchdru- 
cker vereinigt, um eine Letterngiefserey zu errichten, 
worinn die lateinifchen Lettern, den Lettern des Banker, 
ville in England, des Didot in Paris und des Ibarra in 
Madrid die orientalifchen aber den Mediceifchen in Flo
renz gleich kommen , und die deutfehen von einer ähnli
chen Schönheit feyn follen. Um das Materiale völlig gut 
und genau zugerichtet zu erhalten , hat er die gefchick- 
teften Kunftler aus den Holländifehen, Leipziger, Braun- 
fchweiger Stut tgar der Giefsereyen zu fich kommen

C°tta die Ma'rizen feiner deut-
SCre7 /ma ’n-j Und ^r‘ Mansfeld hat die n, a. priviltgirte Letterngtejsereyvollk.m.^ in ITÜn, ind.r^rSa, in, Gr.K^irHf^n Onr.

<eutK es u Ku» verrathen, wenn wir über diefe pa» Probe feiner l.teinifthen Lettern, denen wir unftreitig e^
Xxx 2 *<B

triotifche Bemühung des Hn. v. Kurzbeck auch nur das gt- 
ringfte lobpreifende Wort hinzufetzen wollten. Seine einzige 
Belohnung ,foll, feiner eignen Erklärung nach, der Bey
fall des Publikums feyn; denn die Nachricht von einer 
Belohnung, die wir in N. 221 der A. L. Z. d. J. aus ei
ner, andern Zeitung mittheilten , ift gänzlich ungegrün
det. Hr. v. Kurzbecii, erhielt das Prädicat: Edler von, 
fchon von der verdorbenen Kaiferipn, Wir können bey 
diefer Unternehmung nichts anders wünfchen, als dats 
fich viele Buchdrucker diefer neuen Lettern bedienen mö
gen , damit endlich auch die Buchdruckerkunft in ihrem 
eignen Vaterlande eine ihrer würdige Geftalt erhalte. Wer 
fich mit diefen Lettern verfehen will, kann unter folgen
der Ad reffe fehreiben: An die Kurzbeck - Mansfeld - und 
Cottaifche K, K. priviligirte Letterngiefserey -Compagnit
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^en av.tzeichnend und faß durchaus gleichförmig fchör.en 
Schnitt zugeftehe» müßen, ift folgendes Gedicht abge- 
druckt:

Wien, bey Jof. Edi. v. Kurzbeck: Die Buchdrucker- 
kunft von Blumav.cr. 1786. 8 S. gr. 8-

Auch in diofeoi Gedicht verleugnet fich der edle fein- 
fatyrifche und Vorurrheil bekämpfende Hr. Vf. nicht. Er 
beginnt mit dem Beftreben des Menfchen ihre Ueberbleib- 
lel zu verewigen und fagt hier unter andern; ■

Zum Himmel hebt fich Marmor, fchwingt fich Ode, 
Wenn in ihr Nichts der dürften Grtifse finkt

Und mancher FÜrflen Leib hüllt nach dem Tode 
In Ambra fich, indefs fein Name fiinkt, 

Nofh floher pflanzt die menfchlichen Gerippet 
Der Abergläub' auf Hochaltäre hin, 

Und eine Welt berührt mit frommer Lippe .
Den Leib, vor dem fie vorher ausgefpie'w.

Darauf bemerkt er, dafs man nur-die.Reliquien großer 
Gciftcr, nur die Weisheit, nicht fo forgfältig bewahrt h'ätte, 
dafs all?, bisherigen Mittel dazu nicht völlig gefchickt ge- 
wefen wären,

Bis endlich ihr in unferm Haler lande 
Die dentfehe Ktinfi ein beffer Kleiderfand,.

Rein, einfach, fo wie fie und ihre Lehre, 
War nun das Kleid, das man für fie erdacht, 

Seitdem ging auch dem Faterland zur Ehre 
die Wahrheit ftets in einer deutfehen Tracht.

Bey der erften Erfindung aber wären auch die Deutfehen 
dann ftehn geblieben, und hätten den Ausländern in der 
Verschönerung nicht nachkommen können ;

Denn eine deKtfche Lotterbv.benrotte
Fer griff fich hier am Geifleseigenthum, 

Und hing der Weisheit Kindern nun zum Spotte 
Die Lumpen ihres eignen Schmutzes tun, 

Piraten gleich , die fremdes Habe plündern 
Nahm diefe Bande mit dem Ruhm vorlieb, 

Dafs fie ein ganzes Heer von Geijleskindern
Den Sklaven gleich herum zu Markte trieb*

Zuletzt ßhließt er:

Wie lange wird zur Schande unfrer Filier'
• Nach Aeutfeher Schmutz die deutfehe Kunft int veihn?

Und wird der Schritt, den hier ein Ehrenretter 
Der Weisheit wagt, ganz ohne Folgen feyn?

Wir hoffen zur Ehre unfers Vaterlandes, es foll Hn. v. K. 
weder an Unterttützung noch an Nachahmung fehlen.

Anzeige« Ich bin entfchlofien, eine englifche pe- 
riodifche Schrift herauszugeben, die allen Deutfehen, 
die nur mit der englifchen Sprache bekannt find, will- 
Itommen feyn muß. Es erfcheinen, wie man weiß,1 wö
chentlich in der einzigen Stadt London eine große Menge 
Zeitungen, davon jede Gattung etwas Charakter’ftifches 
■hat. Diefes Auszeichnen in Nachrichten von öffentlichen 
und privat Vorfällen, Bemerkungen, Bizsrrerieni Anck- 
’ddfen-, Sonderbaren Briefen und wunderlichen 'Aveftilie- 

ments » desgleichen Parhmentsreden, Eenmötc, Euhzrim. 
»pen, fliegenden Poefien, kurz alles, was die cnglifchca 
Zeitungen fo anziehend macht, feil in den hier angekün* 
digten Blättern entweder in Bruchftücken, oder%anz. 
nach Befchaffenheit der Gegcnftände und des Intercffe; und 
zwar nut dem eigenen Worten der englifchen Paragraphen- 
Llueiber, gleich nach der Erßheinung in England gelie- 

Seo.r(?Det werden. Man wird dabey das 
Publlfu’? n,cht aus den Augen verlieren, und 

daher alles weghflen, was zu local, desgleichen was nur 
für einzelne Stande allein gefchrieben ift, als Schiffst,ich 
richten, Getraidepreife, Anzeigen vo» Todesfällen Aul 
Gtionen , u. f. w.; dagegen wird man die den fittl’ichen 
Menlchen betreffenden londerbaren Begebenheiten die in 
diefer an Originalen fo fruchtbaren Infel fich faft täglich 
ereignen , defto ausführlicher berühren. Ich getraue mir 
vermittel diefer mit der gröfsten Sorgfalt zufammengetra’ 
genen.z.eitungsmaterien, eine überaus jntereflante Lecrüre 
alßn eenen zu verfprechen, die englifch verftehn, zu 
wekner Kia fe voh Lcfern fie auch immer gehören mögen; 
weil nicht allein für den Politiker und Stariftiker, fondern 
auch für den Philofophen, den Literator; den Künftig 
u. f. w. geforgt werden wird; ja felbft für diejenigen, die 
erft jetzo die englifche Sprache lernen, foll diefes Werk 
etn fehr nützliches Handbuch werden; zugleich wird man 
die neuen englifchen Bücher gleich nach der Erfcheinun- 
ett auch vorher, wenn fie noch unter der Prefle find An
zeigen, und wenn der Inhalt aufserordentlich ift au*h 
etwas davon melden. Da, wo zu näherer Kcnntnifs de; 
Dinge Erläuterungen erforderlich find,, follen. Noten ii 
Dcutichcr Sprache von mir beygefügt werden. MeiÄ 
Endzweck ift, diefe Schrift über den gewöhnlichen Rang 
eines Zeitungsbiatts zu erheben, damit fie auch nach bh* 
ren noch als ein brauchbares Büch betrachtet werden können 
Zu einer Lolchen Unternehmung ift kein Ort in Deutfch- 
land io bequem als Hamburg; wegen der grofsen Verbin
dung diefer Stadt mit England, und der frühen Nachrich
ten, die man hier aus diefer Infel erhält.

Da die englifche Sprache jetzt fo’fehr in Deutfcb- 
,nan anfangG mit der Charakte- 

Uluk Englanos naher bekannt zu werden, fo wünfehe ich 
das meinige hiezu beyzutragen, und werde daher deA 
Anfang mit diefem Werk machen, fobald ich nur durch 
.eine hinreichende Anzahl Subfcribenten für die-EnxfchädÄ. 
gung des grofsen Aufwands gefichert bin, der zu einer 
fo ungeheuren Sammlung von englifchen Blättern in groß 
F°iB-Sr°lfr Ift diefe Anzahl bis Ende des März 1787 
voUitandig, fo füllen mit Anfang ftes Aprils .vamdiafam 
Weik wöchentlich 2 Stücke, jedes zu einem Bogen, in 
grofs Octavform.it, auf gutem Schreibpapier Guber und 
correct gedruckt, unter dem Titel: The Britifh Mercury 
erfcheinen^, fo daßjierteljährig 26Bogen einen Octavband 
ausmacoen werden. > Hiezu kommt ein Titelblatt, und 
am Ende des Jahrs ein Regifter. Der Preis des Jahrgangs 
£ ,,'n Humburg fechs Rthlr. Hamburger Courant, aufser- 
halo aber lieben Rthlr.,- den Itouisd’or zav-f.Jlchlr..rgei'ech- 
net. Die Subfcribenten, die wöchentlich bedient fcy$i 
wollen, wenden fich deshalb an die refp. Poftämur ihrer 
Wohnörter, die hiemit erfucht werden, die Subfcription 
gefälligft anzunehmen, und davon die nöthige Anzeige 

.hieher zu machen. Diejenigen Intereftenten aber, die fich 
mit einer monatlichen Spedition diefer Blätter begnügen, 
follen folche regc.mä sig durch die Hofmanufche Buch» 

.Handlung allhier erhalten; Die Bezahlung gefchieht halb
jährig bey Empfang der erften Stucke. Da aber der An
fang nicht mit dem neuen Jahre ftatt hat, fo wird nur 
Jin April 1,37 der Betrag für ein Vierteljahr, oder ein 
Reicusthaier und achtzehn gute Grefchcn, den Louisd’or 

.zu Jd'thh-., entrichtet , ,und fodann im July halbiä-hrig 

.m.t dei Bezahlung furtgefahicn. Hamburg, den toten 
.November, 1756.

W. v, Archenholtz.,

Octavform.it
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Sonnabends, den l6ten December 1786.

P HILOSOP HIE,

Gbnkvts und Paris, bey Duchesne: Examen des 
Syßemes de J. J. Rouß'eau, et de M- Court de 
Gebelin, Auteur du Monde Primitif; par un 
Sclitaire. 8- IZ»6* 23i S. (14gr«)

Eine gröfstentheils feichte Widerlegung der Haupt- 
Sätze in Rouffeau's und Gebelins Schriften. —

Bekanntlich giebt eitlerer die Perfectibilität des 
Menfchen als den vornehmllen Charakter an, der 
ihn von dem Thier unterfcheidet: wider diefen Ge
danken, der gewils viel wahres enthält, und ge
gen den man vielleicht nichts anders einwenden 
kann, als dafs er nicht bis zur Quelle des Unter
schiedes hinauffteigt, declamirt der Vf. ohne et
was erhebliches dagegen vorzubringen. Rouß'eau 
dichtet.er an, dafs er dieerftenMenfchenals dumm, 
und durch ihre Dummheit glücklich gefchildert, da 
er Ge doch blofs als wild und einfach, und durch 
diefe Einfalt glücklich vorgeflellt. — S. 170 wird 
alles auf Autorität gegründet: fchon hieran, und 
dafs der Vf. an einem andern Orte behauptet, Lu- 
ther, Calvin und Zwingli haben nichts gutes, und 
fehr viel bofes gelüftet, erkennt man ohne Mühe, 
von welcher Religion er ift. — Dafs Gott den 
Menfchen auf eine aufserordent liehe und wunderbare 
Art die Sprache gelehrt, davon fpricht der Vf., als 
wenn es mit klaren Worten in der ßibel.ftünde: 
aber freylich ift es auf der andern Seite ein Beweis 
von Gebelins unphilofophifchem Kopf, dals er den 
Menfchen fo Jchnell, io ohne, alle Schwierigkeit, fo 
'WJtliwendig zur Sprache der articulirten Töne über
gehen läfst. Um die Entwicklung der Ideen, die 
vorher in der Seele des Menfchen vorgegangen feyn 
mufste, bekümmert fich Hr. Court de Gcbelin nicht. 
Seine allgemeine Naturfprache ift wider alle Er
fahrung, und kann nur in dem Gehirn eines Hypo- 
thefen - Machers exiftiren. — Wie confequent übri
gens der Widerleger fey, davon mag folgendes 
eine Probe feyn. Nachdem er dem Hn. Court de 
Gebelin zu beweifen gefucht hatte, dafs er ein Hy- 
pothefen-Schmidt, ein dunkler Kopf, einTräumer 
fey; fo fagt er am Ende, man geräthe bey Lefung 
feiner Schriften in die Verfuchung , dieLobfprüche 
•eines feiner Freunde zu unterfchreiben: „Court 
de Gebelin, ( fagt diefer Freund,ä iah die WiÜen-

A. L. Z. Hürter Baud, 

fchaft im Grofsen und erweiterte ihre Gränzen. Er 
überdachte, verglich, combinirte und verknüpfte 
feine Ideen, um daraus ein Syftem zti formiren, 
welches ich das wahre Syftem d^r Natur nenne. 
Einige Schriftfteller hatten den Grund dazu gelegt: 
er allein hat mit kühner Hand das Gebäude aufge
führt, das der Zeit trotzen wird.“ — Hätte Court 
de Gebelin mehr von der Autorität, hätte er nicht 
die MonarchifcheRegierungsform angegriffen, (eine 
Sache,worüber die Franzofen nicht leicht Spafs verlie
hen ;) fo würde er gewifs in den Augen des Vf» 
ein göttlicher Schriftfteller gewefen feyn.

0EK0N0M1E,

Leipzig, bey Junius: Der Hausvater in fyftema- 
tifcher Ordnung; vom Verfallet der Hausmut
ter. Fünfter und letzter Bänd. 1736. 548 S. g. 
ohne Vorrede und Regifter. ( iRthlr. ö’gr.J

Der Hr. P. Germershaufen fchliefst hiermit dies 
in allem Betracht fchätzbare Handbuch für den deut- 
fchen Haus - undLandwirth. Wenn ein Mann, der 
felbft praktifcher Hausvater ift, fielt an folch eine 
Sammlung macht, fo wird freylich die Spreu ge
ächtet von dem Weizen, und die Arbeit ift dann 
was werth,

Diefer letzte Band befchäftigt fich noch mit vier 
fehr wichtigen Zweigen der Landwirthfchaft, in fo 
fern fie der Privatgütherbefitzer treibt, nemlich der 
Holzwirthßkaft, oder Waldbaumzucht, der Pfer
dezucht, der Schaafzucnt, und Bienenzucht. 
Durchaus findet man Spuren des Schriftftellers, 
der felbft Erfahrungen gemacht hat, nichts auf Au
toritäten nachfehreibt, und feine Materie fchon ge
ordnet , hell, deutlich und unterhaltend vorträgt. 
Neuheit ift zwar nicht immer bey Werken diefer Art 
ein Verdienft; allein wir müßen zur Steuer der 
Wahrheit bekennen, dafs der Verf. im dritten Ka
pitel von der Schafzucht eine, wenigftens in 
Deutfchland noch ganz neue, und wirklich vor- 
trefliche Theorie von diefem wichtigen Zweige der 
Landwirthfchaft vorträgt, auf die wir die Lefer 
aufmerkfam machen wollen. Sie| ift ganz kurz, 
einfach und natürlich, (wie alle Dinge in der Welt, 
die grofse Wirkung thun füllen) und befteht in fol
genden dr^y Hauptftücken, die nicht von einander 
getrennt werden können, und alfo zufammenge-

Y y y nom- 
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fiommen das ganze Geheimnifs einer glücklichen 
Schafzucht enthalten; nemlich: i) Verwandelung 
der kurzlebigen und kleinartigen Raffeln die lang
lebige und grofsartige; 2} vollkommen reichhaltige 
Winterfiitterung; 3) Stallung, welche «das Leben 
der Schafe in freyer frifcher Luft in jeder Jahres
zeit nicht verhindert. Die erften beiden Punkte 
diefer vernünftigen Theorie kannte und übte wohl 
hie und du fchon mancher aufgeklärte Landwirth in 
Deutschland aus; allein der dritte, nemlich die 
Schafe ja nicht in warme und ganz zugemachte 
Ställe einzüfperren, ift für Deutschland wenigftens 
wirklich ganz neu. Hr. P. G. hat bereits eine 

• 20jährige'immer glückliche Erfahrung davon ge
macht. Merkwürdig ift es, dafs in Frankreich Hr. 

.Daubenton und Hr. D'Isjonval, beides zwey be
rühmte Männer, faft eben fo lange fchon, und noch 
weit härtere Verfucke mit den Schaafen machten, fie 

- z. E. den ganzen Winter hindurch und bey ftarkem 
Froft und Schnee, unter ganz freyem Himmel hiel
ten, und immer die beften Feigen davon fahen;

■ welches Hn. G. Theorie betätigt, die er doch nicht ein
mal fo weit treibt, weil er feinen Schafen/ wie wir auch 
lehr nützlich finden,) noch einen Schöpfen oder fonft 
ein luftiges Obdach gönnt. Hr. G. führt die von 
Hn. Daubentpn und D’isjonval gemachten merk
würdigen Verfuche in der Vorrede ausführlich an, 
die wir jedem Schäfereybefitzer wohl zu beherzigen 

' Empfehlen. Hr. P. G. fcheint aber die Erinnerun
gen und Berichtigungen, die, als Hr. D’isjonval 
im J. 1785. fein Memoire für divers Troupeaax de 
Betes d laine expoßs pendant l’hyver, [ans aucun 
abri der Akademie der WüTenfchaften zu Paris vor
legte, ein gewißer Mr. de Lormois darüber machte, 
nicht zu kennen. Hr. v. Lormoisift Intendant über 
die Stuttereyen des Grafen von Artois, und in Frank
reich als ein in Pferde- und Schafzucht fehr'erfahr
ner Mann bekannt. Diefer ift gegen die Durchwin
terung der Schafe unter ganz freyem Himmel, und 
giebt ihnen (wie Hr.P. Germershaufen) wenigftens 

• ein freyes weites Obdach zum Schutze nach freyer 
Willkühr, bey anhaltendem Regenwetter; indem 

-erzeigt, dafs dies den Schafen höchft fchädlich 
• fey. In der Veredlung der Schafzucht ift er noch 
-ftrenger als Hn. Daubenton, verlangt für die Fran- 
zöfifchen Heerden Maroccanifche Böcke, und will, 
dafs man alle Stähr-Lämmer, die von diefen Bo
eken fallen alle fchneiden, keins gehen laßen, und 
der ausländifche Bock mehrere Generationen hin
durch auch die von ihm gefallenen Schaf? be- 

-fpringen muffe, fonft fey an keine wefentliche Ver- 
'edelung der Heerde zu denken. Und hierin glau- 
*ben wir, dafs er Recht habe.
• ' >

Stuttgardt, bey Metzler : ffournalfür dieGäA. 
, neny\^teS lotes Stück. 8- i“8ö. 27 Bog.fia gr.) 
- Dies Journal fährt noch immer fort ;b planlos 
als zuvor mittelmäfsige und zum Theil unnütze 
Artikel hie und da zulammenzuraffen; wir finden 
datier noch keine v eranlalfung unier fchon in Tso« 

114 v. J. 1785. davon gefälltes Urtheil zu wider
rufen. Zur Sorglofigkeit des Redacteurs davon 
gehört vielleicht auch dies, dafs es damals Jour
nal für die Gartenkunfi und jetzt Journal für die 
Gärtnerey heifst.

GESCHICH TE.

Zürich, bey Orell und Comp: Denkwürdigkei
ten Maximilian von Bethiine , Herzogs von Sul
ly. Nadi der neueften und vollftändigften 
Franzöfifchen Ausgabe überfetzt. Sechfier 
Band. 17^5. 402 S. — Siebenter und letzter 
Band. 1786. 55ö S. 8« (2Rthlr.)

Mit diefen beiden Theilen ift die im ganzen gute, 
nur zuweilen etwas fchleppeude , Ueberfetzung des 
berühmten Memoires de Sully gefchloflen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Frankfurt und Leipzig: Friedrich Hegrad's 
vermifchte Schrften, erfier Band, 232 S. zwei, 
ter Band,, 204 S. g. 1735. ( 1 Rthlr. 16 gr. )

Der erfie Band diefer vermifchten Sammlung ent
hält folgendes: I ) Gfchichte der Brüder Peter 
und Paul in Profa. Peter, von einem Hauptmann 
erzogen, wird Hofmeifter, widerfteht der Liebe 
einer Gräfin, erlangt eine Sekretärftelle, und, als 
man ihn auf Penfion fetzt, verzehrt er fie «infam 
auf jdem Lande, Der andre, Paul, von Jefuiten 
erzogen, ift abwechfelnd unter Spitzbuben, Schau- 
fpielerijj^Soldaten und Kapuzinern, und, wie der 
Vf. gern die Feder niederlegen will, verheirathet 
er ihnfchnell’ mit einem Beckermädchen. Eine 
Epifode von den Abentheuern eines Gauners hilft 
die Gefchichte noch etwas verlängern. Hauptfäch- 
lich ift es dem Vf. darum zu thun, theils dem 
Hauptmann gewiße Raifonnements in den Mund 
zu legen, die oft wie Fragmente vorr Collegien- 
heften klingen, theils feinem Verleger zum Beilen, 
fo viel plumpe und feine Satiren auf Mönche, und 
befonders auf Jcfuiten anzubringen, als nur mög
lich. Durch ziemlich derbe Ausdrücke facht er 
fein Werkchen auffallend zu machen, fpricht von 
knabenjchänderifchmPfaffen, von katholifchen Land
pfarren, die überhaupt als Schafsköpfe renommirt 
find, von Schriften, die an den Hintern gewijeht 
werden u. f. w*. 2) Die vier bezauberten Thurm- 
k.iöpfe, ein maroccanifches Mährchen in Profa. Der 
Monarch, der das Gold der heiligen Thurm- 
knöpfe braucht, lockt einem von den Prieftern 
nach den andern das Geftändniis ab, dafs die 
Sage von ihrer Heiligkeit Luge fey, und die 
Moral ift, die Priefterichalt Folie fich mit demFür
ften in allem zur Beförderung des Wohls der Staa
ten verewigen. Diefe Erzänlung ift fehr flüchtig 
'hingefern eben. 3) den ßLnlronne Titel, eine Rhap- 
fodie von alleiley Senteiizru und Satiren in Profa, 
Hser fafet der Vf S. 132 den Wiener' geradezu in 
Geliebt, dafs fie einiäitig g-nug wären, fich von

Feuer-
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Feuerwerkern und unverfchämten Schriftftellern 
•Teilen zu laffen, 4 ) Einige Gedichte, meidens ko- 
mifchen Inhalts, in denen der Vf. vornemlichßiir- 
gern kopiren will. Der zweyte Band enthält: 1) 
Thomas - Lala - Brig, König von Babylon und 
deflen Hofnarr Manes, ein perfianifches Mährchen. 
Wie ein alter König von Pfaffen regiert wird, wie 
die Pfaffen einen guten Minifter Harzen, wie der 
Hofnarr die Pfaffen foppt, was der Kronprinz für 
Reifen thut, und was er bey feinem Regierungs
antritt für Reformationen vornimmt, (da er unter 
andern auch ein Autorfpital ftiftet,) das würde fich 
alles recht angenehm leftn laßen, wenn der Vf. 
KoltaireiTs Gabe der Erzählung hätte. 2 ) Kermifchte 
profaifche Aufjatze, vierzehn kleine Stücke, Sati
ren, Ueberfetzungen, Fragmente aus einem Roma
ne, Erzählungen, Fabeln, Skizzenu. f. w., worun
ter keines fich befonders auszeichnet.

A London und Paris bey Cloufier et Trou- 
del: Preludes poetiques pr.r M. Bernard, 1786. 
p. 176. 8« (1 Rthlr. 2 gr.)

Dies ift wohl nicht jener Bernard, der fich durch 
die Am«/? zu lieben, und fo viele, auch im Deut- 
fchen nachgeahmte, reizende Gedichte berühmt ge
macht, weil er fonft diefe Sammlung nicht poeti- 
fche Korjpiele würde genannt, und doch gewifs in 
diefelben die bellen feiner fchon bekannten Gedich
te würde aufgenommen haben* Es fcheint ein and
rer diefes Namens 211 der.das erftemal auf
tritt, und deflen Anfang nicht unglücklich ift. Lie
der , kleine Gedichte erorifchen Innhälts, Galante
rien , Einfälle, kurze Schilderungen mit einem nai
ven Schliffs, kleine Erzählungen, Epigrammenu. d. 
gl. machen diefe vermischte Sammlung aus. Viele 
find niedlich und fein, einige aber auch alltäglich, 
und nachläfsig, fo dafs man mit dem Vf. S. 52. 
ausrufen möchte:

N’ faul pas Str" grand forcier pour f»,

Die Epigramme haben meiftens mehr Naivetät, 
als Salz; folgendes* das S. 33. la follicdude pater- 
uelle überfchrieben ift, hat uns am bellen gefallen:

Pous ine jette z, nion fils , en un grand enibarrasj 
On »jecrit qt^uu de vous, l'avant - veille de Paques 
Eft pafft' de vie ä trepas-
JHarquez moi fans delai, fi Teft toi, man eher 

Jacques,
Üu ft c'eft toi, nion fils Thomas,

, viel hat der Verf aus Anakreon, Theo- 
Catull, Tibull, Properz 

* n< Horaz, aber fol;ev nachneahmt, dafs
tA“'“ L'ed
Ä i n <"h” 'fcu “’-Wedanken des Ori-
guidf, und kiel.ret mh lr, feine-eigene Sprache ein.So find die bcden V^e des

7^ , ms mm !t praeter in vrbe
* ot-uioja tJi ac.^is null» paella weis

alfo gegeben;
Quandje vois tios beautss, je b tarne ict atiarmes,
Un feul de tes attraits furpajfe tous leurs charmes. 

Die Sammlung befchliefst Oedipe Rot, Tragediely- 
rique en cinq Acker, Auf den Gedanken, den Oedip zu 
einem Opernhelden zu machen, (welches übrigens 
vor dem V. fchon der Italiener Landi gethan) kam 
der Verf. durch Eoltairens Entfchuldigung, dafs, 
wenn man den Oedip ganz im Geift desAkerthums. 
fchildern wollte, es an einer Bühne fehlen würde, 
ihn vorzuftellen. Immer ift es freyiich belferaus 
diefer Gefchichte eine Oper zu machen, als in der, 
Bearbeitung derfelben für das tragifche Theater fo 
weit hinter Sophocles zurück zu bleiben, als Kol- 
taire und Lamotte geblieben find. Die Opernforni 
erlaubte dem V. mehr Einfalt des Plans,.und die 
Beybehaltung der Chöre; um das Stück noch opern- 
mäfsiger zu machen, läfst der Vf. auch Lajus Geift 
erfcheinen. Obgleich übrigens feine lyrifche Sprach« 
viele gute Verfe hat, lö fühlt man es doch hier, 
wie bey allen den Opern, welche einerley Innhalts 
mit berühmten Trauerfpielen find, dafs auch die 
Oper, die fich dem Trauerfpiel am meiften nähert, 
daffelbe in der Wirkung nie erreichen kann.

Paris, bey L’Efclapart: Les ailes de l'Amour, 
comcdie en 1 Acte, en vers et en Vaudevilles; 
par le cottßn ^fasques. 1786, 83 S. 8« (12 gr.) 

Dies Stück wurde den 23 May 1786, aux Ita
liens zum erftenmal gegeben. Der Fond der Fa
bel ift eben nicht ganz neu, aber hingegen auf ei
ne neue und originale Art mit alledem Gefchmack 
und dem Witz behandelt, woran die Einbildungs
kraft des Ketter Jakobs, oder vielmehr des Herrn 
Beßroy df Regnq, fo reichhaltig ift. Artig ift die 
Anlpielung, wo Amor die beiden, von ihm ver- 
fohncen, Liebenden verläfst, fo bald er erfährt^ 
daß» fie fich heirathen wollen, weil, fagt er, die 
Liebe mit Eheleuten nichts zu fchaffen hat. Simon 
und Hannchen wollen ihn bey den Flügeln zurück
halten, allein er entwifcht, und die Berührung der 
Flügel des Sohnes der Venus hat auf das junge 
Paar den böfen Einflufs, dafs fie kalt und traurig 
werden, und ihre erfte Stimmung vermißen. Amor, 
macht folgende naive Schilderung von fich;

Tje ftiis le dien du myftere, 
§e fuis le roi des amans, 
^une diftrette bergere .
St regois tous les fermen’,

Une trift effte profonde
des Charmes fous nia hn J , .

11 rieft des plaiftrs au monde
Que eeux quon goute avec moi.

Das Sti ck gefiel fehr in Paris ; man liefs verfehle« 
dene Arier wiederholen, und auf den Promenaden 
des Patais royal erblickte man bald Caracd’s und

Y y y 2 B™*
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Bonnets anx aites de ! Amour. Einige der vöu: 
Gretry gefetzten Gefänge find hier beygedruckt.

L IT ER AR-GE SCHICE TE.
Wirzburg, in der Riennerifchen Buchhandlung: 

BRrzburger gelehrte Anzeigen auf das Jahr 
1786. 8.

Da diefe Anzeigen mit diefem Jahre erft ihren 
Anfang genommen, fo halten wir es für Pliicht, 
ihrer befonders zu gedenken , wobey wir dann un- 
parteyifch geliehen müßen, dafs fie fich wirklich im 
allgemeinen durch’ Sachkenntnifs Gelehrfamkeit, 
Freyheit im Denken und gute Schreibart vor den 
ineiften Producten des katholifchen Deutfchlands 
auszeichnen. Einige Ausfälle theologifcher Recen- 
fenten auf gewiße Artikel der A. L. Zeitung, die 
auf Misverftand beruhn, oder fich nach dem eifern 
feilen Syllem der fich für alleinfeligmachend ausge
benden Kirche von felbft verftehn, können wir leicht 
überfehn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Frankfurt am Mayn, bey Streng: Handlungs- 

‘ Addrefs-Kalender von Frankfurt am Mayn, 
auf das ^fahr 1785. — Ebenderfelbe auf aas 
^ahr 1786. 3. (6 gr.)

Wirzeigen diefe beidenjahrgänge eines fchon längft 
bekannten Kalenders,der aufserdemAlmanach dieAd- 
dreffen. der Cämtlichen Frankfurter Handelskäufen den 
vollftändigen Frankfurter Poftcours, und eineVer- 
gleichungstabelle derdeutfchen, fränzöfifchen und 
niederländifchen Ellenmaafse und Geldforten enthält, 
der Vollfländigkeit der A. L. Z. wegen mit an. Er 
gehört übrigens unter die brauchbarsten Materialien 
.des deutfchen Statiftikers und Geschäftsmannes, 
da er eine fo rüfpectable Ueberficht des Frankfur
ter Handels giebt, der von je her fo zu fagen 
das Herz der deutfchen Indüftrie war, und es noch 
mehr wurde als Nürnberg und Augsburg fanken.

Quedlinburg, beyErnft: Zeitv er kürzende Win
ter - Lußbarkeiten für junge Leute in Gejell- 
{cheften; aus Gefundhciten, Scherz und Pfän- 
derjpielen, Räthjeln, Kartenkiinßen, auch an
dern luftigen und leichten Kunflßücken beßehend. 
In zwey Theilen. 1786. 8- 357« S. ifter Th. 
333 S. 2 Th. (20 gr. )

Der Titel fagt alles, was das Buch enthält, nur 

das Einzige nicht, dafc es höchftens lauter Hand< 
werkspurfchen- Lektüre ift.

KINDERSCHRIFTEN.

Leipzig, bey Jacobäer: Predigten für Kinder, 
zur Beförderung der käuflichen Andacht. 17^6.
308 S. 8- (iö gr.)

I. Pr. Von der Pflicht Gott zu dienen. In dem 
Eingänge: — „Wozu würde uns die Kenntnifs der 
».göttlichen Eigenfchaften und Wohlthaten helfen, 
„wenn wir nicht auch fo gut und fo weife werden, 
„als wir ihn haben kennen gelernt, und wenn wir 
„blofs feine Gaben geniefsen wollten, ohne ihm 
„durch unter Lob und gute Thaten unfre Dankbar
keit zu beweifen?“ Was foll man zu dem Lobe 
fagen ? Wir würden ein Kind fchweigen heifsen, 
wenn es fich einfallen liefse, uns wegen unfrer 
Weisheit, Gelehrfamkeit, Kraft u. d. gl. zu loben; 
weil es das doch nicht verlieht; und wir lehren die Kin
der : Was hilft es, Gottes Eigenjchaften und IVohl- 
thaten zu kennen, wenn wir ikn nicht loben/ Schön 
der Titel: Gott dienen , was kann der bey Kindern 
für Begriffe erwecken ? Der Menfch kann Gott nicht 
dienen — anders als durch Erfüllung deffen Ablich? 
ten; — allein dann gefchieht der Dienft nicht Gott, 
fondern uns oder unfern Nebenmenfchen. Oft find 
auch die Sachen ziemlich weit hergehok; z.B. der 
V£ fängt die erfte Predigt mit einer ßefchreibung 
von Abraham an.

Berlin, bey Eisfeld: Lehrreiche Nebenflunden. 
Eine Wochenfchrift für die fugend beiderley 
Gefchleckts. Erften Jahrgangs zweytes und 
drittes Quartal. Mit Kupfern. I7§5- 405 Seiten 
kl. g. ( 1 rthlr. 4gr.)

Eine Sammlung, die nichts erhebliches hat. Sie 
läfst fich ziemlich angenehm lefen, für Kinder aber 
ift die Wahl und die Einkleidung wTohl nicht voll
kommen. — Manche Declamation, und rührende 
Scene fcheint Rec. zweckwidrig, da er mit vielen 
unfrer bellen Pädagogen der Meinung ift, dafs es 
gefährlich fey, dem Herzen zu viel Nahrung zu 
geben, weil diefes alsdann fehr leicht die Vernunft 
überftimmt; was in unfern Tagen, leider’ j oft der 
Fall ift. Ohne diefe Verilärkung des Herzens hat 
die Vernunft fchon mit denselben genug zu thun.

KURZE NACHRICHTEN. t

Vermischte Anzeigen. Seit dem Anfangdiefe? Jahrs 
erfcheint ZU Dettingen ein Wochenblatt, welches, aufser 
den gewöhnlichen Intelligenzen, neue Perordt-ungen und 
kurze dem grofsen Publicum grüfstcntheils angetnej/ene Zluf- 
fätz» enthält. Die letztem find meidens hiftorifchen In
halts, und gröfsten theils Züge aus der vaterländlichen 

Gefchichte , um derentwillen es auch weiter bekannt zu 
weiden verdient. Es kommt mit unter etwas zur populä
ren pfianzenkenntnifs ver, nemlich von giftigen Schwäm
men und Giftpflanzen, auch manches aus der Oekonpinie. 
Auch die vaterländiithe Rechtskenutnifs ift nicht vei>b- 
fäumt.
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Montags, den igten December 1786.

ERD BESCHREIB UNG.

Paris, bey Moutard. Defcription generäle de la 
Chine ou tableau de l'etat a^uel de cet empire, 
contenant r. la defcription topographique des 
quinze provinces qui le compofent, celle de la 
Tartarie, des Isles et aut res pays tributaires 
qui en depevdent; le nombre et la ßtuation de 
Jes villes, l’etat de fa pcpulation, les produ- 
Hions variees de Jon fol et les principaux details 
de fon hißoire naturelle, z. un precis des con- 
noijfances le plus recemment parvenues en Eu- 
rope für le Gouvernement, la Religion, les 
moeurs et les ufages les arts et les jciences des 
Chinois. Redi’g6, (ee) par M- l’Abbe Gro
ßer, Chanoine deS, Louis du Louvre. 4.1785. 
7^ 5-

’Vl ^’e^er neuen ßefchreibung von Chim wird 
zugleich eine Sammlung von ' harten und 

Kupferftichen verkauft, unter dem Timi: Atlas 
general de la Chine; pour fervir d la defcription ge
nerale de cet empire, treize Lol, in q-to redigeepar 
M. 7 Abbe Grojier, Chanoine de famt Louis de Lor. 
vre a Paris chez Moutard etc. 1785. fol, Diefer 
Atlas beliebet aber aus eben denfelben Charten und 
Rupferftichen, die ehemals fchon bey dem Werk 
des P. Duhalde geliefert worden find. Man brach
te die Platten an fich, und hielt dafür, dafs ihr 
Abdruck auch diefe neue ßefchreibung bereichern 
könne. So viel fagt ein beygedrucktes Avert’fle- 
jnent des Buchhändlers. Vielleicht aber hat die Ac- 
quifitiou der zu dem Duhalde gerochenen Platten zu 
0er neuen ßefchreibung feibft Anlafs gegeben. 
Indtfs ift es nicht wohl zu verftehen, was man 
auf dem Titul des Atlas mit Treize VoL fagen 
wollen. Denn eine Vorrede oder fonftige Notiz 
über Entftehu; g des Werks ifi dabey nicht vor
handen, woduren man hierüber fichern Auffchlus 
erhielte. Wie dem aber auch fey, fohat dasBuch in fo 
fern fein Verdienft, als es aus den bekannten Memoi- 
res epneernant les Chinois, (denen, nach S.6i& 
das Werk zu einem Supplement dienen foll,) und 
aus der hißsire generale de la Chine, vielleicht auch 
aus andern Millionär Nachrichten die neueften 
.wichtigem Beobachtungen und Ereigniffe bey- 
bnngt, auch dabey .ine gute Anordnung undZu- 
fammenftellung der Nachrichten beobachtet. Die

A.L.Z. Vierter Band.

ßefchreibung der 15 Provinzen, aus welcher das 
erjte Buch des erften Abfchnitts befteht ift bev- 
iiahe wörtlich aus Duhalde-, man daif z B nur 
t.e ßefchreibung der Provinz Kiang . mn' ver. 
gleichen, etc. Eben fo verhält lieb. mit den a m 
B.worinn von derChinefifcheuTartarey und deu 4em 
Lhinehfchen Reiche unterworfenen Sifans foloi und . tje gehandelt wird. Diefe ütfteru 
find nach einer zweytanfendjsbrigen Independenz 
erft durch den einiger. Nachrichten zufolge nun ver- 
ftorbenen Kaifer fwu - Long bezwungen worden 
Lnter den zinsbaren Staaten (z. B.) wird über Cord. 
Thibit und Harn nicht fehr viel mehr beygebracht 
als man bey Duhalde fchon findet: dagegen aber 
wird piy -+1»^ und Cochinchina ganz b- fondersbe- 
fchruben Als der ebinefifche General, Mayven 
fünfzig Jahr vor unferer Zeitrechnung die TonS 
nefenbefiegte liefs er zwey grofsAherne Sät 
len an ihrer Grenze errichten. Sie ftehen no h 
itzt da, mit der uffchrift: Tong-kinxr wird nn 
tergehen wenn diefe Säulen vernichtet werden” 
Drey fonderbare Götzenbilder diefes Volk« findder Eifler der K-Jf mA dJ 
Hm des H ohnorts — Die Cocbinchinefer haben fich 
wieder dl. Reiche Tfiampa und Camboh zinsbar le 
macht. Die Tr fein Lieou-hieou formiren einten 
dem chmefilchen Reiche zinsbaren, aber fchon

"k m*chtlgen, Staat, wiewohl fie den 
Erdbefchreibern nur wenig bekannt find. S e He" 
gen, 36 an der Zahl, zwifchen Corea, Co,mo/aund 
Japan. Man redet auf denfelben Sora

d“.wed.” »*£ der Chinefifchen , Cch Una' 
nifchen Übereinkommen. Der f ÄKaifer Kang-lu beftimmte denÄ^Ä 
fein aut eine Quantität Schwefel. Kunfpr v- 
f KÜ1d P«‘~
find febr gefch.ckt im Schift&au. Bey der Natur, 
gefchichte von China wird vornemlich d; udiefes Reichs genX^i'^ ' 
werden Grundfätze und Urfachen , LjS
gegeben, befonders aber wftd a"-
ter Kien - long Vom Jahr 1— 61 c ^ah.ung un- 
eher China gegenwärtig übe ? ± b B‘ch *el’ 
wohner warc’S uber 2co Millionen Ein-rmftehendei H mufs- Die Urfaci,e der öfters 
entltebenden Hungersuoth in einem Lande, wer. 
nn er Ackerbau fo hoch getrieben wird, lie/t 

vornemlich m der uuermefsheben Confumtion U- 
ner Art gebrannten Wafltrs, welche die Chinefer 
4ZZ Rae 
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Rae nennen. Ihre Bergwerke find reich in aller 
Art der Metalle, die Regierung begünftigt aber 
den Bergbau nicht. Ein grofser Theil Gold wird 
cus dem Flufsfand gewafchen. Alle kleine Mün
zen werden aus inläudifchen Kupfer gefchlagen. 
Man gewinnt auch in der Provinz Tun -nan ein 
weifses. Kupfer, Petong genannt; ohne Zufatz ift 
es aber (gleich dem Japanifchen) nicht gefchmei- 
dlg genug zum Verarbeiten ; daher man , und um 
fein Anfehen mehr zu verlchönern, gewöhnlich 
den fünften Theil Silber zufetzt. Steinkohlen hat 
man in Menge, welches bey der Seltenheit und 
dem hohen Werth des Brennholzes fehr zu ftatten 
kommt. Merkwürdig find die klingenden Steine, 
woraus man eigene mufikalifche Inftrumente ver
fertigt. Nach einigen von dem Duc de Chaulnes 
angeltellten Verfuchen ift die fchwarze Gattung 
derfelben eine Marmorart, die man neuerlich auch 
in Flandern gefunden haben will. Pe-tun-t/e ift 
der bekannte Hauptbeftandtheil des Porzellans; 
er wird in Steinbrüchen gebrochen und zu Staub 
gepocht, hernach gefchlämmt. Den zweyten 
Hauptbeftandtheil, Kao-Lin, gewinnt man in ge- 
wilTen Bergen, die aufserhalb mit einem röthlichen 
Erdreich bedeckt find. Man findet ihn nefterweis 
in ziemlich tiefen Gruben. Die Chinefer glauben, 
dafs er. dem Porzellan die Feft gkeit gebe. Neu
erlich -haben fie quch noch einen kreidenartigen 
Stein zum Porcellan zu gebrauchen angefangen, 
der fich wie Seife anfuhlt, und daherHoa-ehe ge- 
nennt wird. Dergleichen Porcellan ift viel leich
ter, aber auch zerbrechlicher; gleichwohl ift es 
viel theurer. Denn eine Ladung Kio-lin koftet 
nur 20 Sous, Hoa-ehe aber einen Thaler. Die 
köftlichen chinefifchen Früchte und Blumen, der 
Talg--Wichs-Firnis-und Kampferbaum etc., der 
Bau und die Gattungen des Thees, (auf welchen 
Kien-lon^ ein eignes Lobgedicht verfertigt hat,) 
die heilfamen Gewächfe und Droguerien, wer
den befchrieben. Kürzer find die vierfüfsigen 
Thiere, Infecten und Fifche abgehandelt. Der 
fonderbarfte Fifch ift der Pi • defleh der
Kaifer Kien • lang in einer andern Lobfchrift ge
denkt. Er fcheint nur ein halber Fifch zu feyn ; 
er hat nur ein Auge, und nur auf einer Seite 
Schuppen und Flofsfedern. Er kann daher nicht 
anders fchwimmen, als wenn er fich an einen an
dern feines gleichen genau anfügt, und alsdennfe- 
hen beyde> wie Ein Fifch aus. In der ziveyten 
Abtheilung des Werks wird von der Regierungs
form, Religion, Sitten und Gebrauchen , Künften 
und WfiTeofcbaften der Chinefer in 4 Büchern ge
handelt» Nur etwas weniges- kann davon hier 
ausgezeichnet werden. Die Tortur ift in dem 
philofophifchen China gebräuchlich. Man hat Leih- 
häufet, aber die überhaupt gewöhnliche Verzin- 
fung ift 30 p» C- Wer einen Monat Zinfen fchul
dig bleibt, wird mit io, zwey Monat mit 20 
Stockfchiägen, u. f. w. beftraft. (Eine Polizey, bey 
d*r die Europäischen. Schuldenmaeher fehr in Ver
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legenheit feyn würden.) Die Regierung hält die 
Vermehrung des Goldes und Silbers nicht für eine 
Vermehrung des Staats Reichthums. Die todten 
Kinder, die man in China fo häufig auf d^n Ka
nälen fchwimmen, und frühmorgens auf den Gif
fen liegen flöhet, follen gröfstentheils vorher ei
nes natürlichen Todes geftorben feyn. Die Ar
muth der Eitern foll hieran fchuld feyn, weil als- 
denn die Pohzey die Begräbniskoftea tragen mufs. 
Dafs die Ausfetzung lebendiger Kinder 'begünftigt 
wird, foll eine inic Humanität vereinigte gu
te Politik feyn, weil die Regierung diefe Kinder 
erziehen läfst. (Der Verfallet ift hier, wie in 
vielen andern Fällen, ein grofser Freund der chi
nefifchen Verfaifung, und fcheint hin und wieder 
feinem Vaterland du;-ch Vergleichungen mit der
felben eine Ehre anthun zu wollen.) Die zu Pe
king täglich herauskommende Staatszeitung foll 
die ganze Landesverwaltung Umfallen; es fteht 
Lebensftrafedarauf, einen falfchen Artikel einzu
rücken. Die Mandarins miiffen alle drey Jahr ei
nen fchriftlichen Bericht über die Pebler einfen- 
deu, welche fie während diefer Zeit in Verwal
tung ihrer Aemter begangen haben, (damit fie von 
Amtswegen Heuchler feyn lernen.) Jeder Civil- 
und Militärbeamte hat das über feinem Haupt han
gende Schwerd zu fürchten. Nebenumftände, und 
die blofse Nothwendigkeit, ein Exempel zu fta- 
tuiren, können auf feine Beftrafung Eiuflus haben. 
Ueberhaupt ift die Regierung milder gegen das 
Volk,-als gegen die Grofsen, die fogar für ihre 
Untergebenen zur Verantwortung gezogen wer
den. Man hat auch in der Provinz Ho - nun eine 
jüdifche Colonie entdeckt, die aber bis auf lieben 
Familien reducirt ift, wiewohl fie noch eine ei
gene Synagoge hat Die Mahometaner haben fich 
ftärker vermehrt, befonders in der Provinz Chon- 
long. — Das gemeine Volk nährt fick'zum Theil 
in China von dem Fleifcb der Pferde und Hunde. 
Ja man verkauft auf den Gallen fogar Katzen-und 
Rattenfleifch. Der forgfältige Ackerbau reicht bey 
Vernachläffigung des Handelswefens nicht hin, die 
grofse Bevölkerung diefes Landes mit Bequemlich
keit zu nähren. Ihr ganzer äufserer Handel kommt 
zufammengenommen nicht mit dem Handel einer 
einzigen europäifchen Handelsnation in Verglei
chung. Sie kennen ihren elenden Schiffbau, aber 
fie halten es für eine Verletzung ihrer Landesvgr- 
faftüng, nur an eine Verbeflerung deffelben zu 
denken. Die chinefifche Verfification foll mit eben 
den grofsen Schwierigkeiten verbunden feyn, wie 
die freinziißifcheder Kaifer Kien-long ift einer 
der gröfsten Dichter feines Reichs. Man hat eben 
die Dichtungsarten, wie in Europa; Oden, Ele
gien, Idyllen, Eklogen, Epigramme, Satiren, 
Volkslieder. Unanftändige Zweydeutigkeiten 
entftelien nur feiten die Gedichte diefes Volks; 
fo etwas würde ein pollzeywidriges ftrafbares 
Vergehen feyn. Vor einigen Jahren hatte ein mit 
dem Kailer nahe verwandter Prinz einige freye

• ■ » . . Verfe
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Verfe auf den Fächer einer feiner Concubinen ge- 
fchrieben. Die Sache kam vor dem Kaifer. Er 
verordnete hierauf, dafs in jeder Verfammlung der 
Prinzen feines Haufes und, fo oft fie bey Hof wä- 
ren, jederzeit diefe Verfe abge'efen würden, mit 
der Nachricht, dafs fie von dem Herrn Vetter her
rührten. Erft nach vielen wiederholten Ablefuti- 
gen erzeigte der Kaifer dem Prinz die Gnade, dje- 
fe Detnüthigung anfzuheben. Die Malerey wird 
bey den Chinefen für eine fehr niedrige Kunft ge
achtet, weil fie zu dem Flor des Staats nichts 
bevtrage. (Daher kommt es, dafs diefes Volk 
auch bierinn , wie in andern fchönen und nützli
chen Kenntnifien nicht weiter kommt; was es da
von befitzt, bat es, wenigftens feiner eigenen 
mifslichen Zeitrechnung nach, vor Jahrtaufenden 
fchon befeflen; fein uralte Kindheit zeichnet es 
vor allen andern Völkern aus.)

FERMISCHTE SCHRIFTEN,

Gkra, bey Beckmann: Hebe, erften Bandes 
driltes Stück, S. 129. viertes Stück, S. 126. 
17B5- 8»

Eben das hat fchon den Plan mancher pädago- 
gifchen Sammlung zu fchwankend gemacht, dals 
man fie für Lehrer und Lehrfinge zugleich be- 
fiimmte, ob es gleibh dem Sammler zu einer be
quemen Ausflucht dient, indem er immer fagen 
kann, dafs jenem diene, was diefem unnütz ift, 
und umgekehrt. Auch der Herausgeber diefer pe- 
riodifeheu Schrift will für Lehrer und Lehrlinge
zugleich fammeln. L-.'hrern kann entweder An
leitung gegeben werden, was, oder, wie fie leh
ren follen. Was er lehren folfe, kann jeder Leh
rer jetzt zur Gnüge aus fo vielen fchönen Werken 
wißen , die man für jeden Theil des Unterrichts 
verfertigt hat, und auch an guten vermifchben 
Sammlungen ift kein Mangel. Man hat nicht mehr 
nöthig den Lehrern Winke zu geben, dafs fie 
Unterweifung in der Natmgefchichte und andern 
reellen Kenntniflcn nicht verabfaumen follen. Wenn 
alfo der Vf. der Hebe hier und da darauf Rückficht 
nimmt, fo ift es ganz gut von ihm gemeint, aber 
überflüffig. Wie man zu lehren habe, verficht 
der Vf. nur vom Ton. des Vortrags, und diefen 
überlafst er billig der Einficht eines jeden Lehrers; 
aber zur Methodologie gehört noch mehr. Zwey- 
tens fammelt der Vf. für Lehrlinge, und,zwar für 
erwachfene, da doch auch für diele fchon Schrif
ten in Menge vorhanden waren. Er trägt ihnen 
die Sachen tneiftens ganz begreiflich vor, <’ 
mit dem Vorbehalt, dafs ihnen der Lehrer noch 
erklären könne, was ihnen allenfalls zu fchwer 
fey. Wenn der Lehrling aber gereitzt werden 
follte, das Buch für fich zu lefen^ fo mufste der 
V. einen lebhaftem und einnehmendem Vortrag ha
ben , als er wirklich hat. Er will fich über die 
Jugend jedes Standes ausbreiten; und es ift zu 
wü-nfehen, dafs feine Sammlung befonders Jüng.

lingen in die Hande gerathe, die nicht Gelehrte 
werden wollen, weil diefe hier manches finden, 
das ihnen fonft unbekannt bliebe. Ihnen zu Ge
fallen fcbaltet der Verfafier auch Notizen von Frach
ten ,■ Speditionen u. f. w. ein. Unter den vier Rubri- 
cken,die wir bey-dem z^yfenStiick angezeigthaben, 
trägt er allerley Rhapfodien vor, und, da lieh un
ter jene Rubriken, unendlich viel bringen läfst, fo 
hat diefe Sammlung auch überaus weite Grenzen. 
Geographie fofite doch wenigftens daraus ausge- 
fchloffen bleiben , da jeder Lehrer oder Lehrling 
doch dazu ein. Buch haben wird. Es mag immer 
mancher Lehrer und Lehrling aus diefem Buche 
manches-lernen , was er zuvor nicht wufete, und 
es flehen keine unnützen oder fchädlichen Sachen 
darinnen, aber bey Erziehungsfehriften fo gut, 
wie bey Predigten und geiftlichen Liedern, ift 
Nützlichkeit des Innhalts zum Schriftftellerruhm 
nicht hinlänglich.

Die Kürze des Raums hindert freylich 
den Vf. , alles zu erfchöpfen, aber einen 
vollftändigen Begrif zu machen, follte er doch je
desmal bedacht feyn, anftatt, dafs er oft nichts 
Ganzes und nichts Halbes fagt. So ift in der Ab
handlung über das Genie gerade, was es eigeht- 
lich ift, und überhaupt das Wichtigfte nicht ge- 
fagt worden. Niemand wird von dem Vf. fchul- 
gerechte Definitionen verlangen, aber in feinen 
Befchreibungen follte er doch nichts wefentHches 
übergehen. Ift es wohl befriedigend, wenn er 
fagt, der deutfche Kaifer heifse der römifche, weil 
einmal die ßeherrfchung Roms mit der Kaifer- 
würde fey verbunden gewefen ? Im 4. St. B. S. 
55 fchlägt er vor, den Namen der Komödie vom 
Gc-tte Comus herzuleiten. Erftlich fleht das lange 
in FojjiiEtymol. Zweytensift die Herleitung vom 
Spielen auf Dörfern nicht die einzige-, fondern vie
le leiten auch ihre Benennung von den Schmaus
luftbarkeiten her. Literatur ift nicht, wie es 
Th. III. 59. heifst, Gefchichte einer Wifienfchaft, 
fondern raifonnirendes Verzeichnife der in derfel
ben vorhandenen Schriften. Die Sprache Th. III. 
S. 29 bezeichnet nicht blos unfre Neigungen fon
dern auch unfre Ideen, und Empfindungen. ’Zur Reichsgefchichte werden Th. IV. S. 13 l/toqnd 
Haufen, nicht aber Häberlin, Schmidt, Heinrich. 
Hegeifajch,^^ Was Th. HI. S. 124 von 
den Kartoffeln fteht, weifs, die erfte Epoche der
felben ausgenommen, wohl jeder erwachsne Jüng- 
hng ohnedies, und noch befter, als es hier fteht 

doch Bey der Erklärung malerifcher Ausdrücke Th* 
auch dfe deutfehen Ausdrücke^ 

HeMnnlel, das Lebliche, die Gewänder binzuge- 
fetzt werden follen. Der befte Auffatz in diefen 
beiden Stucken ift ein eingefchiekter zu Anfang 
des vierten Stücks über die Erziehungsmethode 
des Chiron, Di^Sprache in den eignen Auffätzen 
des Vf. beurtheile man aus folgender Stelle: „Wir 
,»danken für die baldige Mittheilung diefer kleinen 

Zzz 2 Jefeos-
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lefens-unJ ohne Zweifel auch beMgenswürdi- 

”2en Schrift, und beklagen , dafs wir einiger den 
’ Druck diefes Stücks verhindernden Umftande we- 
”gen von derfelben nicht eher den unfrerfer s ge- 
^wünfehten Gebrauch machen können.“ Die Ver- 
fe dely..f. klingen ohng.fähr alfo:

. ■’ Una he, die gütige Natur,
Hat diefe Welt zum Ort ge wähl et, 
Wo fie durch jede Kreatur 
Dem Menfcheu Gottes Macht erzählet, 
Und wo fie ihn erkennen lehrt 
Der Wahrheit und der Tugend Werd».

Wir haben bey diefer Schrift weitläuftiger feyn 
mulfen, als fie es eigentlich verdiente wejl der 
vf fich am Schluffe des vierten Stücks über die 
Anzeige des zweyten in der A. L. Z. beklagt hat.

LITER A RGESCHICHTE.
Von folgendenblofs Recenfion. gewidmeten Jour

nalen find die bey jedem Titel angegebenen Fort- 
Atzungen herausgekommen , die wir daher, un
trer Abficht nach , hier biofs anzeigen dürfen : 
■ Göttingen, bey Vandenhöcks Wittwe: Phy 

hkalijch-ökouomijche Bibliothek von^oh. B ck- 
tnann. Dreyzehnten Bandes, viertes Stück.

47C.COR S. Vierzehnten Bandes, erftes
‘ b?s dj-ittes Stück. i785- ^6. 47* S. 8-
'■ Berlin und Stettin, bey Nicolai: Allgemein 

ne deutfehe Bibliothek von des 61 Bandes item 
Stück, bi« zu des 7often Bandes 2tem Stück, 
1785- 8»

Zürich, bey Orell und Comp. Bibliothek der 
neueren theologijchen, philojophijchen und Jcho-

Literatur.Zweyttn Bandes,zweytes Stück. 
1785- Dritten Bandes, erftes Stück, 1785- 8.

■ Coburg, bey Ahl: Literatur des katholijehen 
Deutschlands. Fünften Bandes drittes und 
viertes Stück. Sechften Bandes erftes bis vier
tes Stück Siebenden Bandes > erftes Stück.

oder neue Literatur des K. D.
■ . i'b,53.4 S. 1IB. 1.4 St. III b; x St. 8.

beyPalm: GemmlitzigeBetrack, 
tungen der neueßen Schriften, welche Religion 
Sitten und Beßerung des menfchlichen Gejchlechts 
betreffen — von D. Georg Friedrich Seilerei 
das Jahr 1784- Viertes Stück, erfte und zwey. 
te Abteilung nebft Beylage — Auf das Jahr 
1785. Vier Stücke jedes von zwey Abthei- 
lung nebft Beylage. — Auf das Jahr 1786. 
bis itzt drey Stücke. 8-

Ebendafelbft:' Theologifch-kritifche Betrachtun

gen neuer Schriften — von D. G. F. Seiler. 
Sechsen Bandes viertes Stück, 1784. Sieben
den Bandes erftes bis viertes Stück. 1785« Ach
ten Bandes erftes bis drittes Stück. 8.

Quedlinburg, bey Reufsner undErnft: Alt 
gemeine Bibliothek der r.eueßen theologijchen Li
teratur, Fünfter und fechfter Band. 1786. 8-

Nürnberg, bey Grattenauer: Allgemeine juri- 
Jiijche Bibliothek, von zwey Altdorfer Profef- 
foren. 1785* *786. von des fünften Bandes, 
zweytes Stück bis zu des fechften Bandes, 
zweytem Stück. 8-

Berlin, bey Haude und Spener: A. F. Bll. 
fchings wöchentliche Nachrichten. Vierzehnter 
Jahrgang auf 1786. 8.

Leipzig, bey Breitkopf: D. q}. Chr. Döder
leins auserlejenetheologijehe Bibliothek. Dritte« 
Bandes viertes bis neuntes Stück. 1786. 8.

. Greifswalde : Neueße critifche Nachrichten 
für das Jahr 1785 und 1786. gr. 8-

Leipzig, bey Fritfch: D. A. Fr, Schotts BL 
bliethek der neueßen jurißifchen Literatur für 
das Jahr 1784. 2 Theil; für das Jahr 1785- * 
und % Theil. 8.

/ * * .
Salzburg, in der Academifchen Bachhand

lung. Memoria bio^raphica viri eeleberrimi. 
P. Benedi&i Ober häufen Jur. Vtn Doft. et 
Confil. Eccles. Salisburgenfis. 1786. 8« 16 
S. (1 gr.) F

Eine kurze, weder durch Stil, noch durch Begeben
heiten , noch durch Kritik über Oberb. fchriftftelle- 
rifche Talente fich auszeichnende Biogr. Oberhaufer 
war ein fruchtbarer Schriftfteller des kanon fchen 
Rechts, doch felbft für feine Glaubensgenofien, 
felbft für die Gegend, wo er lebte und fchrieb, 
nichts weniger, als fehr wichtig. Der Charakter, 
der hier von ihm entworfen wird, lautet, wie 
folgt: Majus adhuc apud eruditos certe tulißetpun- 
täum, fi tarn felix ex illius calamo fluxißtt ßylus, 
quanta erat viri eruditio, veritatis jeftandae aeque 
ac propugnandae conßantia. Dir erat ad cumuium 
jneritprum, cetercquin regttlaris difciplinae obfervan- 
tißimus, religiofae paupertatis awator, benevolus 
pauperum pater, ad confilia requißtus expeditus, 
ac paratiffmus ßr nuus iuris civilis potfßatis vindex, 
antiquioris difciplinae aetnulator, fcholaßicorum prae- 
iudiciorum hoßis acerrimus, in otnnes caritute, co- 
mitate, ac benevolentia eximius fieque orbi litt er a- 
rio, cun^isque qui illum ut novere et coluere, maxi- 
mum fui deßderium, poßeritati vero immortale «0- 
men fuum reliquit.
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‘ gottesgelahrtheit

Leipzig, bey Mafius: Der evangelische Gemein- 
debothe. I. Jahrg. I u. II. Quart. 1784. 324 S. 
g. (20 gr.) 1L Jahrg. I. II. u. III. Quartal 
1785. 616 5- 8- (1 rthlr. 12 gr.)

Die Abficht diefer anfangs Wochen-, dann aber
Quartalfchrift, ift (n. p. 2.) auf die Vermehrung Stadtraths, 

der Sittlichkeit und auf chriftliche vernünftige Sit
tenbildung gerichtet. Zu dem Ende füllen charak- 
teriftifche Nachrichten von den Gemeinden und ih
ren Lehrern: von guten chriftlichen Thaten der 
Obrigkeiten: von Glücks-und UngKicksfällen der 
Gemeinden: von den Land - Stadt - und Dorffchu-
len, ihrem guten und fehlerhaften Zuftand: von 
weifen, auf Religion und Wohlfahrt der Untertha- 
nen abzweckenden, obrigkeitlichen Mandaten, und 
andern gemachten oder beförderten gemeinnützigen 
Anwälten: von wichtigen, auch die Gemeinden in- 
terefftrenden, politilchen Vorfällen — ihren vor- 
nehmften Innhalt ausmachen. Hätten die Vf. die
len vorgefetzten Zweck bey allen ihren gelieferten 
Nachrichten und Auffätzen Ilers vor Augen gehabt, 
und ihn aufs möglichfte zu erreichen gefucht: fo 
würde ihre Schrift gewifs für fehr viele recht ge
meinnützig geworden leyn. Allein, dafs dies nicht 
durchgehends gefchehcn fey, könnte Rec. mit vie
len Beyfpielen zur Gnüge beweiten, wenn er dazu 
aufgefordert werden füllte. Wenigftens lieht er 
nicht ein, wie die hämifchenUrtheile über mehrere, 
allgemein gefchätzte, Lehrer der Religion, z. E. 
Lejs, Döderleins Jena &c, die ungerechte Mifshand- 
lung des vortreüichen Beriinifchen Gefangbuchs, 
das zweydeutige Lob eines rechtfchaftenen Zolli- 
kofers, Jahrg. II. Q. I. p. 50.» diefchnöde Beurthei- 
lung der Abfchiedspredigt eines verdienten Schleujs- 
ners, p. 22., die oft ganz zwecklos, nicht feiten fo 
gar zweckwidrig angeführten Anekdoten: die vom 
Hn. Maßus ausgefocigten, und bis zum Ekel weit- 
läuftigen Vertheidigungen der Religions- Vereini
gungsfache, womit einige Stücke ganz unnütz aus- 
gefüllet find, u. f. w. mit obiger Abficht vereiniget 
werden können. Jedoch, will man diefe und an
dere ähnliche Auswüchfe der Schrift mit kaltem 
Blute überfehn, oder, wenn dies nicht möglich 
: A. L. Z. Vierter Band.

wäre, gar iiberfchlagen: fo wird man darinnen' 
zumal im erften Jahrgang, immer noch hinrei
chenden Stoff zur angenehmen und nützlichen Un
terhaltung linden. Wir rechnen z. ß. dahin: den 
Auffatz über das äufsere Verhältnifs der Land- 
Stadt-und Dorffchulen zu einander: über die Ur- 
fachen der geringem Religiofität auf dem niedern 
Lande Sachfens in Vergleichung mit den Sächf, Ge
birgs-Einwohnern: das Mandat des Leipziger 

darinn wahre Väter im {väterliche« 
Ton zu ihren Kindern fprechen, und nicht fowohl 
das an Uch fo heilfame Baden in Flüffen verbieten* 
als vielmehr durch die dabey zu beobachtenden 
und desvvegen allgemein bekannt gemachten nöthi’ 
gen Vorhchtsregeln für Leben und Gefundheit we
niger gefährlich zu machen fachen: die Nachricht 
von der zu Leipzig vom Herm von Hohentha! <2 
ftifteten Armenfchule u. a. m. Auch ftöfj^ man 
hin und wieder auf Anekdoten, die dem Zweck 
der Vf. ganz entsprechen, und dem Lcfer eben f» 
viel Nutzen als Vergnügen gewähren.

Leipzig, bey Crufius: IVkh'ntliche Beuträ^ 
zur Beförderung aer ächten Gott/'s^keie 
Dreyzehntes Bändchen, i7ifs. Ig4 S.g.Jfiri 
Vierzehntes Banarhen. iS4 s. Fünfzehntes 
Bändchen, i85 S. 8. (12 gr.) J

Wenn Gutmeinen, und edle Abficht, — aR 
Beförderung einer ächten Gotcfeligkeit an EchS ®'e 
wifs ill, - das Einzige wäre, wornach man den’ 
Werth einer Schuft abzuwägen hätte, fo würde 
der Vf. zuverlalhg auf das Lob und den Reyfall eines 
jeden recntfchadenen Verehrers der Religion rwh 
nen können Allein man fordert von einer gemein

bchnft ;nehr’ als die ß«te Ablicht ihres 
VerfalTers; man fragt auch ob und in wie weit «e 
in Anfehung der abgehandelten Gegenftände dw 
Ausführung, des gewählten Tons und VorüaS 
dem Zweck entfpreche ? . Und wendet nX» 
Frage auf unfern Vf. an: fo möchte liewohlvotlb 
nem jeden, der von derächten Gottfeligk-eit einen 
gereinigten vernunftigenIBegriff, und v<Ä den krät 
tigen Beförderungsmitteln dazu eine zureichende 
Kenntnis hat, aus vielen Gründen verneint wer
den müllen. Beweife zu diefem Urtheil liefert bev- 
nahe jedes Blatt diefer Beyträge,

Aaaa PAE.
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; . PAEDAGOGIK
Auk Perrier es Suifses, bey Witel: Mon Eleve, 
<!•» Emile fnßitnteür^ nouvelle Education mo

rale. 1786. g. S; 18T. ( 10 gr.)
AVie’ man Jddch'. durch Titel hintergangen wird! 

'ReE,/er wartete hier einen neuen Erziehungs- 
^lanVündfzv.-ar in einer neuen Einkleidung, weil 
"Epdl, nach dem Titel, felbft der Inftitutor feyn foll: 
äfteLVYGlys^m dem fand er nichts, als dafs die 

. dem .Zögling zu erlernenden Wiflenfchaften in 
^ineyön der gewöhnlichen Methode abweichende, 
‘aber hach Rec. Meinung gar nicht gute Ordnung 
geftellt. find. Diefe macht einen kleinen Theil des 

-Buches aus: alles übrige find kurze/Abhandlungen 
und Reflexionen über allerley moralifche und an
dere philofophifche Gegenftände, z.B.Sprache, Re* 
gierungsform, Sitten, Ehrgeiz, Ehe, Leben, Tod, 
iC f. w., in welchen hie und da ein guter Gedanke, 
vörkömmt, aber von der Erziehung weiter keine 
•Meldung mehr gefchieht. — Die Ordnung der 
von dem Zögling zu erlernenden Sachen feilte nach 
dem Vfi diefe feyn: vor allen Dingen Geographie, 
und bey diefer Gelegenheit von den verfchiedne» 
Einwohnern der Erde, ihrer Nahrung, Kleidung und 
Bauart: dann von den verfchiedenen Regierungs
formen, der Religion, ( wo der Zögling nichts 
lernt, aus dafs eine jede Nation ihre befondere Re
ligion hat, und dafs alfo Religion das fchwankend- 
fte Ding von der Welt ift;) Naturgefchichte, Ana
tomie, ChyrAe, Phyfk. Latein feil der junge 
Menfch erft im fünfzehnten Jahre lernen; da kom
me man in einem Jahr weiter als fonft in fechs. 
Der Vf. hat.es aber" in feinem Curfus nicht einmal 
gerührt; eine fchlimme Vorbedeutung für alle die, 
welche das Latein bis ins I5te oder löte Jahr ihres 
Zöglings auffchitben! — Der Vf. lagt an einem 

* Ort bey Gelegenheit der Phy fikalifchen Experimente:
Eleve trouvera par-tont des mcrveilles, des ob- 

fliteüs, et commencera d favoir, qPil Jait fort peu 
de chbßu ; Rec. glaubt allerdings, dafs fein E/ive 
viele"niervtilles, aber noch mehr obßacles finden, 
und dafs er 'endigen wird par ne rieu Javoir.

\ LITERARG ESCHICHTE.
Berlin, bey Unger: Biographifche und litera- 

rijehe Anekdoten von den berühmtefen gros- 
brittamfehen Gelehrten des achtzehnten Jahr
hunderts aus dem Evglifchen ausgearbeitet und

-» mit Aufätzen vermehrt von J. P. Bamberger, 
K. Preufs. Kirchenrath und Hofprediger. Ifter 
Band. 17861 8. 488 S. (1 Rthlr. 8 gr.)

Die Grühdtage diefes Werks ift, wie Hr. B.felbft 
im Vofbericht fägt, aus den: Biographical and 
toter äry Anecdotes of William Bowyer, Prin- 

-ten, l'. 'S. A. and of manyoj' his le arned [Friends; 
&c. by John Nichols genommen, und mit eini
gen Zufätzen vermehrt worden. Da aber (was 
auch fehr natürlich zugeht) mancher grofser Ge

lehrten diefes Jahrhunderts in Brittanien nicht ge
dacht worden, fo verfpricht Er. B. einen zweiten, 
vielleicht gar auch einen dritten Band zu liefern, und 
in folchen aus fichern Quellen zu fchöpfen. Als 
diefe fichern Quellen giebt er an: die brittifche Bio
graphie, Ckaufepicds Supplement zum Bayle, Ni- 
cerons Nachrichten, Gottens, Rathlefs und Strödt* 
manns gelehrtes Europa, nebft einigen künftig zu 
nennenden einzelnen Lebensbefchreibungen. Eslie- 
fse fich freilich bey dergleichen Quellen noch man
ches fagen ; und man kann auch den gegenwärti
gen Theil für nichts mehr und minder als eine Com
pilation erklären. Allein felbft Compilationen kön
nen Nutzen, ausgebreiteten Nutzen fogar haben, 
nur müflen fie nach einem guten Plan angeftellt wor
den feyn, und diefen Plan — vermißen wir ganz. 
Wir finden hier zwar von 130 Gelehrten mancher- 
ley Nachrichten; aber es ift auch keine Spur von 
Ordnung drinnen zu entdecken; nicht etwa nach 
der Chronologie, oder nach den Fächern, worinn 
diefe Männer fich hervorgethan, oder nach ihrem 
Werth überhaupt, oder nach dem Maas der Kennt- 
nifle, die wir hier erhalten; kurz nach nichts, felbft 
nach der alphabetifehen Reihe nicht einmal (wenn 
man das Regifter ausnimmt) find alle diefe 
130 Leben hingeworfen. Eben fo fieht es im 
Punkt der Notizen felbft aus. Piel ift von einigen, 
ei was von andern, und bey nahe gar nichts von meh
ren) angeführt. Manfchlage die Namen: Rob. Net- 
Jon , Wilhelm Clarke, Sam. Gale. Thom. Rymer, 
Rob. Mofs, W’ilh. Cowper, Nikol. Hardinge, Ti- 
moth. Edwards, Rich. Shephard, Wilh. Harris, 
oder vollends gar die von Sam. Knight, Steph* 
Lenke nebft noch zwanzig andern nach; und; wir 
wollen den loben, der von allen diefen Männern 
etwas der Rede werthes erfährt; felbft die Titel 
ihrer Schriften find oft mangelhaft angegeben. — 
Wer aber dies unter bishergefrilltes Urt.heil fo auf
nähme , als wäre gar nichts aus diefen dreifsig Bo- 
gen zu lernen; der würoe bey allem dem doch dem

erausgeber fowohl als uns Unrecht thun. Nur 
etwas dünne getaet find die eigenthümlichen bio- 
graphifchen und charakteriftiichen Anekdoten; und 
etwas mühfam mufs manfdarnach fuchen. Wir wol
len hier einige davon abfehreiben, um andern Le- 
fern entweder Luft zu machen, oder noch andern 
die Mühe zu erfparen. Clarke'. Wenige Gelehrte 
wirthfehafteten fo mit der Zeit w*ie er. Nie ging er 
aus, ohne Bücher in feiner Tafche zu haben, um 
ja keine Gelegenheit zum Lefen zu verlieren ; und 
doch konnte er manche Stunde zum Kartenfpiel an
wenden. ( S. 78-) Auch layoru (S. 116.) fand man 
nie anders, als in Büchern begraben. Jeder Freund, 
der von ihm weggmg, traf ihn, wenn er in der 
nächften Minute durch irgend einen Zufall zurück
kehrte, fchon wiener bey der Lectüre an, der er 
auch kernen Augenblick untreu ward. Und doch 
liebte auch er das Kartenspiel und fpielte gut. Lef- 
fug , gröfser ah Clarkeund Taylor, hätte dies Tri
umvirat vollzählig machen können; und nur zum

Troft
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Troll für manche’ junge Gelehrte heben wir diefe 
Bemerkungen heraus. ~ Wilhelm Wotton, gehört 
zu den außerordentlichen Kindern^ fchon im 6ten 
Jahr konnte er fo viel lateinifch, griedüfch und 
hebräifch, dafs fein Vater ein eignes Buch drüber 
fchrieb. Noch fonderbarer ift es, dafs dies Ge- 
dächtnifs ftets anhielt; dafs er, da er nie etwas ver- 
cafs, nicht nur erftaunlich vielwiflend ward; fon
dern dafs feine Gelehrfamkeit ihm auch ftets 211 
Gebote ftand; und dafs er bey allem dem 61 Jahr 
alt ward. tS. 100.) — Als Taylor, der einft auf 
eine kurze Zeit Bibliothekar zu Cambridge war, 
einen Haufen Bücher nach allgemeinen Abtheilun- 
gen fonderte, fo warf er ein Buch, auf deffen.Ti
tel er etwas von der Höhe erblickte, unter diegeo- 
metrifehen Bücher, und ein andres, wo das Wort 
Salz lieh befand, zu der Chemie. Aber er felbft 
mufste nachher lachen, als er bey nochmaliger ge
nauerer Durchgehxuig fand: dafs jenes Longinus 
de fublimitate, und dies ein theclcgifcher Tractat: 
Hon dem Salze der Welt, mit welchem gute Chri- 
ften gewürzt werdenmiifsten, gewefenfey. (S. 109.) 
Ob nicht noch jetzt manche oft citirende Gelehrte 
lefen • wie Taylor ordnete?— Als Eduard Cave, 
der erfte Stifter des Genthman’s Magazine, durch 
dies Unternehmen zum wohlhabenden Manne ward, 
fo gab er zuweilen Materien zu Gedichten auf, ver- 
fprach Preife für die bellen Ausarbeitungen, und 
fein erfter Preis belief fich auf 50 Pfund Sterling ; 
er glaubte nun, dafs die beften Dichter des König
reichs um diefe Summe buhlen würden , und Raun
te nicht wenig, als er keine bekannte Namen un
ter den Bewerbern fand. (S. 133., Den Buchhändler 
charakterifirt diefe Kerwttnderung allerdings. Aber 
Deutfchlands Buchhändler werden gewifs fich nie der 
Gefahr von einer folchen Befchämung ausfetzen. — 
Merkwürdig ift die Anekdote, die (S. 229.) von Wil
helm Benpn fteht. Den gröfsern Theil feines Lebens 
hatte er unter Büchern zugebracht, aber kurze Zeit 
vor feinem Tode überfiel ihn ein folcher Widerwil
len dagegen, dafs er felbft ihren Anblick nicht mehr 
ertragen konnte; und er blieb bey diefem Abfcheu, 
bis er ftarb. — Rühavd/en, der berühmte Verf. der 
Pamela etc. war ein fehr würdiger Mann, aber fehr 
leicht zum Zorn zu bringen; er gab daher allen fei
nen Leuten fchriftlicke Anweifungen; denn er ge
traute lieh nicht, ihnen mündliche Verweile zu ge
ben, die ihn zur Heftigkeit verleiteten, und dann 
fchadeten, da er allzeit ein Zittern in feinen Nerv,en 
hatte. (S. 233) Mit ihm, der noch dazu felbft 
Buchdrucker und Buchhändler war., machten es die 
Irländifchen Nachdrucker noch äi ger, als die Räuber 
Schmie per, Tratner, Wucherer und Conforten mit 
unfern teutfehen Autoren, wie von S. 234 311 7U le’ 
fen; indem fie ihm die Bogen feines angefangenen 
Werks «us dem Warenlager entwendeten, uni nur 
den Nachdruck zugleich mit dtr OrigfnMedrtion er- 
fchenwn zu machen. - Ueber 2 Guüu-en, die er 
wegfehenkt, wiewohl die Handlung löblich ift, 
wud cocii S» 246 des Lobs ein wenig allzuviel ge

macht. — Hr. Bä mberj^r oder fein Autor legte es 
dem jBrown als eine Eitelkeit aus, dafs* er esiibel 
nahm, als Garrick einft meinem Epilogns des Aus
drucks fich bediente, ( wiewohl freylich im Charak
ter eines Bauerjungen): „Man lafle doch den armen 
„Teufel elfen, man gönne es ihm doch 1 ‘‘ (S. 235,9 
Bec. gefteht willig: dafs er es dem Schaufpieler, 
der fo etwas ihn ungebeten fprechen liefse, gewifis 
auch nicht verdanken würde. — Wilhelm Battie, 
ein gelehrter Arzt, war in feinen aufserlichen Geber- 
den fehr poffirlich. Ein vornehmer noch lebender 
Britte, der damals erft 14 oder 15 Jahr alt wär, 
fich aber an einer Gefchwutft im Hälfe aufserft 
fchlecht befand, fchickte einft nach ihm, B., als er 
vernahm, worüber er eigentlich klage, öfnetö die 
Vorhänge des Bettes, kehrte feine Perücke xim„ 
und fpielte den Harlequin mit foviel Laune und 
Glück, dafs der junge Mann, der für Lachen faft 
in Zuckungen gerathen war, in eine fo heftige Be
wegung gefetzt ward, dafs dadurch das Gefchwür 
aufbrach, und eine völlige Genefung bald daralif 
erfolgte. Eine Kur, die noch weit über die be
rühmte des Erafmus von Rotterdam geht, und von 
welcher der Verf. mit Recht erinnert: daß, 
wenn Hippokratcs fie bewirkt hatte, . fie ein un- 
vergefsliches Beifpiel von feinem Scharffinn, gros- 
fen Verftande und gutem Herzen äbgeben würde* 
(S. 313.) — Der Spas, der S. 330. von Willis .we
gen feiner Löwen und Lämmer erzählt wird, fcheint 
uhs ein fehr unfchmackhafter Einfall zu feyn. — 
Wenn alleAerztees dahin brächten, wohin Richard 
'Mead es gebracht hätten, dann wäre das Spriich- 
wort: dafs Galen Reichthümer gäbe, wahrhaftiger, 
als je ein Spruch in der Bibel. Fall ein.halbes 
Jahrhundert ftand er an der Spitze feiner Kunft, die 
ihm einft in einem Jahre 7000 Pfund (über 4200Ö 
Rthlr.) und oft zwifchen 5 und 6000 einbrachte,-, 
doch ftarb er nicht reich, weil er fehr, mildthätig war. 
Seine Bibliothek, Gemälde-, Münz-, und KUpferftich» 
Sammlung hingegen trugen in der Auction 16000 
Pfund (96000 Rthlr.) ein. (S. 339.) Auch in Eng
land giebt es After-Mäcene.’ Dr. Bentley verforgte 
Stillingflect, der um eine Stelle beym Cambridger 
Collegium anhielt, deshalb nicht, weil es Schade 
fey, dafs ein Mann von feinen Fähigkeiten in den 
Mauern eines Colhgiunts vergraben werden falle. 
(S. 387.) — Der bekannte Mallet, (Verf. der Elfride,> 
erscheint hier in keinem vortheilhaftenLichte. Er hiefs 
eigentlich und war ein Schotte, aber er änder
te feinenNamen.U egen einesVermächtnifies von iooo 
Pfund und eines Jahrgehalts übernahm er es, das Le
ben des berühmten Herzogs von Marlborough zu 
fchreiben; Iprach oft,wie weiter fchon gekommenfey; 
und hinterliefs nach feinem Tode keine Zeile da
von. -. Eines anfehnlichen Jahrgelds halber richte
te er auch durch einen Befchukiigungsbrief, a Plain 
man betitelt, die Rache des Publikums auf den un
glücklichen und unfchuldigen Admiral Byng. — 
Für. die BejchrtiEmg des perhaüins der verwitwet 
ten Herzogin von Marlborough von ihrem erden B11-

Aaaa 2 ~ ' tritt 
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tritt be^ Hofe' bis Zwü gfahr 1710 -erhielt Nathan, 
ffooke eine Belohnung von 5000 Pfund von .ihr., 
(S. 461.) Wirklich ein königliches Gefchenk! — 
Am bellen, im Ganzen genommen, find in diefem 
Werke diejenigen Nachrichten, die von Warbur-, 
ton, Jortin, Bowyer, Markland, Taylor, Par- 
fons, Middleton, Atterbury, Richardfon, Folkes. 
Mead, Willis, Garrick, Ward, Hooke und Georg 
Edwards gegeben.werden. — Der Stylift fehrnach- 
läfeig und trocken. Manchmal wird auf einmal in 
der erfttn Perfont Ich fah , ich antwortete etc. ge- 
fprochen, z. B. S. H5- ohne dafs man einle
henkann, wer der ich feyn foll. — Wie kömmt 
endlich unfers braven Dichter Giickingks fchiecht- 
getroftenes Bildnis vor diefes Werk?

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Paris, beyCailleau: Arlcquin, roidans laLune, 

comedie en 3 actes et profe. 58 S. 3 (8 gr.)
Man mufs diefe Pofte nicht mit einer des altern 

italienifchen Theaters verwechfeln , mit der fie wei
ter nichts als den Titel gemein hat. Harlekin wird 
in einem Luftball mit feinem Herrn, einem berühm
ten Phy fiker in Mond verfchlagen. Ei’ wird den, nach 

einem alten Herkommen, durchs Lops .zum Kai-, 
ter des Monds erwählt. In feiner..K^iferwürde h^c 
er verfchiedne luftige Auftritte mit feinem Leibarzt,. 
Haushofmeifter u. f. w., faft im G efch mack der Statt- 
haiterfchaft des berühmten Stallmeifters des Dou* 
Quixotte. Diefe Auftritte find nicht ohne Witz. 
Er verhilft zuerft dem rechtmässigen Fiirftep wie
der zum Thron, indem er 'den fchelmifcfien HGben- 
priefter, Durphegor, d ballon perdu reifen läfsr. 
Er begnügt fich für feinen Theil mit der Stelle einest 
Oberdirectors von Küche und Keller.

VERMISCHTE SCHRIFTEN. ;
Ohne Druckort: Curioßtätenblätter für munter^ 

Gefeilte ha ft er. — Enthaltend eine Sammlung 
angenehmer Scherze, witziger Einfälle, fpafs- 
haftet’ Hißorten, Kunßßlicke und Räthfet. —. 
Erftes ConVolut. 1786. 44 S. ß. ( 2 gr.)

W'enn wird man einmal aufhören, aus lauter 
bekannten Anekdotenfammlungen neue zu fammeln ? 
Denn weiter ift dies Werklein nichts, als eine fol
che neue Sammlung , und noch dazu mit fohlech- 
ter Auswahl. Die angehüngteu Kunlhtücke und 
Räthfel find vollends elend.

KURZE NAC

Akademische Schriften, gena: cß C. T. Zier 
fServeft.) Dill*, inaug. de Phitnoft et P araphimeft. 1780. 
22 S. 4» Erft die Kintheilung der Phimoßs in naturalem, 
vraet er naturalem congenitam et adquifitam, welche dann 
äufserliche oder innerliche , am gewiihnlichftcn vencrifche 
Urfachen hat. Die Heilart diefer Arten, befonders ihr 
chirutgifcher Theil, wird ausführlich und richtig befchrie- 
ben. Die Paraphimofis wird nach eben diefer Ordnung 
behandelt, und befonders mit Recht gewarnt, dafs man 
bey der Kur nie die oft fehr verflechten prädifponirenden 
und Gele’-enheitsurfachen aus den Augen verlieren folle, 
wobey eine von Hn. Hofr. Loder beobachtete Krankheits- 
«rcfchichte eines üebenjihrigen Knaben mitgetheilt wird, 
welcher zu Wurmkrämpfen geneigt, nach einem Ritt die 
heftiyrte Pariphtmofis bekam, und durch Blutigel ans Prae- 
putium gelegt, erweichende Umfehläge und den Gebrauch 
des Opiums innerlich und in Klyltiren gerettet ward.   
Im Ausdruck find hier und da Unzkrlichkeiten ftehen ge
blieben wie S. 21. prob am für probabo ; und im Lebens
laufe des Doktoranden fteht: offium delieins mihi comwu- 
»icavit, welches heifsen foll: er hat mir die Ofleologie 
noraetrnner.. Ein Lateiner würde es von einer fetten 
M^krOUre, mit der ihn der Lihrer bewirthec hätte, ver- 
ftanden habe. ■ c 7

In dem Programm von Hn. Hofr. htcoliu folgt die lie
bende Betrachtung des Cubitus aegrotorum. 8 S.

Kleine Schriften. Göttingen: Significatus primiti- 
vus vosis ex. Platane erutus cum novo tentaipine
intemrwtandi I Cor. XIV. a C. G. Bardili, Philof. Mag. 
et Stipend. Theol. Tubing. Sodali. 1786. $6 S. 8. Diele 
kleine Schrift ilt wegen ihres innern Gehalts würdiger als 
manche grofse, dafs durch Auszeichnung einiger neuen 
Gedanken ihres Vf. mehr AutmerkfamkeK auf dielelbe er-

HRICHTEN.

weckt werde. S. 1. bis 9 ftehen gute und noch nicht oft 
genug wiederholte Erinnerungen, dafs und wie man das 
Studium der alten profanen, vornemlich auch zur Sach
erklärung der heil. Schriftfteller, ohne Vorurtheil benutzen 
müde. S. 9-17 wird aus einigen Stellen im Plato (vor- 
nemlich Timaeus p. 1074. edit. Fici. Ion p. 187. editf 
Bipont.} bewiefen, und durch die Abdämmung des Wor
tes felbft, wie auch durch andere Stellen, wo 
foviel als erklären, auslegen, heifst, betätigt, dafs 
xgcQrßs urfprünglich einen Ausfprccher, Ausleger der 
end-eia» uAhuv* d. h. dunkler Orakelfprüche begeifterter 
Seher, und keinen i««»?»!« felbft bezeichnet habe. Die An
wendung davon wird zuerft S. 13 - 26. auf die Stelle 
2 Maß 7, i gemacht, wofelbftN^’, den Parallelftellen 
Cap. 4, 16. 7, 2. und der Erklärung des Targum Unke* 
las, und der Arab. Uaberf. wie auch der Etymologie ge- 
mäfs, durch , in jener Platonifcnen Bedeutung
erklärt, aber mit jenen /wisct, verglichen, und
von einer Gottheit nach der Egyptifchen Ide« verftanden 
wird, wofür Pharao den Mofes halten wurde. Die Erklä. 
rung der Joh. X, 34 durch lolche,
«5 ö Aay« r« 5-fs 'ß/stijlo icheint diefe Parallele zwifchen 
dta'p-Ahtri und za begünftigen. Endlich hat Hr. B. 
von S. 27 bis zu Ende mit der gröfsten hermenevtifchen 
Ordnung und Genauigkeit bewiefen, dafs 1 Cor. 14. 
>yXu<ra->i oder Aa/.s » nicht, wie das ähnliche

fremde Sprachen reden, fondern, wie 
fchon Chryloftomus es erklärt hat, blos körperlich mit 
der Zunge, in Begeiftetung, ohne Theilnehmung der Ver
nunft wie ein pavAj reden, aber deutliche und
unmittelbar verliändliche Vvrtiäge halten, bedeute.
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PHILOSOP HIE.
' Kopenhagen und Leipzig bey Die na

türliche Petition, wie Jolche in den Schriften der 
heidnifchen Philojophen gefunden wird. Von 
Mag. Chißian Baflholm, D. der Gottesgel. Sr. 
K M. zu Dännemark Confeffionar und erfter 
H0fpred, — aus dem Dänifchen. 283 S. 
gr. 8-

Die Ueberfetzung ift gut bearbeitet. Vom Bu
che felbft noch etwas zu Tagen, gehört nicht 

in unfern Plan; alfo nur fo viel, dafs es für diejeni
gen, welche Hrn. Prof. Meiners Unterfuchungen in 
diefem Felde nicht kennen, nützlich, für diejenigen 
•aber, welche jene gelefen haben, entbehrlich ift.

Leipzig , bey trttfiMift von der' Frau Gräfin 
von Genls. "Af^dfiuitden auf dem Lande der 
zweyte. Trdi 47g Sz und der dritte 398 S. 8. 
herausgekommen, hie und da mit nützlichen 
Anmerk. des Ueberf. vermehrt. (1 rthl. § gr.)

Erlangen, bey Walther: IFie fall ein junges 
Frauenzimmer fich würdig bilden? von An
dreas Meyer. Fünfte rechtmäfsige und ver
mehrte Auftage. 1786. 8- 130 S. .(6 gr.)

Sollte eher hei feen •: Hle follte. eingebitdetesFrauen. 
zimmer fich verhalten, und allenfalls' (ich weiter 
bilden? Der Verf. redet von dem Umgänge mit 
Mannsperfonen, von Wiflenfchaften und Fünften, 
von Lectüre, Romanen etc., auch von der Wahl eines 
Gatten. Mehrentheils ift die Schreibart featentiös.

NATURGESCHICHTE.

. Kopenhagen: Forfog til en Iflandfk Naturhifio- 
rie, med adfkillige ökonomißte jamt andre An- 

.merkninger, ved N. Mohr. 1786. 413 S. in gr. 
8. mit Kupfern.

" Hr. Mohr hatte den Auftrag, zum Vortheil der 
'Kopenhagner.Porcellaiifabrik, jn Island Porcellan- 
- erde zu fachen. Die königliche Rentekammer trug 
ihm auf, auch auf alles, was die Landesökonomie 
und Natnrhiftorie betrift, fein Augenmerk zu rich-

A. L, Z. 17g6. Fierter Band,

ten. Auf die Weife entftand diefe isländische Na- 
turhiftorie, die das Thier-Pflanzen-und Steinreich 
nach allen in Island befindlichen Gattungen, ab
handelt u. der der V. fern Reifejournal als eine Zu
gabe beyfügte. Zur Beftreitung der Koften diefer 
Ausgabe bewirkte ihm die königliche Rentekam
mer und ohne Zweifel auf Verwendung ihres Mit
gliedes , des gelehrten Herrn Conferenzraths Erich- 
fen, diefes grofsen und eifrigen Isländifchen P*. 
trioten, eine königliche Gratification.

FERM1SCHTE SCHRIFTEN,

Gotha, bey Ettinger: Magazin für das Neuefte 
aus der Phyfik und NcdurgefchichU, heraus-, 
gegeben von dem Legationsrath Lichtenberg 
zu Gotha. Diitlen Bandes erfles Stück 13^5 
1785. Zweyfa Stück 19a S. 1785. Drittes 
Stück ^96$, und viertes Stück 2iq n.
Mit Kupfern, /

Wir werden v^n; Förefetzung 4M-
fer beliebten Zeitfchrüt biofs diejenigen AufTätze 
ihrem Inhalte nach anfitbren, welche neu find, dfe 
übrigen aus andern bekannten Schriften entlehnten 
aber nur anzeigen. — Im erften Stücke kommen un
ter dem Abfchnitte;: neue Beobachtungen, vor: r) 
Wilke über die Tpecififche Menge des Fetters iu; 
feften Körpern, und defl’elben Abmeflung. 2 Char- 
■dodlet über den Misbrauch der Nahrungsmittel 
3) Achat d über den Einflufs der Electricität atif 
.die G-ährung der vegetabilifchen,. und die Fänlnifs 
der getödteten thienfchen Körper. 4 ) Luzuriaga 
über die Zerfetzung der atmofphärifchen Luft durchs 
Bley. 5)7« Gentil über die Neigung der Magnet
nadel. 6) Graf v. Bubna über den Demant, 'der 
ächte Demant verflüchtige fich im Feuer fi. 7 Bar 
v. Tott über die Entfernung des Auges voiic einem 
Gegenftande, wenn er demfelben nach dem erften 
Blick am gröfsten erfcheinen fall. 3) Steinsky 
über einen Stein, worinnen eine Münze verWachfen 
gewefen ift. 9) Eyj^n s Beobachtung bey Gelegen
heit der Kalte vom 30 Dec. 1733. Früh von 8 Uhr 
ftand das Thermometer zu Niederbronn' in Nieder* 
Elfafs. 190 Reaum, eine Stunde nachher fank 
das Queckfilber, als er die Eenfterladen Öfnete, und 
der Windzug gerade auf das Inftrumenc ftiefs, fo- 
gleich auf — 240. Wenn ein Bogen Papier vor

B b b b dafiel-
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daflelbe gehalten wurde, fo ftieg es innerhalb fünf 

; ' VI (*^5° > wenn das Papier wieder weggenom- 
-sd es auch-wieder auf — 240. 10 )

e*ncs biegfamen und
11) de Deiomieu Nachricht von 

o.j. Seh?'S^^-^Ühs in Siethen. — Unter der Rubrik: 
o.. :Zur "naher n Prüfung aufgefte llte Beobachtungen und 

PerßchZ^ befindlich I ) Dafay’s Beobachtun- 
J 7 gern über die Fortpflanzung einiger zahmgemachten, 

. fonft in Ereyheit lebenden Thiere. 2) Amoreux, 
t- des Sohns r Betrachtungen über die Gelenke der 
■.. JPftanien. 3) Lavoißer’s neue Verfuche über das 

Waflßr r das während dem Verbrennen des Wein- 
gfifteS erzeugt wird. — Die dritte Abtheilung pt- 
Jiält die Befchreibung neuer Mafchihen. Hier kom- 

’.men i\quelques vues fur les mackines aeroßatiques 
.vor. (Der ungenannte Vf. glaubt, dafs die wiil- 
-kührlicfte horizontale Richtung, des Aeroftaten kein 
. fo'unauflösliches Problem fey, als die Quadratur 
.desZirkels,. und wagthier eine Auflöfung diefes 

, .Problems. Er lieht die fphärifche Geftalt des Ae- 
. .roftatep.als.dieunfchicklichlle an, vertaufcht die- 

. felb.e mit einer zylindrifchen, giebt ihm ein kegel- 
jörrniges Vordertheil, an dein Hintertheile bringt 

. jei; 4 gfofse Ventilatoren, und ein Steuerruder an, 
' welches ein^n beweglichen Ball vorftellt, und glaubt 

~ 'auf diefe. Weife;die Richtung der Aeroftaten in fei- 
, ner völligen Gewalt zu haben. Die Zeichnungen 
Hellen .den Aeroftaten nach1 feinem äufsern und in- 
•nerp Baue Vor. -.Wir zweifeln indeflen auch nach 
‘Lefung diefes Auffatzes immer noch daran, dafs 
xlie willkührliche Richtung eines nach den hier ge- 
gebenep Vorschriften gebauten Aeroftaten möglich 
.fey.) 2) Befchreibung der von Haas und Hurler 
.verbeiferten Luftpumpe. (Der Herausgeber hat 
.einige kleine Anmerkungen beygefügt, welche, die 
.Unvollkommenheiten diefer verheHerten Imftpum- 
,pg zu zeigen zur Abficht haben.) 3) Achards Be- 
Jphreibung* eines Werkzeugs, wodurch man das 

’ , Verbältnif& der Grade der Wärme einer kochenden 
^luOigkei^zu dem Drucke der Luft auf ihre Ober- 

\ftäche oeftimmen kann. c Auch hier hat der Heraüsg. 
Vvine andre Vorrichtung angegeben, welche zu den 
-nemlichen Verfuchen dient, und deren fich Rec. 
.aufh mit vielem» VorthcGe bey Aufteilung diefer 
.Verfuche bedient.) 4) Befchreibung eines von Hrn. 

'^ßrbaroux erfundenen Ekletrometers. (Es taugt 
juchts,) 5) Befchreibung eines Bienenftöcks zu 

^Leque^uer Beobachtung der Oekonomie diefer Ih- 
fe^ten, von Hn. Bonnet, Aus einem Schreiben an 
Hp»Jhöf. Blum^ ;Er hefteht aus.2 über eih- 
,»pder^ Behenden Stöckern von Gbs, wovon der nh- 
te^Vter.eckig, der .obere pyramidenförmig geftältet 
30/ l^äer ift 2) Zoll hoch und 25 breit.; diefer hat 

6) Befchreibung derWälkierfifeheh
Sfumn Er'reibt fich gefirnifster über 2
^Önzöntail 'liegende Cyjinder. ausgefpannter Taffet 
ap t Kuftem yohfKatzeniellen; der Conductör liegt, 

■ welche.?Einrichtung ift1, üawMchert
. Wid den beiden Tafeln des

Taffets inne,. Sie gab Funcken von 15 - *7 Zollen 
bey einer der Electricität nicht allzu giinffigen Wit
terung. — Den Befchlufs diefes Stücks machen 
Preis auf gaben, Anzeigen neuer Schriften, kurze 
vermifchte Nachrichten, Meteorologie^ und Todes
fälle. Unter den angezeigten Schriften fteht eine 
S. 156 und 142; alfo doppelt.) — Im zweyteu 
Stücke befinden fich 1) Beyträge zur Naturge- 
fchichte von dem .verdorbenen Baron Friedr, von 
iPurmb, und zwar eine Befchreibung des Zwerch- 
hirfchchens von der Infel Java, einer grauen Otter, 
welche in der Gegend von Batavia gefunden wird , 
und der grofsen Gartenfpinne. 2) Nachricht von des 
Hrn. Hof-und Criminalgerichtsr. Sack’s neuem kos- 
mologifchen Syffem. (Ein kurzer Auszug aus fei
ner Geologie, und feinen kosmologifchen Betrach
tungen über den neuentdecktenPlaneten.DevV(. befrei
tet in beiden Schriften die NentonfcheTheorie von 
der Einrichtung des Weltbau’s und die Eulerfche Mei
nung von der Ebbe und Flut mit fo ftarken Gründen, 
dafs Freilnde der Kosmologie hier reichliche Nahrung 
finden werden.) o.A. Poiret’s Beobachtungen über das 
wandelnde Blatt, oder mantis religiofa. Ebender* 
Jelbe iiber die Empfindlichkeit der Infekten. 5. Woul- 
fe’s neues Verfahren zur Verfertigung des Salpeter
äthers. 6. De la Chabeäußere von der Behandlung 
des fpiesglanzhaltigen Kupferfahlerzes in den Berg
werken von Baigorri, nebft einem Verfuche, das 
Kupfer aus diefem Erze rein und hammerbar zu ge
winnen, ohne es zu röften, (Der aus diefem Erze 
bey der erften Schmelzung erhaltene Rohflein wird 
mit gleich vielem Eley zum zweyten male fo lauge 
gefchmohen, bis fich alles Bley verflüchtigt hat.) 7} 
Thunbergs bctanifcheBefchreibung zweyer Arten ach
ter Mufcatcn von der Infel Banda. 8) Scheele über die 
verfchiedene Arten, den Effig aufzubewahren. 9) Sa- 
ladins Verfuche 'über die Selbftentzündung-der in 
fetten Subfranzen gekochten Kräuter. 10. Saußure 
über die atmofphärilche Electricität, (Es giebt 
hier eine Art von Ebbe und Flut: denn, in 24 
Stunden ftoigt und fallt ihre Stärke zweymah Am 
ftärkeften Ift fie des Morgens, einige Stunden nach 
Aufgang der Sonne, und einige Stunden nach dem 
Untergange derfelben: am fchwächften hingegen 
einige Zeit vor diefen beiden Zeiträumen.) 11. Ge
ber die von Hn. Herfchel bemerkte eigne Bewe
gung des Sonnenfyftems. 12. d’ Antic über ein 
einfaches Mittel, die Larven, der Infekten zu trok- 
nen, um fiejn entomologifthen Sammlungen auf
zubewahren. (Die Raupe« werden mit Kampferdim- 
fteh ’getödtet; der parmkapal und die übrigen Ein- 
geweide durch einen gelinden Druck herausge- 
fchäffr: fodarm der Balg aufgeblafen, und fo in ei- 
jieni Topfe, welcher in heifsem Sande fteht, ge- 
tröknet.) 1 13) Tärnßens . Nachricht von einer 
fchhellen Thermometerveränderung, nebft Anmer
kungen darüber^von Herrn ^ilke. (Das Wua- 
derbare yeffchwindet hiebey ganz, fobald als man 
afhnimmt, L daß das .Queckfilber in Thermometer 
gefröre^ Wai^'7-’ ^rkuiflirdige Natur erfcheinungen. 
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1) Nachricht von einem befondem Feuermeteor, 2) 
von einem feltfamen mit Wafferauswurf begleiteten 
Erdbeben im Kirchfpiele Liden und Medelpad in 
Schweden. 3) Defaive von einer ungewöhnlichen 
Schwangerfchaft. (Das Kind blieb 33 Jahre lang 
bey der Mutter: während den Wehen war die Ge
bärmutter zerrißen, und das Kind in die Bauch
höhle gekommen , wo es nach diefem Zeiträume, 
und dem Tode der Mutter wohlbehalten gefunden 
wurde.) 4) von einem ungewöhnlich fchnellen Wachs- 
thume eines Kindes. (Nach 15 Wochen wog es 
fchon 75 Pfund. ) — Majchinen. 1) Baron v.Grd- 
da's iconantidiptifches Fernrohr. 2) Millans neue 
Kanone zum Schiefen und entzündlicher Luft. (Sie 
thut 12 SchülTe in einer Minute, wird mit einer 
Leidner Flafche losgebrennt .• die Luft wird in ei
nem Würfel von 5 Zollen foftarkzufammengeprefst, 
dafs fie einen 5omal kleinern Raum einnimmt, als 
im Stande ihrer Freyheit.) 3) IPtlkPs Anemobaro- 
jneter. — Nun folgen die gewöhnlichen Artikel: 
Preisaufgaben , Anzeigen neuer Schriften, kurze 
Nachrichten > Todesfälle, und am Ende noch etwas 
über den Schachjpieler und die Sorachmafchine des 
Hn. von Rempele. (Hr. Legationsr. Lichtenberg 
führt 10 Punkte an, welche der Meinung, dafs der 
Schachfpieler ein mechanifches Kunftwerk, und die 
erfte bewegende Urfache derfelben Magnetifmus 
fey, fehr ftark widerfwechen. Man hat geglaubt, 
dafs die Mafchine duich einen kleinen in ihr ver- 
fteckten Menfchen regiert werde: allein dieferVer- 
muthung widerfpricht er ausdrücklich im folgenden 
Stücke S. 1^6.) — Im dritten Stücke werden 1) u. 
2) die Beyti äge des verftorbenen Baron Fr, v. jPurmb 
zur Naturgefchichte fortgefetzt. (Er bringt von 
dem Junovogel aus Malacca, welcher viele Aehn- 
lichkeit mit dem Pfauen hat, aufs er dafs ihm der 
lange fchöne Schwanz diefes letztem fehlt, und von 
der grofsen Natter von Java , welche bisweilen zu 
einer Dinge von 30 — 40 Schuhen anwächft, mei- 
ftentheils von Vögeln, Mäufen und Ratten lebt, 
deren Bifs aber für unfchädlich gehalten wird, 
verfchiedene unterhaltende Nachrichten bey.) ,3. 
Nachricht von einer Reife über die Gfetfcher. (So 
häufig auch Befchreibungen' derfelben gefchrieben, 
und immer wieder von neuem dem Leier aufge- 
tifcht werden, fo wird man doch diefe Nachricht 
eines Engländers wegen verfehiedencr neuen Be
merkungen , welche er über diefe Eismaffen bey
bringt , gern lefen.) 4) Naturgefchichte der Aufler« 
5) Hetthnger von einer Art von Bandwurme in 
dem Leibe einer Raupe. tyDe la Metherie über 
die Erzeugung einer Flüfsigkeit* aus der Verbin
dung der dephlogiftifirten Lüft mit dem Salpeter- 
gas. (ö*
Jmfratz, über die Kryftallifatien des Schnees und 
»krf«. s) Crn^fhVerlüde' übe, die Mr. (Sie 
sielen vorzüglich auf die Wecjliung der i Ur fach« 
der Vennmdwung der atiüofphä^
ihrer Phlogirt.ürung. Diefe. yermhi^rung.^Ä 
nicht von der erzeugten feilen Luft her, Bey die- 

fer Gelegenheit kommen fchöne Verbuche, die Na
tur der dephlogiftifirten und phlogiftifirten Luft be
treffend, vor. Sonderbar ift es, dafs dephlogiftirta 
und entzündliche Luft mit einander bis zur Sätti
gung der erftern mit Brennftofte gemifcht, und als- 
denn angebrannt, reines Wailer, in andernVethält- 
niflen aber Salpeterfäure erzeugen, die dephlögifti- 
firte Luft mag erzeugt worden feyn, aus welchem 
Körper fie wolle.) 9) Ermenigild Pini über die 
phyfifche Befchaffenheit der Berge in Vergleich ih
rer wechfel fei dgen Höhen. 10} Ueber emig^rtord- 
amerikanifche Vogel» und 11) über einige,Schlan
gen und andre kriechende Thiere des nördlichen 
Amerika. (Beide aus den Reifen eines .Engländers 
entlehnte Auffätze wollen nicht vielTagen.) 12) Aus
zug eines Schreibens aus Bern, verfchiedene Ge- 
genftände der Naturgefchichte betreffend; d. d. 25, 
Sept. 1735. — (Enthält ein Beyfpiel, dafs fich ein 
Steinbock mit einer zahmen Ziege begattete J in 
einer Höhe von 7000 Fuis über der Oberfläche des 
Meers fand der Vf. ein dichtes Bohnenerz, und ge- 
fchmolzenes- Geftein, welches alle Merkmale einer 
wahren Lava hat.) 13) Senebier über den Magen- 
faft und einige wichtige Wirkungen deflelben auf 
Verletzungen des thierifchen Körpers. — Merk
würdige Naturbegebenheiten. Fünf Nebenfennen, 
welche in Mofkau 178$ zu Mittage . bey vollkom
men heitern Himmel,, und einem beträchtlichen IFärm- 
grade zugleich mit einem fehr glänzenden halben 
Monde, deflen Hörner unterwärts gekehrt waren, 
bemerkt wurden. Ein Waid iti Podoliejl, welcher 
ohne die geringfte vorhergegangene/Erderfchütte- 
rung fo verfank, dafs man aheinigen Stellen nichts 
weiter, als die Gipfel der Bäume, fehen konnte, 
u. f. w. — Mafchine». Foita^s Condenfator: Pho- 
chodfofs Werkzeug, den Abhang einer Gegend ’zu 
meßen, und des Herausg. Vorschlag zur Verbefie- 
rung der Luftpumpe. (Die Schwierigkeit,- den 
Raumzwifchen dem Stiefel und dem Hahne bey der 
Luftpumpe zu vermindern, oder gar wegWchaffen, 
hat viele Vorfchläge verurfacht, welche aberbey 
genauer Prüfung entweder ihrem Endzwecke keihe 
Gnüge leifteten, oder dem Inftrumente neue urid 
groisere Nachtheile ztizogen, als der War, dem fie 
heben feilten. Hn. L. Vorfehlag ift kurz diefer. 
In dem etwas dicken Boden des Stiefels Weiden 
zwey Zapfen mit aller Genauigkeit eingefehliffefi, 
Der gröfste Zapfen hat einen Hals, welcher durdh 
eine Lederbüehfe geht. Wenn der Hahn des Ta
lers gehörig verfchloffen ift, und man will die zwi- 
fchen demfelben in dem Stempel befindliche Ltffe 
herausfehaffen, fo zieht man den’Stempel btwäs 
nieder, und fchraubt mit eineih tm dem Hälfe des 
grofsern Zapfens angebrachten ScHlüflel den Zapfen 
in die Höhe, wodurch eine Com münidatioh 2 wifchen 
jenem Raume, wo fich noch Luft aufhfelt, und 
dem Innren des Stiefels entlieht. Der niedergelaG 
fene Zapfen verwehrt der Luft d^ fe
jenen Raum zwifchen dem Hähhe'Ä dein 'Stem
pel Durch Aufhebung des zweyten Zapfens be-

Bbbb 2 hwmmt 
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kommt dieLuft Freyheit, aus dem Innren des Stie
fels bey Aufhebung des Stempels in die Atmofphä-i 
ire überzugehen. Rec. findet diefe Vorrichtung zwar 
mit Scharffinn ausgedachtt doch glaubt er, dafs 
noch'immer einige Luft in dem Raume zwifchen 
dem Hahne und Stempel zurückbleibt, welche bey 
Oefnung des Tellerhahns in den innren Raum der 
Glocke zurücktritt.) — Preisangaben, Anzeige 
neuer Schriften, und Auszüge, daraus, vermifchte 
kurze Nachrichten. — Im vierten Stücke liefert 
Hr. Prof. /^otgLNachricht von einigen phyfikälifchen 
Merkwürdigkeiten der Gegend von Burgtonna im 
Herzogthum Gotha, nebft einigen zufälligen Ge
danken über die Veränderungen der Erde. (Ueber- 
äll find dort Spuren einer vormaligen jahlingenUeber- 
rcfiwemmung anzutr&ffen, wohin unter andern auch 
die Rhinocerüs und Elephantenknochen gehören, 
welche dort ehedem und noch jetzt gefunden wer
den. Hr. Profi glaubt, dafs nach und nach das 
fefte Land Meer, und Meerfeftes Land würde, weil 
ohne diefe Umwechfelung der Erdboden bald un
fruchtbar werden miifste, indem die Flüffe die 
fruchtbare Erde beftändig dem Meere zuführten.) 
2) Lanifeiani über das gebundene Feuer. 3) Des- 
fontaines übet die Reizbarkeit der Gefchlechtstheile 
bey den Pflanzen. (Wir würden fie mit dem all
gemeinem Namen BewegungsvermÖgen bezeichnen. 
Die nemlichen Geburtstheile nähern fich, wenn 
Her Blumenftaub reif ift, mit ihren Staubbeuteln 
den weiblichen Geburtstheilen, um den Saamen 
defto ficherer auf die Narbe zu bringen.) 4) Ueber 
die Vorzüge und Wirkungen des Kaffee, aus dem 
Werke des Mojeley über den Kaffee. 5) Neue Be- 
obachtüngen über die Beftandtheile der Hafelwurz 
(feffacum Europäuml) von Hn. Gortz. {Sie giebt 
bey der Deftillation eine Ölichte, weifse, dichte 
iVlaffe'von einem durchdringenden und dem Kam- 
pher fehr ähnlichen Gefchmacke. Weitere Verbu
che lehrten, dafs diefelbe kein wefentliches, rei
nes ätherifches Oel, fondern ein wahres kryftalli- 
firtes Salz war, und dafs der in ihr enthaltene Kam
pfer mit fremdartigen Theilen vermifcht ift.) 6) lie
ber die phyfifchen Merkwürdigkeiten des Sumpfes, 
fjiontal Swampt in Nordamerika, von Hn. ffones, 
einem Einwohner der dortigen Gegend. .7) Nach- 
tiöht von einigen Natnrproducten der Infel Ceylon. 
Avis dem Leben und den Begebenheiten des Hn.

IFolf. (Befonders find die Nachrichten von 

dem Zimmte lefenswerth.) 8) 0. R stiller von 
zwey mikrofkopifchen Strandgewächfen, dem Strand
perlenbande, und dem Armbande. 9) Ueber die 
unmittelbare Wirkung der Luft auf die Oberfläche 
des menfchlichen Körpers. 10) Thunberg über die 
Aufbewahrung des Medufenhauptes, und andren 
Seeftcrne und Seeigel. 11) Beobachtungen, wel
che mit dem 'I aichenchronometer des Hn. Grafen v. 
Brühl angeftfdit worden find. — Mafchintn. Dtf 
Fouch^s Dafymeter. um die Dichtigkeit jeder 
Luftfchicht zu meßen. Wilhe's Verlüch zu ei
nerneuen Einrichtung des Eudiometers. (Die Vor
richtung hat fo manche Unbequemlichkeit bey fich, 
dafs fie der FontanaTchen weit nach Rec. Urtheile 
nachfteht.) — Merkwürdige Naturerscheinungen. 
Unter diefen haben wir befonders des Hm. Hofr. 
Büchners in Gotha Nachricht von einer 8 Jahre lang 
in der Bauchhöhle unverfehrt gelegenen Leibes
frucht, und die Nachricht von einem Eye aus, das 
eine Gans zwey Jahre getragen hatte, und welches 
doppelt fo grols als ein gewöhnliches gewefen war. 
Bey Oefnung deflelben fand man die Schaale be
fonders Jiart, und in derieiben lagen 14 Eydotter 
von der Gröfse kleiner Vogeleyer. — Preisaufga
ben. Anzeigen neuer Schriften und Auszüge. Kurze 
Nachrichten und endlich Todesfälle. Wenn wir Ley 
der Fortsetzung diefes Magazin’s den Hn. Herausge* 
ber um einige AbänderungFrfuchen dürften, fo je- 
ftünde fie darinne, dafs die Quellen, woraus die 
Sammler gefchöpft haben, allezeit genau angege
ben feyn möchten. Denn bisweilen ftöfst man doch 
auf Stellen, die man gern mit dem Originale ver
gleichen möchte, um entweder von der Richtig
keit des Sinnes vollkommen überzeugt zu feyn, 
oder die nöthige Verbefferung deflelben unterneh
men zu können; z. B. S. 70. St. 3. wird bey Be- 
fchreibung des Summsvogels ^humming- bird) be* 
hauptet, dafs er ungefehr den dritten Theil fogrofs, 
als ein Zaunkönig fey, Krällchen beütze, die nicht 
länger als ein JZoll wären, und dafis feine übrigen 
Glieder im Perhältmjfe mit diefen ftünden. Die Un
richtigkeit in Beftimmung der Länge der Krallen 
diefes Vogels falt zwar eben foleicht, als die Ver
befferung derfelben in "die Augen: bey andern Ge
legenheiten hingegen niochte das Original die ein
zige Möglichkeit, den Sinn des Verfaffers aufzu
finden , an die Hand geben, und darum wünfehten 
wir allezeit die genaue Angabe deflelben.

KURZE NACHRICHTEN.
* ÖEFftNTtiCHi’ Anstalten. Die Gefellfchaft für 
^ie Nackmtlt '^ Kopenhagen will zu Neujahr eine neue 
Rehfchuie errichten. 

Nsue Landkarten. Paris t Atlas dutommerce. 
nar M. le Giere. Die erfte Lieferung, diefes Seeatlas be- 
fteht aus 10 Karten f? Rthlr. 22 gr.)

Neve DbiumuNG, Ejn Akademiker zu Pjjris, der 
fich Z*** upterfchreibt, hat heue Verfuche über die 
Schmelzbarkeit der Platins gemacht, die er nächftens der 
Akademie in einer Abhandlung vorlcgen wird. Er be
hauptet unter andern , dafs man die Platins nicht rein, 
fondern tmr ein :r andern mecallifchen Subfianz verletzt, 
nach Frankreich bekäme. ’ ■
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LITERATUR-ZEITUNG
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PHYSIK.

Liirito, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
Auswahl aller eigentümlichen Abhandlungen 
und Beobachtungen, aus den neueßen Entde
ckungen in der Chemie mit einigen perbeßerun- 
gen und Zufätzen herausgegeben von D. Lo
renz CreH. Drey Bände 8- 1786. Erfter Band 
VIII. und 456 S. aufcer dem Innhalt. Zftveyter 
Band 546 S. aufser dem Innhak. .Dritter Band 
VIII. und 690 S. aufser dem Innhalt. (3 Rthlr.),

Die Anzahl der Bände der neueilen Entdeckun
gen in! der Chemie, mit der auch ihr Preis 

wuchs, entzog diefes Journal, das fleifsig gelefen 
und benutzt ward, und die Chemie der Deutfehen 
auch bey andern Nationen in Anfehen brachte, doch 
noch denen, die, bey aller Liebe zu diefer Wiflen- 
fchaft, wegen ihrer Glücksumftände fich diefes 
Werk felbft nicht anfehaffen konnten; ein für den 
grenzenlofen Eifer des Hrn. Herausgebers, den 
Samen der vaterländifchen Chemie, wo möglich 
auf jedem Acker auszuftreuen, beträchtlicher Feh
ler« -Diefem abzuhelfen und die Ausbreitung des 
Journals noch allgemeiner zu machen, ward diefe 
neue minder theure Ausgabe in 3 Bänden beforgt, 
und alles eigentümliche, (wie der Titel fagt) 
der altern Ausgabe, ausgehoben oder ausgewählt; 
die Auszüge aus den Abhandlungen akademischer 
Schriften aber und die Anzeige chemifcher Bücher,* 
▼on denen nur die Ueberfchrift jedes Stücks ange
führt worden, weggelaffen. Hierinn befteht die 
Auswahl. Sie betrift nicht die Original- Abhand
lungen, denn diefe lind alle abgedruckt worden, 
auch (in der guten Abficht, keine wider Willen der 
Verfaffer wegzulaffen) diejenigen, wo man eine flüch
tige Feder merkt, die den Herausgeber felbft in Verle
genheit bringt. Hatte die Chemie feit der Zeit die
let neuen Ausgabe, in einigen Stücken eine andere 
Geftalt angenommen, fo ward diefes durch Ver- 
befferungen und Zufätze, theils von den Verfaffern, 
theils durch Hn. B. R. c. beygebracht. Wpes mög
lich war, Auffätze ähnlicher Gegenftände zufam- 
men zu bringen, ward diefe Ordnung beobachtet; 
wo es nicht feyn konnte, der Lefer durch ein, je
dem Bande der Auswahl beygefügtes, Sachregifter 
fchadlos gehalten; fo wie man auch aus dem, je-

, A. L, Z. liierter Band.

dem Bande vorftehenden Innhalts Verzeichnis, ver
möge feiner guten Einrichtung, die in diefer fo- 
wohl, als der vorigen Ausgabe citirten Sachen, 
leicht finden und nachfchlagen kann. Nur einige 
noch hinzugekommene neue eigenthümliche Ab
handlungen , entbehren die Befitzer der altern Aus
gabe. Die Druckfehler in diefer Ausgabe hat der 
Hr. Herausgeber wegen Entlegenheit des Druckorts 
nicht verhindern können.

MATHEMATIK.

Breslau, bey Meyer : ^oh. Ephraim'Scheibel, 
Aßronomijche Bibliographie, zweyte Abthei- 
lung. Schriften aus der andern Hälfte, des 
fechszehnten Jahrhunderts bis 1590, nebft ei
nem Briefe Andreas Dudiths gegen die Stern- 

... deuterey. 10 Bogen in 8. 1786.
Nach einer Paufe von zwey Jahren liefert uns 

Hr. Profi Scheibel die Fortfetzung feines, gewifs 
mit vieler Muhe zufammengefuchten, Verzeichn(ffes 
alter oft fehr feltener aftronomifcher Schriften und 
Bücher nach ihrer Zeitfolge, welches dem Aftrono- 
men durch die häufig beygebrachten kritifchen und 
erläuternden Anmerkungen des Hn. Profium fo an
genehmer und brauchbarer werden mufs. Da das 
Zehend des fechszehnten Jahrhunderts fehr frucht
bar an aftronomifchen Schriften gewefen ift: Cd hat 
Hr. S. diefe Abtheilung lieber mit dem Jahr 1590 
fchliefsen, und anftatt der Büchernachrichten auf 
1591 — 1600 einen feines Innhalts und Styls wegen 
lefenswerthen Brief des berühmten Andreas D adirhsi. 
an/?. Thaddäus Hagecius von Hayk, datirt Bres
lau den 26 Sept. I5$o, aus dem auf der Rhedi- 
gerifchen Bibliothek zu Breslau befindlichen Origi
nal als einen Anhang zu den Kometenfchriften von 
1580 am Schluffe diefes Stücks geliefert. Dies 
Schreiben ift in lateinifcher Sprache abgefafst und 
nimmt 22 Seiten ein, ift aber keines Auszugsi'fa» 
hig. Hr. .Scheibel fr^gt hiebey an, ob er und ein Ver
leger es wohl heut zu Tage wagen dürften, alle auf 
hiefiger Rhedigerifchen Bibliothek befindliche^ 
diefes Geehrten'nach dem Wunfch feiner. Biogra
phen, in einer befondem Sammlung, als einen zwey- 
ten Band zu Hn. Schwärzens, Ausgabefeiner Reden 
und Lebensbefchreibung in gleichem FormatheYaus- 
zu geben?
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ALLG. LITERATUR-ZEITUNG^7^

Berlin : Obferv al Iones aßronomicae factae Dan- 
tfci ab anno i~~4 ad annum 1784 una cum 
aliis Vdrfaviae et Dirjaviae ab anno 1764 ad 
annttm 1773 factis, per D. de Wolf, 'adjecta 
eß Defcriptio et Icohographia Obfervatorii Ge- 
danenfts, 1* Bogen* in g. 178$;

Veh diefen wenigen Blättern ift der Herr Akade- 
mikus Bernoulli zu Berlin der Herausgeber. Sie 
enthalten einen, obgleich fiireinen folchen anfehn- 
lichen Zeitraum wenig beträchtlichen, Vorrath von 
Beobachtungen der Jupiters .Trabanten, Verfinfterun- 
gen, Bedeckungen der Fixfterne vom Monde, eini
gen. Finftemiffen &c., welche der im Dec. 1784 
für die V iflenfehaften zu früh verftorbene D. v. 
Wolf und fein Gehülfe,Herr Füllbach, angeftellt. 
Verfchiedene von diefen Beobachtungen ftehen fchou 
ausfühl lieber in den Berlinifchen aftronomifchen Jahr
büchern. Die Sternwarte, welche derfeel. D. v. Wolf 
auf feine Koften bauen laßen, unddernaturforfchen- 
denGefellfchaft zu Danzig gefchenkt, wird in diefer 
Schrift nach ihrer vortrefljehen Lage auf dem Bi- 
fchofeberge nahe bey Danzig, ihrer Bauart und ih
ren vorräthigen Inftrumenten . befebrieben, es ift 
auch eine im Kupfer geftochene Abbildung des 
Auf-und Grundrifles derfelben beygefügt. Die 
Direction der Sternwarte hat jetzt Hr. D. Berend, 
Mitglied der Danziger naturforfichenden Gefellfchaft.

ERDBESCHREIBUNG.

Halle, im Verl. des Weifenhaufes: Kurzer Ab
rifs der Geographie, entworfen von M. ^foh.

t Ernß Fabri, 239 S. g. (6 gr.)
Als Leitfaden beym Unterrichte in hohem Klaf

fen der Schulen, auch zu akademischen Vorlefun- 
gen brauchbar.,,

/ GESCHICHTE.

Leipzig, in der Dyckifchen Buchhandlung: Euro- 
päljche Regententafel auf das Jahr 178$. Eur. 
Reg. Taf. auf das Jahr 17S6. E. R. T. aufd. J. 
1787. — Jede ein grofser Foliobogen. (l gr.) 

Immer nach der gewöhnlichen Einrichtung, das 
heifst, Klaßen, Benennungen (Titel), Namen, Ge
burtstage und ofahre, Reßdenzen der Fürften, ihre 
Gemahlinnen, derfelben Geburtstage und Jahre, 
ihre Kron - und Erbprinzen, und derselben Geburts
tage und ^ahre tabellarifch geordnet. — Wie viel 
das tabellarifche dabey nützt? liefse fleh wohl fra
gen ; indeflen es wird doch gekauft.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin und Leipzig, bey Decker: Der Ein- 
ßedler in Helfa, 1786. 246 S. 8. (r6gr.)

Ganz im Ton unfrer gewöhnlichen Romane hebt 
diefes Büchlein an. Aber fehr Unrecht würde man 
ihm thun, ' wenn man glaubte: feine Abficht gehe 
nicht weiter** als durch eine bloAe Erzählung zu 
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vergnügen. Es will unterricht3n; es will fogar be
kehren. Denn in der Gefchichte eines von der ge
wöhnlichen menfchlichen Gefellfchaft fich abfon- 
dernden Mannes, (einer Gefchichte. die durch man
che Epifode allerdings nicht unintereflant bleibt,) 
tragt der Vtrf die Lehre eines reinen Dcifmv.s vor; 
enthüllt vorzüglich von S. 183 bis 231 feine Grund- 
fätz -, von welcher* ein grofser Theil mit jenen über- 
einftimmt, die wir in Lefsings Erziehung des Men- 
fchengefchlfehts finden; und fagtzwarS. 1S4., „dafs 
„er ficn wohl gehütet haben würde, diefe Grund- 
,,Ritze irgend jemand mitzutheilen, der dadurch irre 
„in fein m Glauben -gemacht werden könne; dafs 
„fogar. fo lange u.Ire Erziehung fo bleibe, wie 
„fie jetzt ift; fo lange unfre Prediger das Volknöch 
„grölstentheils Unfinn lehrten, und im bürgerlichen 
„Leben die heiligften Rechte der Menfchheit ge- 
„kränkt iviirden, bedenklich und vergeblich fey, 
„reinere Religionsb^griffe allgemein ausbreiten zu 
„wollen;“ — fügt aber fogleich hinzu: „dafs, da feie 
„zehn Jahren, alles, was er fagen könne, Öffentlich 
„gefagt, gedruckt, beftritten, verfochten, und ge- 
„wiflermafsen aufser Zweifel gefetzt worden fey, 
„alle Bedenklichkeiten deshalb wegfielen; und er 
„diefe Wahrheiten daher auch auf eine- Art darftel- 
„len zu können glaube, die dem Herzen eindring
licher, als ein gelehrter Vortrag fey.“— Es liegt 
freylich manches in diefer Schutzrede, was dem 
Verf. noch ftreitig gemacht werden könne. Doch 
fo wenig auf fie, als auf die Grund! atze, die er 
nachher vorträgt, gedenken wir uns hier weitläuf- 
tig einzulaflen. Letztere find ganz die nemlichen, 
die man fchon in fo manchen andern Büchern fin
det; doch müßen wir dem Verf. nachrühmen, dafs 
er wenigftens einer von den diildfamen Deiften fey, 
der keineswegs den bittern Hafs gegen den Stif
ter unfrer Religion verrathe, der fo anftofsig in 
manchen neuen ernftlichern Schriften wird. Er hält 
vielmehr S. 223. für wahrfcheinlich, „dafs diefer 
,,grofse Lehrer des menfchlichen Gefchlechts ein 
„Wefen höherer Art gewefen fey, dafs dies Wefen 
„aus Liebe für uns in Gemäfsheit des göttlichen 
„Rathfchlufles, die höhere Sphäre feiner Wirkun- 
„gen verlaßen, und um die Menfcheit zu belehren, 
„die Menfchheit angenommen, auch zur Beftätigung 
„feiner Lehre, einen nach unfern Begriffen fchmä- 
„lichen Tod erlitten habe,“ Er verbindet damit 
die gewöhnliche Lehre, „dafs die Seelen der From- 
„men Schutzgeifter der Nachfolgenden wurden; dafs 
„es zwar keine Hölle, doch fo, wie Lefsing gegen 
„Eberhard behauptet, Ewigkeit der Strafen gebe; 
„und dafs die Seele fchon hienieden mancher Vor- 
,’gefühle fähig fey.“ •— Der Ton, in welchem dies 
alles gefchrieben, ift anftändig genug. Ob die Ein
kleidung , die er gewählt, nicht aber manchmal ein 
wenig zu weitläuftig, auch mancher Umftand nicht 
etwas unwahrfcheinlich fey, möchten wir doch 
fehr zweifeln. Sollte es fich z. B. wohl denken 
laßen, dafs in einer heffifchen Gegend, an ei
nem See, ein Mann ganzer iS Jahr leben, und fein

Feld
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Feld befreiten könne, ohne auch nur einen einzigen 
Menfchen zu fehen? (S. 122.) — Wozu kommen die 
öftern halb Geißer-Gefchichten ähnlichen Träume, 
Ahndungen, Vorherverkündigungen in dem Leben 
des Sinnicho vor? Sollte es würklich erlaubt wer
den können, dafs ein Geifrlicher imangefragt den 
Religionsunterricht ändern dürfe? Was ein Sinni- 
cho —gefetzt einmal, wiewohl nicht zugegeben! 
— gut und tadellos fiir fich machte, würde das 
nicht ein Götze oder Treßho mit gleichem Grunde 
des innern Gefühls doppelt orthodox machen kön
nen? — Warum bringt der Verf. noch zulezt eine 
Er kennungs - Scene hinein, da diefe nur das Ro- 
niantifche am unrechten Orte verftärkt ? — Dafs dem 
Verf. die SpÖttereyen Voltairens und andrer über 
die chriftliche Religion misfallen, das bringt feinem 
Herzen Ehre, und feinem Verftand eine günftige 
Empfehlung ; aber ifr es nicht wieder ein wenig zu 
weit gegangen, wenn er S. 6. fagt: „Voltaire, 
„der ficherlich einer (eine) des gröfsten Seelen war, 
,und dabey einer der fchlechteßen und fogar nieder- 
ZträchtigJlen^M^.^ — Kommen nicht die tau
fend Anekdoten, die man von dem Philofophen 
und- Dichter zu Ferney erzählt, mehr darinnen 
überein, dafs er fchwach und eitel, als dafs er nie
derträchtig und boshaft gewefen fey ? — Doch ge
nug von diefem Hrdbroman, der, eben der in ihm 
verhüllten Lehrfätze wegen, auch in verfchiedenen 
Provinzen Deutfchlands Contrebande ifr 1

Frankfurt am Mayn, bey Kefsler: Die un
bewohntem Infel; oder Reifen und Merkwürd. 
des Ritters von Gaßines, a. d. Frz. des Hn. 
Grivel. 3 und 4 Th. 1784- 8. 407 S. (1 Rthl.)

Die erfren zwey Theile diefes politifchen Romans 
find fchon No. 32. im J. 1785- in der A. L. Z. an
gezeigt wordern Diefe zwey letzten find eben fo 
fchlecht überfetzt als jene.

London, und zu finden in Paris bey Bure: 
De fExcellence et des dißeuites de hart d'ecri- 
re et vues für la Societf relativement ä la 
Morale et d FEdwation. 1786.130 S. 8.

Dafs es um die Kunfr zu fchreiben etwas vor- 
trefliches und zugleich etwas fchweres fey, wüfen 
wir fchon lange; und doch hat der Vf. weder das 
fine, noch das andere gezeigt: denn der erfte Theil 
feines Werkchens könnte eben fo gut die Aufschrif
ten führen: reflexions für la Morale, reflexions pd- 
litiques, oder, weiches vielleicht die befte wäre: 
penßes diverfes. Der zweyte Theil hat die Auf
schrift : Fentes inutiles, wo befonders die Gleich
heit der Menfchen , und die Achtung, die auch der 
VornehmfleundReiclifte demgermgfin Handwerks- 

die wechfelfeitigen, aus der
Gefellfchaft erbringenden BedÜrfr.ifle gegründet 
wird. Der Vf. äufsert hiebey den nicht ganz un
richtigen Gedanken, dafs auf das prächtige Kleid, 
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welches der Reiche trägt, eigentlich nicht diefer, 
fondern der Schneider, der es gemacht hat, ftolz 
feyn follte. Ö.em Tanz und der Mufik ifr er gar 
nicht gut; letztere gewöhnt, fagt er, die Seele, 
fich in das Ohr zu flüchten, und fich von Tönen zu 
nähren. — Das Werkchen athmet übrigens lauter 
gute menfchenfreundliche Gefinnungen, und dies 
möchte wohl das befte daran feyn. .

Leipzig, bey Weygand: Beyträge zur Gefchichte 
de. Schatzgräberey und anderer damit ver
knüpften Perurt heile. Aus wahrhaften Vor
fällen, die fich neuerlich in Preufscn zuge
tragen haben, gezogen und zur Warnung her
ausgegeben von S. 178$ 20 Bog. 8« (I8 g1'«)

Der Vf. fchrieb (laut der Vorrede; nicht fürfol
che, die von den Fefleln des Aberglaubens und 
der Vorurtheile los find, fondern für folche, die 
diefe noch nicht abgelegt haben, aber doch frey da
von zu werden wünfehen: dies Unternehmen ift 
verdienftlich und nützlich, und kommt in unfern 
Zeiten, denen man das Wahrzeichen: Luxus und 
Schatzgräberey, beylegen könnte, recht fehr gelegen.’ 
Der Vortrag ift leicht, fafslich, und in Rückficht 
auf die Klaffe von Lefem , der das Werk beftimmc 
ift, anziehend und unterhaltend.

KIND ERSC DRIFTEN.
St. Petersburg, bey Schnoor: Hurldert und 

Jechzig in Kupfer geftochene Bilder rnit Be- 
fehr Übung derfelben zum Vergnügen und Nu-

• tzen der Jugend — zu leichter Erlernung der 
rvßjchen Sprache von C. H. Wolke 78.5, und 
bey dem kaiferlichen adlichen Land Cadetten. 
corps: Sto Jcheßjdeßat Eßampow — ß Nje-' 
tnezkago perewedeno Titularnum Sowjeträkom 
M. Koflinuni (aus dem deutfehen überfetzt von 
dem Titularrath Koftin) jedes 64 S. gr. 8. zu- 
fammen IR. 20 K.

Herr Schulz, Lehrer am Philanthropin in Defräu, 
hatte fchon vor einigen Jahren acht Kupfertafeln, 
jede von 20 Figuren mit ruffifchen Wörtern er
klärt frechen laßen, die zu einer ruffifchen Sprach
lehre beftimmt find. Indeflen aber hat fie nün Hr. 
Wolke von ihm erhalten und zu diefem Kinderun
terricht angewendet. Die Befchreibungen der t 
gröfstentheils aus dem gemeinen Leben hergenom
menen Dinge find meiftens kurz, und fo einge- . 
richtet, dafs den.Kindern dabey alierley Sachkennt- ' 
nifie beygebracht werden können, etwan eben fo 
wie in dem Bafedowfchen Elementarwerke^ Nur ’ 
wenige enthalten etwas wifftnfchaftliches; z. B. von 
der Erdbeschreibung bey der Erdkugel, dem Ne
ger und dem Scepter; vom Rechnen bey der Ziffer,; 
oder kleine fittliche Gedichte, Die vorgefetzte 
Nachricht gibt eine nähere Anleitung zum Gebrauch 
der Bilder durch Fragen darüber. In Abficht der 
Sachen wird alfo überhaupt nichts auszufetzen feyn. 
Zugleich aber hat Hr, W, dabey den Nebeoendz^^^

Cccc 2 eie 
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die Erlernung der Sprachen durch Ueberferzung 
aus einer in die andere zu erleichtern. Deshalb 
ift nun das Deutfche von Anfang dem Ruffifchen 
Idiotifmus fo angepasst, dafs es in den Wörtern 
fowohl als der Verbindung ganz fehlerhaft wird, 
z, B. jjdie Rauchpfeife ift eine Röhre, durch die fich 
die Leute verwöhnen in fich zu nehmen und zu zie
hen den eckeihaften Dampf de» Tobakkrautes.** 
Diefes kann aber unmöglich gebilligt werden, da 
es für die Jugend fo verführen fch ift. In gleicher 
Abficht zeiget er auch in der Einleitung nochl die 
deutfche', frshzölifche und ruffifche Ausfprache har- 
monifch durch Proben einer jeden, die mit den 
Buchftaben: der andern gefchrieben find. Das hat 
eben wieder grofse Schwierigkeiten, da z. B das 
franzöfifche quand, tux, a draite durch kang, e, 
a droat, das deutfche hier, wohin durch gir wogin 
ausgedrückt wird und;alfo die Kinder unrecht aus- 
fprechen lernen. Ferner räth er dazu die Ueber- 
einftimmung der Sprachen zu benutzen und empfiehlt 
Court de Gobelin zum Führer. Die zur Probe ge
gebenen Beyfpiele find auch wirklich zum Theil eben 

; fo ausfehweifend; z. &Jso, cum, mit; fto, cen- 
, tüm, hundert; clirapetj, ftertere, fchnarchen; Ob- 
fds\ umbra,4SchattenJ Bild; ugrwnoje, auftere, 
morofus, ftörrifch; Dekabrj, December. Endlich 
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[ehrt er das Buchftabiren auf di? neue v»n der nor- 
maliftifchen Schulcommiffion befohlne Art. Nach 
diefer enthalten alle Buchftaben gleichlautende Na
men z. B. b, ebe\ c, ekze; d, ede u. f. w. Das 
erleichtert nun zwar das Buchftabieren, dagegen 
aber haben doch auch die alten längeren Namen 
ihren Vortheil. Wenn z. B. dat, dobro, ast wer do 
buchftabirt wird, fo unterfcheidet fich dadurch das 
harte und weiche viel deutlicher; und alfo hätte 
man diefes wenigftens durch Abwechfelung der 
Selbftlauter, z. B. ede und ata, beybehalten follen, 
Aufserdem find auch die der ruffifchen Sprache 
fremden Laute ä, ö, ii, in das Alphabeth aufgenom
men, dasgleichen das h, indem das Glagol, wel
ches dem grofsen griechifchen Gamma gleicht, üm 
ten mit einer Cedille gezeichnet wird. Solche Re
formen möchten nun fchwerlich von belferm Erfolg 
und Dauer feyn, als die ehemals von Kaifer Clau
dius und König Childerich vorgenommenen, wel
che kaum die Alterthumsforfcher und Kunftrichter 
hoch zu beftimmen wiflen. Mit guten. Grunde tut 
daher auch wohl der ruffifche Ueberfetzer diefe für 
Kinder am wenigsten fchicklichen Hypothefen zu- 
fammengezogen und vieles davpn ganz wegge- . 
laften,

KURZE NACHRICHTEN.

ÄgAMMUSpHS ScHRlfTE«. Göttinnen: Diff. theol. 
tEer.'ü« yeSiiuii'jM., Praef. D. Godofr. Le#, auct. eM.

' Tpfiraim ‘j'^hepke, Lefna Polpn. S. S. Theol. Stud.’i?86. 
u S 4 Der Vf., welcher die ziemlich häufigen Sehnten über diefe Materie hey feiner Abhandlung gut benutzt 
hat träet zuerft eine kurze Gefchichte diefer Lehre vor. 
Dann beweift er die NWnwendigkeit diefer Pflicht, zuerit 
aus der H. S., wu.doch nur die aus dem Geilte der bibh- 
fchen Sittenlehfe überhaupt hergenommenen Grunde als 
eigentliche Beweife^ und auch dies nur unter der voraus- 
tefetzten Gültigkeit der Vernunftbeweise < und einer 
durchaus «enfequentw Denkart der heil. Schriftfteller, gel
ten; da einzelne Stellen aber an fich, und vornemlich 
das Bevfiüel des Zachäus aus mehrern Urfachen nicht als 
Iti en^e Beu eile für die biblifche Moral, fondern nur als 
4ute°Texte zu afeetifchen Vorträgen brauchbar find. Bey 
dem Vernur.ftbeweife, der Grenzbeftimmung und Ent- 
fcheidungder Collifionsfälle diefer Pflicht, die hier ge
rade nicht fchlechter als bey andern, doch ohne alle Ruck- 
ficht auf manche neuere Bemühungen in diefem Fach aus- 
geführt worden , zeigt fich nur allzudeutlich , dafs unfre 
Siuenichr« in Ermangelung fefter und durchaus bettimm- 
ter oberiter Grundfätze, wovon man ausgeht, nicht fo- 
wohl eigentlich* Wiffenfchaft, von der map befturmte 
und gewiß® Entfcheidung aller Fragen aus einem Prihcip 
efwarten könnte, als vielmehr ni*ralifche Kunftfey, der 
««' doch auch an einltweiliger Brauchbarkeit fürs Lefeiep 
r,iJu gänzlich mangelt. So war z. B. vicBeicht das 
fc«w»hijhehe Prinqip der Glückfeligiieit daran Schuld, dais

Vf S iiLev einem feiner Berweife zu dem unpiycholo- 
eifchen Satze feine Zuflucht nahm: JelbftvirfckMldtttr 

Teil iTtr^lr^nr äls 'der wÄbetfckuldete-; vielleicht 
^t-huid'^ zuviel’ beweiRnütn Grunde tut di« 

Nichtnothwendigkeit der Erftaftum* in dem Falle, wenn 
der andre feine Forderung freywilfi^ aufgiebt, weil 
dettti Ruhe und Glückfeligkeit wieder hergeflellt fey ; denn 
diefe könnten ja-zuWeilen durch den unbemerkt zugefüg- 
ten oder nicht gefühlten Verluft, ganz und gar nientge- 
ftört worden feyn, ohne dafs doch die Wiedererftattungs- 
pflicht deshalb wegfiele. In Entfcheidung der Collificns- 
fälle fehlt es än aller Beftimmtheit; die angeführten Bey
fpiele der phyfifchen Unmöglichkeit gehörten richtiger un
ter die Rubrik der moralifchtn, zum Theil auch vielleicht 
der ynmoralifchen. Denn überhaupt fcheint der Selbft- 
liebe zuviel Einflufs und freyer Spielraum verftattet zu 
werden, und die Forderung, fein Vergnügen u. d. gl. 
aufzuopfern, wäre wohl nach einer ftreng morajifchea 
und* confequenrern Denkart, einerweitern Ausdehnung 
fähig, wenn fich anders der finnliche Menfch nach der 
Moral richten, und nicht umgekehrt letztere ihre Forde
rungen der Sinnlichkeit zu Gefallen, in etwas herabftim- 
men föll.---- Inder Folge werden nun die zu erftattendeti 
Güter fpecificirt, und unterfucht, wer und wem man die 
Erftattung fchuldig fey > endlich praktifche Regeln kinzu
gefügt, wie fich Religionslehrer in Abficht auf Reftitu- 
tionsfälle In ihrer Amtsführung zu verhalten haben.

Berichtigungen. Hr. F. W. Strieder ift Heflencaf- 
felfcher Rath und wirklicher Biblietkecarius (nicht wie es 
N. a64heifst, Biklicthckßkretair, welches er fchon lange 
war) geworden.

Die in N. 266 angeküudigten Grundriße der Predigten 
über d>e Glaubenslehre des Hn. Pred. Goetz in Callel k6- 
-ften 8 Albus, welche 6jGr. Conventionsgeld (und nicht 
iS Gr.) betragen.



57$

1

>
! V ■

Freytags, den ssten December, 17S&
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GOTTESGELAHRTHEIT.

BERurK, bey Mylius: Anguß Gottlieb Span
genbergs kurzgefafste hiftorifche Nachricht von 
der gegenwärtigen Nerfaßung der evangelifchen 
Brüderunität augfpurgijeher Confeßion mit An
merkungen begleitet von einem ungenannten, 
welcher fich acht ^ahre in verfchiedenen Brü
der gemeinen auf gehalten, 1786. J58 S. 8
(7 gr<)

"Vfon der Schrift des Herrn Spangenbergs haben 
< wir hier nichts zu fagen, du diefelbe fchon 

vor einigen Jahren nicht nur in der Ip'alchifehen 
neueßen Religionsgejckichte und in den Arlts hiß. 
cccl. noßfi tempovis, fondern auch befonders ift, ab« 
gedruckt worden. Blofs von den Anmerkungen des 
(Jagenan^ieu, der die gegenwärtige neue Ausga
be Leforgt hat, müHen wir etwas anflihren. Der 
Vf. der Anmerkungen fand bey Durchlefung der 
Spargenbergifchen Schrift, dafs viele Ordnungen 
und Gebräuche der Brüder nicht deutlich genug 
befchrieben, oder zum Theil gar übergangen wä
ren. Bey Lefung der Artikel vom Loofe und 
der Ehe fühlte er fich aufs neue aufgeforderh das
jenige durch Anmerkungen zu erfetzenwas Hr. 
Sp- als Bifchof und Mitglied der Unitätsälteften- 
conferenZ, wegen feines Amts, hatte weglaffep 
muffen. Im Ganzen fucht er die Brüdergemei
nen von den Vor würfen , als ob bey der Ehe und 
in den Chorhäufern fchändliche Dinge vorgiengen, 
manche einzelne Glieder, hart gedrückt würden, 
und eine Heilandscaffe vorhanden wäre, aus wel
cher diejenigen, welche einmal ihr Geld hinein- 
gegeben Hätten, foiches pie wieder zurückerhal
ten könnten, zubefreyenji ob er gleich zugeftehet,. 
dafs es unter ihne», wie unter allen zahlreichen 
Gefelifchaften-, auch fchlechte Leute gäbe, Er 
glaubt auch, dafs die Brüderunität, bey ihren vie
len myftifchcn Lehrfätzen und Gebräuchen . den
noch eine Mauer gegen den immer mehr einrpiffen- 
den Atheifmus feyn und bleiben werde. Nach , - ----- -- «mn, an venemeae-
der Anmerkung d) (S.26) fragteein reifender Can- nen ßeifpielen, wie unsicher und fchädlich oft der 
diuat den Uhrer der Theologie im Semfoarium zu Gebrauch des Lopfes in den Brüdergemeinen gewe- 
Barby was für Vorlefungpn üblich wären ? bekam fen fey <S. igo f.) In den Schulen mancher Ge. 
aber nichts weiter zur Antwort, als: Wir predi- meinen fo’len nur der reicheren AelternKinder, die 

v ge*yeuztgten. Die Heiden in bezahlen können. Unterricht genieffen , .die Aer- 
Oftindien nehmen die Lehre fier Brüder nicht fo meren hingegen fehr vernachläffiget, fo jung als

A,Lf^ATS6. HerterBan^ Dddd ’ J

.leicht.an, als die Mohren und Grönländer? weil 
fie cu’tivirter find als diefe. (Asm., k.- S. 56.)./Ei
nige von den Miflionarien find vouden Brüdern ab
gegangen , haben fich in irgend einer Stadt <tab- 
lirt, und find reiche und anfehuiiche Leutegewpr- 
den. (Ebendaf.) Der Vf. der Anmerk, will Leute un
ter den Brüdern gekannt haben, welche zwanzig und 
mehrere Jahre unter den Brüdern gewohnt ? einen 
unfträüichen Wandel geführt hatten, fich aber 
nicht rühmen konnten, dafs fie zu einem rechten 
Gefühl ihrer Sünden, der Vergebung derfelben 
und ihrer Begnadigung gekommen wären, und um 
deswillen fo lange Zeit nicht zum Ab’endmahie-u 
gelaßen wurden. (A. q. S. 63.) Der Chorarbeifet 
in den Cnor-oder Wohnhanfe der ledigen Brüder 
feines Herkommens gemeiniglich ein Schufter oder 
Schneider, fragt oft feine untergebene Briider- 
Haft du auch Vergebung vom Heiland erhalten 
Wenn es mit Nein beantwortet wird • fo heift^*- 
Ja, da fteckt noch was, das du dem Heiland nicht 
bingeben wi ft u. f. w. Dadurch wird mandhet 
arm^r Menfch fo in die Enge getrieben, dafs er 
entweder das Weitefucht, oder ein Heuchlerwir/i 
(S. 65.) Kein gemeiner Bruder darf andere *1- 
Herrnhutifche, Schriften lefen, um in der’Ei/ 
falt zu bleiben. Wenn • einer üeimlich - 
Bucher liefet, und es wird, verrathen: fo heift« 
gleich von ihm:- „Er hat die Welt liebgewonnen 
und ift nicht mehr bey feinem Herzen.“ Man' 
weitet auch wohl einen folchen Bruder ein n/r 
mal vom Abendmahle ab. (Anm. S gr. f.) Die Sv 
poden der Brüder koften- viel Geld, weil die DV 
putirten der Gemeinen aus den entlegenften (1/ 
genden und We ttheilen , auf Koften der Gerne? 
nen, dabey "Rheinen. ; Die SynödalfcbWe er- 
fahren blofs dje Abendmählsbrüder undSchweft .
man fendet aber Abfchrifteu. davon iiraÜe ß.mri w». <S. 96.0 Obgleich Herc-Sfr.behaXet S 
fich der Heiland'feit fonfzig X in den
Brudergememen gewöhnliche# Ldofe M«»« /^e: 
fo zeigt doch, der Verf. der. Anm, in verfchiede- 

meinen foüen nur der reicheren Aeltern Kinder, die 
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möglich zu Hsndsrbeitßn bey den Proftffionen an- 
geftellt , und von manchen Meifterti fo angeftrengt 
werdetfy dafs darüber ihre-Gefundheft und Wacbs- 
thtim leide. Befonders foll das mit auswärtigen 
Kifiderh gefchehen , • die von ihren Aeltern# aus 

•frommem Wahn < in die Gemeinen gefchickt wer- 
■’den,- (Sr'iO5.>: Von der Einrichtung der Chorbäu- 
forgiebt der Verf. der Anm. umftäudliche Nach- 
richt (S. TJi *' H5-) Wenn Herr Sp. behauptet, dafs 
jemand nach eigenem Gefallen in der Gemeine 
heiratheri könne: fo widerfpxicht' ihm der Verf. 
der’AniB'. (S. irö.) geradezu. Wenn ein Bruder 
glaubt heirathen zu können, fich aus der Sklave- 
rey des Chorhaufes (welcher der Vf. der Anm. 
das Klofterleben inderröm. Kirche noch verzieht,) 
heraus wünfehet, und dem Chorpfleger etwas da
von fagt, fo ift das die erfte Antwort, die er er
hält: „Du bift fleifcblich gefinnt; bevor du nicht 
„Sünder vor dem Heilande worden bift,*kanft du

Sjnicht mit 2nm Abendmahle gehen u.f. w.“ Die 
Schweftern dürfen fich vollends gar nichts vom Hei- 
rathen merken Jaflen. Wenn aber einem Bruder 
von dem Chorpfleger bekannt gemacht1 wird, dafs 
er zum Heirathen ausirfehen jey: fo wird ihm Ge
legenheit verfchaft, die ihm vorgejchlagene Schwe
rer bey einem Verheuratheten kennen zu lernen. 
Bezeugter hierauf dem Chorpfleger, dafs fie ihm 

.gefalle: fo wird der Sch wefter der Heuratbsantrag 
ebenfalls durch die Chorpflegeringethan , und ge- 
rneinigiich mit grofser Freude, aufgenommen. 
Wird nun >beyni Lobfen, welches in Gegenwart 
der Aekefte© im Gemeinhaufe gefebieht, keine 
Niete, fondern das erwünfehte c Eß, gezogen# fo 

• wird das neue Ehepaar au ^geboten und copulirt, 
-doch dürfen diefe neuen Eheleute, vor dem Ab
läufe, vier voller Wochen noch nicht bey einander 
wohnen , fondern müßen fich erft in den Ehege- 
heian.iffen unterrichten laßen. Aber unglücklicher 
fchtegt die Sache ans, wenn beym Lofen eine 
.Niete gezogen wird. Daheifts: Der Heiland wilis 
nicht: haben ; doch kommt der Bruder immer noch 
am heften weg: denn der Heiland wird noch zwey 
«der drey mal wegen einer andern Perfon gefragt. 
Aber das arme Mädchen, welches durchs' Loos vom 
Ziele.gefchieudert wird, ift zu-beklagen; indem 
.es nicht leicht wieder auf;die Wahl kommt. Die 

• meiften ziehen fiel) folches zu Gemüthe und fter- 
ben an der Auszehrung. (S.112-121.)— Rec.über- 
j;tht viele andere, nicht minder wichtige Anmer
kungen * .welche manche Einrichtungen in den 
Brüdergemeinen, vornemlich ihre Kirchenzucht 
eben in kein vorteilhaftes Licht fetzen. Aus dem 
Anhänge ift noch zu bemerken,, dafs das jährliche 
Xnterefl'e von der ganzen Schuldenlaft der Brüder- 
unität im Jahr 1769 bey demSynödalverlafs 120000 
Rchlr betrug; doch ift feit jener Zeit die Haupt- 
fchuld gar fehr vermindert worden, und die Uni- 
tätscafie kann nicht nur ihre Schulden gar wohl 
bezahlen, fondern auch den jährlichen Aufwand
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den fie auf Miffionen , andere Reifen, Befoldungen, 
Bauen# u. f. w, machen mufs, ertragen.

arzenefgelathrthet

Erfurt, bey Keyfer: D. ff. F. IFrißenbom 
von dem Eytergejchwiir der Leber, durch einen 
merkwürdigen Fall erläutert. 1780. 24 S. 4. 
<3 grO

Ein Mann Von 3p Jahren bekommt einefchlei- 
migte Angina, wird von feinem gewöhnlichen 
Arzt zweymal mit einem Pulver laxirt, welches ig 
Stuhlgänge macht, und verliert gleich auf dener- 
ften Gebrauch deffoiu 'n die Angina, anderen Stel
le aber ein drückender ftechender Schmerz in der 
Gegend des Magens, mit Kolik, öfterm Aufftpfsen, 
Dürft und Schlaflofigkeit, entfteht, wozu fich 
nach einigen Tagen noch Stuhlzwang gefeilt. 
Eben diefe Umftände fand Hr. W-, welcher nach 
3 Wochen hinzugerufen wurde, und über diefs 
einen fieberhaften Puls, und an dem Ort des Schmer
zens eine erhabene und entzündete Gefchwulft, in 
der der Puls fo aufserordentlich klopfte, dafs man 
ibn 6 Schritte davon fehen konnte. — Sie ward 
erweicht und endlich geöfnet (5 Wochen nach den 
erfteu Anfang der Krankheit) und ergofs ein Nö- 
fei Eiter. Einige Tage vorher war mit viel Kräm
pfen und ohnmächtiger Schwäche ein Abgang von 
3 Pfund halb geronnenem und halb flüffigena Blut 
durch den ßtulgang erfolgt. Die Schwäche und 
das fchleichende Fieber bleiben ungeachtet aller 
Erleichterung, die die Oefnung des Gefchwürs 
verfchafft hatte, wie zuvor, das Eiter ward al- 
mählig gauchigter und weniger, und ftellten fich 
Ohnmächten, Schluckfen, eitrigte Stulgänge 
ein und der Tod erfolgte am neunten Tage nach 
der Operation. Die Section zeigte, dafs der lin
ke Leberlappen der Sitz des Gefchwürs gewefen, 
dafs aber auch der Grimmdarm mit Eiter umge
ben , und angefüllt, fchwieligt und fteatomatös 
War. Der Magen war ganz in die linke Seite ge. 
drückt 4 woraus fich das in der Krankheit wohlei- 
.nige hundertmal täglich kommende Aufftofsen er
klären lies, und das Pulfiren der Gefchwulft rühr- 
-te von der darunter liegenden Aorta defeendens 
-her. — Die Gefchichte ift fehr lehrreich und von 
•dem Vf. gut erzählt; auch fcheint allerdings de» 
bey der Angina rege Krankheitsftoff die Metaftafe 
nach Leber und Grimdarm gemacht, oder wenig- 
ftens da befindliche Localfeliler in entzündliche 
Bewegung gefetzt zu haben, aber die Urfache 
defien und die Schuld des Todes fo geradezu 
einem College« zur Laft zu legen, ohne die aller- 
genauefte Erkundigung von allen vorhergegange- 
nen auch den geringften Zufällen des Kranken ein
gezogen zu haben, (wovon wirwenigftens in dec 
Schrift kein.Wort finden,), ohne Rückficht zu neh
men, dafs betrieb fliehe Fehler der Leber und Ge
därme? Schwiele©, Scirrbi, FQmicde\w&&*fey* 
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können, ohne Zufälle zu erregen , ja dafs der plötz
liche Abgang einer fo grofsen Menge geronnenen 
Bluts in diefer Krankheit die Gegenwart eines al
ten Infar&us faft aufser Zweifel fezt; diefs ift um 
es gelinde zu benennen, — nicht collegialifch ge
handelt , und fezt eine aufserordentliche InfalJibi- 
lität voraus, von der wir aber in den Urtheilen 
des Vf. über feines Kranken Zuftand nicht die 
günftigften Beweife finden. Denn fobald er die 
Gefchwulft erblickt, hält er fie für eine durchs 
ftarke LaXiren verurfachte Metaftafis. Ungeachtet 
des ftarken Pulfirens darinn^ nach einigen Tagen 
vermuthet er, es fey eine krampfigte Ausdehnung 
«nd Aufblähung des Colon tranfvrrß, und — legt 
eine fpanifche Fliege darauf; Gleich darauf ge- 
räth er auf den Verdacht, die Milz gehe durch 
den Stulgangab, aber bald kehrt er zurück zu der 
Idee vom Leberabfcefs, findet es fehr möglich, dafs 
es auch eine Pulsadergefchwulft feyn könne, und 
entfch liefst fich zur Operation, geftärkt durch fol
gendes Raifonnetnent: „Der Irrthum <nemlich 
„ftatt| eines Abfceffes eine Pulsadergefchwulft ge- 
pöfnet zu haben), würde dem Kranken nicht nach- 
„theilig gewefen feyn. Er hätte fein qaualvolles 
„Leben einige Zeit früher geendigt, welches ihm 
„die Kunft nicht weiter friften konnte. Die lei- 
„dende Natur würde den Wundarzt, der einige 
„Tage früher den Lebensfaden zerfcbnitt, als ih- 
„ren Wohlthäter angefehen haben.“ Wahrhaftig 
ein ganz neuer wohfthätiger Gebrauch der Chi
rurgie!—• Die'Wahl medKinifcher Mittel fcbeint 
Herrn W, fchwerer geworden zu feyn, denn der 
JKranke hatte -weiter nichts bekommen als in den 
erften Tagen -Salpeter mit tartarifirten Weinftein; 
und. nach der Operation 24 Stunden lang China 
.mit Vitrioifäure inWafier und Honig aufgelöfet, et
was Vitriolnaphthe und täglich öligte Kiyftfre. Un- 
erachtet wir überzeugt find, dafs der Kranke unheil
bar war, und dafs die Reizbarkeit des Magens und der 

-Gedärme den Gebrauch mancher Mittel unterfagte, 
fofehen wir doch nicht ein, warum keine Blutigel an 
den Maftdarm gelegt, keine fanft eröfnerden tattern 
Extraftegebraucht und den Klyftiren nichts krampf- 
ftibendes (als Hyofcycwnus, Opium u. d. g.) bey- 
gemifcht wurde, um dem Darmcanal etwa» von 
feiner zu grofsen Reizbarkeit zu benehmen, die 
iden Klyfiiren den langen Aufenthalt und alfo ihre 
Wirkftmkeit verfagte.

SCHQENE WISSENSCHAFTEN.
- Hamburg., bey Hofman: Schutzfclmft dtsLe

bens dar Georgia Aava Beilam, vor mutigen 
Schitufpiekriitn avf der Bühne zu Coventgar
den, von ihr Jelhß verjajit, aus dem Engli
fchen überjetzt, erfter Theil, 405 S. zweyter 
Theil, 356 S. 8 1786. (aRthl)

Die Schaufpielerinn, .iie hier ihr Leben erzählt, 
hätte ihre Schrift nicht fawohUzur Nachahmung von 
the Apology for the Life af Cbbitj Schut zj ehr ift, 
als vielmehr, nach RoufseaCs beyfpiele, Gejiänd- 

niße betiteln follen. Denn ob fie es auch g^ich 
fo votfteilt, dafs fie jederzeit bald .nach einer be
gangenen Thorheit Reue empfunden habe,, 10 
möchte fie dies doch wohl b^y den wenigften 
Lefem ent fc huldigen, da fie immer wieder von neu
ern fehlt , und die reuigen Empfindungen » »pter 
denen fie diefes Buch nisderfchrieb, werden die 
meiften für eben fo wenig Ernft, als die ehemaligen, 
undnurfür folche anfehn, die ihre damalige unglück
liche Lage erzeugt habe. Vielleicht fand der Ueber
fetzer felbft den Titel nicht recht angemeflen^Qaer 
wenigftens die Apologetische Wendung der Schrift 
für deütfche Lefer nicht intettfiant genug, weil 
er diefelbe auch noch unter dem zweiten Titel,: 
Met kivUrdiges Leben verkaufen läfst. Die Offen
herzigkeit, womit die V. beichtet, kann fie noch am 
meiften bey vielen Lefern entfchuldigen , und ihr 
das Zutrauen derfelben gewinnen; wahrscheinlich 
war aber diefe Offenherzigkeit nur eine Handlungs- 
fpeculation, indem fie dies Werk in deräufserften 
Armuth fchrieb, und ihr alfo daran liegen mufste, 
demfelben viel Abfatz zu verfchaffen. Sie fcbil- 
dert fich Thl. IT. S. 388 felbft fo, dafs fie immer 
auf einer Seite ausfehweife, bald tieffinnig fey, 
bald alle Grenzen in Vergnügungen überfchritten, 
dafs Wankelmuth und Unbefonnenheit die Quelle 
ihrer meiften Vergehungen gewefen fey. Info- 
fern kann Jihre Erzählung vielen ihres Ge- 
fchlechts nützlich feyn, die fich durch ähnliche 
Ui bedachtfamkeit dem Verderben nahe bringen. 
Zum Ueberflufs aber begleitet fie jeden kleinen 
Abfchnitt ihrer Erzählung mit einem moraiifchen 
EpiphoHema das noch mehr wirken würde, wenh 
es nicht fo oft wiederholt, und ftärkerausgedrückt 
wäre. Die unaufhörlichen Abwechslungen, fehl- 
gefchlagenen Höhlungen, Unruhen, ihre Schulden- 
laft, und endliche Dürftigkeit, wodurch fie ein
mal beynahe wäre verleitet worden, fich zu et- 
fäufen, hat fie niemand, als fich felbft, zuzufchröi- 
ben, da immer das Glück aufserordentlich vifel 
für fie gethan hat. Was man von ihrer Ausbil
dung als Schaufpielerinn und von ihren theatrali- 
fchen Zeitgenoffen hier lieft, ift fehr unerheblich. 
Dafür, weil doch der Lebenslauf der meiften SchaU- 
fpielerinnen Roman ift, erhält man eine umftänd- 
liehe Erzählung von ihren Liebschaften, Entfüh
rungen, und kleinen Abentheuern, von denen 
fie felbft fürchtet, fie möchten dem Lefer zuwei
len zu romanhaft vorkommen. Das Detail ihrer 
Eroberungen, Reifen, Schuidenverdriefslichkeiten, 
und ihrer ganzen häuslichen Lebensart ift gar 
nmftändlich, und alles mit einer unangenehmen 
Weitschweifigkeit erzählt. Zuweilen vexfälit fie 
als Schaufpielerinn auch in Deklamation; fo ia^t 
fie anftatt: Fhomfon ftarb, S. 76c alfo^ „Um die- 
„fe Zeit ward diefer bewunderte Dichtet von dem 
„grofsen Regierer der Begebenheiten abgefordert, 
„um in glücklichem Gegenden derjenigen Glückfe- 
„ligkeft zugeniefsei^die erin diefer u^rubigeftWelt 
„zu verdienen fich umfenft bemüht hatte.“ Eine
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Ueberfetzung diefes Werks hätte Dentfchland füg- 
lieh entbehren können.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort, und Verleger: Memoires de Ma- 
dame la dttckeß’e de Morsheim, ou fu.ite des 
memoires du vicomte de Barjac. i et 2 Par
tie. 254 S. 8 (1» gr.)

Es ift eine Fortsetzung des Vicomte de Batjac, 
der vor einigen Jahren erfebien, zu welchen ver- 
fchiedene Lefer einen SchlüTel ausfindig zu machen, 
fich bemühten, und fich in Enträthfelung der Per
fonnage— betrogen, und deflen Urheberauch 
Verfaßet der gegenwärtigen Memoires, derO/tWe, 
der Folies philofophiques etc. und noch ein paar an
derer Romanen von gleichem Schlag, einer der 
vornehmften Mitglieder des Journal desgens du mon- 
de war. Die Memoires der duchejfe de Morsheim 
find in eben den Ton gefchrieben, den man in obi
gen Schriften antrift. Viel Bekanntfchaft mit der 
grofsen Welt, ein leichter Pinfel, Schilderungen, 
die nicht immer überfchleyert find, aber deswe
gen nicht minder gefallen, eine groIse Belefenheit, 
in der neuern fränzöfifchen Litteratur, fonderlich 
dem Fache , worinn die Grofsen und Reichen der 
Erde gewöhnlich am meiftenbewandert find, dem 
Fache der BrofchÜren des Augenblicks, der Komö
dien und Romane, machen, fo ohngefehr, die 
Charakteriftik davon aus. Hier und da ftöfst man 
auf Betrachtungen nach der Mode, wie folgende 
S. 77 des erften Theils: “Es geht mit der Ehe, 
„wie mit der falfchen Religion. Man fieht das 
„Lächerliche davon nicht ehe recht ein, bis ihre 

",’Zeit vorbey ift. Jezt fpotten wir über die Le- 
„bensart der Veftalinnen, die ein Feuer bewachen 

mufsten, das nie verlöfchen durfte ; über die Prie- 
”fter- Metzger, die immer im Blut wühlten, und 
„die Felder und Schäfereyen entvölkerten, um 
„den Zorn eines Gottes zu befänftigen, der nicht 
,exiftirte. Es wird eine Zeit kommen, wo man 

J’eben fo über den Einfall fpotten wird, zu den 
’Füfsen eines Priefters, der neidifch darüber ift, 
”dafs er nicht eben den Schwur thun darf, das 

♦''Gelübde zufchwören, beftändig zu gefallen, be- 
„ftändig diefelben Züge zu erhalten, und feinen 
\Charakter vor den Einflüßen der Sch wermuth, der 
Zufälle, und der Krankheiten zu fchützen. Wie 

„kann ein Wefen , das das Spiel von hundert ent- 
/gegengefetzten Begierden ift, verfprechen, immer 
„überein zu denken, und zu empfinden? Kann 
’,der, welcher unaufhörlich in feinen Moden, Trach- 
*ten, und Befchäftigungen wechfelt, wohl den

534
„Schwur thun, ftets einerley Gefchmack treu zu 
„bleiben ? “

Berlin, bey Wever: Voltair*s/amtliche SchEß 
teil 1 Band 58 S. nebft einem ßilduifs des 
(jungen) Voltaire. 2 Baud 503 S. 3 Band513 
S. 4 Band 491 S. 8. 1786. Die drey erften 
Bände werden auch unter dembefondern Titel 
verkauft: Romane, Erzählungen und Dialo
gen von Voltaire, und der vierte unter die- 
fern: Verfuch einer Schilderung der Sitten und 
des Geifles der Nationen von Voltaire) (4 Rthlr) 

_ Wiewohl wir glauben, dafs es einer Hyperbel, 
wie ein Ey dem andern, gleiche, wenn die Ueber- 
fetze r fagen : „Voltaire’s Schriften feyn die witzig- 
ften, diey> ein Menfch gefchrieben hat; fo ift doch 
der Gedanke, feine wichtigem Schriften (denn die 
blofsen fliegenden Blätter, die nie einen Werth 
hatten, öder ihn doch längft verloren haben, fül
len übergangen werden) zu überfetzen, gar 
nicht zu misbilligen; Dies unn ift der Vorfatz 
dreyer Männer, an deren Spitze Hr. M— s {Mylius) 
fleht, und in den vor uns liegenden Bänden ift da
zu nun der Anfang gemacht. Nach diefen Proben 
zu urtheilen find hier nun zwar keine Meifterftücke 
von Ueberfetzungen geliefert, welches aber bey 
Werken von folcher Ausdehnung faft unmöglich 
ift; doch ift im ganzen die Verdeutfchung leicht, les
bar, und zuweilen felbft überausglücklich gerathea.

Leipzig: Geheime bisher noch nie gedruckte 
Tlufjchlliffe Uber den im .[fahre 178$ negotiirten 
Ländertaufch und dejfen fonderbare (Jufondtre) 
Schwlirigkeiten. 1786. 5 Bog. g.

Der Titel diefes buntfeheckigen Libells, das 
ein Pafquill auf die ächte Rechtsgelahrheit ift, 
follte eigentlich heißen: Längßbekannte, bisher 
tanbendmal wiederholte Gemeinplätze, Uber das 
IVörtlein Taujcht Denn man würde fehr irren, 
wenn man wirkliche Auffchlüße über jene berühm
te politifche Operation felbft darinn lüchen woll
te. Irgendein feiner Kautz von Verleger K. (der im 
Tödlichen Deutschland zu Haufe feyn mufs, wie 
man aus dem fchmutzigen Abzüge feines Kindes 
bald erfieht,) witterte, dafs die Aufmerkfamkeit 
Deutschlands auf diefes politifche Phänomen ge
richtet war, und fachte diefen Umftandfür feinen 
Beutel zu nutzen: ein junger oder alter Schüler 
der Jurisprudenz borgte ihm eins feiner Exepciti- 
en dazu, und fo entftand diefes Opus, wie tau^ 
fend andre fchon entftanden find, und noch in Zu
kunft entliehen we*^eD»

N. äs', S. 172. Z, 10 v. 0, ftatt: «hne Bruckert lies: Erlangen, ley J['altherK
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Sonnabends, den 2jten December 1786.

ERD BESCHREIBUNG.

Oettinger» in. der OefterleimTchen Buchdrucke
rey : Beiträge zur Kenntnifs der natürlichen 
und politifchen Verfafiing des Oettingifchen 
Vaterlandes, zum Unterricht und Vergnügen 
der fugend 1786. 6 B. 8»

Es gereicht fowohl der Schulcommiffion die 
Veranlagung diefes hiftorifch - ftatifti fehen

Lehrbuchs, als dem Verfafler felbft die glückliche 
Ausführung des Auftrags zur Ehre, und alle Bür- 
gerfchulen füllten dies ßeyfpiel nachahmen, um 
die Kenntnifs ihres eigenen, auch noch fo kleinen 
Vaterlandes zu befördern. Der Vortrag ift ganz 
der. Faflungskraft der Jugend angemeflen, ohne ins 
Kindifche zu fallen, wie fo manchen unfrer 
neueften Kinderfchriftftejlcr begegnet ift. Der Plan 
und die Ordnung der abgehandelten Materien ift 
folgender: Grenzen und Grofse. Volksmenge. Na
türliche Befchaftenheit, Berge, Flüfle, nebft ihren 
Eifchen, Holz nebft dem Wild, Boden mit feinen 
producten, Viehzucht, Sand, Badquelle und Luft. 
Etwas von dem Oettingifchen Handel. Verzeich- 
nifs aller im Spielbergifchen befindlichen Künfte, 
HandweikerundGewerbe, nach einer Zählung vom 
gegenwärtigen Jahr. Kurze Ueberficht der alt- 
fchwäbifchen Gefchichte und der Oettingifchen in- 
fonderheit. Gegenwärtiges Verhältnifs der drey 
regierenden Häufen Spielbergifche Landesver- 
faffung. Die Oettingifchen Regenten als Reichs
und Kreisftände betrachtet. Von den Oettingifchen 
Nachbarn und Ingefeflenen. Gemeinfchaftliche und 
privative Einkünfte, Steuern und Dienfte. Reli- 
gionsgefchichte und kirchliche Verfaflung, wobey 
mich der Juden gedacht wird. Verzeichnifs aller 
Oettingifchen, infonderheit der Spielbergifchen, Aem- 
ter und Onfchaften. — Dürften wir den Hn. Vf. 
diefer Beiträge um etwas bitten, fo wäre es diefes, 
uns künftig ein gröfseres Werk über die Gefchichte, 
Geographie und Statiftik der Oettingifchen Länder 

. zu liefern , da diefe Probe feine Gefchicklichkeit zu 
folchen Arbeiten hinlänglich beweift, und auch 
fonft bekannt ift, dafs einem Schriftfteller in jenen 
Ländern durch unzeitige Verheimlichungsfucht die 
Archive und heften Quellen nicht verfchlöflen wer
den. Inzwifchen wird der Statifliker auch aus die-

A. L, Z. 17X6. Vierter Band.

fer kleinen Schrift viele noch unbekannte Data len. 
nen können, die man in manchen andern Lande

> Staatsgeheimniffe anfieht.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London , bey Nourfe: The Bhaguat - Geeta, or 
Dialoguesof Kreejhna and Arjoon in eighteen 
Le dar es with Notes by Charles Wilkins 178S, 
156 S. gr. 4. (7 Sh. 6 d.)

Die alte Sprache der indifchen Brahmanen, wel
che fie Sanfkrit nennen, verhält fich zu den jetzi
gen Sprachen der obeni weftlichen Halbinfel etwan 
fo, wie das Latein zu den Sprachen im füdWeftii- 
chen Europa. In diefer haben fie ein Gedicht Ma* 
habharat oder der grofse Bharat, wo rinn das Ge* 
fchlecht und die ganze Gefchichte des Hatifes ßha- 
rut befchrieben wird. Es foll aus mehr als hun» 
derttaufend Stanzen beftehen und viertaufend Jahr 
alt feyn. Der Verfafler ift ein gelehrter Braminr 
Krijchna Dweipajen Veias, welchem auch die Samm
lung der vier Wed am zugefchrieben wird und die 
Verfaflung aller Puranam oder mythologifchen Ge
dichte, unter welchen diefes in vorzüglicher Hoch
achtung ftehet. Davon hat nun Hr. Wilkins, dem 
die Regierung in Bengalen die Anlage der Drucke
rey verdanket und der mit einer befondern Voll
kommenheit in der perfifchen und Bengali fehen Spra
che auch das Studium der Sanfkrit verbindet, eine 
Ueberfetzung unternommen, welche fchon über 
den dritten Theil fortgerückt ift. Die Veranlagung 
dazu gab ihm eine Gefundheitsreife zu Verände
rung der Luft nach Benaris, Wo die vomdhmfte 
Pflanzfchule der indifchen Gelehrfamkeit ift. Als 
eine Probe diefes Werkes erfcheinet hier eine’be- 
fonders daraus gezogene einzelne Epifede, weiche 
dem Generalgouveineur W. Haftings Efq. zugeeig
net und von diefem an den Prafidenten der oftindi- 
fchen Compagnie N. Smith Efq, empfohlen ift. Das 
hiezu unterm 4ten Octöber 1784 aus ßanaris erlaf- 
fene Schreiben ift vorgedruckt und enthält aufser 
den angeführten Umftänden ein Zeugniis für die 
Treue und Genauigkeit der Ueberfetzung, fq weit 
fie Hr. H. durch das Mittel einer andern Sprache 
beurtheil^n können. Auch vertheidigt er fich dar
in zugleich gegen den Vorwurf, dafs bey Veran-
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537 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 588
Haltung Ueberfetzung des Putti oder indischen 
G'efetzbuches von Hrn. Halhed die Pundits oder 
heiligen Lehrer durch Zwäng oder Beftechung wi
der ihr Gewifleh und die Pflicht ihres Glaubens zu 
Entdeckung ihrer Geheimniffe gebracht feyn, in
dem fie nur ehemals wegen der allgemeinen Ver- 
fpötthhg Zurückhaltend damit gewefen, bey der je
tzigen duldfemen und befiern Begegnung aber fie 
gern mittheilen, welches auch die Vorrede des Ue- 
berfetzers mit einem vielleicht nur zu allgemeinen 
Lobfpruch auf Hrn. Haftings Verwaltung beftätiget.

Das überfetzte Stuck ift der Gefang Bhaguat, 
welches ein Name des Krifchna oder Gottes in fei
ner letzten» Menfch’werdung ift. Diefer war der Be- 
fehützer feines Günftlings Ardfchun, eines der fünf 
Söhne von Pandu, welcher zu Anfang des jetzigen 
Vierten Weltalters vor etwan 5000 Jahren ganz In
dien beherrfchte. Ihr Oheim Dritrarafchtra hatte 
fie aus der damaligen Hauptftadt Haftenapur ver
jagt*, und hach' einer langen Reihe in der Fremde 
gehabter Abenteuer kamen fie mit einem mächtigen 
Heere zurück, ihre Anfpriiche gegen die jüngere 
Linie des Kurus geltend zu machen. Hiermit er- 
Öfaet fich die Epilöde. Die Heere ftehen in einer 
grofsen Ebene bey Dehli Kuru • Kfchitra (Kuruland) 
gegen einander und Dritrarafchtra läfst fie fich bei
de nach ihren Anführern befchreiben. „Betrachte 
Herr,“ heilst es da, „das mächtige Heer der Söh
ne Pandu, geführt von deinem Zögling, dem er
fahrnen Sohne Drupads. Es find Helden darin wie 
Bihm oder Ardfchun, da ift — und der tapfre 
Fiirft Von Kafi — und.Siwja ein mächtiger Anfüh
rer und. der kühne Utamandfcha, fo der Sohn 
Subadra und die Söhne Krifchna, der Tochter Dru- 
■pads — alle grofs in den Waffen. Lafs dir auch 
die Namen der Anführer von unferer Seite fagen, 
die am meiften hervorftechen. —Da bill du felbft, 
mein Lehrer, und Bifchma und Kripa der Sieger in 
Schlachten -r- und der Sohn Samadatta, mit an
dern in grofser Anzahl; die für meinen Dienft der 
Liebe zum Leben entfagt haben. Sie find alle geübt 
in dem Gebrauch der Waffen und erfahren in jeder 
Art "des Gefechts. Unfere unzählbaren Hauten 
befehlichet Bifchma. nnd das unbeträchtliche Heer 
unferer Feinde, wird vom Bihm angeführt. Lafs 
alle Führer nach ihren Abteilungen auf ih
ren Poften liehen, und alle und jede den Bifchma 
wnterftützen. Darauf erhob der alte Befehlshaber 
und Bruder des Anherren der Kurus das Eeldge- 
fchrey mit . einer Stimme gleich einem brüllenden 
Löwen, und.blies fein Schneckenhorn, den Muth 
der Kurushäupter zu wecken; und augenblicklich 
erklangen unzählige Hörner und . Kriegskiftrumen- 
te mit überlautem Getöne. Da Händen Krifchna 
und Ardfchun auf einem glänzenden Wagen von 
weifsen Rolfen .gezogen. Sie bliefenauch ihre Hor
ner, welche von göttlicher Bildung waren, der 
Name des einen, das Krifchna blies, war Pant- 
fchadfchanja und Ardfchuns Horn hiefs Dewadatta 
(Gefchenk Gottes). Rihm von fcnreckfichen Tha- 

ten blies fein weites Hom Paundra — der Fürft 
von Kau mit dein mächtigen Bogen — Satjaki 
mit dem unüberwindlichen Arm — und alle an
dere Häupter und Edele |bliefen auch ihre Hörner, 
fo dafs ihr grell tonender Laut durch die Herzen der 
Kurus drang und mit fürchterlichem Geräufch vom 
Himmel zur Erde wiederhallete. Da indeffen Ard
fchun gewahr ward, dafs die Söhne Dritrarafch- 
tras bereit ftanden, das Gefecht zu beginnen, und 
dafs die Gefchoffe anfingen umher zu fliegen, nahm 
er feinen Bogen auf und wendete fich an Krifchna 
mit folgenden Worten“ — Erfbittet ihn nemlich 
den Wagen näher heran zwilchen beide Heere fah
ren zu laifen•, um fie genauer zu betrachten. Da 
er nun lauter nahe Verwandte erblickt, vergeht 
ihm auf einmal der Muth wider fie zu fechten. 
Er will auch für die Herrfchaft der ganzen Welt 
nicht der Mörder feiner Blutsfreunde werden. 
„Wie könnte ich denn“, fagt er, „noch glückliche 
„Ausfichten haben, ich wünfchekeinen Sieg, Krifch- 
„na, ich bedarf keiner Herrfchaft, keiner Vergnii- 
•»gungen, denn was ift Herrfchaft, was find die 
„Freuden des Lebens oder das Leben felbft, wenn 
„die fsir welche Herrfchaft, Vergnügen und 
„Freude zu wiinfchen find, das Leben verlaffen ha- 
„ben.“ Er will fich lieber ohne Widerftand nieder
machen Raffen. Die Angft feiner Familie vor dem 
Gefecht macht, dafs ihm feine Glieder verfagen, 
fein Muth wanket, das Haar fteht ihm empor, er 
zittert vor Entfetzen in-allen Gebeinen, felbft fein 
Bogen entfallt ihm aus der Hand» feine Haut ift 
wie verfengt und ausgedörrt, er legt feine Pfeile 
weg, und fetzt fich ganz vom Schmerz unterdrückt 
auf dem Wagen nieder.

Nach diefem Eingänge nun, der den erften Ab- 
fchnitt ausmacht, und in wahrem epifchen Gei- 
ile- mit Einfalt und Würde verfafst ift, follte man 
faft nichts weniger erwarten, als die gänzliche Um
kehr in ein fo langes dogmatifches Gefpräch, darina 
Krifchna den Ardfchun in dem ganzen Lehrgebäude 
der brahmanifchen Weisheit über das, was wir Me- 
taphyfik, Religion und Sittenlehre nennen, unter
richtet. Diefe Belehrung fangt in dem zweyten Ab- 
fchnitt an und wird durch das Ganze nur bisweilen 
mit einer kurzen Frage oder Einwendung oder ehr
furchtsvollen Anrede von Ardfchun oder kleinen 
Zwifchenerzählungen des Zufchauers der ganzen 
Gefchichte unterbrochen. Den Uebergang macht 
er mit einem Beweis der thörichten unmännlichen Be
trübniis Ardfchuns, die der Pflicht eines Kriegsmannes 
zuwider fey, denn Weife trauern weder um Toute noch 
Lebende, weil die Seele weder tödten noch llerben 
könne. So kommt er auf ihre unkörperliche Na
tur und ewige Fortdauer, die Weisheit in der Be
trachtung, gute Werke, ihre Verleugnung und 
Früchte und die Uebung der Seele in beiden, wel
ches alles bis zum fecMlen Abfchnitt ausgeführet 
wird. Im liebenden bis zum eflften handelt er von 
den Grundwefen der Natur, der Gottheit und ihrer 
Offenbarung im Weltall. Das übrige bis zu Ende
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betrifft noch den Dienft Gottes, das gute und bofe 
Schickfal und die Mittel zur Seligkeit. _

Ueber alle diefe Gegenftände nun ift nach den 
Grundsätzen des brahmanifchen Lehrgebäudes man
ches gute gefagt, das auch mit unferer, durch die 
Vernunft am beften gereinigten, Philosophie, Reli
gion und Sittenlehre iibereinftimmet. Befonders 
verräth fich hin und wieder die fchon von deutfehen 
Miffionarien und Sonnerat bemerkte Abweichung 
der Weifen von dem gemeinen Volksglauben, die 
V erachtung der Opfer und andern Cerimonien zum 
Dienft der Dewatas oder Untergötter, welche nur 
eine niedrige Stufe der Seligkeit auf eine Zeit lang 
erwerben, und zur Seelen Wanderung führen; die 
Geringfehätzung der Streitigkeiten über dieW’edams, 
deren hier immer nur drey erwähnt find, weil der 
vierte heuer feyn foll, und der verfchiedenen Re
ligionen, die doch alle im Grunde den einigen wah
ren Gott verehren und von ihm belohnt werden. 
Auch ift der Vortrag und Ausdruck in einigen 
Stellen ganz edel und poetifch, einfach und doch 
erhaben. Dahin gehöret z. B. folgende Befchrei- 
bung, welche Krifchna von fichfelbft macht: „We
nige unter zehntaufend Sterblichen ftreben nach 
Vollkommenheit und wenige der ftrebenden wer
den vollkommen. Erkenne du mich nach meiner 
Natur, meinGrundftoft ift achtfach, Erde. Wafler, 
Feuer, Luft und Aether, mit Sinn, Verftand und 
Bewufstfeyn, aber aufserdem habe ich ein anderes 
davon verfchiedenes höheres Grundwefen von le» 
bender Natur, das die Welt unterftiitzt. — Ich 
bin die Schöpfung und Aufklärung des ganzen 
Weltalls. Es giebt kein Ding, gröfser als ich und 
alle Dinge hangen an mir, wie Edelgefteinean einer 
Schnur. Ich bin Feuchtigkeit im Wafler, lacht in 
Sonne und Mond, Anbetung in den Wedams, Schall im 
Himmel, Menfchheit in ihrem Gefchlecht, fiifser 
Geruch und Gefchmack in der Erde, Glanz in der 
Quelle des Lichts. In allen Dingen bin ich Leben 
und — die ewige Saat der ganzen Natur. Ich bin 
der Verftand des Weifen, der Ruhm des Stolzen, 
die Stärke des Mächtigen, frey von Lull und 
Schmerz und in lebenden Gefchöpfen bin ich die 
nach Sittlichkeit gemäfsigte Begierde.“ Eben fo 
fällt-die Schilderung des tugendhaften ziemlich gut 
aus, wenn es heifst: „Derjenige meiner Diener ift 
mir theuer, welcher frey ift von Feindschaft, der 
Freund der ganzen Natur, mitleidig ohne Stolz und 
Selbftfucht*, derfelbe in Leiden und Vergnügen, 
geduldig gegen Unrecht, zufrieden, ausdauernd 
in der Andacht, von bezwungenen Leidenfchaften 

• und feilen EntfchKiffen, deffen Sinn und Verftand 
feft auf mich allein gerichtet ift. Auch der ift mein 
Geliebter, der die Menfchen nicht fürchte und 

.der fie nicht fcheuet, der frey ift vom Einflufs der 
Freude, Ungeduld und der Furcht vor Kränkung. 
Der D uier ift mir theuer, welcher ohne Erwar
tung ift, gerecht und rein, unparteyifch, freyvon 
Ze; flrtuung des Geiftes und der allen Unterneh
mungen entlaßt hat. Auch der ift meiner Liebe 

würdig, derfich weder über Fehler, freuet noch fie; 
findet, der weder klaget noch begehret un£ in mei-s 
nem Dienft das gute und widrige CÜiek verlaffen 
hat. Auch der jft mein geliebter Diener, welcher 
derfelbe ift in Freundfchaft und-Hafis , in Ehre und 
Schande, in Kälte und Hitze, in Noth, ui)d Freude, 
der fich nicht um den Erfolg der Dinge beküm
mert, dem Lob und Tadel gleich find.“ u» f. w. ,

Ueberhaupt aber ift doch der Gefang im Ganzen 
betrachtet nicht fo befchaffen, dafs man fich da
nach eben einen fo vortheilhaften Begriff von der 
indifchen Gelehrfamkeit und Dichtkuuft machen 
follte, als Hr. Haftings wünfehet* zumal wenn 
man annimmt, dafs er aus dem vorzüglichften Wer
ke derfelben als Probe ausgehoben ift. Der ge- 
funde Verftand und Gefchmack findet immer zu 
viel darin, was ihm gar nicht einleuchten oder ge
fallen kann. Durchgängig ftöfst man*, wie auch 
fchon die angeführten Proben beweifen, auf die 
äufserft grob vorgetragenen Lehren von der im 
Weltall felbft enthaltenen Gottheit, von Erfchaf- 
fung der Menfchen in vier Klaffen, vom unbeding
ten Schickfal und der Beftimmung einiger zum gu
ten und anderer zum böfen, vom hohen Werthe 
der ftillen Betrachtung und der von Belohnung ganz 
unabhängigen Tugend, von der höchften Glückfe- 
keit in der ganz empfindungslofen und unthätigen 
Seelenruhe, von der endlichen ewigen Verfchlin- 
gung in die göttliche Natur 11. C.w. Hin und wie
der find auch die abenteuerlichften Fabeln einge
mengt , welche nur das verbrannte Gehirn eines 
Morgenländers erdichten konnte; 2. B. von den Ver
wandelungen der Götter und einer ganzen phyfi- 
fchen intellectualen und moralifchen Theogonie, 
vom Brama auf feinem Lotusthron mit unendlich 
vielen Armen, Leibern und Augen, in deffen feuri
gen Mund mit vielen Reihen Zähne beide Heefe 
fich wie Infectenfchwärme ftürzen und umkommen. 
Will man aber auch von diefem allen wegfehen und 
es nach Hn. H. Verlangen in feinem Sendfehreiben 
dem eigenthümlichen des indifchen Lehrgebäudes 
und Gefchmacks zu gute halten, fo wird man ihm 
doch immer noch fchwerlich darin Beyfall geben 
können, dafs er den Werth des Gedichts dem Ho
mer und Milton gleich fchätzet. Von dem eigent
lich epifchen enthält es zu wenig und das didakti- 
fche ift dem grölsten Theil nach trivial, mit ein
tönigen W iederholungen überladen und befonders 
viel zu trocken und fpitzfindig. Mehrere ganze 
Abfchnitte find blofs mit feynfollenden philofophi- 
fchen Eiklärungen und Unterfch jeden in der fteif- 

-ften Form angefiillt, die ein langweiliges und ver- 
driifsliches Studium erfordern. Zur Erklärung die
fes lanfkririichen Wörterkrams hat zwar derUebejr- 
ietzer 122 meiftens kurze Anmerkungen hinten an- 

.gehängt, aber oft geben auch fie noch nicht ge
nug Licht und lehr vieles ift überdem ganz ohne 
ErlautcTiing geblieben. Was man endlich noch am 
meifkn Ey ver ganzen Ausgabe vermißet, das ift 
der nu.-gcl aller hiftorifchen Kritik, welche doch
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fö höchftnöthig gewefenx^ die fabelhaften Ue*  
berlieferungen zur Wahrheit zurück zu bringen. 
So aber, geben Ueberfetzer und Herausgeber blofs 
ganz einfach uncl zutraulich, was man ihnen er
zählt hat, und find fo freygebig mit Jahrtaufenden 
des Alterthums, als ob fie felbft Brahmanen wären. 
Sie iaflTen uns folglich in Abficht des wahren Ver- 
falferS und Alterthums des Gedichtes und der da- 
beyohne Zweifel zum Grunde liegenden Gefchichte 
gänzlich im Dunkeln. Doch vielleicht wird die 
Fortfetzung des Studiums an der Quelle auch noch 
hierüber bald Licht verbreiten und die mythologi- 
fchen Weltalter der Indier, die felbft le Gentil 
und Bailly getäufcht haben, in blofs ideale aftrono- 
mifche Cyclen und eine mäfsige Anzahl von Jahr
hunderten wahrer Gefchichte zufammen fchmelzen.

* Schulschriften. Eifenach: Die Kunft eine Fhilofb- 
phie des EelVhst öih^Einladuugsfchrift von I. F. Eckard. 
i"86; I®S.r4j Diefe Erklärung, welche Cicero de Fini» 
bds 1, 2. von der KUIüf gicbr, hat Hr. £. aus der älte
ren .Gefchieh^ der Philofophie erläutert, mit den andern 
Erklärungen, äiGjCicero ad Herennium Cap. 1, im^.Acad.

Wien, bey Jofeph Edlen von Kurzbek: Creme, 

ris hefte und bi^dermännifche Schriften. Elftes 
Bändchen. .1735. 16 ßOg. kl. 8. ( 16 gr.)

- ^cr deinen Abhandlungen des Hn. Cremt- 
’brrr er^en Erfcheinung in Oefterreich 

mit Beyfall aufgenommen würden, nicht, weil fie 
neue, oder neuüberdachte oder neugeftellte, fondern 
zur gelegenen Zeit gejagte Wahrheiten enthielten, 
und mit einer lobenswerthen Freymüthigkeit abge- 

jSr waren" diefen gehören die in diefem 
Bändchen zum zweytenmal abgedruckten Auffätze: 
Ueber die lode&ftraft und lieber die Nonnenklöfter, 
die aber jetzt, da die darinn behandelten Gegenftän- 

a r ^C1ies Anziehendes verloren haben, 
lelbit in Oefterreich ftrenger beurtheilt werden dürf
ten, weil fie fich weder durch Ordnung und Klar
heit der Gedanken, noch durch Präcifion und Rich
tigkeit des Vortrags empfehlen»

KURZE NACHRICHTEN.

Preise. Das Generaldiractorium zu Berlin hat auf 
Königl» Spccialbefehl 61 Prämien denjenigen beftimmt, 
wglehe. fich in Beförderung des Seidenbaues, Anlegung 
v#n Maulbeerplantagen , von Feldfteinmauern , Holz - und 
Hackenanbau, Oblt-Hopfen- Weid - und Futterkräuter
bau, Mergeldüngung, Veredlung der Pferdezucht, Ent
deckung vorzüglich guter Walkererde, Verbcfferung ver- 
fchiedner Fabrikate oder gröfsern Debit derfelben auszeich
nen werde«. Derjenige, welcher ein noch unbekanntes 
ficheres Mittel zu Abwendung alles Raupenfchadens an
zeigt, erhält eine Belohnung von 40 Rthlr. Die Anzei
ge eines bewährten , noch unbekannten Mittels zur Aus
rottung der Reitwurmer (Maulwurfsgrille, Gryllo TalpaJ 
wird mit 3.0 Rthlr., fo wie die hefte noch unbekannte 
Ackerdungung mit 20 Rthlr. belohnt. Die Summe von 
allen Prämien beträgt über 16000 Rthlr.

Todesfälle. Den 27 Jenner des vorigen Jahres ftarb 
in Anfpach ein Mann, deflen in keiner gelehrten Zeitung 
gedacht ift, und der dennoch ein kleines Andenken zu 
erhalten verdient. Es ift Hr. Johann Iacob Lümmer- 
tnann, Anfpach. Hof- und Procefsrath. Er ward 1701 
zu Nürnberg gebohren. Als Gelehrter ift er nicht befon- 
TÜers merkwürdig, indem er aufser feiner Diflertation vom 
Lammerecht t —— eine damals gewöhnliche Anfpielung 
tuf den Namen, —— nichts gefchrieben hat; aber defto 
merkwürdiger ift er als Lehrer des grofsen Kauniz, deflen 
Vater, kaiferl. geheimer Rath und Landeshauptmann in 
Mähren, Graf Kaunitz-Rietberg, keinen Anftand nahm, 
feinen zween Söhnen einen Proteifanten zum Ephoro Stu
diorum zu geben. Lämiyermann Rand diefem Gefchäfte 
lipter dem Charakter eines Pröfeflör Juris drey fahr lang 
jh ßrünn und Außerliz vor. Hr. Wilt zählt ihn in feinem 
Nürnberg. Gel, Lex., -deflen zweyter Theil 1756 heraus- 
kai», damals fchon fälfcjilich upter die Vcrftorbenen.

^uaeft. 1, 5. von demfelben Begriffe giebt, vero-lichen. 
aus der Natur dar Sache felbft gerechtfertigt, und ftum*  
fchueben : Kunft fey eine Sammlung von den Weifen des 
^tertkmns erfundener und gewtffer^r^  ̂
dbtr*\ BefolS^nS etwas nützliches für das meiifchlicht Le
ben hervorgebracht werde. Anftatt vor fch reibt Hr E. 
jedesmal für z. B. der Vorzug für den Thieren

Danzig: Spicilegü de conjugio Clericorum'^s pofte- 
1101, praef. Gutl. Paullo l erpoottenn refp. Ehwaldt. 1^6. 
86 S. 4. Diefe gelehrten Bemerkungen betreffen den Uri 
fprung des Celibats, Beyfpiele verheyratheter Geiftlichen 
ttn mittletn Zeitalter, die verlchiedene Aufnahme und Be- 
folgung der CehbatgeLtze in mehrern Län.'ern u. d. gl. 
Den Befchlufs machen einige Berichtigungen und Zufttzi 
zu Calixts Buche über ebendenfe’ben Gegenftand,

Ankündigungen. Der Buchhändler, Leclerc in Rei*  
™ wdl ein Supplement zum Dictionnaire Hitlorique et 
Bibhographique de l'Abbe Ladvocat 1777. 3 Fol g di‘u 
cken Iahen, wonnn blofs die in dem gedachten Diction- 
naire ausgelauenen alten und neuen Artikel nachgehvlr 
nicht aber die von Abbe Ladvocat weislich ins kurze ge
zogenen Artikel erweitert werden follen. Man kann bis 
zu Ende des Jahrs fubferibiren, und er wird nicht mehr 
Exemplare abziehen laffen, als beftellt find.

In Paris bey Simon (rue Pagevin, N. 16) wird Sub- 
icription auf folgendes Werk angenommen < Le Pantheon 
ou les Jigures de la fable, deffinees par Hl. Gois, Sculpteur 
du Roi, Profeßenr de fon Academie, et grav^es p ar Si
mon; avec leurs hiftoriques ', par Sifoain'mdrdchal, Hiff- 
rinn follen alle mythologifchcn Perlenen, jede auf einem 
befondern Blatt, mit ihren charakteriftifchen Attributen 
yorgeftidlt weiden, und das Ganze foll llut ejneH1 R R 
begleitet werden. Dies Werk foll fo Lieferungen Szu 4 
Blattern mit dein dazu gehörigen Text auf feines Papier 
gedruckt ausgegebeo werden. Das Heft in 4t wird 6 das 
in 8vo. 4 L»vres Kotte» ; Exemplare auf papier veiin ko- 

des Preils mehr. Dies Werk kann auch 
AlS eikC Fülleitung zu der prächtigen
AujSjjke. der Ovidiamfcheei. Verwandlungen, die von Bafate 
und Lhnire geflochcn lind,' angefehen werden.
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Edinbürg und Paris, bey Barrois dem Jüngern: 
Traitement local de la rage et de la mcrjure 
de la vipere, par Mr. le Roux, Chirurgien- 
major militaire et de 1 Hopital general de 
Dijon, 1/85-in 8- 82S. (7 gr.)

Die Rcßicrung lintte den Herren Enaux und Chauf* 
fier aufgetragen, die bette Methode gegen 

die Wuth kurz abzufaflen und zum Unterricht des 
gemeinen Mannes bekannt zu machen, und dies 
thaten fie im vorigen Jahr, in einem Werk: me- 
thode de traiter les morfures des ammaux enrages. 
Herr le R* befchwert fich über dietVerf. bitterlich, 
dafs fie feine ob/ervations jur la rage und feine dif 
fertation über den aemlichen Gegenftand ohne die 
Quellen zu nennen, abgefchrieben und vieles zu 
feiner Verkleinerung beygebracht hätten. Daher 
wird in diefem Werk von nichts weniger, als von 
der örtlichen Behandlung des Bißes wütheader 
Thiere geredet, fondern der Vf. fucht zu beweifen, 
dafs er der erfte gewefen fey, der Einfchnitte und 
freßende Mittel bey folchen' Biffen angewendet ha
be und von der Societe de Mcdecine bey Austhei- 
lung des Preifes, der die belle Abhandlung über 
die Vprbauungscur der Wuth betraf, unter den 
Gekrönten zuerft, nicht hinter einem andern genannt 
worden fey. hu Verfolg wird den Herrn k. und Ch, 
gar Schuld gegeben, dafs fiegar nicrits Eigenes und 
edles von ihm hätten, u. f. f.

ERDBESCHREIBUNG.
Ulm, bey Wagner demAeltem: Ulm mit fernem 

Gebiete, von Johann Herkules Haid. 178& 
707 S. ohne Vorrede und Inhalt, in 8.

Durch diefe Befchreibung der Stadt Ulm und ih
res Gebiets, wollte der \ erb theils für weifende, 
theils für feine Landsleute forgen. Er kann dabey 
mit Recht auf Nachficht Anfpruch machen, da er 
der erfte ift, der eine folche Befchreibung begannt 
macht. Er hat bey feiner Arbeit gedruckte,’ und 
vomemlich gefchriebene Quellen und Hüßsmittel 
benutzt, (S. 4-) lir‘d rühmt die Unterftützv.ng fei
ner Landsleute, jedoch gefteht er felbft, d»Ä Ar
chive und Saalbücher nicht ganz offen für ihn wa-

A. L. Z. Vierter Band.‘ 

ren. In Reichsftädten ift man freylicfx noch immer 
fehr fchiichtern, und wie viele fürftiiche Länder 
giebt es denn auch in Deutfchland, welche dem Ge- 
fchichtforfcher ihre Archive öffnen? Das ganze Werk 
hat zwey Ablchnitte, wovon der erfte die Stadt 
felbft befchreibt. Zuerft eine ganz kurze Nachricht 
von den Erkenntnifsquellen und Abbildungen der 
Stadt. ( Die Länge und Breite finden wir nicht an
gegeben.) Gegend um die Stadt, (wo das Reichs- 
klofter Söflingen befchrieben wird,) Gegend ander 
Stadt, (hier kommt eine freylich fehr kurze Nach
richt von den berühmten Uimer Bleichen vor.) Be- 
fchaffenheit der Stadt. (Nebft Hartenftein hätte 
S. 19. vorzüglich die Häberlinifche dijf. de difidiis 
ex electione Lotharii Sax. Imp. Germanicum türban- 
tibus angeführt werden follen, in welcher, die Chro
nikenlegende, dafs Ulm 1129 zerftöst worden, wi
derlegt und aus den Annal. Sax. dargethan wor
den ift, dafs diefe Begebenheit zum J. 1134gehÖreJ 
Alte Stadt. Jetzige Befeftigung. (Den hier zum 
Verftehen der Befchreibung nöthigen Grundrifs 
nebft den verfprochenen Landkarten und Abrifs des 
Schwörhaufcs haben wir bey unferm Exemplar 
nicht gefunden.) Thore der Stadt, (erft feit 17^0 
ift bey zwey Thoren des Nachts ein Einlafs.) Be
nutzung der Veftungswerke, Geftalt der Stadt, 
(Um des Einfalls der Feinde willen find von den 
Alten an den Ecken der Strafsen grofse, eiferne 
Ketten angebracht, die man zum Theil noch findet.) 
Von den Strafsen, Brücken und grofsen Plätzen, 
Öffentliche Gebäude der Stadt. Das erfte und 
wichtigfte ift das Münfter, wovon El. Fricks beför
dere Befchreibung gedruckt ift; aufser denselben 
die Dreyfaltigkeitskirche, und die Barfüfserkirche, 
(Die Epitaphien und Monumente in den beiden letz
ten füllten, wie die im Münfter, gefammelt und Be
fchrieben werden; eben dies wüjnfchten. wir voa 
den auf dem Münfterkirchhbfe der Zerftörung der' 
Witterung ausgeftellten • Denkmälern.) Zugleich 
wird von den gottesdienftlichen Handlungen und 
der Geiftlichkeit an diefen Kirchen gehandelt. Vom 
Gymnafium in dem ehemaligen Francifcanerklofter. 
(S. 76 fcheinen zwey Perfonen vermifcht zu feyn. 
Gregorius Ebel foll zur Zeit der Reformation Rector 
gewefen feyn. Diefer heift aber Gregorius Bern- 
kardus, und Joh. Phil. Ebel aus Heften war erft 
100 Jahre nachher zu D. Dietrichs Zeiten Con-

Ffff rectorj 
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rector.^'Bey'deij Ollerptüfungen werden .77: SchuL 
prämien ausgetheilt. Sie belieben in einer filbernen 
Denjqwünze,, weiche.$uf decj .einen. Seite. Wa* 
pep des Pfarrkvcbenbauamtes, und auf der andern das 
BüdniCsades Herkules;mit der Löwenhaut und dem 
(de^) Kfiulepund der Auffchrift: PLVS VLTHA haben. 
Das iil;ej?fp, die Denkmünze, von wefeher'einige 
unwißende’ Feinde Thomas Äh'ts vorgaben, dafs 
er, fie fe|bft apf fich habe prägen laßen, und unter 
feine Efeu^d^ausge^ Da er in allen Klaßen 
de^Än$aI&ms der erfte war, fo bekam er eine 

dafs" er viele an feine
konnte. Von den Beneficien 

derüi)d den Stipendien der Studirenden, 
'weicht letztere fich jährlich auf mehr als 4500 fl. 
belaufen..."Von. der Sammlung, einem evangeli- 
Lhen ^r^uenklofter, ans welchem man wieder aus- 
tteteh und^fich verheiräthen kann. Eingegaoge- 
ne Klöfter und Kirchen, die nicht mehr gebraucht 
werden. (Ih Hartenfteins Nachricht von dem Pre- 
digerklofter, iii 'den Nutzt. Arbeiten der Gelehrten im 
Reiche IV St. S. 346 wird die .Ankunft der Domi
nicaner in Ulm auf das J. 1287.gefetzt, welches 
richtiger zu feyn fcheint, als das von Ihn. Haid 
angegebene J- ,1228. Krafts Gemahlin heift dorten 
NathiMHunörerin, nicht Hammerin.) Das deut- 
fche Haus. Es werden hiebey die Commenthuren 
feit; dem I4teii Jahrhundert verzeichnet. Das Wen. 
genklofter. Nun folgen die weltlichen Gebäu
de: das Rättihaus, der neue Bau, ehehin auch Kai- 

- fer oder Königshof, in welchem dem Kaifer der 
Huldigungseid sb^efegt würde, und wo die Kaifer 
ih ^en älteften Zeiten, wenn fie zu Ulm waren, 
wohnten. (Nach einer gleichzeitigen Nachricht ift 
der .neue Bau 1586 von den Erben der adelichen Fa- 
^.ilie der Strplin gekauft, meinem Speicherder Stadt 
bereitet Und der Bund 1591 vollendetworden.) Das 
Schwörbaus , Welches den 15 Oct. 1785 abgebrannt 

Stadtbibliothek hätte, fo wie manche Fa- 
rmjfeh - und Privatbibliotheken eine genauere Be- 

verdicht, als auf S. 11$. 211 und
davon. vorkömmt.) Das Steuerhaus, das 

:däs Frnddhaus, dasSeelhaus, ( welches 
ganz' fiehei-iich ’ in Zucht -und Arbeitshaus ver- 
w^ndejltwerden).die Hütten, das Zeughaus, der 
We^ho^,. das Pftegbuchy der' Almpskafteh, der 

Ahhöskaft^n, das eHl vor 4 Jähren erbaute 
•Romödienhau^uhd dieBrunnenftuben. (DesKorn- 

Bek ThürtnsJ, d. i. der Gefengniffe, und der 
SÄpel finden wir keine Erwähnung gethan.) 
Ti&wbhher.. Sie belaufen fich'über 14000. Es we(- 
dehJäW yejfcVjcdeöen .Arten derfeiben be Ich rieben; 
Rutger ÜnB Bey Ader. 'Religion, deren Zuftaüd 
Vot <cfefReforhiatiön. Reformatjonsgefchichte./. Kir- 

Reformation. Katholiken;
PätrVciei*. VÖh den' jetzigen Familien werden kurze 
'NichVich’t^ fiebft gefchnktenen Wapeh mit-
detheffe; Pätrfcier haben ihre eigene Bürger- 
ftobi’.' ( Da$5$* 2*8 dbgbdrntkt’e Schreiben des Grä? 
fen Eberhard zu Wirtemberg v. 1493 ift fehr naiv.) 

Alle übrige} Bürger find Zunftgenoifen und müßen 
fich zu einer ;yoa den 21 Zünften fchlagen. Bey 
Befchreibung diefer Zünfte, wird von den Gewer
ben uni Handwerkern gehandelt: z. B. von den 
Wirthshäufem, der öuchdruckerey, deren Gefchichte 
aber fehr kurz abgefertigt ift, und wohl nicht am 
rechten Orj# lieht. Hartenileins Nachricht von Ul« 
mifchen Künftlern, und infonderheit Buchdruckern 
lieht in den Nutzt. Arb^ der Gel. im Reiche. VII St. 
S. .597- HäberHn hat in der Epift. gratul., die fich 
bey Joh. Franz Wagners Dijj'. de Petro Agricola 
Helmß. 1756 befindet, fchon befere Nachrichten 
gegeben. Von der milicärifchen Abtheilung in Bür- 
gereompagnien. Juden. (Sie wurden 1348 auf 
ewige Zeiten aus der Stadt verbannt, und S. 370. 
Reifst es: Maximilian 1. habe 1499 einen Befehl er- 
theik, fie auszutreiben; diefes können wir nicht recht

. vereinigen. Von ihren fabelhaften unterirrdifcheu 
Grüften f. Pet. Fabri, in Goldafti Scr. Rer. Suev. 
Man findet hie und da noch jüdifche Grabfteihe ein
gemauert.) Die Regime ntsverfaflung wird deut
lich befchrieben, und die verfchiedenen Aemter» 
welche von Kathsgliedem, oder von andern Per- 
fonea verwaltet werden, erzählt. Die feit diefem 
Jahrhundert errichteten Ae mter heifsen neue Aemter. 
(.Wir haben dabey aber eine Nachricht von dem Ub 
mifchen Steuerbus und den verfchiedenen Abgaben 
ganz vermifst, welcher doch aus den neueften Ver
handlungen und Edicten hätte angegeben werden 
können.) Von den Gerichten. Verzeichnifs der 
Rathsmitglieder feit 1548. Rathswahl. Schwörtag. 
Der Inhalt des Schwörbriefs ift angegeben, und 
die alte treuherzige Anrede des Burgermeifters an 
die unter freyen Himmel flehende Burgerfchaft S. 
342. eingeriickt. Rathsfitzungen. Rathsconfulen- 
tencohegium. Vortrag bey Rathe. Kanzley. Ar
chiv, und iveil der eineRegiftraror zugleich Mufik- 
direktpr ift, von den Stadtmufikanten. Weltliche 
Wittibfocietät. Um den Anfang der Reichsftand- 
fchaft von’ Uhu zu erläutern, wird kurz die Ge
fchichte der Stadt erzählt, unter den Römern, un
ter den Franken; vorder Verfchenkung der Stadt 
an das Klofter Reichenau> Wappen der Stadt; 
Ulm nach den Karolingern, nach feiner Wieder
erbauung; Privilegieuj Bündnilfe und geführte 
Kriege. (Der oben S, 177. gedachte Verei-i von 1529 
ift hier vergeEea ) Noch mehrere .Bündnilfe, ,an 
welchen Ulm Antheil hatte, lieben m.dem chrono- 
logifchen VerzeichniGs hinter con~
foederqtiQnibns Uber. S. Rb Auiiatutn. Jen. 1752.
Vom Münzweien Ulms finden wir nichts, da es doch 
durch ein Sprüchworc noch berühmt ift, und Har- 
tenftein 1736 in die Ada ßruik etwas davon ein
gerückt hat.) , ,

Der zweyte Ablchitt liefert eine Geographie und 
J^atUrgefchichte des Uknijcheu Gebietes, welche alle 
bisher gedruckten Nachrichten bey weitem übertrift. 
Die ErkeniUtäfsquellen und Karten, die Lage des 
Landes und eine Belchreibung der Naturalien in 
deinleiheiu Beyläung einiges von der Gefchichte 

der 
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der Naturhiftorie unter den Ulmern. Diefer natur- 
hiftorifche Theil könnte auch für den Schulurttet- 
richt benutzt werden. Es find zugleich Ökonomi- 
fche Anmerkungen eingeftreut. Befchäftigungen 
der Landesbewohner und Eintheilüngeh derfelben. 
Hierauf folgt die Befchreibung der fämtlichen Ul- 
mifchen Aemter und Oberämter, und in einem An
hang der Poftlauf, nebft der Thöröffming, Die 
Sterblichkeit und die Gehurten eines jeden Orts, 
-wie auch die Gewerbarten find forgföltig angege
ben. Hiezu machen wir noch folgende Anmerkun
gen’ Der S. 504, genannte Hanns ffacobVchr ver
diente wohl "fo gut eine Apologie, als Schappelcr, 
der angebliche Verfafler der 12 Bauernartikel. Die 
Acten, auf welche man fich zum Beweis feiner Schuld 
beruft, find von dem gegen die Evangeli fchen fehr 
feindfeiigen Bund ausgefertigt worden, und muffen 
wohl andern ZeugnifTen von Zeitgenoflen nachfte 
. en_ jn ein paar Dörfern des Ulmifchen Gebiets find 
Tandnormahchulen. (S. Die Einwohner des 
Dorf« pfal eine Stunde von Ulm, find noch jetzt 
Tfalbürgcr der Stadt. (S. 497-) Zu Bergheim ift 
ein Freyhof für unvorfichtige Todfehläger (S. 506:) 
Von einem Orte, Lonfee, wo die Luft leibeigen 
macht, wird S. 584 Nachricht'ertheiit. Etwas ähn
liches lieht S- 640 von GeifSlingen. Auf einem 
Dorfe bey Bauern Bücher aus den erften Zeiten der 
Bnchdruckerey anzutreffen, wie 5.59° erzählt wird, 
ift freylich etwas feltbnes. Es war aber bey einem 
Bauer, deflen Vater eine Pfarrerstochter zur Frau 
hatte.* Der S; 616 genannte ^acob'H6fer (nicht 
Höfner) mufs nach 1550 noch Einmal in Witten
berg ftudiert haben, laut einesnngedruckteh Brie
fes von Melanchthon, welcher 1553 datirt ift. Der 
Pfarrer ^oh. Keffeler (S. 646) heifst in'der Bibl. 
Gefn. Simb. Gefleler, und in Ulm blüht noch ei
ne Familie diefes Namens. Elias Frick (S. 562) 
hat fich durch feine Ueberfetzung der Seckendorf. 
Hift. des Lutherth., die er mit Zufätzen verfehen, 
vorzüglich unter den Gelehrten' bekannt gemacht. 
Von $oh. Alb. Widmanfladt (S. 676) fcheihen Hn. 
H. die neuern Nachrichten nicht bekannt zu feyn, 
welche im JJtterar. Wochenbi. IIB. 51. $2. St., in 
Schelborns Sammi, für die Gefch. 1 B. N. L, und 
im Litterar Muf. 11 B. S. 342 Von ihm und feinen 
Schriften liehen. Wenn Widmanßadt feinem Ge
burtsort 3 Schulen zufchreibt, die mit tüchtigen 
Lehrern befetzt gewefen, fo meint er wohl Ulm, 
welches im weitern Verftand feine Vateiftadt war, 
nicht das kleine Nellingen, das im Ulmifchen liegt. 
Die Ulmifche-IJterargefchichte verdiente noch eine 
fleifeigere Bearbeitung, als die bisherige war. Der 
Hr. Geh, Juftitzr. Häberlein in Helmftädt hat zu 
einer Ulma litterata längft gefammelt, und in 
einigen Abh. Proben davon geliefert. Es ift zu 
wünfehen, dafs feineCollectaReen künftig nicht un
genützt liegen bleiben. — Die Sprache des Ver. 
faflers ift von Provinzialifmen ziemlich frey; nur 
weitläuf^ die Früchten, Kriege der Ikichsßäcken, 
Arpct liegen laßen etc., verracheu fein Vaterland.

VERMISCHTE SCHRIFTEN, ‘ 
i . ' '. ’ . '■"' •' ' ■J.jiDt, l'Jl- ,

Chambery und Paris, bey le Roi : M^difes^db 
Madame Watens et de Cld^äe^tUt^pö^rf  ̂
vir de /kite aux confe föonde I.
Edition originale, 178^ 2^7. ,S. 8»; mit^erii
Bildnifle der Frau v. Warins. (16 gr.) : ’ '

Watens und Anet find zwey Käme« 
den freymüthigcn und fo gaqz ; (ph*
fefftons des ehrlichen'Sonderlings ^#^ ^ 
jedermann bekannt find'. Gegenwärtige MemöWs 
fallen von Frau von Waiths felbft gefchriebeti 
feyn. „Gefühlvolle Seelen,“ fagt der Herausgeber; 
„fiir euch fetzte Frau von fWarens da$ 
„ihres Lebens auf und euch habeich‘esgeiVeiht!7 
Unt erd eßen ift er doch fo offenherzig, gleich fn/dw 
folgenden Zeile zu bekennen: „diefe ^mofreb, 
würden, ohne I. I. Roüfieaü’s Ruf, gCWifs hfe* d&s 
Licht erblickt haben,“ und dies Letztere fcheint 
auch wirklich , der wahre Bewegungsgfühd ^it ih
rer Verfertigung und Bekanntmachung gewefen ih 
feyn. Es ift fo bequem, fich*an einen! berülimteti 
Mann anzuhängen, um fich’ von ihm in die Ewig
keit fchleppen zu laßen. ' Frau Von Watens, od^r 
vielmehr die Feder, Welche unter ihrem entlehnten 
Namen diefe Memoiren fchrieb, facht ihr GedachJ- 
nifs zu rechtfertigen, und 1.1. Roufleau’s .Qqftänd- 
nifie von ihrem freyea Umgang mit ihm., änzu- 
fchw'ärzen. Der Leier ift fo genöthigt Öfters Wi^ 
der einen Blick in die Confeffiops zu thun, und das 
ift gar nicht famyortheilderÄi^ft«^ diewefterih 
Anfehung deslntrefle.nöch in demNächdruck und dem 
Kraftvollen, eine Vergleichung mit jenen äüsHäf- 
ten. Angehängt find, Penjees diverßs de Madame 
de Warens* über Erziehung, Sitten, Verftand, 
Mann, Weib, fchöne Künfte, Reifen,' Eect^, 
Botanik, Landbau, Philofophie, GIückfeIigkeit, 
Gröfse, Reichthum, AHmöfen, Heilkunde, Schläft 
Wandlung, Wahrfagerey, Religion, Widerwärtigkei
ten, Einfamkeit, Klofterleben, Sterben, UnfterbÄ- 
keit der Seele, Ewigkeit; ein wahrer Pot - pöurri von 
guten und mittelmäfsigen Gedanken, fa buntfehd- 
ckig wiediefeRubriken. Den Befchlufe machen die 
Memoiren des ClaudeAnet^ des Gürtners und Krtin- 
terfuchers, gleichfalls vonjhm felbft gefchrieben, ab<?r 
noch minder unterhaltend. Wir zweifeln nicht, dafs 
auch nächllens die Memoiren des Pejcucfc^nmac'heg- 
Gefellen heraus kommen werden^ deyL L Rd»fleini% 
Efterfücht erregte. Wenigllens-wÜrde er eben fo viel 
Recht dazu haben, als der botanifire^de Gartner. 
Eine Anekdote mufs Rec. bey diefer Gelegenheit, 
erwähnen, die er auf einer feiner Reifen in diefen Ge
genden bekräftigen horte, dafs feit da»Druck der 
Confeffioris viele Engländer nach Annecy wallfahr
ten, um das Haus zu fehn, das die Wohnung det 
Frau von IVarens , und der Schauplatz einer fo 
merkwürdigen Epoche- vo» Roaßeaus Jugend 
war.

Ffff« ER-
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ERB AU UN GS SCHRIFTEN.

.Frankfurt am Mayn, bey Gebhard: Unterfu
chung Uber den Stand der chrißüchen Follkäm- 
menkeit. Nach Röm. VII, 9. — Cap. VIII. 
i, 2. von Johann Gottlieb Burckhart. Prediger 
in London. 1786. 104. S. 8. (5gr.)

Die Abficht des Verf. ift, auf eine erbauliche Art 
zu~zeigen, wie ein Menfchaus feinem unbekehrten 
Zuftande durch das Evangelium in einen gebelfer
ten Zuftand kommen foll. Er legt dabey die auf 
dem Titel angeführte Stelle zum Grunde, weil fie 
ihm, fo oft er fie las, neu und als eine Goldmine 
^orgekommen ift, die immer reichhaltiger wird, je 
tiefer man gräbt, und weil er fie gleichfam für die 
Gefchichte der Seele und aller ihrer Empfindungen 
hält, welche fie vom Anfänge ihrer Bekehrung an 
bis zu dem feligen Zeitpunkte hat, wo fie ganz in 
Jefu ruht und in ihm ihr Ein und Alles findet. Hr. 
B. theilet feinen Text in vier Abfchnitte, in welchen 
er den ftufenweifen Fortgang des Menfchen aus 
dem Stande der Sünde in den Stand der chriftlichen 
Vollkommenheit, nach dem Innhalt deCelben, be
schreibt. Er betrachtet alfo den Zuftand des Men
schen ohneGefetz, (Röm.7,19.) unter dem Gefetze, 
(V, 9 — !3) unter dem Gefetze ohne Evangelium, 
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(V. 14 — 24.) und unter der evangelifchen Gnade. 
Schon gegen diefe Abtheilung mochte manches zu 
erinnern feyn, da der zweyte und dritte Abfchnitt 
pflenbar einerley Sache enthalten. Aber auch die 
ganze Art der Behandlung des Textes und der auf 
dem Titel angegebenen Hauptmaterie hat uns eben 
fo wenig gefallen, als die Schreibart des Verf. Al
le einzelne Worte des Textes bis auf das: Ich, 
werden mit einer . ermüdenden Weitfchweifigkeit 
erklärt, und Folgerungen aus jedem Abfchnitte ge
zogen, die nicht gerade aus dem Texte her
geleitet werden können. Die Schreibart ift auch 
durchaus ungleich und der Würde der Wahrheiten, 
von welchen der Vf. redet, nicht allemal angemeflen* 
2. B. in folgenden Stellen: „Nicht ebenhaunan eine 
„beftändige aufhüpfende Freude; das ift ein Lecker- 
„hijfen, welches die Mutter zuweilen giebt; man 
„könnte es in die Länge nicht ertragen, man würde 
„leichtfinnig, ausgelaßen, geißlich- luxuripnt, wer- 
.,den.------ Aber bey dem allen ift doch ’-------- —
„ein unw ankelbarer Halt an Gott-------ein inniges 
,,Anklammern an die Barmherzigkeit Jefu Chri- 
„fti.------- Die Sünde kann nicht mehr herrfchen, 
,.ob fie gleich zappelt und ftreitet in den Glie- 
„dern.“-------— Das ift doch wohl für wenige 
Lefer erbaulich?

KURZE NACHRICHTEN.

Oeffentltciie Anstalten. Der Herzog von Gotha 
wird eine Sternwarte, errichten und hat zur Öberaufficht 
über diefefbe den vormals in K. K. Kriegsdienltcn gewe- 
fenen und zum Major von Ihm ernannten Hn. Franz v. 
Zach aus London berufen , von dem in den Philofophical 
fransactiotis, und in Hn. Bodens aftronomifsken §fakrbii- 
thern einige Auffatze ftehcn.

KtFJNr Schriften. Göttingern AL Wedemeyer 
Schaumburgcnfis Ditf. inaug. Hiflori» Searlatinae nuper 
diottingae grcffatae. 1785. 26 S. 4. In den letzten 5 
Jahren herrfchte zu Göttingen eine exanthematilcne Con- 
flkütion; Blattern machten dah Anfang, auf He folgten 
Wafern, und aut diefeScharlach, kützigte und andere Aus- 
Tchläge liefen mir unter. ("Eben diefe eptdeunleneConftitu- 
tion und eben diefe Ordnung beobachtete Rec. in diefen 
•Jahren an mehrern andern Orten.) Die Emdcmie hatte 
nicht* auszeichnendes/ wäfletigtc Gekjwulft, Lungen- 
fehkr und Spr-ichloligkeit waren häufige Folgen der Krank
heit. Brechmittel zu Anfang auch ohne dringende An
zeigen von Unreinigkeiten gegeben, waren immer von 
Ausgezeichneten Nutzen , hierauf gelinde Laxnumtttelund 
fanfte Diaphoretiea. Congelrionen noch Kopf und Brult 
wurden am helfen dutch Veiicatoria, aber nicat auf den 
•leidenden Theil, fondern auf die Waden gelegt, gehoben, 
bev heftiger Bräune aber niufiten fie uni den Hals ge.egt 
werden. Warum der Vf. die bey örtlichen Zufällen äu- 
fserft nützlichen Blutigel fo verächtlich anlieht? und fey 
den L’eberbleibfeln der Krankheit, befonders wenn fie 
fich in die Lunge geworfen haben, des unentbehrlichen 
Gebrauch» lange unterhaltener künfthcher Gekhwure 
nicht gedenkt, (eben-wir nicht cm.

Vermischte Anzeigen. Ein gewißer Kandidat des 
Predigtatnts, Johannes Ludwig in. Ulm, gab in der ver
gangenen OftermefTe einen Rontan heraus: fjugendge- 
fchichtezweyer Liebenden. Zur Beher zigung junger Leute, 
befonders flv.dierender djiinglinge. Leipzig und Kempten, 
in der typographifchen Gefellfchaft. 480 S. 8- Er ftclk 
in der Vorrede den irrigen Grundfatz auf, junge Leute 
könnten nicht belfer vor dem Lafrer gewarnt werden, als 
durch detaillirte Befcbreibung deßelbcn. Diefe Ablicht zu 
erreichen mahlte er die fchmutzigften Auftritte mit einer 
ekelhaften Ausführlichkeit aus, die bey der Jugend noth
wendig eine Wirkung hervorbringen mufs, welche derje
nigen, die der Vf. erreichen wollte, ganz entgegen ift. 
Dabey fchilderte er einige Ulmifche Geiltliche von einer 
zwar kenntlichen,aber gar nicht vörtheilhaften Seite. Er ward 
deswegen derPredigerftelleaufdemDoi kSchcincnkirehest, 
ihm bereits anvertraut war, entferzr, und aller Hofnung, 
im Lande je ein Predigt - oder Schulamt zu bekommen, 
gänzlich beraubt. Er ilt auch Vcrfafler der Unterhaitimgen 
für vernünftige Religionsfreunde in Predigten, welche 
1783 bey Grattenaucr herauskam, des fjohairres Freuden- 
reichs und Anna Maria Albrecht, eines Kinderrsmans, 
und einer kleinen Schrift z« Beruhigung bey den Klagen 
über die Neuerungen in der Religion,

In Leipzig ward auf des Hn. Superintendenten Rofen. 
wlltlers Antrag ftatt des Lieds : Erhalt uns Herr bey dei
nem Wort u. f. w., das foult am Refcrmationsfeft gewöhn
lich gelungen wurde, ein anders gewählt, und deshalb 
ein Befehl an die Geiftlichen ausgefertigt; dennoch trat 
an diefem Tage ein Gcütlichcr, der fonft fchon als Eiferer 
bekannt ift, auf und Tagte : ^Ohnetachtet des cvhaitfi.tn 
Befehls----  wollen wir fugen : Lrhalt uns liess- itc.“
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Taris, bey Gaftelier: Abrege kißorique des ho. 
pitaux, contenant leur origine, les differentes 
efpeces d' hopitaux, d' hofpitaliers et hofpi. 
taiiercs et les fupprejjions et changements faits, 
dans les hopitaux, en France, par les edits 
et reglements de hos Rois, Par l Aobe de Re- 
calde, Chanoine de Comines. 1785» 8. I58» 
Seiten, (i3.gr.)

Der Vf. fucht die Entftehung der milden Anftal- 
ten für die Kranken in den ganz frühen Zei

ten des Chriftenthums, wo die Sorge für Arme und 
Kranke den Bifchöfen oblag, die fie in der Folge 
ihren Diakonen und andern übertrugen. Wenn fo 
viel milde Gaben' und Stiftungen zufamrnen kamen, 
dafs man davon für den Unterhalt der Mönche und 
Nonnen etwas entbehren konnte, fo wurde dies 
zur Verforgung der Armen und Kranken angewen
det. Bey" den Kreutzzügen wurden die meiften 
fpi’täler für die Reifenden nach dem gelobten Land, 
für kranke Soldaten und für die Ausfätzigen und 
mit dem Feuer des St. Anton behafteten geftiftet, 
und diefe Spitäler gaben zur Stiftung weltlicher 
und geiftlicher Orden Anlafs, deren Zweck vornem- 
jich Befchutzung und geiftliche und leibliche Pfle
ge der Nothleidenden war. Nützlich ift S. x^^ß 
das Verzeichnifs der alten gröistentheils in jenen 
Zeiten geftitteten, nachher aber eingegangenen Spi
taler.' Das erfte allgemeine Spital wvtrde im Jahr 
1531 zu Lyon errichtet, da eine Hungersnoth eine 
grofse Menge Landvolks in die Stadt trieb, es wär 
aber anfänglich nicht fowohl für Kranke, als zu 
einem Aufenthalt für Nbthleidende beftimmt. Bald 
darauf ward es zum Krankenhaus eingerich
tet und erhielt nach und nach von den Königen 

viel Freyheiten. Die unter dem jetzigen König neu 
errichteten Krankenanftalteu find fehr zahlreich. 
Die Spitäler der gröfsten Pfarreyen zu Paris haben 
eine zweckmäfsigere Einrichtung bekommen, und 
das Spital für Frauen und Kinder, die mit derLuft- 
feuche behaftet find, und bey deffen mufterhafter 
Einrichtung nichts als Befolgung zu wünfehen übrig 
bleibt, ift unter dem jetzigen Könige entftanden. 
Die Maijon Royale de Jante, wo kranke Officiers 
und Geidliche durch die'barmherzigen Bruder ver-

' At Zi Fierter Band, 

pflegt werden, hält der Vf. für die fchätzbarfte 
Anftalt des jetzigen Königs. Sie wurde im Jahr 
17S2 errichtet und der König gab die' Koften für 
26 Betten her, deren Zahl noch durch Beyträge 
vermehret wurde. Auf diefe freylich magere Ge- 
fchichte der Spitäler folgt nun die Gefchichte des 
Verfalls derfelben in Frankreich. Da Macht und 
Einflüfse der Geiftlichkeit fo grofs wurden, fo ver- 
gafs und vernachläfsigte fie die Beforgung der Ar
men und der für fie beftimmten Anftalten, zog auch 
wohl die Einkünfte milder Stiftungen felbft ein, 
forgte nicht für Unterhaltung der Gebäude u. f. w. ‘ 
Daher es auch das Concilium zu Vienne verbot, Geift
lichen die Verwaltung der Hofpitäler zu uberlaffeh. 
Aber auch unter der -Verwaltung der Layen gieng 
es nicht viel belfer. Diefe zogen bey den Kriegs- 
Unruhen im Königreich die Einkünfte diefer Stif
tungen fo gut an lieh, wie es vorher die Geiftli
chen gethan hatten. HeinrichIV befahl zwar, dafs 
alle Spitäler vifit.'rt und die Rechnungen der Ver- 
waker geprüfet werden follten; aber fein Befehl 
blieb ohne Wirkung. Ludwig XIII fetzte unter dem 
Cardinal du Perron eine Commiffion nieder, vor 
welcher alle drey Jahr von jeder Stiftung für Arme 
und Kranke im Königreich Rechnung abgelegt wer-' 
den follte: aber die vorigen Verwalter beizeiten 
ihre Stellen, die faft erblich geworden waren und 
die Betrügerey war fo grofs und fchlimmer als vor
her. Im Jahr 1669 wurde die Aufhebung der un- 
nöthig gewordenen Spitäler, befonders derer, die. 
für Ausfätzige beftimmt waren, anbefohlen. Die 
Einkünfte derfelben Jielen dem Orden u. 1. Frauen 
vom Berg Carmel und des heil. Lazarus zu , doch 
blieb noch ein Spital für die4Ausfätzigen. Diefe Ein
künfte wurden aber diefenOrden im Jahr 1693 ge
nommen und zur Erbauung neuer Spitäler an Or
ten, wo man deren bedurfte, verwendet. Von 
den dieferhalb ergangenenVerordnungen undEdicten 
folgt S. 71 bis zu Ende des Werks ein ausführli
cher Auszug, diefer giebt dem Buch einen Wei th, 
den wir ihm aufserdem nicht zugeftöhn würden, 
weil befonders der erfte Theil fehr viele Mängel 
und Lücken^ iiat.

London und Paris, bey Couturier*4 Dffertd- 
tion ou effai Jur le pouvoir de la natare et de 
1' art pour la guerifon des maladies, ou T on

Gggg fKt
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Jait Toir que, qu'oiquil foit vrai qua c'eß 
icujours la r.ature qui guerit, il n’ eß pas nioins 
certain que, pour quelle procttre cetie avantagt, 
Jen action doit ^irefouvent dirigee et toujours 
infpectee par le medecin, et que la medecine 
ne confiße que dans cette art. Par Al***, D. 
en M. 1786 in|8. 48 S. (ggr. .)

Natur ift nach dem Verf. der Mechanifmus, der 
ihre Wirkungen veranlafst. Diefer Mechanismus 
ftimmt im gefunden Zuftand dahin, die Kochi;r.gen 
und Ausführungen zu i erregen, und ift in diefem 
Zuftand zu feinem Zweck hinreichend. Bey Krank
heiten aber ift diefer Mechanifmus blos V erkzeug, 
deflen Wirkung immer beobachtet und dem durch 
die Kunft oft eine andere Richtung "gegeben wer
den mufs, weil fie fonft leicht Zerftörung der Ma- 
fchine nach fich ziehen kann. Die Urfache liegt 
im Sündenfall, daher auch Gott keine eigentlichen 
Arzneyen, fondern Körper, in allen Reichen der Na
tur erfchaffen hat, die vermöge ihrer gewißen Ei- 
genfehaften Arzneyen werden, wenn fie unter ge
wißen Umftänden gebraucht werden. — Dies find 
die Gedanken, die durch die ganze Schrift fort ge
führt werden, welche der Verf. gefchrieben zu ha
ben verfichert, um die Gönner des Magnetifmus 
zu überführen , dafs die Heilkunde eine wohlthäti- 
ge und gewiße Wißenfchaft fey, welchen Zweck 
fie aber kaum erreichen wird.

PHii.ADKi.rHtA und Paris, bey Moutard: Idees 
für les Jecours a donner aux pauvres malades 
dans une grande ville. 1736. gr. 8- 64 S. (5gr.) 

Man fängt nun auch in Frankreich an einzufehen, 
dafs Krankenhäufer und Spitaler das nicht find, was 
man von ihnen erwartete und bey ihrer Errichtung 
abzweckte, fondern dafs fie, falls nicht die genaue- 
fte Sorgfalt obwaltet, fehr leicht Mördergruben ei
nes grofsen Theils der Bürger werden. Daher war 
es ganz natürlich, dafs man bey der Gelegenheit, da 
von mehrern, befonders dem Hn. Poyet, eine Ab
änderung mit dem Hotel Dieu zu Paris vorgefchla« 
gen wurde, auf die Nachtheile der Einrichtung der 
Spitäler von neuem aufmerkfam wurde und zu ih
rer Verminderung Vorfchläge that. Dergleichen 
thut auch der Vf. diefer Schrift, indem er von dem 
richtige» Grundfatz ausgeht, dafs ein Kranker, der 
feine Wohnung hat, von den Seinen in diefer alle
mal befler, angelegentlicher, und wenn es auf 
öffentliche Koften gefchehen müfste, wohlfeiler, 
als in einer Krankenanftalt beforget werde. Ein 
Kranker, fagt er, wird fchon deswegen leichter 
gefund, weil ihn die Sorgen für die seinen, fo 
langer unter ihnen ift, nicht fo fehr drücken, weil 
ihn dieSpitalluftnicht vergiftet, unerfahrne, harte, 
mit feinen Sitten und feinem Körper unbekannte 
Wärter ihn nicht befchädigen. und weil er nicht in 
Gefahr ift, in das Bett eines eben herausgewälzten 
Todten gewiefen zu werden und da die für diefen 
beftimmten Arzneyen zu bekommen. Dabey find, 
wenn auch ein folcher Kranke Pflege und Arzneyen 

nicht bezahlen kann, doch die Koften allemal ge
ringer, und in der Pfarrey St.Roch, wo man feit 
26 Jahren die armen Kranken in ihrer Wohnung 
beforgt hat, hat im Sommer ein KrSnker nie mehr 
als täglich 15, im Winter 17 bis 18 Sous gekoftet, 
da im Hotel Dieu täglich einer 30 Sous Unkoften 
macht. Der Vf. nimmt an, dafs in jeder von den 
46 Parifer Pfarreyen immer wenigftens 80 folcher 
Kranken find, die in ihrer Wohnung beforgt wer
den können, und dafs man alfo mehr als 3000 Kran
ken diefe Wohlthat nur in Paris könne wiederfah
ren laßen. Da es aber in Paris und jeder grofsen 
Stadt viele Menfchen giebt, die keine Wohnung 
haben, Fo wär es am beften, wenn in jederPfarrey 
ein Spital für diefe Kranke angelegt würde, wel
ches nicht mehr als 80 Betten zu enthalten braucht 
und wo man die Pflege füglich den baimherzigen 
Schweftem anvertrauen könnte, deren Fleifs und 
Treue in deri Beforgung unfer V£ fehr rühmt. Bis 
dahin find des Vf. Vorfchläge, fo wenig ihre Aus« 
Führung zu vermuthen ift, recht gut: wenn er aber 
die Anlegung feiner Spitäler von folchen erwartet, 
die es des Gewinns wegen thun, wenn er meint, 
dafs jeder Entrepreneur von jedem Kranken täg
lich 7 Sous Profit haben werde, wenn ihm 30 be
zahlt werden, wenn alfo nach feiner Berechnung 
von 80 Kranken, die das Spital beftändig hat, n6go 
Livres jährlich für den Entrepreneur übrig bleiben 
follen, dann mag er wohl auf die vielen Nebenaus
gaben, auf die Koften der Verwaltung, u. £ f. 
nicht gefehen und die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht haben. Endlich wird der Vorfchlag des 
Hn.- Poyet die Errichtung eines neuen Hotel Dieu, 
in dem beftändig 4500 Kranke beforget werden 
follen, betreffend, gepriifet und aus ganz natür
lichen Gründen, befonders des faft ungeheuren 
Koftenaufwandes wegen, verworfen.

MATHEMATIK.
Wien, mit Weimarifchen Schriften: Planimetrie 

oder Berechnung der Flächen, praktijeh — den 
Grundbeßtzern die ihr Eigenthum an Maafs 
zu wißen wünfehen, gewidmet von I. S. k. k. 
R., 1783. 39 5. 8« 2 Kupfertaf. (5 gt.)

Wenn manLeuten, die von der theoretifchenGeome- 
trie gar nichts wißen, (denn nur folchen foll dies Büch, 
lein beftimmt feyn,) praktifchen Unterricht ertheilen 
will, fo follte man doch wenigftens die dazu erforderli
chen Grundbegriffe und Erklärungen beftimmt und 
deutlich auseinander fetzen, und kurze Erläute
rungen über den Zweck und Sinn der Aufgabe bey
fügen. damit man folche doch nicht ganz ohne 
alle Einficht ausübte, oder fie gar unrichtig anwen
dete. Aber beides Verniifst man in diefem Büch
lein. Denn die Einleitung lagt weiter nichts, al« 
dafs die Geometrie eine Wiirenfchaft der Ausdeh
nung aller materiellen Dinge (ey, und fich damit 
befchiTtige , 1) das Maats cier Lä gen, 2) des Län
gen und Breiten oder Flächen, 3) der Längen, Brei

ten 



fc$ DECEMBER 17*6. 6^6

ten und Höhen, oder der Körper zu finden. Aus 
diefer Erklärung lernt der Anfänger nicht ♦ was ei
gentlich Flächen oder Körper ausmeflen heifse. Er 
wird glauben, ein Körper fey gemeßen, wenn man 
feine Länge, Breite und Höhe gefunden habe, und 
ift er fcharffinnijj, fo wird er feinen Lehrer gar fra
gen , ob denn Langen, Breiten und Höhen ausmef- 
fen was anders fey, als überhaupt, Linien meßen. 
Es wäre alfo Unferes Erachtens fehr gut gewefen, 
wenn der Hr. Vf ftatt des angegebenen magern Be
griffes (denn mager ift er in allen Fällen für Leute, 
die nach S. 5. nichts können follen, als Lefen, 
Schreiben und Rechnen) von der Geometrie, und 
der ganz unerheblichen Eintheilung derfelben in Tri- 
gometrie, Longimetrie, Akimetrie, Planimetrie, 
Metamorphofe, Geodäfie, Stereometrie, Steinfchnit- 
te (ein lächerlicher Ausdruck!) oder Theilung 
der Körper u. f. w. lieber allgemeine Betrachtun
gen über die Befchaffenheit des Meflens überhaupt, 
der dabey gebräuchlichen Maafse, je nachdem von 
Linien, Flächen oder Körpern die Rede ift, kurze 
Erläuterungen über die auch nur tum blofsen Ver- 
ftändnifs der folgenden Aufgaben notwendigen 
Dinge vorausgefchickt hätte. Diefe flicht man aber 
vergebens, vielmehr find die den Aufgaben voraus- 
gefchickten Definitionen oft fo befchaffen , dafs 
fie Lehrlingen fo gar unrichtige Begriffe beybringen 
können. So heißt es z. E. „Wenn zwey Punkte 
von ihrem Standorte fich bewegen, und einer oder 
der andere, oder wohl gar alle beide in geneigter 
Richtung fich nähern, fo werden fie einander an- 
treffen IQ allemal?) und fich fchneiden (Punkte fich 
fchneiden? ) und einen Winkel formiren.) ,, Ein 
Quadrat entftehe, wenn eine Linie in fenkrechter 
Richtung gegen eine andere, eben fo weit vor
rücke, als fie felbft lang ift, und hinter fich eine 
Menge anderer gleich langer Linien zurück laße.— 
Die Ellipßs fey ein gedruckter Zirkel, der zwey 
ungleiche Durchmeßet habe u. d. gl. „Wie unbe-, 
ftimmt das alles gefagt fey, bedarf keines Beweifes. 
Uebrigens haben wir an den Aufgaben felbft Nichts 
zu erinnern, können aber doch nicht umhin, dem 
Hrn. Vf. zur eignen Belehrung ein Collegium über 
die Logik, und befonders das Kapitel von den De
finitionen zu empfehlen.

Giaitz.bey Weingand u. Ferstl: Praktifche Aus- 
mtßung und Berechnung der Felder, auf eine 
fehr einfache und fajsliche Art entworfen, von 
Jofeph Anton Kratzer, erfter Lehrer bey derk. 
k. Hau . '.or- malfchule in Grätz. 1785, 41 S.g.
1 Kupfwtaf. (4gr.)

Da dem V. zufolge bey geometrifchen Vermeflun- 
gen hauptfächlich funferley Gattungen von Feldern 
oder Flächen Vorkommen; 1) Dreyecke, 2) Qua- 
Brate oderParellelogrammen, olTrapezien, 4 l ra- 
pezWdes und 5) Vielecke, andre noch vorkom- 
mende I lguren oder Flächen auf eben genannte re- 
ducirt werden können, fo tragt er jener Ordnung 
die Berechnung vor. Bey den Dreyecken wird gewie- 

fen, die Hohen oder Perpendikel auf dem Felde 
felbft zu meßen (welches in den meiften Fällen wohl 
fehr befchwerlich auch oft nicht thunlich feyn möch
te). Dann eine bejondere Art mit Brüchen zu rech
nen, weil Brüche von Ruthen, und Schuhen bey 
der Berechnung der Flächen nicht weggelaffen wer
den dürften. (Eine wichtige Bemerkung! Aber 
worin befteht denn nun des Hrn. Vf. befondere Art 
mit Brüchen zu rechnen? Darinn: dafs er z. B. an- 
ftatt mit zu multipliciren, mit multiplicirt. 
Das hat man alfo vorher nicht gewufst?) Das 
übrige diefer fehr einfachen und fafslichen Methode, 
Felder zu berechnen, hat weiter nichts eigenes, als 
dafs alle Multiplicationen und Divifionen bey den 
einzeln Dreyecken, Trapezien, in die fich eine Fi
gur zerlegen läft, von Zahl zu Zahl find abgedruckt 
worden.

Salzbuk«, bey Mayers Erben: Gebrauch des Pro- 
portionalzirkels nach Anleitung des Hn. Bion, 
zu fechs Linien» mit einem Anhänge eines neuen • 
Transporteurs, wodurch auch im Kleinen ein
zelne Minuten zu zeichnen und zu meßen find, 
nebß einigen Tabellen von künßlich und figu- 
rirten Zahlen, deren fimplen uud Aentralpo- 
lygonen und Pyramidalzahlen, von ihrer Wur- 
zelausziehung bis in die ^te Dignität, wie auch 
von Proniczahlen und deren Wurzeln, mit 7 
Kupfertaf. herausgegeben von M. Pok, Geo
meter. 1/85- 108 S. 8« (7gr.)

Da wir bereits vom Proportionalzirkel fehr viele 
gröfsere und kleinere Schriften haben , und erft 
C178I) Scheffelts Unterricht vom Prop. Zirkeldurch. 
Hrn. Scheibel ganz neu umgearbeitet und vermehrt 
worden, fo dürfte gegenwärtige Schrift von Hrn. 
Pok wohl ziemlich überfiüffig feyn. Aufserdem 
aber hat der Hr. V. auch wohl die Sprache nicht 
genug in feiner Gewalt, um Begriffe, die in feinem 
Kopfe ganz deutlich feyn mögen, auch andern wie-' 
der mitzutheilen. So heifst es z. E, S. 8-: „Körper 
entßünäen aus der Multiplication ihrer Flächen in 
die Tujen, und verhielten /ich deswegen wie die Ku
bikwurzeln ihres Lnnkalts.'''' Dafs dies fehrfchwan- 
kend, zum Theil auch unrichtig ausgedrückt fey, 
wird der Kenner fehr bald bemerken, und fo ent
hält das Buch faft auf jeder Seite dergleichen unbe- 
ftimmre und undeutlich ausgedrückte Sätze, dafs 
man, wenn man nichtfchon weifs, was der Hr. Vf. 
damit fagen will, oder es fonft aus feinen ubri- 
gen Vortrage erräth, feinen Unterricht oft nicht 
verliehen wird. Der Provincialiimen und Sprach
fehler wollen wir nicht einmal gedenken.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Mannheim, bey Schwan: Die Brüder, ein Schau* 

ipiel in fünf Aufzügen, nach den Englijchen 
des Rich. Cumberland, für die Mannheimer 
Bühne bearbeitet. 8- 126 S. (8 gr«'*

Diefes Stück wird mit Oronooko, Julius Cäfar, und 
Gggg t
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dem Koteri/cken unter den Tittel des urittifchen Thea
ters fov/ohl, als einzeln, verkauft. — Cumberlands 
Name ift bey uns fo berühmt, faft, wie in feinem 
Vaterlande, durch den Weßindier geworden, aber 
nicht alle feine dramatifchen Stücke find Weftindier, 
und eben das gegenwärtige am wenigften. Wenn 
es gleich nicht ganz entblofst von unterhaltenden 
Auftritten ift; wenn z. B, die Rolle des feigen Ben-, 
jaminPo^, die feltfame Veränderung, die mit ihm 
vorgeht, indem ein fcheinbares Duell den Weiber- 
feien en zum Hausherrn macht, Lachen erregen 
mufs; fo iß es dagegen doch wieder eine ordent- 

liehe S.chazksmmer von Unwahrfcheinlichkeiten, 
Theatermisverftändniffen, und Theaterbekehrun- 
gen. Verfchiedne Rollen find ganz muffig, die See» 
nenverbindung ift äufserft nachläffig, und das Gau. 
ze — äufserft mittelmäßig. Für eine Bereicherung 
upfrer Buhne kann alfo diefe Ueberfetzung nicht an- 
gßfehn werden: kann es um fo weniger, da von 
einem Stucke, das ohne Verluftjganz unüberfetzt 
hätte bleiben können, fchon eine ältere Verdeut* 
fchung von 177° der Klaußngijcken Sammlung 
fteht; nur müßen wir, um gerecht zu feyn, frey- 
lieh den Stil der neueren allerdings der altern vorziehn.

KURZE NACHRICHTEN,

Kleine akademische ScHEiFTF.tr, Leipzig.fie^Prof.dilT. 
inaug. Examen caufarum, cur fiudia liberalium artiwn, in- 
piimisque poefeos, a philofophis veteribus nonnullis aut 
reglecta aut impugnata fuerint refp. Car. Gottlob Sonn
tag 1785.

I bendafelbft. Wenk. pr. de conceffion? infignium ;n 
imperio Romano Germanico Spe?. V 1785. 12 S.

Ehendafelb. Rofewnüller difT. de theologia chriftiana 
oyigine. 1786.

Ebendafelbft. Ejusdem pr. de traditione hermeneutica 
17$«. 18 S. 4.

Ebendafelbft. D. Schwarz pr. de legato academi^e Li- 
pfienfis ad concilium Bafileenfe. 1786 2 1/2 B,

Güttingen. Heyne pr. Dernogorgon f$u Demiurgus, 
C difciplina magica repetitus. 1785. 2B,

Ebendafelbft, Schleufner Frof. pr. Auctarium inter- 
pretationum ecclefiaflae Salomotiis. 1*785. 8 l/lB.

Ebendafelbft. Murray pr. fucci Aloes awari initia 
X^85-‘ Strasburg, 3'er. $ac. Oberlin. Prof, diff* de goan- 
njs Tpuleri Ord. Praed. dictiara vernacula et tnyJHca. refp. 
3o. fjac. Beck. .

Ebendafelbft. Ejusd, diiT. Alfatia Uterata contin, reip, 
Chr. Gott fr. Franz. . .

Kopenhagen. Librorum, qui ant? reformationem m 
fdiolis Daniae praelegcbantur , notitiae mantifla ex Mufco 
llidmfticrniano , auct. • Erafm. Nyerup. 178$. gr. 8. 4 3 S*

Wittenberg. D. Mich. Weber Prof. pr. de impefttva 
icctionis cura e §'erewia illuftrata. P. I. 2 Bog. 1785.

Ebendafelbft. Meerheim Poef. Pref. Chriftus najeens 
1:i::ua^ae ealpmitatis cxemplum S. III, 178$. 1 B.

Greifswalde. Difl’ertatio critico - biblica hiftoriam 
nae a recertiorum cenatibus vindicataw fiftens praef. D. 
Theoph. Cael. Fipero auct. Adolph. Chrifi,\NchlichtkrullK 
Sundenf. 1786. 5 1/2 B. ,4.

Ebendafelbft. C. Brismawn Vifigoth. duT..fol,utio pro- 
blematis: Ex dato loco cometae geocentrico invehite ejus 
locum heliocentrictim, fi tocus nodi et inclinatio orbitae, 
in qua cometa niovetur, pro coguitis habeautur» 1786, 
12 S. 4«

Schulschrifteh. Giejfen. Fr. Wilh. Dan. Snell 
pr von der beften Methode die Mathematik in den Schuleh 
zu lehren. 178«. 2/2 B; ' ' ' ,

Breslau. M. Leufchner Reet, et Prof. ord. ^r.Juper 
exempli ti et ufu in formandis jxvenum ingeniis comwenta» 
Cie, J78& 2Q S. £

Schneeberg, . M. Trommler Paft. pr. Anatecta, quaedam 
Uteraria hiftoriae Lycei Nivemantani infervientia, i“86. 
2 E. 4. ‘

Torgau. M. Benedict Reet, de Homeri loco Iliad. L. 
Iß. v. 231-309 difiertatio. 1786. 3X S. 4.

Hannover. Fr. Chr. Rühlmann Dir. pr. Neue Bey trüge 
zur Gefchichte der Altftädter Schule in Hannover. 1786.

Ebendafelbft. 3ac. Struve Reet. pr. Scholia breviera 
in Sophoclis Philocteten a Gedikio. F. CI. editum, 1*786. 
54 S. 8.

Dresden- M, C. Gottfr.Haymann'&.e.cx. Notaequae» 
dam ad Reitentetiauam Zoftmi editionem. 1786.

Darmftadt. Wenk C. C. et Direct. pr. de dominia 
Mottai comm. I. 1786. 2 B. 4.

Augsburg. Speciraen cognitionum philofophicarum edent 
praelide P. Eulogico Schneider Francifcano Recoll. Phil, 
lectore fratres Edmundas Mainhard' Cajetanus Geifi, Theo- 
doricus Nanz ejusdem ordinis, 1786. 8.

Regensburg. Kepplers Monument in Regensburg, 
das aufgeklärte deutfebe Publicum, nebft einem latemi-. 
khen Sendfchrciben an den beruhm'ten Hn. Hofr. Käfltter 
in Güttingen---- von £foh, Phil. Oflertag, Rector, der 
Phil, und Math. Prof. 27 S. 4.

Onolzbach. Ueber den Charakter des jünger» Plinius, 
I Abth. von M, $oh. Ad. Schilfer, Infpector Mcrum, 
20 S. 4.

Lübben. Car. Ben. Suttinger, A. M. et Lyc. Lübben 
Reet., pr. de recte legtnda Homero, in fcholis inferiot ibus. 
Part. I. 32 S, 4.

Güttirgeu. M. derer». Nic, Eyring Pipf. und Direct. 
des Gymri. pr. Einige Betrachtungen Uber den Kuftand des 
Sehulwefens zu Güttingen vor dem ^ahre 1586 und die 
daraus entflandene Peranlajfung der Stiftung des G^uma- 
fii dafelbft. ; 1786.

Frankfurt am May». Purmann Reet. prol. 3Üa et 4ta 
de ingenio Poetarum romanorum. 1785. 48 S. 4»

fBonn, De victu ^joannis Baptiftae in deferto commo- 
radtis , commentatio in Matth. HI, praef. Thaddaeo a 
S. Adama Ord. Carmel, difcal. S. Herme«. N. T. ac LL. 
OO> PP. O. refp. Clem. Gutherr, Minor. Convent. 1785, 
$$ Gürlitz. F- Neumann Reet, pr. de finibus ftudioruut 
conftituendis VföS- 16 S. 4.

Ebendafelbft. M’ Schwarze Conrect. pr. de fe- 
riis fcholafticis a li ter ar um Jiudiefs rite et utiUter colla- 
candis. 1785« X® S* 4»
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Sat zburg , bey Mayers fei, Erbin: Katholijches 
Lehr- und Gebetbuch, Herausgegeben von 
Karl Heinrich Seibt, k. k. Rath, Direktor des 
philofophifchen Studiums etc. Dritte verbef- 
ferte und vermehrte Auflage. I/84« 5°I S. 8« 
(i Rthlr.)

Bamberg und Würzburg, bey Göbhardt: Katho- 
Hfches L. u. G. - v. Seibt, Neuefte, durchaus 
verbeflerte, und mit Kupfern verfehene Aut-

‘ läge. 1/85. 52S S. 8- (1 Hthlr.)
Münchin, bey Lerch; Katholifchcs Lehr- und 

Gebetbuch von Seibt. Neue, verbeflerte und 
vermehrte Auflage. Mit Gutheifung der Obern. 
1/86. 472 S. 8-

Die in Göbhardts Verlag' i?R5 erfchienene Aus
gabe diefes mit Beyfall aufgenommenen katholi

schen Lehr- und Gebetbuchs, kann mit Recht ver- 
beflert Genannt werden. Der Ausdruck ift in man
chen Stellen richtiger als in den erften Ausgaben; 
die Betrachtungen lind vpllftänd’iger bearbeitet, und 
in eine belfere Ordnung gebracht; es find aber auch 
etlicb“ ’Abfchnitte mit’ Zufätzen bereichert, und 
mit ganz neuen Gebeten und Betrachtungen ver
mehrt worden. Auch ift eine Anleitung, die heili
ge 'Mie mit Frucht zu hören, Jammt einer kurzen 
Auslegung der Mefscerimonien hinzugekommen, 
Aber diefe Verbeflerungen und Zubitze lucht man 
in der zu MHn.hen, mit Guilvifsung der Obern — 
ein Jahr’fpäter herausgekommenen Ausgabe, ver
geblich, ob gleich auf dem Titel fteht; Neue, ver- 
bej/erte und vermehrte Auflage, Doch, das find 
nur Kleinigkeiten in den Augen gewinnfiichüger 
Nachdrucker. Was übrigens das Seibtifche W- 
ünd Gebet buch lelbft betriftt, fo har. es wirklich 
lehr grofse Verzüge vor den gewöhnlichen katho
lifchen Gebetbüchern, und veidi^nt unter die beften 
Schriften diefer Art gezählt za werden. Der Aus
druck ift ziemlich rein, fafslich, und frey von 
myftifchen Spielwerken. Der Verfafler forgt für 
Verftand und Herz feiner Lefer, facht beides zu er
leuchten und zu erwärmen, und wird getvifs unter 
feinen Glaubensgenoflen Gutes ftiften. Aber un? 
gilgenehm ift es, wenn man dem ungeachtet noch

• A, L, 2, i^R6, Vierter Battel, 

auf fo viele Stellen ftöfst, die vielleicht auch rW 
aufgeklärte Katholik fchwerlich mit dem Geifte des 
Chriftenthums übereinftimmend finden wird. So 
giebt der Verf. den katholifchen Chs iften den Rath, 
nach verrichtetem Morgengebete die Mutter Gottes, 
feinen Schutzengel und Namenspatron anzurufen; 
nach dem Abendgebet die Litaney zur Mutter Got
tes zu beten, wo die Jungfrau Maria unter andern 
die geiftliche Rofe, der Thurn Davids, der elfen
beinerne Thurn, das goldene Haus, die Arche des 
Bundes, die Himmelspforte, der Morgenftern, das 
Heil der Kranken, die Zuflucht der Sünder, die 
Tröfterin der Betrübten , die Helferin der Chri- 
ften etc. genennt wird. Im Abfchnitt von der Beich
te, wo eine Anleitung zur Sclbftpriifung gegeben 
wird , ftehn unter den Sünden wider Gott auch fol
gende ; wenn man einen Glaubensartikel, als z. B. 
das Fegfeuer, den Ablajs, die Verehr • und Anru
fung der Heiligen etc. oder die angenommenen Kir- 
chencerimonien, beftreitet, oder lächerlich macht; 
wenn man ketzerifche, oder Irreligion lehrende BQ. 
eher lieft5 fie bey fich aufbewahrt, oder andern 
zum lefen mittheilt; wenn man feinen Glauben in 
Gefahr fetzt, indem man mit Ketzern, oder Un
gläubigen, oder Freydenkern einen zu vertrauten 
Umgang pflegt, Diefe, und ähnliche Stellen-ma
chen einen feltfamen Contraft mit fo vielen guten 
Vorftellungen, die in diefem Gebetbuch enthalten 
find , und mit den Gellertfchen Liedern, welche 
unmittelbar auf die Litaney izur allerfeligften Jung
frau Maria folgen,

Wien, bey Hörling: ffofephi Binghami, Angli, 
Origines ßve antiquitates eccleßaßicae, quas 
ex lingua Anglicana in Latinam vertit ffo. 
Henricus Grischovtus; noviftme vero notis cri- 
ticis illußravit et auxit Litteratus anonymus. 
Fditio prioribus omnibus cort^ctior et accura- 
tior. Cum nova Typographi praefatione. 1786. 
629 S. Vorreden und Inhaltsanzeige ungerech
net, 8» ( 1 Rthlr. 16 gr. )

Der Verleger fagt in feiner Vorrede, er fey von 
mehrern gelehrten Männern aufgemuntert worden, 
das Binghamifche Werk aufe neue herauszugeben, 
und verfpricht fich für diefes koftbare Unterneh
men den Dank der gelehrten Welt. Der Littera- 
tus anonymus, deflen auf dem Titel gedacht wird,

H h h h - hat 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG

hat nicht mir kritifche Anmerkungen , ( die ;über- 
haupt fehr unbedeutend, und meiftens unkritisch 
find, ) fondern auch hin und wieder neue Zufätze 
und Kerbeßerungen beygefiigt, und ein anderer 
hat die rhühfame Correctur beforgt. So foll denn 
das ganze Werk nach und nach ad Ecclehae Catha- 
Ucap decus ac ornamentum erscheinen. Nach diefer 
Abficht, das Werk Katkoliken brauchbar zu machen, 
mufs freylich die Arbeit der ungenannten Heraus
geber beurtheilt werden. Daher mufste z. ß. Bud- 
dti Vorrede wegbleiben, weil in derfelben einige 
Meinungen, welche die bifchöfiiche Kirche in Eng- 
Sind mit der römifchkatholifchen Kirche gemein 
hat , (von dem Anfehen desClerus, und dem gött
lichen Ursprung der bischöflichen. Würde,) wider
legt werden. Der anonymiSche Gelehrte unterlässt 
aber nicht diefer Vorrede an den gehörigen Orten 
(S. ßo. und 106.) zu gedenken, und feine Le fer 
gegen die Buddeifchen Behauptungen zu verwahren. 
Wir wollen nur einige Proben von Anmerkungen 
des Ungenannten anführen, woraus man Sehen wird, 
wie künftlich derfelbe auch folche Thatfachen, wel- 
che dem romifchen Syftem ganz widersprechen, 
auslegen und drehen kann, daSs fie mit der ge
meinen Kircheulehre übereinzüftimmen Scheinen. 
Wenn z.B. Bingham (S. 124 f.) beweiset, daSs ehe
dem jeder bifchöfiiche Sitz Sedes Apoßolica genannt 
werden fey, fo gie.bt das der ungenannte nicht nur 
zu, fpndern, er weifet auch den Steph, Pasquier 
zurechte^ welcher die Worte des Chlodoiäus in fei
nen Briefen an. die Bifchöfe: Dominis fanetis, et 
apojteiica-jede di^nißimis, fö auslegt, als ob der 
König die Biic^öiß ^ls Männer rühme, welche wür
dig wären,.auf dem qpoßolifchen Stuhl in Rom zu 
fitzen. Digfe gezwungene Erklärung, Sagt der 
Ungenannte, ift nftht nöthig. Alle bifchöfiiche 
Kirchen , forderlich im Occident, find ehedem apo- 
ßolych geneiuU worden, .Aber warum? Idque ex 
eo, ift feine Antwort, qtiodfidem Juam ab apoßolica 
illa fede principe (und das ift doch wohl fo viel 
als rqtnana) acwpiß'ent, quam ipß Apoßoli funda- 
verant. Zum Beweis foll eine Stelle Tertutlians 
de praefeript. c.20. dienen, die zwarduhkel genug 
ift, um die Frage zu verwirren, aber gewifsnicht 
fagt, was der Notenmacher darinnen finden will. 
Ferner behauptet Bingham, (S. 454 f-) dafs die 
Patriarchen in alten Zeiten unabhängig von einan
der gewefen find. Der Ungenannte giebt dies zwar 
einigermafsen zu, forgt aber dafür, dafs der römi- 
Ifch'e Stuhl ja nicht an feinen Primatrechten gekränkt 
werde. „At ß hullum fuiffe ulfa ratione ir.ter vete- 
ris aevi Patriarchds 'di/critnen poteßatis, innuit 
hoc loco Binghamus t (.helfet es in einer Anmerkung 
S. 456) wtllam ceterorum adverfus Romanam Jedem 
sanonicam fuberdinationem, ne illäm quidem, quae 
a Primatu fejungi nuho modo poteß, quam is vi- 
deturpotißmum refpexiße; pace dixerim viri prae- 
ßantijßmi,. faljum reori adeo nempe multa funt, 
adeo perfpicua atque illußria non verborum, Jed re- 
rum ipj’arum teßifäonia, qtMS optnionem kanc lu< 
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culeniißime refellant.“ Und nun wird auf ThomaJ* 
ßn und Scheißrate verwiefen, die das alles be
wiefen haben follen. Eine ähnliche Anmerkung 
fteht S. 459 abermal gegen Binghams Erzählung, 
dafs der Patriarch zu Conftantinopel gleiche Rechte 
mit dem Romifchen gehabt habe. Dies Soll von B. 
in der Abficht gefagt feyn, „ut eminent Eeclefiae 
Romanae in facris auctoritas in Jufpicionem addu- 
catnr“ Bisweilen, (wie S. 562) wird das, was 
Bingham gefagt hat, durch Beyfpiele aus der Ge
fchichte erläutert und beftätigt. Doch gefchiehet 
dies fehr feiten. Uebrigens ift dieFortfetzung die
fes Werks fehr zu wünfehen. Es kann ^ur Auf
klärung in der Romifchen Kirche nicht wenig bey
tragen, und die Anmerkungen des Herausgebers 
werden unter Pioteftanten wenig Schaden lüften. 
Aber der Corrector mufs bey den folgenden Thei
len mehr Fleis anwenden, als er bey dem gegen
wärtigen angewendet hat . Petamo ftatt Pttavio, 
Pearjomo, ft. Pearfono (S. 106; Launio ft. Lau- 
noio {S. 432) Clericorumü.Cltnicorum (S. 210 lin. 2) 
und ähnliche Fehler, die man in Menge ar.tfift, 
halten den ungeübten Lefer auf. Und doch fteht 
auf dem Titel: Editio prioribus omnibus corrgctior 
et dccuratior!

AR ZNE TGEL AHR THE IT. *

Paris, beym Verfafier: Rioyens fürs pour con- 
Jevve.r les dents et calmer les douleurs qu’clles 
occafionHcnt, avec quelques remarques für les 
puijfans eßets de feau balfandque et fpirL 
tueufe-, par M. Botot, Chirurgien-dentifte. 
Nouvelle edition. in 12. 30 S.

Der Verf. hat einen balfamifchen und geiftigen 
Liquor erfunden, den er den Käufern zur Erhal
tung der Zähne, des Zahnfleifches, um den Athen? 
wohlriechend zu machen, u. f. f. anpreift.

PHILOLOGIE.

Göttingen: Von des Hrn. Hofr. und R.Michae
lis Swplementis ad lexica hebraica ift in die- 
fem Jahre pars tertia literas 1, 7, et H com- 
plexa, S, 575-994- herausgekommen.

Wir wiederhohlen nicht, was von dem Werk in 
Rückficht auf die Anlage und ßefchaflenheit des 
Ganzen bey der Anzeige der iwey erften Theile 
Nurn. 175 des Jul. vorigen Jahres gefagt worden 
ift. Aber einige Berichtigungen, Zufätze, Anmer
kungen, wie fie fich bey dem Gebrauch diefes drit
ten Theils ergeben haben, werden nicht ganz über- 
flüffig fcheinen. Bey der Erklärung des Kau coh- 
verjivi futuri S- 575- dafs es aus H*H, factum eßt 
accidit, eigentlich entftanden fey, hätte die 
Analogie der arabifchen Sprache angeführt zu wer
den verdient, in welcher das futurum durch ein 
vorangefetztes fuit zum praeterito beftimmt 
wird. Der Meinung 3.552, dafs die Lesart HnN’rt 

’ Jerem» 
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Jerem, 26, 6 auszufprechen fey rtPibRH hanc 
ipfam urbeni, ift nur der kleine Umftand hinderlich, 
dafs ein He praef. und ein pronom. fuß. bey dem- 
felben Wort fich nicht vertragen wollen. Dafs bOn Jef. 19, 17. nach dem arabifchen afylum, 
perfugium fey, war vorher aus Schultens Animad- 
verfionibus ad h. loc. wohl bekannt. Die Bedeu
tung von niin, viel tugurioruw, nach dem ara

bifchen hat fchon de Dien angegeben, in fei

nen Anima dv erßonibus, bey 4 Mof. 32, 41. und 
was diefer nicht wufste, längft vor ihm der foge- 
nannte R. Josias, defien Worte Ed. Pocok in den 
Anmerkungen zum Gedicht des Tograi S. 78 an' 
führt. Dem Worte DHO Pf. 107, 3° wird S. 632 

c 
die Bedeutung littus, nach dem arabifchen 
ora, beygelegt: aber es heifst op-pidum, wie das 
chaldäifche und fyrifche; Hyde, Hiner. mundiS. 41 >

fagtr Syrorum lexicograpld Jcribunt

öXÄJao 1—i— Moclruzo eß urbs

parva Jeu civitas minor: nempe oppidum magnum. 
Dafs FINCH fo allgemein für Butter gehalten wor
den fey, hätte nicht behauptet werden follen, S. 
go7. Zum Beyfpiel, in einer 1769unter dem Herrn 
Prof. Bau zu Utrecht gehaltenen Deputation de re 
ci^aria ift die Bedeutung, lac jpißum,
richtig angegeben, Vergl. Oriental. Biblioth. XI. 
Th. S. 146 Was das des Chaldäers ley,
bezeugt der Hr. Verf. S. 865 nicht zu willen: es ift doch wohl nichts anders als das fyrifche

von welchem es S. 290 gleichfalls

heifst, quid fit ignoramus; was es fey, erklärt 
Hyde, in dem angeführten Euch S. 125 auf eine 
zuverläffige Weife. Da das Buch nicht in Jeder
manns Händen ift; fo wollen wir die Stelle heife- 

tzen: Lex, mf. optimum |Ax.aZ
xiLoaw? mofehüto eß

vermis nigtr rubro capite. Et mox arabue addit, 
quod MofcliutO ßt of

locußa repior cui non naicun- 

iur alae. Et in eundem JenJum Ifa Ibn Ali primo 

Jyriace exponit, UoaSd

OC1 fei*

Jocußa impettnis cui non Juni 

alae, quae fata perdere folet. Deiitde arabice uite- 

rius explicat, &J (jaaa3

oL'üJf} Mojchnto eß locu

ßa citi non funt alae, quae vocatur al Gjundub et 
al Debbäb Jeu reptor.“ S. 884 heifst es bey dem 
Wofcnwsn 2 Kön. 15, 5. Kirnchiuset alias attu- 
lit fjudaeorum interpretationes, ut j) Rabbi ff onae, 
donnern parvam, Arabes enim donnern parv-am 

vocare. Ignotum mihi vocabulum. Auch
^uda ben Karifch, in feinem noch ungedruckten 
Tractat UNolf. biblioth. Hebr. Hol. HI. pag. 311.) 
behauptet jenes; feine Worte find diefe:
■>a SohnSn ftd 4’nyn "hSn jvzhn

N^'SnbN NFI-’H, und das arabifche Wort

findet lieh im Golius col. 631. mit der Bedeutung, 
domus parva. — Dafs fQ^H, Ezech. 27, i§ die 
Stadt Aleppo fey, wie fchon die Anmerkung 
zu diefer Stelle in der deutfchen Bibelüberfetzung 
angiebt, wird S. 748 ausführlich gezeigt. Der Hr. 
Vf. legt eine Nachricht des Richard Pocoke zum 
Grund, dafs neben der bekannten Stadt Aleppo 
auch eine andre derfelben Gegend , Kepnesrin , den 
Namen Aleppo, und zwar zum Unterschied vor 
jener, AltAleppo führe. Wir können hinzufetzen, 
dafs fchon Golius, der zuverläfligfte Zeuge, der 
fich eine geraume Zeit zu Aleppo aufgehalten hat, 
in feinem eben deswegen, wie er felbft fagt, fo 
ausführlichen Artikel von diefer Stadt, in feineii 
Notis ad Alfergawifn, S. 271. eben diefen UmRand 
berührt. „Olim quidem ejusdem regionis Metropo
lis cenjebßtur cognominis urbs Kennesrin, dieiitinere 
intt.r occajum brumalem ft außrum ab Halebo dijji- 
ta, de qua dicendum pojlea.^ — Aus eben diefer 
Quelle hätte auch die Lage der Stadt .Aleppo be- 
ftimmt werden follen; Abulfeda, wie Hr, Michaelis 
S. 749 anführt gibt ihr 35' Sö" der Breite , und 
d’Anville 35’ 45. Golius aber lagt S. 271. explo- 
rata Halebi latitudo eßt 36, 40, welches zu Ptölömäi 
Rechtfertigung gereicht, dellen Angabe von 
Hr. M. für unrichtig hält. Auch dafür, dafs Be- 
röa nichts anders als Aleppo fey, war hier noch ein 
treffender Beweifs zu finden, indem Golius S. 275 
aus dem Jakut die Woite eines genannten Zeugen 
anführt,. : Endlich die Wort^

welche Hr. M. S. 750 aus .dem Ahulfeda anführt ,

Uten nicht über*
fetzt feyn, »t c Aleppa eo tempore cum ea memorci- 
tur, denn der Sinn ift: das nun fo berühmte Alepi 
po habe damals in Vergleichung mit-der Stadt Kenr 
nesrin gar keinen Namen gehabt. — Dies mag hin
länglich feyn. Schade ift ei^ dafs die,- nicht eben 
Üothwendige, WeitfchweifigkeiC und • Ausdehnung

Hhhh 2 des
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des Werks feinen Gebrauch einfchränken, und fei« es wird jetzt nicht' mehr ein Handbuch der Studie« 
nen Nutzen hindern wird: es kann zwar immer ein renden feyn. 
fehr Schätzbares Hülfsmittel für den Kenner, aber

KURZE NACHRICHTEN,

ToDr.sräi.LÄ. Den 27 November ftarb zu Merfeburg 
der Stiftsfuperintendent, Hr. M. Chr, Fried. Schmidt,

Den 29 Nov. ftarb zu Kopenhagen Hr. ff oh ann Michael 
Geufs, Profeilor der Mathematik, im 4-2 Jahre feines 
Alters.

Neue Mvsikalien. Paris, bey Coußneau : Pre
mier Concerto poitr la harpe, avec accompagnement de 
deux violons, alte, baffe, deux hautbois, etdcux.cor»;----  
par F, Petrini; Oeuvre sjme. (7 L, 4 3.)

Neue Kupferstiche. Paris, beyCouche: Galerie 
du Palais Royal, gravee d’apres les Tableaux des diffe
rentes Ecoles qui la dompofent, avec un Abrege de la vie 
des Peintres «t une Defcription hiftoriqu? de chaque Ta« 
bleau. 4me Livraifon, in fol. (12 Liv.)

Ankündigungen. Zwecn Freunde der deutfehen Li« 
teratur arbeiten an einem Regifl er aller Journale von 
Gottfcheds Zeiten an bis jetzt, doch mit Weglaffung aller 
derer, die zu geringfügig oder von zu kurzer Exiftenz wa
ren. Das Publikum hat Urfache ßch zu freuen, denn e$ 
wird dadurch ein Werk erhalten, das dem Journalwqtte 
erft feine vollkommne Brauchbarkeit nsittheilen wird. Der 
weitere Plan des Werks und der Subfcription wird in kur
zer Zeit bekannt gemacht werden, und es ift zu wünfehen, 
dafs man die Unternehmer eben fo patriotifch unterftützt, 
Els fie patriotifch arbeiten.

Akademische Schkiftkn. Gießen. Geo. Phil. Ruhl 
Worm, diff, inaug. an et quatenus flatus imperii legibus 
imperii deragare poffint, 1186.

Ebendafelbft. ff oh. Müller Worm, difl. defubflitytione 
pupillari 1786, 9 B.
F Rillirgen. Charakter des Philofophen und Nichtphilo- 
fffphen Ein ak-ademifches Programm bey Gelegenheit der 
Geburtsfeyer Sr. Durchlaucht des Herzogs von IFirtem- 
berg den H Hornung 1786 an der Univerfität zu Dtllingen 
abgelefen von ffofeph Weber, heuer Lehrer der Logik und 
Metaphyfik. Samt Beylagen. 1786. 35^4-

lugölfiadt. Mesnil. Reif, Benedictmus Benedicto - Bu- 
ranus, S, £1, Bav. pal. Conf, Eccl. Aqtual. S. S. D. ejusd, 
in moral, paftoral, P. P' O, atque b, t. S, Facul. Dec., pr, 
1 et 2 de originibus tqpographicis. 1785« *78®« 4- . #

“Leipzig. ffo. Georg Eck Profeffor de graft anttnt 
virtute ‘ad Cicer. pro Plancia c, 33« 1786. D 4«

Ebendafelbft. Aug. Cornel. Stockmann Prof. diii. hi, 
ftoria juris faxonici, fpecimenr, refp. Chr. Gottfr, Lazef 
Weiffenfels. 1786. 15 S. 4. .

altorf, Frid. Ckph. Algeier Thefes medicae tnaugurpg 
^'Ebendafelbft.. Ackermann Prof. pr. de Antonio-Mufu 
ßftuvifini flicgufli jnedico et libris, qui Uli adfcribuntnr^ 
1^6. «4 s-

Greifswalde, ff. G. Eckeberg Upland. diff. inaug. de 
Paroeciis Tenfta et Lena praef. TrägSrd. 1786. 6 B. und 
3 gr. Tabellen. 4,

Ebendafeft-ft. Andr. Hoof, Vifigoth. diff. inaug. ih 
capita Libri Genefeos XH-XF, praef, Trägard Prof, 1786. 
2 1/2 B.

Ebendafelbft. Chridoph. Dan. Bunth Lund. diff. inaug. 
de vertitudine difciplinarum moralium, praef. Muhrbeck 
Prof. 1786. I l/2 B. 4.

Ebendafelbft, M. Wallenius Vicebibl. pr. Annotationes 
philogico - criticae in librum qui ivferibitur ZO4>1A 
£AA£2M£2N refp, ff. C. Klockenfeld, Smolapd. 1786.

Ebendafelbft. Claud. Fr, Homfledt Svec. diff. inaug. 
med. fructys ffavae ej'culenti eorumque ufns tum diaeteticus 
tum medicus praef. Weigel. r78ö. 4 B.

Ebendafelbft. Weigel Prof. pr. de oleis camphora«, 
»785. 3 B, .

Königsberg. D. Gräff diff. tnaug 2. de methodo oece- 
nendca concionatoribus adpspulum verba facientibus maxime 
fonsmendanda, 11%$,

Maynz. Wilh. Dietler diff. inaug. Bemerkungen von 
der Gröfse des Menfchen r.ebft einem Entwürfe der Philo- 
fophie, 1786. 8,

Ebendafelbft, Franc, Nic, NVfhig, Grofsofthem. diff. 
ds decuffatione r.ervorum opticorum. 1786, 50 S. 8.

Ebendafelbft. Verfluch zur nähern Beflimmung der 
Frage; ob Logik vor Metaphyflik, oder diefe vor jener auf 
hohen Schulen gelehrt werden foll? unter dem Vorfitz 
A. ff. Dorfch von A. Heuffer, 1786. 24 S. 8,

Helmflädt, Wernsdorff diff. inaug. de pignoribus ine- 
perii Romani locus Servii;Grammatici ad Aen. VH, 
expenfus refp. Ern, Lud. Aug,- hifenhart,

Frankfurt an der Oder. Salomo Samuel Sobernheim 
Silef. praef. Prof-Mayer, diff. de flecundinis earumque flolu^ 
tione tarn natur ali quam artificali. 1786. 41/2 B.
— — Conftantinus Henricus Rauens, Berolin. praef. Pr©£ 
Mayer diff. de Hydroceles curatione Chirurgien et prae» 

flertim mefhodo a celeb. Theden nuper propojita. 1786. 3 B(.
__— Berend ffoaclüm Borchard, Coefiin. praef. Prof. Hart
mann diff, de flynchondrotomica in partu diffeili rariflflime 
utili, 3 B. 1786,
----  Daniel Fried. Burchard, March, diff. de memorabili 
yentriculi fleatomate, praef. Hartmann. iq%6. 2 r/a B. 
---- Amad, Expedit, Goedel, Silef. praef. Mayer diff. Spi- 
ftlegia de variolis internis. 2\f2 B. 1786.
----- Chrifl.Theoph-Franz, KiK.de virtute Helle
bori nigri hidrogofa nuperis aliquot exempl{S > PiaeL Hart
mann 1786. r ^-1 _
---- fjoann, Theophil. Wentzke, Giofs- alogau. Giff,fcau/to» 
fies quetedam in Eormulis medids conpcribendis obfervandat, 
psAzt. Hartmann. 1786.
£__  gofeph\Marcusffacobfohn, Berolin. diff. de morbo wgr^. 
Hippocratis 1 praef, Hartmann, 1186,

N. 280. S. 373. Z.T7 v. o. lies zufammengeküttet^ für znfammeugekettete. S, 374< Z. iS- v- hcranzttzuhan iür 
tervorzdziehtn* Z« l2* v< u’ ^att Kirmon.

KiK.de
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R echtsgeuhrtheit
. I.MPZK*. bey Fritfch: Promtuariiim ^furis ko- 

vuifi ordine alphab, congeßumfißit I. h.LMUß. 
lerus. T. 1V* 1.786« 2 Aiph. in 8« C1 Rthlraö gr,}

Tn diefem Bande find die Buchftab^n D und E 
enthalten. Der Verfafler fcheint fich etwas 

kürzer faßen zu wollen, aber unter 12 Bänden wer
den die Kaufer feines. Buchs doch nicht loskom
men, Bey ftreitigen Sätzen werden jet?t feitner 
die Gründe u. Gegengründe angeführt, a’s in den 
erften Theilen, Damit werden folche Befitzer fei
nes Buchs, welche die angeführten Schriften brau
chen können, weniger unzufrieden feyn, als fol- 
che, welche glaubten, bey dem Promtuario die 
ganze praktifche Bibliothek nicht zu vermdlen, 
Noch immer Geht man manchen Artikeln die gro« 
fe Eilfertigkeit an, und das Beftreben jede Melle 
zwey Alphabete drucken zu laßen. Man fchlage 
z. B. den .Art. DellÄum. auf, wo die seiften Sätze 
einerley fagen, und weit kürzer hätten zufammen- 
gezogen werden Tollen. Nurn, 6, und 7. wicerfpre- 
chen^einander, und der Satz des Herti»sr dafs 
bey Verbrechen die Ratihabition einem Auftrag bey 
Verbrechen gleich geachtet worden ift nicht 
fchlechterdings wahr. So hätten N« 8-u ’n ei- 
oer Nummer Tollen zufammengefafst werden, 
Eben fo wäre es nicht nöthig gewefen im Art, 
Documentum, ausN. ig. und 19 zwey zu ma
chen, da beyde einerley Tagen. Wegen der N, 
60, S. 5. IJomicHtüm hätte nur auf den Art. Com- 
munio bonor, intcr coniuges dürfen yerwiefen wer? 
den, wo diele Frage ausführlicher abgthandelt ift. 
Der 5ifteSat;z im Wort Donatio: In donatione inr 
terpretatio contra eum facienda eft, qui clariuslo- 
■qui debuiflet, ift viel zu unbeftimmt, denn es 
bleibt noch immer die Frage übrig: wer hätte 
deutlicher reden folien? In dem Artikel Donatiq. 
ris infinuatio find viele* unnütze Wiederholungen, 
'N. 2 und 6 lagen einerley. Den Satz n. 4 wird 
in unfern Zeiten nicht leicht jemand zu geben, dafs 
der Eid die unterlaßene Infinuation erfetze. N.24 
kommt eben dicfs noch einmal vor. N. 13 gehört 
noch zu n. 7. Bey no. 15 hätten Paul Wilhelm 
Schmidii difl’. und Lochners Sei. jur. uoiv. IV. St. 
S. 494 benützt und angeführt werden Tollen. Die 
5 Sätze hätten unter dem Wort Dotalia pada

AiL> 2.17^6. Vierter Band, 

dieftm^l ganz weggelafifen, und nur auf den künf
tigen Titel Pacta dotalia verwiefen werden fußen, 
damit nicht einerley Materie getrennt wird- T [m 
Art. Editio documentorum n. 43. 44. und 45 finden 
wir Martens difl’. de inftrumento communi nicht 
benützt. Bey Epulae nuptiales wäre Jenichens 
Abhandlung anzuführen gewefen, damit man 
nicht glaube, nur Churfachfen habe folche Gefetze. 
Den Leyferifchen Satz, von dem Recht der Väter 
ihre Kinder ohne Erfuchen des Richters, ins Zucht
haus zu ftecken, hätte Hr. M. f. V. Ergaftulüm 
nicht ohne alle Erinnerung nachfehreiben folien. 
Sonft wäre unter diefem Wort noch manches zu 
bemerken gewefen: z. B. ob die Zuchthausft-afa 
infamire ? Wozu in den Diflertationen von diefem 
Gegenftand Stoß’ vorhanden war. Der Artikel 
Debitum conjugale fehlt ganz. Er hätte doch an
gefetzt, und auf Defertio malitiofa, oder wo fonft- 
diefe Sache abgehandelt ift, Tollen verwiefen 
werden,

MATHEMATIK.
Erfurt, bey Key Cer: Abraham Gotthelf Kaß

ner Problema ad Qeametriam practicam per- 
tilgens, fpeci atim ad altitudines menfurandas. 
1786. 8. S. 4. (2 gr.)

- In der Sammlung der Beobachtungen , die bey 
Gelegenheit des Durchgangs der Venqs durch die 
Sonne im Jahr 1769 im ruffifchen Reiche angeftellt 
worden find, Petersburg 177°» befinden fich unter 
andern die aftroromifchen undphyfifchen von Hrn. 
Job, Ludw. Pictet in Lappland angeftellten Obfitr- 
vationen. , Dafelbft giebt Hr. Pi&et die Höhe fei
nes Bepbachtungsorts über der Oberfläche des 
Meeres, aus einer auf. diefer, da fie mit Eis bedekt 
war, gemeficnep > und fo genommenen Horizon
tallinie , d^ls man aus dem Beobachtungsortö’.nach 
ihren beyden Endpunkten yifltep konnte, ferrier 
aus den beyden Neigungswinkeln der dab«yJ.ent- 
ftehenden G^fichtslinien gegen die HockzpRqMltlä-- 
ehe, und aus, dein’Neigungswinker'derduschdie
fe Gefichtslinien vertical gelegten Ebenen ^ge^eii 
einander berechnet, an; ohne den dabey einge- 
fchlagenen Weg anzuzeigen, oder~nür'eine'Frgnr 
beyzufügen. Diefen Mangel er fetzt Hr. Hofrath 
Käftner au^ch die gegenwärtige Sc|nyft, fo’ 
dafs man Hrn, Pictet dankt, ihn dazu veranlagst 
iHi zu 
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zu haben. Wenn man die gedachte Horizontal
linie ~ a, die Neigungswinkel der gedachten 
Gefichtslinien gegen die Horizontalfläche zz - und 
= s, den Steigungswinkel, der dadurch gelegten 
verticalen Ebenen aber — y, und die Höhe des 
Beobachtungsorts über der Ebene, worin die Ho- 
rizontaliinie genommen worden, zz x fetzt: fo ift

aa lang. *. tang.
X = —n ..... ......—।

taug, ß tang. *
- + --------------- -  2 cof. y

tang. ä tang. ß
Die Art, wie der Hr. Hofr. Käftner diefe Re

gel finden lehrt, ift ungemein leicht und kurz, es 
kiufs aber in 8 S. 4 anftatt AR. beidemal BC, und 
iv 30 auf eben der Seite 2 cof. y anftatt a cof. v 
gelefen werden. Bey der Anwendung diefer Re- 
gel auf Hrn. Pictets Fall, wo a = 3015 Fufs, 
«.zz 40 f 54"’ 3 = 3° 53 5"» und y zz 49 0 
34” war, findet Hr. Hofr. K. x zz 248, 55, und 
für die beiden Horizontallinien zwifcheu den 
Endpunkten von a und x, 3660, 2 und 3526, 4. 
Hr. P. giebt x zz 248» 53 an, welcher geringe 
Unterfchied von dem Gebrauch verfchiedener Lo- 
garithmifchen Tafeln herrühren kann-, und nicht 
in Betrachtung kommt. Endlich unterfucht Herr 
Hofr. K. noch, ob die Horizontallinie a in dem 
angeführten Falle, als eine gerade Linie betrach
tet werden können, und dann vergleicht er das 
bisbt-r befchriebene Verfahren mit andern hier 
möglichen We^n, wo denn diefe, wie leicht zu 
erachten, jenfein fehr nacbftehen,

' . liter^rgeschichte.
Erlangen, bey Palm: Perfuch einer Befchrei- 

t/nng jeaenswürdiger Bibliotheken Deutfchlands 
nach alphabctijcher Ordnung der Städte. Her
ausgegeben von Friedrich Karl Gottlob Hir- 

.Jching (unter der Vorrede nennt er fich : der 
Rechte Kandidat und Mitglied des hochfürftl. 
Inftituts der Moral und fchönen Wiffenfchaf- 
*en.) Er ft er Band. 1786. 303 S. in 8, ohne 
die Vorrede. (16 gr.)

Hr. Hirfchingt ein junger Gelehrter, der alle 
Aufmunterurig verdient, hat zur Abficht, durch 
diefes Werk nach und nach Stoff za einer Biblio
theken-St atißik zu liefern. Ein in der That bey- 
fallswürciiges Unternehmen, zu deffen glücklicher 
Ausführung ihm vielfache willfährige Unterftü- 
tznng zu wünfchen ift! Dafs er feine Arbeit Ker- 
Juch betitelt, macht ihm Ehre; immer wird fich 
j?der Gelehrte, vorzüglich aber der angehende, 
durch Beicheidenheit empfehlen. Wir wünfchen 
deswegen, Hr. H. möchte diefer Tugend durch
gehends geopfert haben; und wir empfehlen fie 
Sim aufs künftige angelegentlich und wohlmei
nend. Denn wirklich fiel es uns hier und da auf, 
ihn fo entfeheidend, Wohl ga£ beleidigend ; und 

fo felbftgenügfam, urtheilen zu fehCn.' Dahin ge
hört auch, wenn er fich in der Vorrede ftellt, als 
Wäre er der erfte, der eine Gefchichte öffentlicher 
und Privatbibliotheken bearbeitet. Billig hätte er 
feine Vorgänger nennen und ihre Arbeiten be- 
fchreiben follen ; einen Struv, mit dem ihm nach
helfenden und weit übertreffenden Rugier, der 
doch im erften Bande der Bibl. Hiftoriae Lite- 
rariae ein ganzes Kapitel, das 4te, von S. 589* 
621, der merkwürdigen Bibliotheken Deutfchlan- 
des gewidmet und dadurch Hrn. Hirfchit gs Un
ternehmen erleichtert hat; ferner, feines Lehrers, 
des Hrn. Hofraths Meufel, Verzeichnifs fehei s- 
würdiger Bibliotheken, das deffen deutfehen Künft- 
lerlexikon beygefü^c ift, und wozu man, einer 
vor kurzen in der A. L. Z. erthrilten Nachricht zu 
folge, einen ftarken Nachtrag zu erwarten hat. 
Hr. Hirfching geht freylich weiter, indem er aus
führliche Nachrichten von dem jetzigen Zuftande 
merkwürdiger Bibliotheken mittheilen will: aber 
er hätte doch diejenigen, die ihm die Bahn gebror 
chen haben, nennen follen. Er will mit feiner 
Arbeit zufördftft Reifenden dienen. Dies wird in 
fo fern thunlich feyn, wenn fich diefe zu Haufe 
durch diefes Werk, wenn es dereinft vollendet 
feyn wird, vorbereiten wollen; denn auf der Rei
fe felbft es bey fich zu führen, dürfte wohl bey 
wenigen angehen. Dazu wird das kurze Meufel- 
fche Verzeichnifs immer fchicklicher und beque
mer bleiben. Sonderbar ift es , dafs der Verf. im 
der Vorrede fe.?;e Arbeit ? weymal ein Werkchen 
nennet, und doch eben dafelbft von mehrern Bän
den fpricht, zu denen es an wachfen foll. Wenn 
er in der Vorrede fagt: Bey der Benennung der 
Privatbibliotheken fehe ich weder auf den Stand des 
Beßtzers, noch auf die Wichtigkeit der Bibliothek

. u. f. w.; fo verliehen wir dies nicht genau. Dafs 
Hr. H. nicht auf den Stand des Bcfitzers fehen 
will, ift fehr zu billigen. Aber — auch nicht 
auf die Wichtigkeit der Bibliothek? Will er diefe 
nicht thun; fo wird feine Arbeit ins Unendliche 
gehen, indem jeder, wenn er auch nur eine klei
ne, unbedeutende Bibliothek befitzt, einen Platz 
in diefem Werke verlangen wird. Eine gewiffe 
Auswahl ift allerdings in diefem Stücke zu treffen. 
Auch Ordnung, Deutlichkeit, und Beftimmtheit 
beym Ausdruck feiner Ideen empfehlen wir dem 
iungen Manne. Wir vermißen fie oft, befon
ders in der Vorrede: faft überall aber grammati- 
fche Richtigkeit im Styl, in der Orthographie 
und Interpun&ion. In diefem Stucke hat der 
Verf, noch viel an fich zu arbeiten und zu bilden. 
Von *der fehlerhaften Periodologie Proben zu ge
ben dazu fehlt hier der Platz; und wenn wir erin
nern , künftig nicht mehr gleichfalßg zu febreiben, 
neu angenommen werdende Diener' zu vermeiden, 
den Unterfchied zwifchen wenn und wann beffer 
zu beobachten, fich vor nachdsme und andern heil- 
lofen Kanzieyflofkeln zu hüten, beffer franzöfifch 
zu lejnen ? (z. B. nicht fand zu fchreiben, fondern 
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fondsf) Co geben Wir nhf Winke, die der güte 
Kopf und Wille des Verfafferszu benutzen wiffen 
wird. Aufmunterung verdient er auf alle Fälle: 
aber auch wohlmeinende Zurechtweifuug.

Wir wollen nun noch kurz den Inhalt diefes 
erften Bandes anführen. Der Verf. folget, wie 
Jugler und Meufel, der alpbabetifchen Ordnung, 
will fie auch in jedem künftigen Bande befolgen ; 
fä’ngt deswegen mit Anjpach ap und endiget mit 
Zug. Bey jedem Orte befchreibt er erft die öffent
lichen , alsdann die Privatbibliotheken. Bey allen 
erzählter, fo weit feine gedruckten und unge- 
druckten Hülfsmittel reichen , die Gefchichte der 
Bibliothek, ihre Einrichtung, ihre merkwürdig- 
ftenScbätze, feltene Bücher und Handfehriften. Auch 
die Bibliothekarien, die Zeit, wann jede Biblio
thek zum Gebrauche offen fieht, und andre da
hin gehörige Umftände werden angeführt. Die 
demnach erscheinen hier, nach Maafsgabe der Hülfs- 
jnittel, bald weitläufigere, bald kürzere, Nachrich
ten von den Bücherfchätzen folgender Oerter: 
Anfp&ch (fehr befriedigend, zum Theil nach eigner 
Einficht); Bamberg (wo freylich, auch nach Hrn. 
Hirfchings Zeugnifs, Finfteroifs das Erdreich be
decket; Aufklärung, fagt er, ift dort ein unbe
kanntes Ding;) Coburg-, Cremsmünfler; Cremfier 
in Mähren (die erzbifchöfliche Bibliothek ift nur 
deswegen genannt, um dortige Gelehrte oder auch 
Reifende zur Btfchreibung derfelben zu reitzen ; 
dies thut der Verf, auch bey andern Orten;) 
CuMtbach (vou dem Archiv in der, nahe an dieier 
Stadt liegenden, Bergfeüung PlalTenburg; denn 
auch von merkwürdigen Archiven will Hr. H. 
Nachrichten liefern; womit es ihm aber bisher 
noch am. wenigften gelungen ift;) Danzig (wo 
es dem Verf. weder an gedruckten noch unge
druckten Hilfsmitteln fehlte;) Detmold (ein gro- 
fser Lärmen über die dortige Schulhibliothek nach 
deifen Endigung der Verf. felbft fragt: Verdient 
wohl fo eine Bibliothek eine öffentliche Erwäh
nung?) Dillingen; Ditterswind in fränkifchen Rit
tercanton Baünach; Eberach, Ciftercienferabtey 
in Franken (eine vorzüglich gut bearbeitete No
tiz, welcher man es wohl anfieht, dafs der Verf. 
felbft dort war;) Einfiedeln im Canton Schweiz; 
Elf mach; Freyburg im Brisgcm (zu der dortigen 
Univerfitätsbibliothek wurden bisher jährlich 500 
Gulden verwendet; jetzt gar nur 300; woran, 
wie aus einer Anmerkung erhellet, die Bosheit 
aier Exjefuite» Schuld ift;) G^ybach, ein Luft- 
fchlofs und Dorf im Ritterkanton Steigerwald in 
Franken, (wo eine vortrefliche, dem Reichsgrafen 
von Schönbo/n gehörige Bibliothek ift. Hr. H. 
führet verfchieder.e dort befindliche merkwürdige 
Handfchnften an. Dafs aber Handfehriften romi- 
fcher Klsffiker aus dem toten und irten Jahrhun
dert dort feyn foilen ; iftfehr zu bezweifeln: w^e- 
iMgftens hat uns Hr. H. De^fn zu A'*fpach, der 
in einem.Programm einige Gaybacher Handfchrf- 
ten befchrieb, von diefem hoben Aiterthume nicht

überzeugt. Hr. H, ereifert'fich fehr, daß man 
diefe Handfehriften in neue prächtige Bände ge
fleckt habe;) Gieffen; Glarus (verdiente kei
ne Erwähnung, da Hr. H. von der dortigen Schul- 
bibliothek gar nichts zu erzählen weifs;) Heidel
berg (Hr. H. kann fo wenig, als wir, die Urfa- 
che angeben, warum der Auffeher der Univerfi- 
tätsbibhothek mit den Schlüffeln zu derfelben in 
Mannheim lebt; er nennt es einen fehrecklicliett 
Utter ar ifchen Unfug. Ihm ift nunmehr, foviel W'r 
wiffen, bey Gelegenheit des letzthin gefeyerten 
Jubiläums abgehoifen worden;) Heilbronn in 
Schwaben ; Ingolßadt <fo lange, heifst cs S. 175* 
Weifshauptifche Stürme um die Scheitel fo vieler 
biederer rechtfchaffener Ingolftädtifcher Gelehrten 
kreutzen; fo lange Dummheit, Aberglaube und 
darunter auch ein Fünckchen von dem verzehren
den Feuer des Jefuitismus hier manchmal die 
friedfertigen Mufen umgeben; folange wird auch 
die befte Bibliothek für Ingolftadt ein todter Schatz 
feyn;) Rudoldadt-, Saar in Mähren; Sachfenfeld 
im Erzgebürg (wegen der gräfl. Solmfifchen Bi
bliothek;) Schwarzach, Benediftinerabtey in 
Franken; Schweidnitz-, Schwitz; Töpel in Böh
men; St. Feit in Bayern; Weimar (dafs von da
her die Unterftützung ganz vorzüglich war, merkt1 
man bald. • Mit Recht wird der vortrefliche, vom 
feel. Bartholotnßi verfertigte Realkatalog gerühmt. 
Was für ein Schriftfteller mag wohl der S. 227. 
angeführte Diedo feyn ? und Glaß2- Statt de Ter- 
tte mufs es eben dafelbft heiffen all T ); Wermge- 
rode-, Wiejentheid in Bayern (wo auch ei'ne gräfl. 
Schönbornifche Bibliothek ift; zwar nicht fo groß,•- 
als die zu Gaybach: aber fie enthält doch einen 
Schatz der neueften und heften Schriften, vorzüg
lich hiftorifche, viele Reifebefchreibungen, Lite
raturwerke und Belles lettres;) Windsheim (yvo 
einige ganz befonders rare Incunabeln anzutreffen 
find, z. ß. Innoceuth Hl Papae Tr, de miferia hu- 
manae condiLionis, mit der Jahrzahl 1448; an wel
cher Hr. Gerken in feiner Reifcbefchreibung Th. 
2. S« 328 zweifelt: Hr. H. aber verfichert, fie 
felbft richtig gefehn zu haben. Dies ift indefien 
kein Beweis, dafs das Buch in demselben Jahr wä
re gedruckt worden;) Wittenberg; Würzburg 
(wo der Verf. auch felbft gewefen ift. In der 
Würzburgifchen gelehrten Zeitung hat man feinen 
Tadel fehr übel genommen;) Zellerfeld auf dem 
Oberharz; Zerbß; Zug,

Hr. H. wollte mit liefern Werke auch Nach
richten von Kunft - und Natu: aHenkabineten Dcutfcfi- 
lands verbinden: weil es. aber dem Verleger be
liebte, diefe befonders druckenzu iafien; fo liefe 
es ficb der Autor auch gefallen. Wirklich hat et 
in der letzten Michaelmeffe den erften Theil davon 
herausgegebeo.

■VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hannover , im Verlag der Helwingfchen Hoß- 

buchhandlung: Auserlejenc Abhandlungen 
liii a
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über Grgenflände der Polizei, der Fir.anren^ 
und der Ockonomie, gezogen aus den Jahr
gängen des Hannöverifchen Magazins, von 
£. L. M. Rathlef, ifter Band. 1786. 52g S. 8» 
(1 Rthlr.)

Das Hannöverifche Magazin hat unter Blättern 
diefer Art in Deutschland fich allemal fo vortheil- 
haft ausgezeichnet, dafs es die Ehre verdient, 
durch einen befondern Abdruck feiner vorzüglich' 
ften Auffätze allgemeiner und dauerhafter bekannt 
zu werden, wenn auch durch diefeAuffätzefelbft 
die Oekonomie, Polizey, und Finanzwiilenfchaf- 
ten nun nicht mehr foviel gewinnen folften. In 
den dreyfsig Jahren, welche feit dem Anfänge des 
hannövcrifchen Magazins verfloffen find, waren 
diefe Wiffenfchaften ganz vorzüglich der Gegen- 
ftand nicht nur des Nachdenkens und der Bearbei
tung vieler guten Köpfe, fondern auch der V«r- 
fache und Ausführung mancher verftändigen Pa. 
trioten und Staatsmänner; waren fogar und 
auch das half zum Fortrücken — die Modepuppe und 
Liebhaberey der übrigen. Dadurch find wir nun 
unstreitig weiter gekommen , und es ift nicht zn- 
viel gefagt, wenn man behauptet, dafs beynahe 
über alle Gegenftande, worüber hier Abhandlun
gen gefammelt find, in den neuern Jahren, in 
Syftemen und einzelnen Auffätzen, belfere und 
vollständigere Arbeiten find geliefert worden, Es 
wäre auch ein fchlechter Ruhm für uns, wenn 
fichs anders verhielte. Befonders ift bey Verglei
chung der beften, neueren ftaatswirthfchaftlichen 
Schriften mit diefen älteren, die auch zu den bellen 
ihrer Zeit gehören, zur Ehre unlerer Zeit nicht 
zu leugnen, dafs in jenen die theoretifchen Auf
tatze fich durch mehr Philofophie, und bellera 
Sprache, die praktischen durch beftimmtere Er
fahrungen, durch richtigere Phyfik und Natur- 
gefchichte, fehr merklich auszeichnen, Dank fey

<14 i

da ilr Mkn,die vorang’engen,' wnd wenn wir auch 
nur ihren Verirrungen die Kenntnifs des rechten 
Wegs fchuldig wären!

Diefer [Band enthält 24. Abhandlungen, die,; 
wenn gleich von verfchiedenem Gehalte, dennoch 
des Aufbewahrens immer werth, und befonders^ 
für das Hannövenfcke und Niederfachfen brauch-, 
bar find. Unter die wichtigften zählen wir die 
von der Zubereitung des Mauerkalks, vom Ge
brauch und der Wirkung des Mergels, von den 
Handwerkern, von Braugefelljchaften, vom Ha
kenpfluge. vom Branntweine, von der Piehjeuche. 
Der Inn halt der übrigen betrifft: die Verfchönc-rung 
der Städte, den Nutzen der Maxiufä&uren für 
Laodleute, die Zubereitung des Düngers, Unter
richt für Verwalter und Haushälter, den Calen- 
bergifchen Feldbau, die Brache, die Verbeflerung 
der Viehweiden, der Viehzucht und des Acker
baues, Manufafturen und Handlung, Abschaffung 
der Gemeinheiten, Anlegung neuer Waldungen- 
— Ein Dichter, Herr Canonicus Gleim, gab, wie? 
die Vorrede fagt, die erfte Idee zu diefer Samm
lung, Der Herr Herausgeber hätte durch einiger 
Notiz von den Verfaßern, und durch Anführung 
der Blätter, aus welchen jeder Auffatz genommen 
ift, feine ohnehin leichte Arbeit etwas verdienft- 
lich machen können; denn viele diefer Verfafter 
find feitdem nicht weiter als Schriftfteller aufge
treten, und es würde den Lefern angenehm feyn, 
hier etwas von ihnen, und dann auch das Datun» 
zu erfahren, wann diefe oder jene Meynung ge« 
lehrt, geglaubt, beftritten wurde. Aber jetzt 
find fogar einige Citata nicht zu brauchen; fa 
wird z. Ex. S. 48- das ii4te Stück der Göttinger 
gelehrten Anzeigen angeführt, und nirgends das 
Jahr davon angegeben, Man follte fich doch den 
Autornahmen auch nicht gar zu leicht machen. >

KURZE NAC
ScHviscHKiFTEK. Regensburg, ff oh. Phil. Ofer tag, 

Reet, und Prof , der Churfürftl. Pfalzb. Akademie A. W, 
Mitglied , pr. über den ehemals auf dem Marsfelde zu Rona 
gefundenen gnomouifchen Prachtkegel. 1785- 23 S. 4.

leier, ff oh. Chr, Heinr. Kraufe Reet. pr. Was ver^ 
tiert der zum Gelehrten beflimmte ffüngling, der auf der 
Schule kein Griechifch lernt?

Gera , Schütte Dir. 5 pr. von der Reinigkeit des ta- 
teinifchen und deutfehen Ausdrueks.

Berlin. Meierotto pr. von den nothwendigen und frey, 
willigen Schulferien.

Stuttgard. Schmidlin Anzeige der öffentlichen Schuir 
anftalten in Wirtemberg von den Mönchszeiten an. 1786. 
1 Akademische Scheuten. Mainz. F Valent. Fridr. 
Molitor omn. Mog. trib. Advoc. diff. inaug felectae quae- 
datn quaeftionum juris controverfarum Decifiones ex Praxi 
tnoguntina hauftae. 1786. 42 S. 4. ,

Ebendaf. M. Schaab d:fl. inaug. de fidejuffore, qut wt 
debitorem principalem fe obligavit, benejicio ordinis gau- 
dente 1’86. 4O S. 4. , n,.f r t. -

Ebendaf. Unterfuchung der Frage : ob Philofophie in

H R I C H T E N.
deutfeher Sprache auf deutfeken Umverfitdign vorzutragen 
fey ? unter dem Vorfitz Ant. ffof, Dorfch u. f. w. nebft 
logifchen Sätzen von der Natur des wenfchlichen Verjlun- 
des, vorgelegt von Nik. Ant. Heuffer, Verfaßet der Abb. 
'786. 4.

Gröningen. Sebald ffuflin Brugmann diff. inaug. de 
Puogetiia (ive medicis quibus natura utitur increando pure. 
1785. 118 S. gr. 8.

Stuttgart. Drück pr. wie die Alten die Gefchichte be
handelt thaben 1786. I B. 4.

Ebendaf. Phil. Gotti Knaus. Grunbac. diff. Annotatin- 
nes quasdam circa morbum biliofo - mucofum annis 1783 et 
1784 graffatum.

Marburg. Coing Prof. Theol. pr. de Deo ex natura f. 
literis. 3 B. 4.

Curtius memoria I, F. Bufchii, med. doct. ac Prof.
Prim.ja B- <•

Güttingen, Ern. Chr. Nolte Settmershufo-Hannover, 
diff. inaug. de febre puerperarum. 1786.

Chr. Herrm. Schöne Brem, thefes de retractu gentilitio
J786. »4 S. 4-

Tychfen pr. de auct. Jofephi
- pr. de littet. Hebraeor.
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G O T TESGE L AHR THE 1 T.
. ÜL3t, bey. Wolfer: £ß)H. ClAfioph Schwab, 

Sereniif. Ducis Würterub. Conlil. Auiici, Se- 
cretarii Senatus faifttioris et ProfeBoris Phi- 
lofcphiae in Acail. Carol. O- P. , Eißcrtatio in 
Qnceßionem: „Qui fit, ut fumma Religionis 
,v hrifiianae Efiicacia ad imbuendos virtute ani- 

’.mosin paucisejuscultoribusappareat, etquae
• ’,fur«t rernedia, malo hule publice et privatim 

„fine vi adhibeuda Cui Jubj ecta eß alia Eß
' ’jPermifycme niali^ divinisperfeffianibusnonre- 

fragante ejusdem AuStoris Dßertatio. 178^«
, 14s S. 3. (8 gr.) M J __ TT ,

Diefe .beiden Abnandiungen des Hrn, Hotr.
Schwab, welche in. einer gedrängten Kürze die 
wichtigften Sachen enthalten und die Aufmerkfam- 
kcit des Publikums verdienen, find eigentlich Be
antwortungen zweyer Preisaufgaben der Admi- 
niftratoren des Stßlyifchen Legats zu Leiden, wo
von erßere 1785 den Preis, letztere aber das Ac- 
cgßt erhielt. Die erßere, über dieFrage: „woher 
nes komme, dafs die Wirkung der chriftlichen Re- 
,^Jigion auf die moraüfehe Beßerung bey fo weni
gen ihrer Verehrer fichtbar, und durch welche 

,,Mittel diefem Uebel abzuhelfen fey?“. war be
reits in Holland gedruckt, als der Vf. aus Vor
ficht, wegen eines in Deutfchland zu befürchten
den Nachdrucks, fich entlchlofs , fie mit einigen 
Veränderungen felbft herauszugeben. Ungeach
tet der Gegenftand der hier beantworteten Frage 
nicht neu ift: fo wird doch derfelbe von Herrn 
S. auf eine neue Art mit vielem Scbarffinne 
bearbeitet. Er fetzt der Abhandlung einige allge
meine Betrachtungen über den Zweck und über 
einige Hauptlehren de1? Religion vor. (§. a - 8) Der 
Endzweck der wahren Religion ift eine beftandig 
furtgehende Erhebung der menfchlichen Na
tnr zu einer immer gröfsern Vollkommenheit 
und zu der aus derfelben entftehenden Glück- 
f^ligkeit. Da nun Gott die Quelle der höchften 
Vollkommenheit ift, und eia endlicher Geift 
dem göttlichen Wefen defto näher kommt, je 
gröfsere Fortfehritte er in der Vollkommenheit 
macht: fo erhellet daraus, dafs in der Gemeinfchaft 
mit (Cott (in der Gottähnlichkeit) zugleich der 
Endzweck aller Religion zu fetzen fey? (fw drey 
Hauptlehren der R-Iigiou find: es ift ein höchft-

Hürter Band, 

vollkommener unendlicher Geift; diefer regiert 
das ganze Weltall und forgt für das Wohl des 
menfchlichen Gefchlecbts und befonders ‘jedes 
einzelnen Menfchen : nach dem Tode fängt fich, 
nach Verhältnis des vorigen Lebens, ein glückli
cher Zuftand des Menfchen an. Diefe fchon von 
den Weifen des Alterthums erkannte, aber mit 
weit mehr Zuverläfligkeit von einem hohem 
göttlichen Gefandten vorgetragene und durch 
Wunder und deffen Tod felbft beftätigte Leh
ren haben den ftärkften Einflufs auf die tno- 
ralifche Bdlerung des Menfchen. (Harum iß nun 
diefer wirksame Emßufs der chrißlichen Religion auf 
die Bcßerung des Herzens nur bey wenigen ihrer 
Herehrer fichtbar1? — Der Verf. nimmt, bey der 
Beantwortung dieferFrage, theilsallgemeine, oder 
auf alle Menfchen ; theils befondere, oder nur auf 
gewiße Ciaffen von Menfchen fich erftreckeude 

■ Hiuderniße deffelben an. (§- 12.) Das erße altge. 
meine und zwar innere Hindernifs ift dje Unvoll, 
kommenheit der menfchlichen Natur felbft. Wir wer
den ohne Begriffe geboren. Die Seele wird blofs 
durch äufsere Eindrücke zu Handlungen beftimmt 
und fteht lange unter der Leitung der Sinne und 
finnficher Begierden. Wie viele Irrthiimer kom
men während der Entwickelung der Vernunft in 
unfere Erkenntnifs? Wie viele praktifche Vorur- 
tbeile eutftehen aus böfen Btyfpielen? Die Er
fahrung lehrt es, welche bofe Gewohnheiten da
durch in der Seele einwurzeln. (§. !3.) Das zweu- 
te allgemeine und zwar äufsere Hindernifs liegt in 
der Einrichtung der menfchlühcn Gefelljchaft, Aus 
der nothwendigen Ungleichheit der Güter und 
Stände entliehen fo viele Reizungen zum Böfen 
dafs dadurch die Wirkungen der Religion bey vie
len entkräftet oder vereitelt werden. Reichthuni 
reitzt zur VerfchWendung, (auch oft zu dem 
entgegengefetzten Geitze,) und zur Ueppigkeit • 
Ehre zum Stolze und Ehrgeize; Armuth zum 
Neide und Betrüge. Verwickelung in die Gefchäf- 
te des Lebens, Kummerund Nahrungsforgen legen 
der Religion oft viele Hindernifie in den Weg, 
(§• l4»)— Zu den befondern Hindernißen, die fich 
bey gewißen Ciaffen von Menfchen befinden, rech
net Herr S. zuerft die Unwißfenheit der Haupt- 
wahrheilen der ehrißlichen Religion, dunkle’, unge
reimte Begriffe von denselben, welche durch un- 
Kkkk
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längH^heft^ oder wohl'ganz vetnacWSßtgtefr 
gerih^pöerncht ebt$el)en.>A und den kräftigen Ein
druck der Rdigionklehren:in&rHe vereitle«., wel- 
ch^S’D&ri-eir Fall bey don-niedern ChfTen des Volks 
iftrs($0<i!^ Ferner- gehört zu diefen befondern 
Hhfdcroiffen der Unglaube, Viele geben fich zwar 
ädTsetlicli für Chriften aus, aber fie leugnen im 
Herzen entweder die ganze chriftliche Religion, 
od<r-*doch; den wichtigften Theil derfeiben.; der
gleichen.find foudtrlich, wie der Vf.-fagt, in die
fem- zügellofen, Zweifel - und neuerungsfüchtjgen 
Zeitalter viele unter den höheren Ständen anzu- 
treffen, die fich hierinn an Einficht über den Pö
bel weit erhabeu zu feyn dünken. Diefe leug
nen zwar nicht durchgängig alle Moralität, und 
fchcinen den praktifchen Theil der Religion (äuf- 
ferlich) zu. beobachten; aber fie untergraben den 
ftärkften Gjrund der Moralität. Als Quellen diefes 
Unglaubens giebt der Vf. fonderlich folche Glau
benslehren an, die in gewißen Kirchen als zur 
Seligkeit nothwendig gelehrt werden, aber bey 
ftrenger Unterfuchung als blofse menfchliche Er
dichtungen und iSpitzfindigkeiten; erfcheinen. 
Demjenigen, der. das Ungereimte und Unnütze fol
cher angeblichen Glaubenslehren, dieerdn der Ju
gend gelernt und geglaubt hatte, bey reiferem 
Verftande einfehe, komme nun feine ganze Reli- 
gionserkenntnifs verdächtig vor. Ohne Zweifel 
rühre der Unglaube der mehreften Glieder der rö- 
jnifchen Kirche davon her. (§. 16- ig.) Eine neue 
Urfache, warum der wirkfame Einflufsder chrift- 
lichem Religion auf die Refferung des Herzens bey 
vielen Menfchen nicht fichtbar wird , ift der Man
gel einer wahren Ueberzeugung bey denen, die 
zwar die theoretifchen und praktifchen Wahrhei
ten der Religion zu glauben fcheinen, anch alle 
änfserliche gottesdienftliche Gebräuche mit ma
chen, deren ganzer Lebenswandel aber diefem ih
ren Glauben widerfpricht und deren Handlungen 
gerade das Gegentheil beweifen. Viele find von
den Religionswahrheiten, die fie zu glauben fich 
einbilden , weder aus; Erfahrung und moralifcher 
Empfindung, noch aus Gründen wahrhaftig über
zeugt. -Der Glaube der meiften gründet fich blofs 
auf das Anfeben der Eltern und Lehrer. Die heil- 
famfteö und wjchtigüen Wahrheiten werden durch 
einen fehlerhaften Unterricht den Herzen nicht 
tief genug eingeprägt, und ihr Eindruck durch böfe 
Beyfpiele der Eltern, auch wohl felbft der Lehrer 
geschwächt. (§. 19.) Zu den Hindernifien der 
belfernden Kraft der. chriftiicben Religion an den 
Herzen der Menfchen gehört auch diefes, dafs 
viele eine blofs Jymboiijche, nicht intuitivijeh lebendi
ge .Erkenntnifs der Religionswahrheiten erlangen. 
Hierzu trägt das Alter, in welchem gemeiniglich 
dieR. eligiop. gelehrt, und. die Art, mit welcher der 
Unterricht.in ^erfelben ertfieilt wird, vieles bey. 
Kaum können die Kinder lallen; fo muffen fie 
fchwere Fragen, noch fchWerereSprüche und Ge
bete auswendig lernen. Dadurch gewöhnen fie 

fich blofs an le^fdTöne, oder bleiben nur bey den 
Worten ftehen; fie glauben die Sache zu verfte- 
hen, und verliehen fie doch nicht. Kommen fie 
zu reiferem Verftande : fo ift ihr Sinn fchon fo ab- 
geftumpft, dafs fie nicht darüber naebdenken kön
nen. £0-03.) Ein neues Hindernifs verurfachen 
fowohl grobe , als feinere Irrthümer. Zu den gro
ben Irrthümern rechnet er fonderlich die Meinung 
in der römifchen Kirche, dafs man Gott durch 
Gefchenke verföknen und um Geld Vergebung er
halten könne, als ob Gott wie ein beftochener 
Richter handle (§. 24.) u.f. w. Feinere Irrlkllmer 
finden fich auch in der belferen Kirche, die jedoch 
dem Lehrlyftem derfeiben nicht dürfen beygemef- 
fen werden. Zu diefen feineren Irrthümern rech
net der Vf. a) das Vorurtheil, dafs man fich durch 
eine fpäle und JchntUe Bufse im Augenblicke des 
Todes noch das Verdienft Cbrifti zueignen und 
Gnade erlangen könne, ohne wahre Sinnesände
rung und darauf erfolgte Bef erung-, b) die übel 
verftandene Meinung, dafs untre verderbte Natur 

fchlechterdiags unvermögend fey, Gutes zu thun, 
woran fich die gefährliche Lehre, dafs das böfe, 
was die Menfchen thun, durch die Einwirkung ei
nes bofen Geifies in ihre Seelen, gefchehe, anfchliefst; 
cj dafs man fich blofs auf die über natur li^ien Wir
kungen des h. Geiftes verläfst, ohne die von Gott 
verliehenen Mittel und Kräfte zur Befferung zu ge
brauchen', d) den Misverftand von der Hiulängricb- 
keit des w7erklofen Glaubens zur Seligkeit und 
von der Unnützlichkeit der guten [perke 1 und 
e) den Misverftand des Unterfchieds zwifchcn na
türlicher Tugend oder Rechtfchaftenheit und ch^'ifi- 
licher Gottfiligkeit, welche doch, wie der Vf. fagt, 
nicht fo fehr verfchieden find, dafs jene gar kei
nen Werth habe, und zu diefer etwas Myftifches 
und gänzliche Entfagung der irrdifchen Vergnü
gen oder Absonderung von menfchlicher Geftll- 
fchaft gehöre, wodurch nur geiftlicher Stolz ge
nährt wird, und die chriftliche Religion eine ab- 
fchreckende, widrige Geftslt bekommt.---- Eine 
der vornehmften Urfachen , warum die chriftliche 
Religion fich nicht wirkfam an den Herzen der 
Menfchen zeigen kann, ift endlich die Abneigung 
von dem Guten und der ühcrw; egende Hang zum 
Bofen, weicher aus der Verdorbenheit des Her
zens entfpringt, und durch die Gleichgültigkeit 
und den Leichtfinn unfers Zeitalters gcgen Reli
gion, durch alizugrofse Sinnlichkeit und Ueppig- 
keit, durch die verführerifchen Lockungen grof- 
fer Städte, durch die allzufreye Erziehung und 
durch die leichtfirmig^n Methoden einiger neueren 
Pädagogen, durch Mangel an Selbftverkugnung 
und durch die blofse Rücklicht auf das gegenwär
tige Leben unterhalten und vermehrt wird. (§.26- 
34.) Nachdem der Vf. das Uebel und die Quellen 
dt'flelben entdeckt hat: fo giebt er(§. 35-46) die
jenigen Mittel an, wodurch diefem Uebel abgehol- 
fenwerden kamt. Zu den offentlicht h und allgemei
nen zMdlelu rechnet er zuerft eine zweckmäßigere

Ein-
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Einrichtung der’bürgerliche» Gefetljchaft^ durch 
Einführung mehrerer Gleichheit oder Mittelmäfsig- 
keic in derfelben und durch Abhelfung der äujser- 
fle» Armuth, durch beßere Gefetzgebung und ftren- 
gere Befolgung der Gcfetze, befonders zur Auf- 
rechtbaltung der Religion und guter Sitten, nicht 
blofs zur Abwehrung des Böfen, fondern auch zur 
Beförderung des Guten; und vorzüglich auch da
durch , dafs Regenten bedenken, dafs die wahre 
Giiickfeiigkeit ihrer Völker und die Stärke des 
Staats nicht blos auf äufserlicher Macht uncHReich- 
thum, fondern auf Gerechtigkeit, Tugend u.f.w. 
beruhe. (§. 35.) Ferner gehört zu den allgemeinen 
Mitteln 1 die Hinderniffe des belfernden Einflußes 
der chriftiichen Religion auf menfchliche Herzen 
aus dem Wege zu räumen, die beßere Erziehung 
der fugend, wozu der Vf. erfordert, dafs wür
digere Lehrer, befonders in niedern und Kolks- 
fcMtlen, angeftellt werden, die durch Einficht, 
Klugheit und gute Sitten der Wichtigkeit ihres 
Amts entfprechen , wobey Hr. S» ein hinreichen
deres Auskommen, belfere Ausflehten für diefel- 
ben und mehrere äufsere Achtung gegen ihren 
Stand wünschet; dafs man öffentliche Pfianzfchu- 
Un zur belferen Bildung guter Volkslehrer ein
richte; und dafs man öffentliche Erzieher anordne, 
welche die Jugend fowohl nach den Stunden des 
Unterrichts, als auch wenn fie ganz au« der Schule 
entiaffen iß, von böfer Gefellfchaft und Müßiggang 
abhalten, in befördern öffentlichen Häufern auf 
eine ihrem Alter angetneflene Art befchäftigen, 
durch Leibesübnngeu ihren Körper abhärten , und 
fle dadurch vor anireckenden Laftern und der ent
kräftenden Weichlichkeit bewahren. (§. 37.) End
lich ift auch noch zu den allgemeinen Mitteln zu 
rechnen, eine gewißenhaftere Bfjetzwig der Pre- 
diger Hellen, befonders auf dem Lande, durch nicht 
blofs' gelehrte, fondern hauptfächlich rechtfchafle- 
ne» vernünftige, kluge, von dem Wefen und End
zweck des Chriftenthums ganz durchdrungene und 
durch Anfehen, Erfahrung und Menfchenkennt- 
nifs bewährte Männer. 58.) Unter den bejon- 
dern Mitteln wider das obgedachte Uebel ilt wohl 
diefes das vorzüglichfte, dafs Eltern, Erzieher und 
Lehrer und alle, weichen der Unterricht der Ju
gend und die Befterung der Menfchen anvertrant 
jfl, alle Sorgfalt anwenden, dafs eine wahre und 
lebendige Ueberzeugung von den Reügionswahrhei- 
teu den Wahrheiten ihrer Kinder, Zöglinge und 
Zuhörer tief eingeprägtwerde. Die bisherige Me
thode ift, nachdem Urthöiledes Verf., unfchick- 
Kch. Lian mufs vielmehr mit dem einfachen und 
zwar mit den moralifchen Unterrichte anfangen, 
fo wie es das Alter ^Und die Fähigkeiten der Kin
der und Zuhörer erfordern. Dann kann man bey 
etwas reiferemVerftande zu den theoretijehen IKakr- 
heittn übergehen, diefemit }enen verbinden, und 
zeigen, wie fie aus diefen fliefsen. Und nun kann- 
diefer Unterricht aus def Gefchichte der Religion ’ 
felbft erläutert \verdeß, ßey der gewöhnlichen 
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Lehrart beruhet faft alles aufdem Aniehen derEtb- 
rer, denen eS geglaubt wird, Weil fie"es faße®» 
bey diefer aber ift die Wahrheit felbft der. Grund 
der Ueberzeugung. ($. 4Ö - 42.) Der Einwurf, 
als ob durch diefe Lehrart die Lehrform untrer 
Kirche geändert werde, woran doch die Lehrer 
gebunden waren, wird von dem Verf. (§♦ 43«) 
gründlich beantwortet. Die Gedanken, welche 
er ($. 44.) über die tropifchen und biblifchen Aus
drücke in Predigten, Liedern und Gebeten äufsert, 
verdienen erwogen zu werden. Die Warnung vor 
folchen Büchern, welche wider die chriftliche Re
ligion gefchrieben find, hält Herr S. zwar für.nö- 
thig, aber fo lange für vergeblich, als man nicht 
zugleich die jugendlichen Herzen darauf vorbeiei- 
te, und durch Gründe dagegen ftärke. In der An
merkung zum 17100 $. leitet er die Urfache, wa
rum es in Italien, Frankreich und (nach Herrn Nb 
colai's Angabe in feinen Reifen,) im katholifeben 
Deutfchlaiid mehrere Atheiflen gebe, als unter den 
Prcteftanten in Deutfchland und in England, wo 
man mehrere Naturalißen fände, von dem blinden 
Glauben der römifchen Kirche Ler.------ Die an
dere Abhandlung Uber dis Zulaß'ung des Bojen, 
welcher von den Adminißrateren des^Stolpifchcn 
Legats zu Leiden das Acceßit------------- worden, ift
von dem Vf. blofs der Äehnlichkcit. des Inhalts 
wegen beygefügt worden. Bey dem Beweife, 
dafs das Uebel in der Welt den göttlichen Voll
kommenheiten nicht widerftreite, und bey der 
Aullöfung der bekannten Sch wierigkeiten ift Herr 
S. hauptsächlich Letbnitzens Theodicee gefolgt. 
Er fagt zwar auch hier viel Gutes, jedoch nicht 
viel Neues, und wir finden daher keine Urfache, 
uns bey diefer Abhandlung länger aufzuhalten. 
Es gnügt uns den Le fern eine treue Darftellung 
des wesentlichen Inhalts der erßen Abhandlung vot- 
gel.cgtzu haben, die fo viel Lehrreiches und Ge
meinnütziges enthält, dafs wir uns des Wunfchcs 
nicht entbrechen können, dafs es dem Vf.gefal
len mögte., die ganze Abhandlung, um der unla- 
teinijehen Lejer willen, in deutJeher Sprache heraus
zugeben. — — Noch müden wir, was die latei- 
nijehe Schreibart des Verf. betrift, nach der eige
nen Veranlaflung deflelben (Vorn S. V. f.) bemer
ken, dafs er, befördere bey den metaphyfifchen 
Ausdrücken der zweiten Abhandlung bisweilen 
die Reinheit des Stils der Deutlichkeit und Kürze 
hat aufopfern müflen; welches hingegen bey der 
erfleren nicht ganz der Fall war. Er wirft, bey 
diefer Gelegenheit (S. VIII.) die Frage auf: „Ob 
„man fich bey philofophifchen Materien, worin» 
„man fleh nie ganz rein lateinifch ausdrücken kön- 
„n®> blofsderL>eutjchen, oder, uodielitterarifche 
„Verbindung mit auswärtigen Völkern zu befördern, 
„wohl gar derfranzÖfißhen Sprache bedienen fol- 
^,!e?‘‘ Lm diefer aber das unverdiente Recht einer 
gelehrten Sprache nicht einzuräumen, äufsert erden 
Wunfchj.dafs eine Gefellfchaft Gelehrter aus allen 
abendländifchen Sprachen fich vereinigen mögte,

Kkkk ein
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RPürterbuck zu verfertigen -in -'welchem »He jene 
den gebildeterer, ;Vöikein Europens gewöhnliche, 
den Griechen und Römern aber unbekaur.t gewe- 
fene, oder von ihnen unbeftimmt ausgedriickte 
Begriffe und Kunft Wörter lateiniich gegeben wür
den. Es würde dabey nicht fowohl auf die Rein- 
heit des lateinifchen Ausdrucks, die mit der itzi- 
gen Lage untrer Ränfte und Wiffenfcbafcen ohne
dem nicht allemal belieben kann, als vielmehr auf 
die möglichfte Beftimmtheit derfeiben ankommen, 
und alle dergleichen unlateinifche Wörter, wie 
moralitas, organijatio u. f. w. müfsten das römi- 
fche .Bürgerrecht erhalten. Der Verf., glaubt, 
dafs.ein fcleh.es Werk einer Akademie derWiffsn- 
feh-aften würdig w äre, damit nicht die litterarifche 
Verbindung unter den Gelehrten der verfebiedenen 
Völker Europens .ganz aufhörte, und man fich dem 
Joche der franzöfifchen Sprache nicht ganz unter
werfen dürfte. . Wenn ein folches Werk zu Stande 
käme: fo würde man fich der nicht altrömifcben 
Ausdrücke und Kunftwörter nicht mehr zu fcha- 
meu haben.

ARZ NET-W IS SEN SC HAFT. '
1) Wien, bey Holle: Merkit/ürdiger Bericht 

der vom Kiinig in {von) Frankreich zur Unter-
. juchttng. des von Hrn Nlefmer angeblich ent- 

. 'deckten 'thierifchen Magnetismus abgerrdneten
Kommißaire. Aus dem FranzÖfifchen liberfetzt 
von RR. 96. S. 8- 1785. NB.'auf einem be- 
fondern Blatte ift folgender Titel beygefügt: 
Unterfuchung des l thierifchen I Magnetißnus. 
aus dem Franz. Leipzig bey Haugs Writwe 
1787. (6 gr.)

■ 2) Wien> bey Holle: D. Fleßners Befcnwerden 
f~ und KorfieÜung an das Parlament zu^ Paris 

wider den Bericht der Königlichen Kommif- 
Jairs. Samt einem Schreiben an Hrn. Gra- 
fen L.t laus dem Franz, von F.tR< 19 S. 8»

- 'N. 1. Ift e’ne Ueberfetzung des 1784 im 
Louvre gedruckten Rapport des Conimijfaires char. 
ees par le Roi etc., welches unftreitig die Chimäre 
des thierifchen Magtetifmus weit gründlicher be- 
ftritten und zu dem Sturz defieiben ungleich mehr 
beygetragen hat, als die Berichte der Aerzte, wel-. 
ehe die Societe und Faculce de Medecine in Paris 
zu dem nemüchen Gefchäft abgeordnet hatten. 
Die Königl. Kommifihirs waren B. Franken, Nia-, 
jault't le Roy, SaIhn Bailly 1 d’Arcert, de Borte, . 
Guillotine Eavoifier.. Folgende Anekdote wird hier 
sicht am unrechten Orte liehen. Hr. Melmer JieU 
hn Jahr 1784 ZUQi Gebrauch der feiuigeneiu Vcr-. 

zeiebnifs derjenigen! drucken, welche für 
Louisne-gfs in das Gebeimnifs eingewed t und Mit
glieder der Mefmerifchen Lege de l’Harmonie ge
worden waren. Rec. fah ein folches Büchlern, 
fand darinn. zu feinem gröfsten Erftaunen, nelft 
andern berühmten Namen, auch Franklin, und 
erhielt auf die Frage, ob denn dieferauch magne- 
tißre ? die Antwort: Sans deute, Monfeur ;'il ny 1 
NIagnciijeur plus prüfend & plus zele\ — Und 
Franklin war felbft mit unter den Königlichen Com« 
miffair^ hatte, wie aus allen Umftäuden erhellt, 
an der fcharffinnigen Prüfung und an der Entlar
vung des th. Maguetifmus vorzüglichen Antheil ! 
Was ift nun wohl natürlicher als die Vermuthung, 
dafs man den Namen diefes Mannes falfchlich und 
blofs deswegen in jenes obengedachte Verzeichnifs 
eingefehoben habe, um dem Magnetifmus ein Re
lief dadurch zu geben , und Novizen für die Mef- 
tnerfche Loge hcrbeyzulocken ? — Wir finden es 
nicht nöthig, über einen Procefs, der, wie wirglau- 
beu, nuemehro völlig für die Cbarlatanerie verloren 
ift, eine neweRelation zu machen , und führen blofs 
das Refultat von allen fcharffinnig angeftellten 
V.erfuchen und Beobachtungen der KönigI. Coin- 
miffairs an: dafs nämlich das Fluide magnetique 
animale ein Unding, und die wahre Uiffache aller 
demfelben zugefchriebner Wirkungen, blofs die 
Einbildungskraft nervenfchwacher Kranken fey, 
welche aber, wie durch Bcyfpiele erwiefen wird, 
fehr leicht fchädlich , und felbft epidemifch wir
ken könne. Zum Schluffe vertheidigen fich die 
Commiffairsi gegen die Einwürfe, welche man ih
nen machen könnte, weil fie die Prüfung des 
Magnet, bey Deflon, und nicht bey Mefmer unter
nommen haben. Deflon bringe bey feinr-m Trai- 
tement magnetique eben die Wirkungen hervor, wie 
Mefmer: er müfie alfo von der ganzen Sache eben 
fo gut unterrichtet feyn, wie Mefmer; und die 
Verfchiedenheit ihrer beiderfeftigen Theorien fey 
alfo hier bey vollkomrnner Gleichheit in der 
Ausübung, etwas fehr gleichgültiges. Blben 
diefes aber leugnet Mefmer in der Brocbure 
No. 2. Er behauptet, Deflon fey von ihm nicht 
vollkommen unterrichtet worden: es fey ein grofser 
Unteffebied z.wifchep feinem, und Defions Ver
fahren, man, handle alfoungerecht, wenn man fei
ne Lehre vom th. .Magnetifmus nach einer bey 
Deflon weggenommenen Prüfung beürtheilen wol
le. Dies alles fteht aber ohne und kein
Ünpartheyilcher wird glauben, dafs Mefmer dadurch 
das Urtheil der Köpigl- Commiftairs nur im min- 
dfeften.,sptk|;ä£ret habe, Die Ueber(etzung beider 
^slp-ifteij- 1K nicht fonderiich gerathen, und hat 
viely ^rpyinyialifmen.,

'■ ‘TLiEär.Nbt BUTTEftv FmakfUrt am Maijn. Pmuim Wey 
Ab&dfungeh Uber deii UrfprttKgwid Fortgang dernren/c^ 
lithen '-Keiguhgea i'l^^.

j D^sav. Wolke ein-die van ihm geliebten Kinder, wel- 
ölie<genrRath qnd. Warnung annehmen, um gefund und 
g|iukhcb.. zivhhijbe^^^

__________________ ___UN ' ‘ ‘ '
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ARZWETGELAHRT SEIT.
Paris bey Duplain: Tratte de la catara^ 

avcc’des'objervations qui prouvent la nicefftte 
^incifer la cornee transparente et la capfule du 
cvittallin d'une tnaniere diverfe, felon les diffe
rentes efpeces de cataraffes; par M. de Wenzel 
Fils Baron du St. Empire, medecin de Ja Fa- 
culte de Nancy etc. 1786. 224 S. das Regi- 

mit begriffen, nebft einer Kupfertafel.
Vorr u. Inb ^ S. 8. <3 Liv. I4Sous)

Mit Recht tadelt der Verf. in der Vorrede die 
Uebereilung, deren fich viele Wundärzte in 

_ und Bekanntmachung neuer chirurgi-
Werkzeuge und Operationsmethoden fchul- 

fheLachen, da doch diefe Werkzeuge und Me- 
*‘8 „ Wenn fie wirklich gut und brauchbar 
thoden» fehr bald durch den Nutzen, den 
«H^iftern bekannt werden, und ihrem Erfinder den 
fie Äen Nutzen erwerben müfstem Hr. W. be- 
rjd ;hr hier die Methode, den Staar zu operiren, 
fcbreibt erfun(jen u0(j diefer fowohl als
y? Cc\n feit vierzig Jahren mit vielem Glück 
^ejn haben. Das ganze Werk ift in 27 Para- aUSgh^n aVetheilt. Die erften fünf §§, in wd- 

Wortbeftimmung und Befchreibung des
/ die Meinungen der Alten vom Sitze def- 

’dipUrfechen des Staars, dieUnnütziichkeit m- feIbi* he Mittel , und die ve’rfchiednen Methoden 
den "staar ^zu operiren, abgehandelt werden , ent
halten lauter bekannte Dinge, fehr unyoUftdnJg 
und fuperficiell vorgetrage». §. 6 Prüfung der 
Finwürfe (legen die Extraction. Der Vorfall der 
Fr Fehden Einfchnitt könne fehr leicht ver- 
hütet und wo er ja fich einfindet, eben fo leicht 
wfed/r zurück gebracht werden. Bey und nach 
Xr Dcnremon fey der Schmerz in der That ins- 
gemeingröfscr alsbeyder Extraktion. Dmgiafer- 
ne Feuchtigkeit fliefse bey der Extraction meinen s 
nur durch Vergehendes Operateurs aus , auch ley 
ein mäfsiger Verluft derfelben nicht leicht von 
Übeln'Folgen. Selten bekomme die Pupille nach 
der ;Extrattion eine unregeimäfige Geftalt, und 
diefes fchade übrigens auch wenig. Eben fo ver
halte ficha auch mit der Narbe in der Hornhaut, 
wenn nur der Einfchnitt gut gemacht worden ift. 
Das Zutemmenwachfen der Pupille und der Nach- 
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ftaar feyen weit gewöhnlichere Folgen der Depref- 
fion als der Extraktion. Mit der Staaruadel fey es 
unmöglich, den Nachftaar wegzunehmen; wohl 
aber könne man das vermittelft eines Einfchnitts 
in die Hornhaut (wie bey der Extraktion), durch 
welchen mit einem kleinen Zängelchen die ver
dunkelte Capfel der Kryftallinfe herausgezogen 
wird. Wenn aber in folchen Fällender Staar vor
her niedergedrückt worden, .fo fey beym Auszie
hen des Nachftaars immer ein Ausflufs der GlafS- 
feuchtigkeit beynahe unvermeidlich, welcher je
doch, wie hier durch zwey Beyfpiele erwiefeh. 
wird, die Wiederherftellung des Gefichts nicht 
immer hindere. §. 7. Nachtheile der Deprefiion: 
die heftigem Schmerzen, das oft erfolgende Erbre
chen, Eiterung, Nachftaar, chronifche Schmer
zen im Auge, Blutverluft aus demfeJben; lauter 
Folgen, welche weit mehr bey diefer Operation 
als bey der Extra&ion, zu befürchten find. Hiezu 
komme noch, dafs weiche und Milchftaare durch 
die Deprefiion gar nicht, wenn gleich Pott diefes 
behaupte, gehoben werden können, dafs die nie
dergedrückte Kryftallinfe,weit entfernt fich aufzulö- 
fen, fo oft wieder emporfteige, und dafs man bey 
der Operation fo leicht mit der Nadel das Stern, 
band verletze. §. 8- Gefchichte der Extraktion ; 
gröftentheils bekannte Dinge. Die wä’fsrige Feuch
tigkeit fülle zuweilen fchon einige Secunden nach 
der Operation die vordere Kammer des Auges wie
der an. Wenn Hr. W. fagt, diefe Feuchtigkeit fey 
gerinnbar und dabey doch geißig Und flüchtig 
ffpmtueiffeet volatile) Jo ift letzteres offenbar fältel? 
fteht auch mit dem erften in Widerfpruch. Das 
von feinem Vater erfundene Staarmeffer fey 
von dem Lafayitehen ganz unterfchieden. 
Hr. Hofr. Richter in Güttingen wird befchuldist 
die Wenzelfchen Staarmeffer, die er fich in Lon
don bei einem gewißen Savigny gekauft, in fei
nen Fajcic. Obff. Chirurg, und fonft für feine Erfin
dung ausgegeben zu haben. Wir werden weiter
hin noch etwas hierüber fagen. — §. 9.
wo die Operation unternommen werden mufs. 
Wenn das Auge ftark thränt, fo fey fehr oft nach 
der Operation eine faft immer unheilbare Eiterung 
im Auge (Hypopyon) zu befolgen. Um das zu 
verhüten, läfst Hr. W. in folchen Fällen etwa 8 
Tage vor der Operation ein Blate npflaft er im Na-

cke« 
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ckrn snfrgen. Deffelben" bedient er lieh auch bey 

welche mit heftigem Kopfweh be
frei v>/r^firid,n. Unbeweglichkeit der Pupiile ift 
nicht immer eine Gegenanzeige 'der Operation, 
Reiches hier durch vier Fälle bewiefen wird, wo, 

Ufoftands ungeachtet, da» Gefleht durch die 
ExVaif^on des Staars wieder hergeftellt wurde. 
Die Soare waren hier immer ganz fchwarz und 
} art. 10. Vorbereitung der Kranken zit Ope- 
jation. §. ii. Befchreibung der Wenzelfehen In- 
ftrumentezur Extra&ion. Das Staarmefler (Gwa- 
cLGtome lagt Hr. W.J kann für beide .Augen ge
braucht werden, ift an der Schneide gewölbt, ig 
Linien lang, und da, wo fie am breitefteri ift, drey 
Linien breit; der Rücken gerade und ftumpf bis 
attdertbaibdjnien vor der Spitze, wo er fchneidend 
w*ird,- "Es zeigt übrigens keine grofse Genauigkeit 
atifV^faffers Seite an, wenn erfagt, die Flä- 
the des Mtffcrs fey zuweilen ganz eben, manchmal 
aber auch etwas gewölbt; das hänge blofs vom 
Inftrumei tmacher ab. — Hier wird die BefchuL 
digung, dafs fich Hr. R, die Wenzelfcke Erfin
dung zngeeignet habe, wiederholt, welche je« 
dqch, wie uns dünkt, fehr ungerecht ift. DerAu- 
^enfeheih kann einen jeden leicht überzeugen, dafs 
das Richterfch Stäarmeffer keine blofse Copiedes 
Wenzelfchen fey : denn jenes ift i) auf der Schnei
de und 2) auf beiden Flächen ftärker gewölbt 3) 
nicht fo lang als das Wenzelfche, 4) die Wölbung 
der Schneide verflucht fich nicht fo ftark gegen die 
Spitze 5) hat auch die Klinge nicht den unnützen' 
breitftumpfen Abfatz zunä'chft am Heft, welchen 
man an der Wepzelfchen lieht. Dafs beide Mefl'er 
eins und das andre gemein hab£n und haben muf
fen, das ift fehr begreiflich, wenn aber der Verf. 
Hrn. R. deswegen des Erfindungsraubes befchul- 
üigen will, fo ift das ungefähr eben fo, als wenn 
einer, der ein Buch in Foliogefchrieben hat, einen 
andern, der etwas im ähnlichen Format herausge
geben, deswegen eines Plagii zeihen wollte. —

12. Unnützlichkeit und Unbequemlichkeit der 
Angenhalter (Ophthahnoßats); unter andern führt 
der Verf. hier Gafamata’s Angenfpiefs an, und be
zieht fleh auf die Figur in derFellerfchen Schrift, 
die er aber wohl nicht felbft gefehen hat, fondern 
nur aus Kraufens Anmerkungen zu Platners Chi
rurgie kennt: fonft würde er nichtgefchrieben ha
ben : c’eß un doigtier, au baut du quel Je tröuve une 
pique etc. Man könne alle Augenbäder fehr gut 
entbehren, wenn man nur fonft die gehörigen 
Handgriffe beobachte : hingegen habe man bey dem 
Gebrauch derfelben *. die eine! Hand n cht frei, die 
man doch oft, befonders um durch Reiben die 
Iris, wennfie ficlrüber das StaarmeiTer zieht, frei 
zu machen, nöthigh*be; auch könne man durch 
die Augenhafter verfchiedne Theile, felbft die 
Hörnhaut (weltke b:ehtesii>jeges aller
und Reizbarkeit beraubt JeytJ zum gröfsten Nach- 
thei! des Patienten verletzen. Um dies alles zu 
beweifen) ’na^’Hr. W.’ ’füöf Operatiousgefchichten 

beygefülgt» 13. Operationsmethode des Verf. in 
gewöhnlichen Fällen. Ihreigenthümliches beliebt 
befonders darfnn, dafs das MelLr febief von oben 
und auswärts, nach unten und einwärts geführt, 
und mit der Spitze deflelben fogleich , ehe noch 
der Schnitt vollendst ift, die Kapfei geöfnetwird. 
§.'14. Von Oefnürg der Kapfei in befondern Fäl
len. In einigen Fällen ift es nicht wohl mögl ch, 
die Kapfei obgleich bey Durchfohneidung der Horn
haut zu öfnen : alsdann mufs diefes nachher beson
ders vermicteift .einer feinen Nadel, oder eires 
kleinen Hakens gefchehen: z. B. wenn die Kip
fel fehr.hart ift. Wen» die Kapfei zugleich mit 
der Linfe verdunkelt ifl , foziehtfie Hr. W. vermft- 
telft einer kleinen Zange früher als den Staar fetbft 
heraus. Wenn die Linfen beider Augen verdun
kelt find, fo durchfehneidet er zuerft die Horn
haut auf beiden Seiten, und zieht dann erft |)eide 
Staare heraus. Sind die Sterne von Natur fehr en
ge und die Augenmufkein übermafsig beweglich, 
fo öfnet er die Kapfei ebenfalls befonders mit der 
Nadel oder dem Hacken. Der Einfcbnitt in die 
Hornhaut mülle grofs feyn; dadurch werde dem 
Vorfall der Iris leichter als durch kleine Einfehnit? 
te vorgebeugt. §. 15. Vom Einfchnitt in die Horn
haut insbefondere. §. 16. Von Ausziehang des 
mit dsr Kapfei verwachsnen Staars. Der Verfaf- 
fer trennt die widernatürlichen Verbindungen mit 
der Nadel. §. 17. Von Ausziehung des Staars, 
wenn der Glaskörper fehlerhaft bcfchaffen ift, und 
die Linfe hinterwärts in ihn dringt. Hr. W. zieht in 
diefem Falle den Staar mit einem kleinen Haken 
heraus. Ein gröfser Theil des Glaskörpers könne 
bey der Operation verloren gehen, (in einem Falle 
betrug diefer Veriuft gegen | des Ganzen) und 
dennoch das Gefleht wieder hergeftellt werden. 
Vermuthlich werde alfo der Glaskörper in folchen 
Fällen feiner Subftanz nach, oder durch die wäfljri- 
ge Feuchtigkeit wieder erfetzt. Ueberhaupt aber 
fliefse »s nie aus, wenn er nicht widernatürlich 
verändert, und die Glashaut zerftört ift. §• ig. 
Ausziehung des Staars, wenn zugleich die Ge
fäße in der fehwarzen und Netzhaut, varikös find. 
Eigentlich fey in diefem Fall die Operation unnütz, 
und ihr folge immer eine beträchtliche Blutnng. 
Man könne diefen Zuftand im voraus an der unge
wöhnlichen Härte des Auges, Kleinheit und fpi- 
tziges' Wölbueg der Hornhaut, ftarker Erweite
rung und Unbeweglichkeit des Sterns, befonders 
endlich daran erkennen, dafs alsdann immer noch 
vor der Verdunkelung der Linfe, Lähmung des 
Sterns und heftige Schmerzen im Hintergrund der 
Augcnhöle, vorausgegangenfind. Beyiäufig wird 
bemerkt, dafs b^-ym fehwarzen Staar der Stern 
nicht immer erweitert, fondern zuweilen veren
gert fey. $• ip- Oefnung der Hornhaut von unten 
nach oben. Sie fey alsdann anzurathen, wenn die 
Hornhaut untenher Flecken und Narben hat, wenn 
fie lehr klein ift, wenn man eines grofsen Ein- 
fchmtts bedarf, wenn die Linfe hydatidifch ift. Auf 

diefe 
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dieft Art mufste der ältere 'Wenzel den grofsen 
Euler im Jahr 1771 operiren, bey welchem die 
Einfe in Eiterung" gegangen jjnd hydaridifch war. 
g, 20. Behandlung-foleher Fülle, wo die KapfeJ 
vorn verdunkelt .ift , Stücken von der Kryftajlinfe 
Zurückbleiben, oder der< Glaskörper .ausfliefst. 
In einem hier befebriebenen Falle diefer Art war 
der Verf. genöthigt, die Operation zu wiederho- 
lerTj UiHi das zurückgebliebene mit einer kleinen 
Nadel und Zange herauszunebmeu. §. 21. Zwey 
Fälle, wo blofs die Morgagnifche Feuchtigkeit ver
dunkelt, und die Kryftaliinfe ganz hell war, §.22 
Zwey Fälle,, wo die Iris unten an ihrem Umkreife 
von den umliegenden Theilen losgetrennt war, 
und der Staar an diefem Orte herausgieng. Die 
glücklich operirten Kranken fahen nachher dnreh 
diefe Spalte, nicht durch die Sterne, welche fich 
ganz fehl offen., §. 23. Wiedervereinigung der Tris, 
wenn fie bey der Operation mit dem Meiler durch- 
fchnitten worden: durch einen Fall beftätigh §. 
S4. Behandlung der Kranken nach der Operation. 
Man folle blofs trocken mit Charpie verbinden, in 
gewöhnlichen Fällen täglich den Verband abneh- 
men, um die Thränen abzuwifchen; den Kran
ken, wenn er auf beiden Augen operirt worden, 
auf dem Rücken , fonft aber aufder gefunden Seite 
liegen laften. Die Gefchwulft der Augenlieder 
nach der Operation habe nichts zu bedeuten, und 
vergehe meiftens ohne alle andre Mittel, fobald 
man nur das Auge unverbunden laßen könne. 
Eben fo verhalte fichs mir dem Doppekfehen nach 
der Operation. Bey Eiterfammiungtn im Auge 
nach der Operation empfiehlt der Verf. blofs die 
kühlende Methode, Abführmittel, Blafeupflafter 
am Ohr oder Nacken, mit Weglaflung alles Ver
bands und aller äußerlichen Mittel. §. 25. Von 
den Staphylomen. Sie entliehen nicht leicht bey 
der Wenzelfchen Operationsmethode. Ein Fall, 
wo der Vorfall der Kapfel der wäfsrigen Feuch
tigkeit durch den Schnitt in der Horahaut viel 
Schmerzen und Unruhe verurfachte. Blofs die 
Weglafiung des Verbandes und die freie Bewegung 
der Augenlieder fey meiftens hinlänglich die vor- 
gefallene Iris zurückzubringen; §. 26. Verfchied- 
ne Arten des Nachftaars. Er entftehe oft von zu
rückgebliebnen Stücken des Staars, und von ver
dickter Lymphe, von der Verdunklmg der hin- 
tern Kapfelhälfte (befonders bei Kindern). Wir be- 
greifen nicht wohl, wie es in diefem Falle mög
lich fey, fo wie der Verf. will, nach einem zwey- 
ten Eicfcbnitt in die Hornhaut, mit dem Zängelchen 
bloß die hintere Kapfelhäßte ohne die Giashaut zu 
faßen. §.27. *Von künftlichep Augenfternen, Hr.W. 
flicht erft mit feinem Staarmefler in die Stelle, wo 
die Iris verwachten, ift r ii?dem er es zugleich fo 
führt, dafs ein kleiner Lappen entfteht, welchen 
er mit einer Scheere ansfebneidet. Auch diefes 
Verfahren wird mit Krankengefchichten Belegt, 
deren gofammft» Anzahl im ganzen Buche fich 
überhaupt auf 38 beläuft;

4^
VERMISCHTE SCIFRIFTEH^

Von folgenden Büchern find neub, entweder 
gar nicht oder doch nur wenig1 Veränderte 'Aufla
gen erfchienen: " . ' s .
; Bresdau, Brieg und Leipzig, bey Gutfeh; 

Auswahl kleiner Romane und Erzählungen, 
Erft« Sammlung. 1786- 204 S. g.

Berlin und Leipzig: Raritäten— Ein hin
terlaßenes Werk des Küfters von Rummels
burg. Vierte Auflage 1785* Erfter Theil 
128 S. — Zweyter Theil. 122 S. 8«

Breslau, bey Korn dem altern: .Predigten auf 
alle Feße, die in. der katholijehen IGrch^ßurch* 
gängig gefeiert werden, verfaßet von ^oßph 
Haberkorn von Habersfeld, Weltpr^fter u- £ 
w. Dritte Auflage. Der dritte Jahrgang. 
178$. 416 S. Der vierte Jahrgang.
416 S. g. - ’

Ebendafelbft: Predigten auf alte Sonntage des 
ganzen Jahres, aus verfchiedenen berühmter! 
Rednern zufammengetragen, von ^'ofeph 
Haberkern von Habersfeld, Weltpriefter 
Dritte Auflage. Des dritten Jahrgangs er* 
ßer Theil, 1786. 436 S. — Zweyter TheiL 
J786. 398 S. 8.

Frankfurt, Hanau und Leipzig:, Derphi, 
loßphißhe .Arzt. Erftes Stück , dritte ver
mehrte Auflage. 1786. 225 S. gr. g.

Riga: Der Roman meines Hebens — in Briefen 
herausgegeben. Vierter Theil. Zweite revi- 
dirte Auflage. 1786. XXX und 320 S. g. £In 
einem neuen Vorberichte ift gefagt, dafs nur 
einige zwey ieutige Ausdrücke weggeftrichen 
find)

Frankfurt und Leipzig bey Brönner: Biblia, 
das ift die ganze heilige Schrift alten und neuen 
Teßaments, nach der Ueberfetzung Luthers, 
mit einer kurzen Anweifung — D.^ah. Phfl. 
Frejenii — auf das forgfältigfte zum dreyzehn- 
tm mal ausgefertigt 1786. 784, 138. und 
275 S. 8-

Potsdam, bey Horvath: Bemerkung über die 
Zunmerkunß . befonders über die Anbrin
gung der Bänder und Spannriegel. Vön H. L. 
Manger, Zwcyte Anflage — nebft einem 

. Kupferabdrucke, X78Ö. 31 S. :gr. 8<
Leipzig, bey Haugs Wittwe: L. M, 

‘ danii inßitutiones phyfiologicae praele£tiones 
academicis accommodatae «ditio noyiflk- 
ma- I7S5‘ 385 S, gr, ß.

LsjpzXG^in der Müllerrfchen Buchbandlun^i 
Torberni Bergmann. —. opufndaphyßcc^ dß; 
mica, pleräque feorfim antea edita, ab axtore 
corrc^a^ revifä etau^a. Vol. lll-cum tab. 

Lills aen.
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aen. editio nova carre&ior 1786. 4^8 S. gr.
8- — Gft unter des fei. Hrn. Pr, Leske Augen 

7 höu aufgelegt.)

Coburg, bey Ahl: Fbrtkeiie in der Gärtnerey 
* ’ in vermifchten Abhandlungen von C. 1, F, von

Dieskau.. Z^reyte Sammlung. 318 S. Dritte 
Sammlung. 196 S. 1786. 3.

Leipzig, in derDykifchenBuchhandlung: Bete 
gatetten von Anton Wall. Erftes Bändchen. 
Neue von dem Verf. durcbgefehene Ausga
be. 1786, 258 S. 8.

KURZE NACHRICHTEN.

Akademische Schriften. Erlangen. G. F. St. 
Stieber, Anfpac / Conjectaneit et Opinidnes in nqnnulla Qvi- 
dii, §Mii Dbfequcntis et A. Perfii loca. 1786.

Ebendafelbft. C. Kapp, Bayreuth., periculum criti- 
cum in Senec.

Ebendafelbft. M. ^o. Ge. Frid. Pabft, Prof. phil. ex- 
traord. pr. de fauflis ehrijlianat religionis initiis ad loc. 
Act. II,‘4-4, *786. 24 S. 8- '

Tübingen. Gotti. Heinr. Eccard, Wirtemb. diff. inaug. 
de virtufibus quibusdam violae tricoloris, ärnjcae et afae 
foetidae, per experimenta clinica compröbatis pracf. Flouc- 
^uet Prof. 1786.

EbendafelMt. Schnurrer Prof. diff. philol. ad Efaiae 
cap- XXVH. 4 B.

iibendafelbll. Plovcquet Prof. di/K inaug. de Anthrace 
venenato, refp. ffoh. Lud. Locher Mczing. 1786.

Wittenberg. Carl Heinr. Aug, Biedermann, Catrenz. 
<üff. inaug. de jujta feminarum lactatione magno fanita- 
tis praefidib fat. I. de virtute la&ationis prophyla&ica. 
yreef. D. Chr. Fr. Nürnberger, Prof. Anat, et Eot. 1786. 
3 Bände.

Ebendafelbft: D. Georg Rudolf Bbhmer, Prof. pr. de 
faevuleo colore in fre'quenti flerum coronariorum lüfte 
valde raro ipg6, I B. .

Ebendafelbft. Diff. de loco creditori, qui per agnitam 
exeeationem pignus praetorium cohfecutus ejl, in concurfu 
creditorum ex legibus Jaxonicts tribuendo, praef; D. 
Gotti. Wernsdorf, acad. protonotario refp, Sal. Gottlob 
Bretnitz, Viteberg. 1736.

Ebendafeloft: ID. Tittmann pr. 2. meletemata facra 
in Evangelium 1786. 3* S. 4. ->

Ebendafelbft. Michael Weber pr. generatio filii Bei 
aeltrua. nova nobiliflimi loci, Pf. II, 7, .explicatione illu- 
ftratur. *786. » Band. 4.

Ebendafelbft: Meerheim Prof. Marei Cap. XIV a ver- 
fu i3 «8 35 carmine redditum. 1786. 1 B. 4.

-UpfAa^ Adam Afzelii et Andr. Mägn, Wadsberg 
de vegetubilibus Suecanis oblervationes et experimenta 
p. I. 1785. 4- ’

Ebendafelbft. Andr. Hajfelii diff. botanico-medica de 
alpe« 178?. 4.

Ebendafelbft. Petr. Vir, Berg diff, medica de me- 
dicina africanorum 1785. 4.

Ebendafelbft, Gabr. Bonsdorf et Laur. G. Borgftrom 
liiflor. naturalis curculiorum fveciae,'?. 1. 178$, 4.

Ebendafelbft. Gabr. Bonsdorf et Petr. Ant. Norlin 
fatioria naturalis curculionum fueciae. Pr. II. 178$. 4.

Ebendafelbft. Thunberg Prof. diff. de Erica refp. Slru~ 
ve 1785« $• 4-

Ebendafelbft. Ejusd. diff. de AloUxefy. Hejfel 178$.
“ Ebendafelbft. Ejusd.* diff, de medicina ’ Africdnorum 
.yfp. - Berg. .17®^* f “ »
' Ebendafelbft, Phil. Murraq Prof, dijf, de ruptura cor- 
dis refp. Ttngwalm. 1785. -

. Ebendafelbft, Ejusd, difE de tumoribusfalivalibas refp, 
Ledin »78J.

.Ebendafelbft. Ejusdetn diff. in 'gangretenam feroli 
obfervatio animadverfionibus nonnttllis illüflrata refp. 
Pipping, 1735. f

Halle. Knapp. Prof. pr. commentatio in locutn *. 
Petr, 1, 19-21, qui eft de indole et ufu vaticinioxum 3^ 
Meftiam pertinentium. I78f. 2 B. 4.

■ Ebertdafelbft. Semler" pr. admonitio de diferindte» 
eognitionis rag*.» et rar» wevjaae 1786. 2 B. 4. '

Ebendafelbft. Symbolae ad illuflranda qüaedam locd 
difficiliora prioris tpijlolae Pauli ad Corintkios, praef. 
floh. Aug, Ntijfelt refp. Ben], Gotti. Ruprecht, filef. 
1786. 22 S. 4. ,

Ebendafelbft. Fr. Matthaei Stoy tentamen de hex» 
intcr matrem et foetum obfervationibus et experimentii 
HMlrato. 39 S. 8. *

Güttingen. Vollborth Prof. pr. interpretatio locorum £0- 
annis, in quibus Spiritus Sandus Tctpccx3^ros vocatur, 
1786. * B. 4. '
7^^.bendafelbft. Heyne pr, faeculi felicitas in, nnmis,

Ebendafelbft. 0. ^ul.'^oh. Rthnhi Id fuerin. diff. inaug 
de cura magißratus circa res puefperii. 1786.

Ebendafelbft: Heur. Reinh. Chrifi, Harmes, Bretn. <lilT. 
inaug. Analefta quaedam pra'bfica de hydrope. 1786.

Ebendafelbft. lac. Henr. Kiihlewein Rig. diff. inaug. 
de diureticorutn medicame-ntorum fernere adkibitorum noxa 
in hydrope. 1786.

Ebendafelbft, I. D ‘Brandis, d. A. W. D. Ueberficht 
der allgemeinen Gefundheitslehre zur Ankündigung akade« 
mifcher VorlefungeX 1786. 28 S. 8. ’

Ebendafelbft. ^oh. Wilkens,Ercm. diff. inaug. de legt 
commijfaria emtionis vetiditionis. 1786. 40 S. 4.

Lei den. Difl, inaug. juridica de foederumfanllitat» auit. 
Henr. FageL Haga-Batavo. 178s. 13 B. 4.

Ebendafelbft. ^oh, Luzac oratio de eruditione, aL 
trice virtutis civilis praefertim in civitate liberd publice 
habita a. d. XXIV Sept. MDCCLXXXV, quem ordina- 
riam linguae graccae et hiftoriae patriae profeflionetn in 
academiLu dunaBatava folenniter aufpicaretur. 38 S. ^r. 4.

Stuttgart. DilTertatio medico-forenfis, qua occahone 
rccentiorum quarundam obfervationum conclufio ex fubfi^ 
dentia pulmonum recens nati foetus examinatur. Autl. Car. 
Fr. Scholl, MHnfingenfi. 1736. 4.

Ebendafelbft. C. F. Rappolt Brackenheim diff. inaug, 
jurid. de numero fpecierum juris in re >. et praefertim an 
poffeflto illis fit annumeraneja; praef. H^ G, Scheidemann 
tel 1786.

Ebendafelbft. Car. Lud. Seeger, Meinhard, diff. raed, 
de confuetudinis efficacia.

Fiifgende BtäTTtR. ilaqty D. Wilh. Pittlcr,g.e. 
pet. der Philofoph.Skizze der Phitofophit 88. S. 8.

■ Breslau. Fr. Ki Bbnifch Erbauungsgedanken bey dem 
piniaeihüngs und Schutz -Feße der Kirche der keil. Fiir. 
ftin Hedwig zu- Brieg. 1785. 8.

Bresdenc De J«f. vn, 14. au& M._
Chph. Pßiicke, 16 S. 4.
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GOTTESGEL AHR THEIT.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: Hi- 
ßorifches Handbuch in Abhandlungen und, Aus
zügen von den merkwürdigßen Veränderun
gen und Schickfalen der chrißlichen Kirche und 
der Religion, für wifsbegierige Lehrer in Volks- 
Jchulen, und für Freunde der Gefchichte. Mit 
einer Vorrede begleitet von 1). ffoh. Salomo 
Semler, Erßer Band. i/§6. 384 S. in 8- (16 gr.)

Ein Studirender zu Halle, der bey einem voll 
Hn. Semlers Collegeu Kirchenhiftorie hörte, 

und diefe Vorlefungen durch eigenen Gebrauch 
mancher Bücher fehr erweiterte* zeigte endlich dem 
erftern diefe Handfchrift und bat ihn, fiezum Dru
cke zu befördern; welches ihm eine fehr erwünjchte 
UntevßUtzttng fey» würde. Hr. S. brachte es auch 
•wirklich dahin, und fchrieb, weil folches eine Be
dingung des Drucks war, eine Vorrede dazu, die 
eigentlich das einzige ift, was in diefem ganzen 
Bande den Druck verdient hat. Denn er gefteht 
es nicht nur felbft, dafs kleine und grüfsere Verfe
tten darinne eben nicht feiten find', fondern es fällt 
auch gar bald in die Augen , wie roh noch diefe 
Arbeit eines fammeinden Anfängers gerathen fey. 
Freylich ift vieles Wahre und Nützliche darinne 
zufammengetragen, in einer oft leidlichen, oft 
aber auch fehr vernachläffigten Schreibart. Hinge
gen findet man des Seichten, Unrichtigen, fchief 
vorgeftellten, Deeiamatorifchen etc. eine folche 
Menge, dafs bey allen hervorblickenden guten Ein
lichten des Verf. feine Schrift für Freunde der Ge
fchichte, und Lehrer in Volksfchulen, denen er fie 
beftimmt hat, wohl am wemgften brauchbar feyn 
dürfte. Es ift ünnöthig, das kleine Verzeichnis 
von Fehlern, welches Hr. S. in der Vorrede zu ge
ben angefangen fiat, zu vermehren. Damit wir es 
aber nicht ganz ohne einen Beytrag laßen, fo nen
nen wir nur die Stelle, womit fich diefer Theil 
fchliefst. Der; Verf. fagt darinne, aus der Refor
mation habe ?uf den Cdiicilien zu Coftnitz, Bafel, etc. 
nichts werden können , „weil die Väter diefer Con- 
„cilien theils zu unwiffend-, theils zu gewalttätig 
„und herrfchfliehrig,waren, als dafs l?e mit Ernit 
„hätten an eine wirkliche’Reförmätion denken kön- 
,uen.“ Wer fo fchreiben kann, der muls doch

A. L. Z. 1^36. Vierter BdmV . .

gewifs keinen Begriff von demjenigen haben, was 
auf diefen Concilien verflicht worden, oder wirk» 
lieh gefohehen ift/ •

Frankfurt an der Oder, bey Straus: Pauli Er- ( 
neßi ffablonski Inßitutiones Hißariae Chriftia- 
nae Tomus TIL Hißoriatn recentijßmam Seculi 
XV'HL continens. Confcripfit Ebern. Henr. I)än. 
Stofch, Theol. D. et Profi — Emendavit, au- 
xit et ad hoc usque tempus contihuavit Abrah. 
Phil. God. Schickedanz, Theol, D. et Profi — 
Adjectus eft operis totius Index. 1786, i Alph, 
8 B. in 8- (12 gr.) . . ’

Lehrbücher, wie das Jablonskifche ift, werdeno 
fich ohne Zweifel auch in das folgende Jahrhun
dert hinüber erhalten. Freylich finden wir die Grö- 
fse defielben, zumal in den neuern Jahrhunderten, 
akademifchen Vorlefungen nicht angemelfen; aber 
als Handbuch fiirLefer, denen die Kirchengefchich» 
te feit der Reformation fchon etwas bekannt ift, 
leiftet es recht gute Dienfte, HL Sch. hätte alfo 
kaum nothig gehabt, in diefer von 
fertigten wohlgerathenen Fortfetzung, einiges kur-' 
zer zufammen zu ziehen. Er hat überdies manches, 
das mehr in die Dogmatik, als in die Gefchichte A 
gehörte, mit Recht weggeiaßen, und alles bis älif 
unfre Zeiten fortgeführt; wobey wir auch die nene- 
ften Schriften fieifsig angeführt finden. Dafs hin 
und wieder fowohlm diefer Riickficht, als in An- 
fehung der Vollftändigkeit und Genauigkeit -der 
Erzählungen, dem Buche noch manches fehle, kann 
zwar leicht gezeigt werden. Beym IVoolflon man- 
gelt z. E. S. 46 die neuere franzöfifche Ucberfe- 
tzung feiner Difcurfe von den Wundern, durch 
welche ihre grofse Seltenheit gehoben; worden ift; 
und eben da felbft fcheint der Verf. gar zu wenig 
von den Schriften des bekannten Dejften Chubb ge- 
wufst zu haken; welches er vvenigftens aus Baum
gartens Nachrichten von einer Hall. Bibl.^B. V. 
und Nachr. von merkw. Büch. B. I. 1‘iätte ergänzen 
können. Vom Febrpni wird S. 159 gefügt; pläcßd 
fua, nefeioquamob cauffam, yetw 
mifst man feinen fo merkwürdigen Cowmentdriütn^ 
in Retractationem fuam,£ w. Döch müfs man 
überhaupt den nutzbaren Fleifs Von Wden Verfaß-' 
fern diefes Theils erkennen. Der Drucktehlef alb 
eine ungeheure Anzahl flehen geblieben. ’ ’ Drey'1 

volle 
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volle Seiten find zwar am Ende mit ihrer Anzeige 
gefüllt, allein man findet fie dafelbft lange nicht 
alle. Zuweilen wird felbft der Verftand dadurch 
merklich geändert, wie S. 88- wo es heifst: ^0- 
fephus Maria Tommos; Angelus Maria Quirini* 
Cardinalis-, uterque MVRATORIVS; anftatt dafs 
es heifsen follte: J. M. Tommaß, A. M. Quirini 
Cardinalis uterque ; Muratorius.

RECHTSGELAHR THE IT.

Nürnberg, auf Koften des Verfaflers: Mickael 
Gottfried IZernhers öffentl. ord. Lehrers der 
R. und Facultäts Beyf. der Friedr. Alex. Univ, 
zu Erlangen Abhandlung von der Noth wendig
keit der Einwilligung des Domcapitels bey In
novationen geißlicher Stiftungen, in welcher 
diefe Sache nebß Auflöfung gegenfeitiger Zwei
fel grlindlic h unterfucht wird. 1786. 157 
Seiten g.

Per Vf. hat fchon feinem Recenfenten vorgegrif
fen , indem er auf dem Titel anführet, dafs feine 
Abhandlung eine gründliche Unterfuchung des ge- 
wählten Gegenftandes enthalte. Sie ift zunächft 
■gegen die Iriauguralfchrift des Hn. Prof. Friedrich 
Böhmers in Göttingen de jure Epifcoporum inno- 
vandi fundationes ecclßaßicas, (1781) gerichtet. 
Im erften Kapitel Hellt llr. W. fein Syftem auf. 
Die Canonici und Domkapitel waren von jeher 
der Kirchenrath eines Bi fchon? , ohne welche der- 
felbe in Kirchenfachen, vermöge des Decrets und 
Decretalen faft nichts habe vornehmen dürfen; in- 
fonderheit gelte dies von fchweren, das Befte der 
Kirche und den Zuftand der Diöces und des Hoch- 
Öifts betreffenden Punkten, zumal wenn eine Inno
vation geiftlicher Stiftungen vorzunehmen war, wel
ches durch mehrere Exempel erläutert wird, nem- 
lich durch die Veräufserung, Verkauf, Taufch, 
Schenkung, Verpfändung, Aufnehmung von Dar
lehen, Lehenreichung, Belegung mit dem Inter- 
dict, Bewilligung der Steuern auf Landtagen, Ver
einigung , Incorporation, Suppreffion , Verringe
rung oder Zertheilung der geiftlichen Stiftungen, 
Präbenden, Kirchengüter, und was dazu gerechnet 
wird. Dagegen wird Hr. Prof. Böhmer befchul- 
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digt, dafs er fein Raifonnement aus dem eingebil
deten allgemeinen Staatsrecht hergeholt habe, da 
doch vielmehr die zwifchen dem Bifchoff und fei
nem Domcapitel beftehende und durch die canoni- 
fchen Rechte beteiligte Fundamentalverfaffung und 
das bisherige unverrückte Herkommen, das Wefen 
und die Entlcheidung der Sache ausmachen muffe. 
Er beftreitet feinen Gegner, wenn derfelbe behaup
tet: dafs eine dreyfache Art der Sache fey, worin 
dem Bifchoff durch das canonifche Recht die Inno
vation einer Kirchenfache, ohne des Domcapitels 
Willen unterfagt werde, 1) der bifchöflichen Tafel
güter , und derer, welche gänzlich zum Hochftift 
gehörten, 2) derjenigen, worüber das Capitel das 
Recht und Eigenthum habe, 3) der Pfarrkirchen, 
nicht aber der religiofen Orte und Klöfter. Hier
in findet Hr. Wernher Mangel an Kenntnifs der Kir- 
chengefchichte, und allzugrofse Uebereilung, ver- 
weifet ihn auf feines Grosvaters Inßit. ^fur. canon. 
&c. Ferner wird von der Gültigkeit folcher Capi- 
tulationen gehandelt, welche den Bifchoff in meh- 
rern Fällen an die Einwilligung des Domcapitels 
binden, und dem letztem das Miteigenthum und 
die Mitverwaltung an den hochftiftifchen Landen* 
deren vorzüglichen Rechten, und die nach und nach 
dazu gekommne Landeshoheit zugelchrieben, auch 
die fogenannte Erb -und Grundherrfchaft der Dom
capitel, des Reichshofraths Conch von Aug. 178t 
ungerechnet, vertheidigt. — Diefe Sache fcheint 
uns durch die gegenwärtige Schrift zu einer-nähern 
gründlichen Erörterung zwar vorbereitet worden 
zu feyn, aber die gründliche Unterfuchung felbft 
hat fich durch den Deducenten- Stil, in welchen 
der Vf. verfallen ift, verloren. Eine kaltblütige 
Unterfuchung, bey welcher man keinenParteygeift 
gewahr wird, mufs erft die Sache ins Reine brin
gen. Man mufs fich erft über die Entfcheidungs- 
quellen ein verliehen, aus welchen diefe Frage er
örtert werden foll, und da werden auch Urkunden 
und deren Vergleichung mit in Anfchlag kommen 
müffen: nicht blofs Stellen des Decrets und der 
Decretalen, zumal wenn man von diefen ohne alle 
chronologifche Rücklicht die Anwendung machen 
will.

KURZE NACHRICHTEN.
ToöESFAtt. Den zsften Nov. ftarb zu Marburg., wo er 

«rft feit wenig Tagen angelangt war,, Herr Profeffor Natka- 
vael Gottfried Leske , einer der gründlichften und. fleifsig- 
ften Gelehrten. Die Allgemeine Literatur-Zeitung verlieret 
an ihm einen Mitarbeiter,, der lieh aufser andern Recenfen- 
tentugenden, auch durch die ftrengfte Unpartheyliciikeit 
auszeichnete; wovon im Repertorium zum Jahrgänge i^S6. 
ein, gewiß, feltnex Beweis wird, angeführt werden.

BiarcHTiGU-NG. Die in 'N, 235 der A. L. Z. gegebne 
Nachricht, dafs Hr. Prof. Wiggers in Kiel zum General- 
Conful der drey Hanfeftädte in Petersburg ernannt w'orden, 
können wir hiemit auf die Verficherung eines fehr an- 
gefehenen Mannes, der in einer der gedachten Stäite 
eine hohe Würde bekleidet, für völlig ungegründet 
erklä ren,
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Allgemeinen Literatur-Zeitung
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Archiv der fächf. Üefch. gef. v. Arndt. -I. II Tn.

300, 54z
288, 442
302, 55S
3;2«,640 
3^°,

Arlequin, roi dans la Lune; com.
Armuth und Edelmuth, ein Familiengena» , 
cT Arnaud Erholungen des Mannes v. Gef,, V in.
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301, 
297.

29°,
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Dinge. - *
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Bergmann opufcula; Vol. ITT.
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299, 
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Bäimauer Euchdruckerkunft ’ ein Ged.
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Blifching wöchentl. Nachrichten , Fortf. 301, 
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552
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610
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Caldanii inftitutiones phyfiologicae 
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297» 518
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DeFExcellence de i’Art de l’ecrire 
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Dieskau Vortheile in der Gärtnerey, II. III Sammi. 
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Döderlein auserl. theol. Bibliothek , Fortf. 
Drey Wochen nach der Hochzeit, Luftfp.
Dwall Shakefpaare et Addifon, mis en compar. 
Dyk Nebentheater, HIB.

Eckard pr. die Kunft eine Philofophie des Lebens 
Ein König und dock ein ungl. Liebhaber , Rom. 
Einfiedler, der, jnHelfa
Emerignon Heilmittel wider die Gelenkskrankh.
Epiftolae catholicae, illuttr. a Pott, IVol..
Examen desSyftemes de RcuITeauet Gebelin

Fahri kurzer Abrifs der Geographie 
Erauenzimmerlaunc, Luftfp.

G.
Gemeindebothe, der evang,, 11. 1. 2. Qu, II L 
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Genlis, Gräfin v., Abendftunden auf dem. Lands

ILIllTh. -
Geuns u. Bonn Briefwechfel wegen e. Darm 
bruchs.

de Gauge, Mad., l’homme. generenx, Dr®me , 
Gri.uel die.unbewohnte Infel; 4. d. fr.
Großer Defcription gen de la Chine -
Grundfätze, Verf, und Schickfi des Illüm. Ordens

«S7, 433 
304, 56» 
306, 591 
290, 45J 
308, 6g6 
302, 5 do

28t, 444
299, 532
3©4, 573
300, 54©
294, 494
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308, 603
SOU 55»
299, 533
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«93» 486
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304. 571
295, 501
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3°4, 571
288, 44*
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3°2, 553
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295, 
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304, 
301,
299,

500
443
573.
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Haberkorn Predigten auf alle Fefte III. IVJahrg; 
---------Predigten auf alle Sonntage III [ahrg. 
de Haen Vorlefungen üb d. Krankheit«!. I lh. 
Haid Ulm mit feinem Gebiete

M m m m 2

2, a .638

291, 466
3°7, 593 
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HammerMrfer geyträge zurKenntn. v. Sachfen -, 
I St. - - _ \ „ 299, 461 

312b, 641
«87, 439 
300, 543 
*99, 531

uk ' * — ------ 33O> 538Hebe;IB. 3. 4,St, - 301, 549
Hegrad verm. Schriften; I. IIB. - ’ 30Ö, 540
Henne Nelkenkalendet - - 299, 532
Hirfchitig Verfuch einer Befchr. fehensw.Bibl, IB. jjo, 619

Handbuch< hiftorifches
Handlingaruti fuenfka Hiftorien IB, 
Handlungsadrefskalender von Frankf. auf85. u. 86. 
Haushaltungstafchenbuch, für Frauenz. auf g(5. 
Hausvater,, der, in fyltem. Qrdnung; VBand

Plenk Chirurg. Pharmakologie.
Fock Gebrauch des Proportionalzirkels.
P^edigten -für Kinder.
Piikn Materia venenaria regni vegetab.

Raritäten, [I, II Th. ‘ .
de Recalde abrege hiftor. des hopitaux.
Rigententafel, europ., von 17^5 - 1727.
Roman meines Lebens; IV Th, .

57® 
514 
553

^43

299, 531
304-, 606
3oc-, 544
*97, 5 Ui

3X2^,'«38
308, 6oj
304, 571

31ta, 63g

Jablonski Inftit. hift. chfift, Tom. III.
Idees für les fecours ä donner aux pauv. malades.
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—4—i—< Vc'rftand und Leichtlinn, Luftfp, 

—Weibercomplott, Lultfp, -
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292, 
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603
539
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477 ' 
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Kaftner problema ad altitudines men£ pert. 310, 
Koch- Biumen- und Baumgärtner, der wohlunt.

613

Korb der ehrliche Räuber, Schaufp. 
Kratzer präkt. Ausmeffnng der Felder,

299^ 531
288, 444

'308, doj

Scheibel aftron. Bibliographie; IIAbth.
Schmidt Lehrbuch von Klagen.
Schott Bibliothek der jur. Literatur, Fortf. 
Schummel^vaoieX. Bibliothek f. den jung. Adel

Schutzfd;)ift .des Lebpns d?r Bellamy,.! IjTh 
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Seibt kathol. Lehr- und Gebetbuch.
Seiler gemeinnütz. Betrachtungen, Fortf. ’ - 
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Spangenberg Nachricht von der Brüderunität, 
Spatantigarude, vieux Conte nouveau.
Spion, der npimänn , a, d. franz.
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297.
301,
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309,
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531 
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3°i» 55t
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288. 44«
*99. 533

Lambrecht neue Schaufpiele. - 
■----  Lolche Streiche fpielt die Liebe,

----- ----  und er foll dein Herr feyn. * 
Lebensbefchreibung Voltairs.
Leitung für anfang. Aerzte und Wundärzte.' 
Le Roux traitement local de la rage.
Liebe in der Ukraine, Luftfp.
Lieber heute als morgen, Luftfp.
Literatur des kath. Deutfchlauds. Fortf,
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299, 528
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297, 
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44« 
520 
55J
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Magazin f. d. neuyfte aus derPhyfik» III B. 1-4 St.

Tetens Einleitung zur Berechn, der Leibrenten
II Th. - 1

von der Trenk fämmtl. Gedichte u. Schriften. 
II Th. -
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&
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Unbekannte, die, eine wahre Gefchichte, 
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303, 
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293, 
305, 
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Memoria biographica Oberhauferi. - 301,
Mefmcr Befchwerden wider den Bericht der Camm.’ jii, 
Meyer wie foll fich ein junges Frauenz. bilden; 5 Aufl.

' - - ■- 303,
Michaelis fiipplementa ad lexica hebraica. III P. 309, 
Mohr Forfög til en Iflandfk Natufli. - 303,
Mon Eleve. - - - 3°*,
Morus Predigten. - - 297,
Mofer Berechnung der Ehegrade - 29b,
Müller Befchreibung fein. Rechenmafchine. 1 294,
___ J. C. J., piomtuarium juris noyum; IV T.

- neues Leipzig., f. Rechtsgel., I-III St. 
Manger Bemerkungen üb. die Zimmerkunft. 
Medikus Theodora fpeciofa.
Memoires de Mad. de Morsheim. I. II P.
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Nachrichten, neüefte crit.; Fortf, 
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Philofophie eines Mannes’ 
Planimetrie. - "
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